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Anſelm von Feuerbach und fein Wirken in 
Bayern. 


Gin Seit: nnd Charakter Bild. 


Erfter Artikel. 
Tenerbach’s Perſonlichkeit und fein neues Baterlanb. 


Die gedrängten Andeutungen im lebten Hefte dieſer 
Blätter über den Mann, der fich jept der Nachwelt als den 
Urheber des bayerifchen Religions » Ediftes kundgibt und ans 
ruhmt, ließen wohl eine ausführlichere Würdigung feiner 
Perjönlichfeit überhaupt und feiner ganzen Wirffamfeit In 
Banern insbefondere erwarten. Wir gehen um fo lieber 
darauf ein, als wir in doppelter Hinficht Ergänzungen an 
Tem für nöthig erachten, was in neuefter Zeit über die in 
Rede ſtehende liberale Größe der lebten Generation yublif 
gemacht wurde. Für's Erfte an der nun vorliegenden Samm⸗ 
lung der Binterlaffenen Papiere des befannten Eriminaliften *) 
ſelbſt. Richt als ob zarte Rüdfichten den Herausgeber bewos 

*) Anfelm Ritter von Fenerbach's, weiland Fönigl. bayeriſchen wirklis 
hen Staatsraths und Appellationsgerichte: Bräfidenten, Leben und 
Wirken aus feinen ungebrudten Briefen und Tagebüchern, Bors 
trägen und Denkfchriften, veröffentlicht von feinem Eohne Eub- 
wig Feuerbach. Leipzig 1852. 2 Bde. 
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gen hätten, dem Rufe des Vaters und feiner Partei zu lieb 
diefe8 oder jenes intereifante Aftenftük der Welt vorzuenthal- 
ten, und deßhalb Verdacht entftunden wäre. Feuerbach junior 
hat vielmehr gerade durch diefe Ausgabe des väterlichen Tites 
rarifchen Nachlaffes neuerdings und fchlagend bewiefen, daß 
er weder Vorficht noch NRüdficht irgendwie fennt, und im 
Intereſſe der neueften bayerifchen Gefchichte iſt der Wunſch 
gerecht, e8 möchten noch gewiſſe andern Väter an ihren Eöhs 
nen folche Biographen finden. Wohl aber bedarf der Brief 
wechlel des Griminaliften an ſich mancher Ergänzung, nicht 
nur im Allgemeinen wegen des Etandpunftes, den der Au⸗ 
tor einnahm, fondern auch für befondere Fälle, die nicht ein« 
mal in engften Vertrauen bi8 zu Ende befchrieben wurden. 
Fürs Zweite aber wären die Lefer der „Allgemeinen Zei⸗ 
tung“ fehr wefentliher Ergänzungen ſchon aus dem vorlies 
genden Buche felbft dringend bedürftig. Diefe „Fünftige Ger 
ſchichtsquelle“ hat nämlich eilf ihrer Spalten mit einer Anzeige 
des Beuerbachifhen Nachlaſſes füllen laſſen, in der fich die 
edle Kunft des Ignorirend und Eefretirens in höchft reſpek⸗ 
tabler Ausbildung präfentirt. Es ift, ald wenn fie abfchreden 
wollte, den Inhalt des Buches genauer zu befehen, fo bes 
hutſam geht fie zu Werfe. Trotzdem find doch noch einige 
Verbrehungen zum Zwecke unvermeidlich geworben, und aus 
dem Ganzen leuchtet hervor, daß der junge Keuerbach mit 
feiner unvorfichtigen Illuſtration des väterlichen „Lebens und 
Wirkens“ einer gewiſſen Parteiftellung in Bayern fchlechten 
Dienft getban hat. Diefe Varteiftellung hat bereits ihre fünfe 
zigjährige Geſchichte im Lande, welche fich freilich bis jet in 
angemeflenes Dunfel zu hüllen fuchte; um fo dankbarer find 
die Husfagen hinzunehmen, welche wie Leuchtfugeln aus den 
Feuerbachiſchen Briefen auffahren und auf Augenblide die 
finftere Nacht erhellen. 


Der Eriminalift Anfelm von Feuerbach gehörte zu 
den „norbdeutfchen und proteftantifchen Gelehrten”, welche 
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as Anfange dieſes Jahrhunderts zahlreich in das Bayerland 
„berufen“ wurden, um bie „unter mehrhundertjähriger Fin⸗ 
nerniß“ gelegenen Landskinder zu erleuchten. Anfangs bloß 
einer jener „akademiſchen Docenten von unruhigem Geift“, 
die „kein Vaterland haben und nomadifch bald da bald dort 
ihre bretterne Bude auffchlagen”, fiel ihm in Bayern als 
einer liberalen Celebrität in der neuelten Geſetzmachungs⸗ 
Kunft bald die wichtigfte Aufgabe zu. Er follte in der Stels 
lung cines Borarbeiterd die Verwandlung des Landes in 
einen Muſterſtaat nad) modernftem Zufchnitt auf legislativem 
Wege betreiben. Es regt fich in feiner Zeit ein Bebürfniß, 
zu deſſen Befriedigung nicht hinreichende Anlage vorhanden 
wire. Mufterftaatlide Genies gab ed damals in Mafle; 
ihr vorzüglichited Kennzeichen war natürlih die unverholene 
Userzeugung, daß immer und überall nicht fie nad den 
Bahälmirien, fondern die Berhältnifie nah ihnen ſich zu 
richten hätten. Feuerbach war eines der erften jener Genies, 
baber feine permanente Unzufriedenheit, Unverträglichfeit, Un- 
efättlichfeit, Undankbarkeit. 


Bei Jena im Jahre 1775 geboren, lebte er als Stu⸗ 
dent und Docent bis zum Jahre 1801 in dem vielgeliebten 
Jena. löslich aber ftand er in Gefahr, an diefem „Orte 
feiner Qualen“, gegen den er „unüberwindliden Haß“ trägt, 
gewiß bald an „tieffter Schwermuth“ wegen Iſolirung zu 
fierben, unter boshaften Bedrückungen und neidifchen Kräns- 
fungen „ficher jein Grab zu finden.” Er hatte nämlich einen 
Ruf nach Kiel, und verließ das „feine polirte Sachſen, mo 
Honig auf der Zunge der Menfchen und Galle im Herzen“ 
jei, „eine Afademie, wo der Heinlichfte Neid neben empören⸗ 
der Prahlerei“, in jeder Rüdficht ein „engherziger und verräs 
theriicher Mönchögeift”, herrfche — daflelbe Jena und daffelbe 
iähfiihe Zürftenthum, in daB er fünfzehn Jahre fpäter, an 
| Bayern überfättigt, als in „fein liebes durch Freiheit und Recht 
| geheiligtes Ländchen“ gurüdfehren wollte Er faß nun in 
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feinem „fo plump verleumdeten”, „lieben Stilonia”, dem here 
lihen Ort „voll liebenswürdiger Menfchen”, wo der „ganze 
afademifche Senat nur Eine Familie ift“. Eobald aber wie- 
der ein „Ruf“ vorlag, hatte er „feinen Aufenthalt in Kiel . 
als ein Exil“ und als nichts Anderes angefehen, denn: die _ 
Zuftände an der Uiniverfität waren völlig zerrüttet, der Stumpf- | 
finn allgemein, die Studenten ein brutum pronum in ven- 
trem und „Urſache diefer Elendigfeit des Publikums“: fchon 
„der Rational» Charakter, der zu fehr in den Körper treibt, 
die viele Krüge und das häufige fette Rindfleiſch, das fich 
endlich auch den Köpfen mittheilen muß, Vernachläffigung auf 
den Schulen”, Miethlingsgeift der meiften Lehrer, „von denen 
einige felbft durch üble Beifpiel im Leben Verderben verbreie 
teten.” Kurz, ex kehrte Kiel den Rüden. Die Gefahr, einem 
magern preußifchen Ruf nad) Erlangen folgen zu müſſen, ober 
nah Greifswald „in das rauchigte Pommern zu den ber 
rühmten Schinken und Gänfen”, over nah Halle in bie 
„durch ihre Niederträchtigkeit, Bosheit und Kabalenfucht in 
ganz Deutfchland berüchtigte”, „ihm zudem fpeciell verfein« 
dete” Juriſten⸗Fakultät, war glüdlich überwunden duch einen 
glänzenden Ruf an die frequente, trefflich gelegene und mit 
aller Macht liberalifirte Univerfität zu Landshut. Feuerbach 
ging alfo zu den „finflern” Bayern, freilih mit „Haß“ im 
Herzen. 


Das änderte ſich aber bald, wenigftens in foweit, daß 
ee Bayern nie mehr zu verlaflen befchloß, da fich ihm nie 
gende ähnliche Ausfichten, wie bier, eröffnen könnten; „auf 
jeder andern Univerfität”, fchrieb er im April 1805 an feinen 
Vater, „wäre ich auf Dociren vom Katheder herab befchränft, 
in Bayern kann ich zugleih meine Ideen in das Reid 
der Wirflichfeit einführen.” Diefes Land mit feinem 
Volke, das wie fein anderes in Deutfchland Jahrhunderte 
hindurch feine Nationalität im ebelften Sinne rein bewahrt 
hatte, war ja jebt anerfannt das Eldorado für alle unter der 
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Ama: „Aufflärung“ reifenden Muſterreiter vom religiöfen 
wie vom politifchen Fache. Unſerm Griminaliiten insbefon- 
kre war der Neubau der bayerifchen Criminalgefeßgebung 
den aufgetragen, al& er bayerifchen Boden faum zum ers 
immale betreten hatte Warum hätte er nicht ausharren 
klin, auch unter manchen Unannehmlichkeiten! Die Univer- 
Kat zu Landshut, melde erft feit ein paar Jahren von 
Fagolſtadt dahin verlegt und viele Generationen hindurch 
me Eatholifche Anftalt von europälfcher Bedeutung gemwefen 
par, hatte feither fchon faft ganz proteftantifchen Charafter 
in dem noch faft ganz Fatholifchen Bayern aufgedrückt befoms 
am. Gin aufrichtig Fatholifcher Profeffor, an dieſe Hoch» 
ſchule „berufen”, hätte einen fchweren Etand gehabt; ein 
fimber Proteftant dagegen durfte zuvorfommende Aufnahme 
pwerſichtlich hoffen, obgleich freilih die alten Illuminaten, 
welche das unumfchränlte Regiment unter den Profefioren 
anfprachen und von der bayerifchen Regierung ganz beſon⸗ 
vers fubventionirt wurden, nicht die verträglichften waren, 
mmal wo der Handwerfsneid im Spiele fland. Ueber alles 
Die mar aber Feuerbah, der noch im Jahre 1801 erflärt 
hatte, nie „auf eine fatholifche Univerfität” gehen zu wollen, 
wohl unterrichtet, und insbefondere vor dem Profanzler, 
Hofrath Gönner, gewarnt worden. Wenn er aud) in feis 
nem erften Briefe aus Landshut die Etellung der Profefjor 
ten zu einander geradezu als „teufliſch“ bezeichnet und ſchil⸗ 
tert, wie „die Rohheit, Eittenlofigfeit, höllifche Bosheit, 
Abgefeimtheit, Niederträchtigkeit, Gemeinheit der Meiften, 
die ald Jugendlehrer daftünden, über alle Gränzen gehe”, 
io ipricht er fih doch voller Bewunderung über den Eifer 
der Studierenden aus, und if bald auch mit dem Volfe an 
fh ziemlich verföhnt. „Einzelne fehr treffliche Menjchen“ 
unter den Profeſſoren gewann er zu Sreunden, und zwar 
gehörten zu den „innigften”, die er hatte, „gerade bie 
Bärmften Katholiken“ aus den in Landshut angeftellten 
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Geiſtlichen. Auch noch auf andere Weife fuchte er feine Pos 
fition zu verflärfen, und fi) „in Landshut einen mahren 
Himmel zu fchaffen.” Er zog nämlich von norddeutſchen 
Univerfitäten möglichft viele proteftantifchen Freunde an fidh 
nad Landshut. In Jahresfrift bewirkte er vier folche „Bes 
rufungen” von Kiel und Jena her, und erwartete außerbem 
noch „mehrere proteftantifche Familien“, die fich natürlich am 
ihn, als ihren Proteftor, anfchließen müßten. 


Eo wurde, die Univerfität eines Tatholifchen Landes 
mehr und mehr durch „Fremde“ proteftantifitt. Darüber 
entbrannte vor Allem die Wuth der alten bayerifchen Illu⸗ 
minaten; fie glaubten felbft zur Genüge „aufklären“ zu kön⸗ 
nen, und der aufdringlichen Gehülfen- Schaar aus Nord» 
beutichland, die fich, gleih dem Igel in der Hamfterhöhle, 
immer breiter machte und immer offener nad dem Principat 
ftrebte, nicht zu bebürfen. Feuerbach's „wärmfte Katholiten“, 
Sailer an ihrer Spike, kannten die Tyrannei der illuml⸗ 
natifchen Brüderfchaft aus Erfahrung ; die Sippe jener „Frems 
den” aber hatte jebt noch guten Grund, ihre despotifche In⸗ 
toleranz Flüglich zu verfteden, bis die Zeit ihrer Macht ges 
fommen feyn würde; bie „wärmften Katholifen” unterftüßten 
daher jetzt diefe gegen jene auf's eifrigfte, und verwendeten 
fi felbft bei der Regierung für .den bedrohten Feuerbach. 
Wir werden fpäter fehen, wie dieſer an der Spipe feiner 
Partei ihnen, die feine Beranlaffung zum Groll gegeben, 
zulegt folche Liebesdienfte vergalt; Bier fei nur bemerkt, daß 
der gedachte Referent in der „Allgemeinen Zeitung“ die Sache 
umzukehren beliebt, und den furiofen Eriminaliften nicht vor 
der Illuminaten⸗Partei, fondern vor „ben ſtrengen und eifri⸗ 
gen Katholiken” aus Landshut flüchten läßt. Es hatten näm- 
lich einige von der Regierung „aus freier Gunft” dem Hof, 
rath Gönner zugewendeten pecunlären Bortheile, welche Feuer⸗ 
bach feinerfeits „durch die Gefahr feines Weggehens erpreffen“ 
mußte, und ber beharrlihde Widerſtand des Landshuter 
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Ymplaned gegen deſſen mufterfinatliches Ungeſtüm einen 
zen Rampf zwiſchen den feindlichen Zuriften entzüns 
n em die Illuminaten alle Kräfte aufboten und Alles 
id wider Partei nahm. Bei einer feierlichen Bromotion 
Iendlih zu den ärgſten Skandalen, und gedieh faft 
7 Prügelei zwiſchen den jurldifchen Lehrfräften, worü⸗ 
:geihlagene Fremdling im September 1805 verzweis 
uchging. Dennoch wurde er, auf fein Anerbieten ans 
iger Dienite, gleich darauf zum geheimen Referendär 
fi Minifterium ernannt, in welcher Etellung er feine 
teriihe Thätigkeit fortiegen ſollte. Er kam alfo, jept 
‚Jahre alt, nach Münden. 


18 Feuerbach noch, dem Anfcheine nach fihmollend, In 
kit aber mit Entfegen an einen nothgebrungenen Ab- 
ah Jena oder Halle denfend, in Würzburg faß, hatte 
Jakobi, nachheriger Präfivent der neuen Münchener 
mie, ihn unter Zuſicherungen glänzender Satisfaftion 
Rickehr aufgefordert. „ES lohnt der Mühe" — fchrieb 
- „daß edelgefinnte und herzhafte Männer ſich auf jede 
iht verbinden, Daß die fchönen Hoffnungen, welche Bayern 
mein erregt Hat, nicht zu Schanden werden und ein Ende 
zen mit Echreden; die Sache Bayerns in diefer Abficht 
bei dem gegenwärtigen Zuftande von Europa, die Sache 
Menſchheit. Diefes fteht mir mit der größten Stlarheit 
Augen, daran halte ich mich und will nicht eher verza= 
„bis ih muß” — eine Nothwendigfeit, welche für ihn 
trat, ehe zehn Jahre um waren. Man fieht daraus wohl, 
: hoben Werth die Propaganda auf die religiöfe Unterjos 
ng Bayerns legte, denn auf Bertilgung des „finftern 
tholicismus“ im Lande war es ausgelprochener Maßen 
: Allem abgefehen. Daß die Aufgabe ſchwierig und ger 
rlih fei, mußten die „Fremden“ fehr gut, wie denn Jar 
i noch in dieſem Schreiben beifügt: es Föonne freilich 
ohl geichehen, daß fih Etwas dem Aehnliches in Bayern 
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zutrage, was ſich vor Zeiten in Unteritalien ergeben.” At 
eine ficilianifhe Veſper in neuer und bayerifcher Au 
lage fürchteten fie jetzt ſchon! Allerdings pflegten die „fren 
den Gelehrten" im Bollgefühle ihres Werthes, ihrer Exfol; 
und ihrer Pläne Alles, was fie anging, im übertriebenft: 
Lichte anzufehen, und als die eingebilveten tragifhen Helv: 
und Blutzeugen für die „reine Lehr Lutheri* oder für da 
„Licht", wie man das Ding jebt nannte, ftetö auf hohe 
Cothurn zu fchreiten. Jene Furcht zeigt aber doch, w 
fhlimm es mit der Stimmung im Lande für die von fernh 
berufenen „Aufflärer” ftand, ſchon zur Zeit, als die geleh 
ten Häupter des foftematifch unterbrüdten Fatholifchen Volk 
noch zu Feuerbach's „innigften Freunden“ zählten. Diefe w 
ren auch nicht im Entfernteften betheiligt, als die ficilianifc 
Veſper in Bayern wirklich ausbrach. Die gefücchtete Erhebu 
verlief fich aber überhaupt bloß in einem gräßlichen Gemetz 
auf Druds und Echreibpapier und ganz erfolglos; denn au 
gegen folches Schlachten nahm die hohe “Polizei ihre „frer 
den Gelehrten“ in Schub, welche, anftatt durch gelehrte X 
lungen im Lande Auffehen zu maghen, die Gerichtshöfe m 
den Ärgerlichiten Injurienprocefien bereicherten, und mo di 
nicht half, ihr Noli me tangere unter den unmittelbar: 
Schuß des Königs flellten. 


Der ganze Streit bewegte fih, ſeitdem er von den p 
litifchen Ereigniffen des Jahres 1809 her neue Rahrung b 
kommen, bloß innerhalb der herrfchenden Partei der „Aufg 
flärten“ oder „Liberalen* ſelbſt; das Volt nahm nicht di 
geringften thätigen Antheil gegen „die norddeutſchen un 
proteftantifchen Gelehrten”, obwohl deren offen zur Sch— 
getragene Verachtung der ganzen Fatholifchen Vergangenh 
des Landes, Verhöhnung des Volkscharakters, religiöfe u: 
ſelbſt politifche Antagonie, ihre kecke Anmaßung und leer 
Winpbeuteleien, ihre Intoleranz und intriguante Herrfchiud 
die Zurädfegung und verächtliche Behandlung einheimifc 
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Berdienfte und Capacitäten auch den gemeinen Dann empdr- 
ten. Es IR wahr, daß man im Berlaufe des Streites Stim⸗ 
men hörte, welche ſich auf das Urtheil des Volkes beriefen, 
aber darunter Teine katholiſchen. Die beiden ftreitenden Faltio⸗ 
nen des aufgeflärten Liberalismus hatten als folche auch wicht 
einen Zoll Bodens im Volke. An Zahl waren fie ſelbſt ein⸗ 
ander fehr ungleih; bie eine umfaßte fa alle eingebernen 
Liberalen; die andere nur fremde yrotekantifchen Gelehrten 
und im Kerne bloß ſechs Männer, die hochgeftelitefien Be 
glieder der neuen Alademie ober ‚officellen Central⸗Erleuch⸗ 
tungö « Unſtalt für Bayern. - Die Sechfe waren aber ſlark, 
weil Re am Throne ihre Stütze hatten; zu ihren maßgeben- 
ben Berfönlichleiten gehörte befonders der nunmehrige ‚ges 
heime Rath und Staaterathö-Beifider Feuerbach. Jene 
erſtere, liberal » conftitutionell « blaumelße, kirchenfeindliche Fak⸗ 
tem war den revolurionären Ideen des Napoleonismus un- 
bedingt ergeben, Betete zu dem Götzen des fünftigen franzöfl- 
fen Weltreichs, und hoffte auf noch reichlichere Bergabung 
woßlgelegener Laͤnder⸗ Complexe an das nach nappleonifchen 
Muſtern vom Grunde aus neuzugeſtaltende Königreich Bayern 
als einen bevorzugten Theil des europäifchen Staatskörpers; 
fie gab ſich daher den Titel: „Bayerifche Patrioten*, und ale 
ihr Führer galt der Oberhofbibliothefar Freiherr von Aretin, 
den Feuerbach einen „zweiten Gatilina” zu nennen beliebt. 
Die andere „aufgeflärte” Faktion, auf dem Boden eines ges 
gen alle religiöfen Meinungen toleranten und ſchmiegſameit, 
nur gegen die alte Kirche zelotiichen, intoleranten und bes 
fehrungswüthigen PBroteftantismus erwachfen, war zwar nicht 
weniger überzeugt, daß alles und jebes deutfche Staatswefen 
im Innern nach den napoleonifchen Ideen von Grund aus 
nen aufgebaut werben müfle, weßhalb z. B. Feuerbach im 
bayerifchen Staatsrathe in den Geruch eines fanatifchen Ras 
yoleoniften gerieth, wollte aber mit der neuen ſtaatlichen Ixb« 
nung in Frankreich nicht auch die franzöflfhe Oberherrftgaft 
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für Deutfchland herübernehmen. Diefe Faktion wurde nun 
von den „bayerifhen Patrioten“ öffentlich befchuldigt: aus 
religiofer Antipathie gegen den Fatholifchen Kaifer der Frans 
gofen und unter dem Dedmantel der „Deutfchheit* hochver⸗ 
rätherifche Umtriebe gegen Napoleon, den Proteftor dee 
theinifchen Bundes, und für eine preußifche Hegemonie in 
Deutichland zu pflegen. Die aktion der „Fremden“ fchrie 
um fo lauter auf, als fie befürchtete, die betreffenden Pas⸗ 
quille und geheimen Libelle* feien „dem franzöftfhen Hofe 
übergeben worden.” „Der Kaifer (Rapoleon) hat gerechte 
Urfache, auf die Deutjchen überhaupt mißtrauifh und fireng 
zu ſeyn“ — fchrieb Feuerbach den 25. December 1809 an 
feinen Bater, und beſchwor ihn, doch ja jenen Brief vom 
25. April forgfam zu conferviren, in dem er den Jubel feis 
nes Herzens über die Niederlage der öſterreichiſchen Armee 
bei Geifenfeld mit den Worten ausgefchüttet hatte: „Das 
Haus Defterreih bat aufgehört zu herrſchen; ich bin nicht 
bös darüber; es ift feine alte verdiente Schuld; ein fo abs 
geftorbener Staat Fonnte nicht länger beftehen* — dieſer 
Brief, meint er, könnte nöthigenfalls zum Zeugnifie feiner 
napoleonifchen Loyalität dienen. Der Kampf mit den „Bas 
teioten“ aber machte ungeheures Aufiehen in ganz Deutfchland, 
um fo mehr, ald die „Fremden“ in Bayern felbft eifrig 
Sorge trugen, daß zu ihrer Rechtfertigung nad Kräften 
Lärm gefchlagen wurde; alle Journale, Ylugblätter und ges 
Iedrten Zeitungen waren damit angefüllt, zumal, da ein 
napoleonifch blausweißed Organ hatte „druden lafien*: „bie 
ganze proteftantifche Sekte fei gegen den Kaifer verfchworen.“ 
Das heiße ja — erbröhnte es von allen Seiten — „alle 
Proteſtanten“ in Deutfchland, ja in Europa, ald — „Böfes 
wichter” darftellen. „Alles fällt über Aretin her*, erzählt als⸗ 
bald Feuerbach, „und man betrachtet die Sache in Deutfchland 
als allgemeine Angelegenheit der proteftantifchen Kirche ; eine 
befondere Schrift: „„Sollen die Religionsverfolgungen wies 
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ber ihren Anfang nehmen?“* iſt von Leipzig aus an bei 
Fürften Primas gefchidt, und dieſer aufgefordert worden, ſich 
beim Kaifer des bedrohten Proteftantismus anzuneh⸗ 
men und ben rheiniſchen Bund gegen innere Gaͤhrungen, 
welche man katholiſcherſeits bereite, zu wahren.” So 
war alfo auch hier wieder der Kirche bie ganze Gehäſfigkeit 
diefeß Handels von rein politifchem Urfprunge aufgebärbet! 
Der Berfaffer jener Schrift war‘ aber ohne Zweifel Feuer⸗ 
bach ſelbſt, derſelbe Mann, welcher ben ausführlichen‘ Wer 
richt über den vom Könige ihm endlich bereiteten, glänzeiiben 
Triunph über feine Feinde auch jetzt noch an die „wärm⸗ 
fen Katholiken“ in Landshut abbreffiren konnte, vie aud 
be Briefe (zur Einfchüchterung der Gegner) „fein Geheimniß 
machen ſollten. 

Rachdem namlich vurch tonigliches Mahhtgebot in Bayern 
dem Federkrieg ein Ende gemacht war, ließ ſich die Erbittre⸗ 
mung der „Patristen” in anderer Welfe an Feuerbach ans; 
der ſchon lange „immer zwei geladene Piftolen auf feinem 
Bureau liegen" hatte. Sein Charakter überhaupt und ins⸗ 
befondere feine Stellung in dem jüngften Streite erklärt bie 
doppelte Wucht des Haſſes und des Verdachtes, die gerade 
auf ihm lag; ohnehin Hatten fchon gleich Anfangs die 
Bayern „ziemlich fcheel darüber gefehen, daß ein Ausländer 
ihnen Gefetze geben folle.” Eine Reife nach Landshut ver« 
anlaßte das allgemeine Gerücht: Feuerbach fei wegen des 
angefchuldigten „Landesverraths“ davongelaufen; der von 
ihm provocirten Inquiſition folgte den 15. April 1810 nod 
größerer Muthwille. Es ift eine auch außerhalb Bayern bes 
tannte Pladerei, verhaßten Perfönlichkeiten plöglih und auf 
einmal allerlei Leute mit zweideutigen Aufträgen zuzufchiden: 
Kutfcher, die den Herrn fortfahren wollen, Menfchen, bie 
seftohlenen Sachen nachfragen, - Todtenweiber, die den Ber- 
Rorbenen einzufargen kommen u. f. w.; biefen Hohn erfuhr 
jept Feuerbach, wie früher ſchon Jakobi, im größten Maps 
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ftabe. Trotz der raſch zugreifenden Polizei verließ er im 
erften Schreden fein Haus und befchloß, fich in die Provinz 
verfegen zu luffen — welche Stimmung jedoch der Zufprud 
bes Königs, von deflen „Neigung für immer* er fich jept 
überzeugt hielt, und die Anweifung auf ein fehr bedeutendes 
Schmerzengeld fogleih wieder verfiheuchte. Bei der Ein⸗ 
händigung des Legtern „beugten unmwillfürlich fich feine Knie, 
und er fanf nieder vor diefem göttlich guten Menſchen“; zu 
Haufe aber notirte er fih: „Ich bin noch jung und doch 
ſchon geheimer Rath; wer weiß, wie die Umftände ſich wen⸗ 
den, und bei welchem fchönen Ziele ich noch enden kann.“ 
Das hatten die „Patrioten“ gewonnen! 


Indeß verfinfterte fich plößlich der Horizont wieder, und 
die ficilianifche DVefper fehien endlich doch in München noch 
fpielen zu wollen, obwohl das „Komplott, hinter welchem 
deutlich die Abficht verftedt war, eine Rebellion zu erregen”, 
einen Bolksaufftand gegen die Bremden-Herrichaft in Bayern, 
von deſſen Entdedung Feuerbach vorigen Jahres viel zu berich« 
ten gewußt, nicht hatte aufgefunden werden fonnen. Den 19. 
März 1811 fehreibt er wieder an feinen Vater über die „ſehr 
bedenkliche politifche Lage”, in der er fich befinde, und „wo⸗ 
bei er nicht einmal feines Lebens vor Mörderhänden ficher“ 
fi: „Gegen ausländifche und proteftantifche Männer befteht 
hier eine Art geheimer Gefellfchaft, deren Dafeyn man wohl 
weiß, deren Theilnehmer aber gegen juridifhe Verfolgungen 
gededt find. Erft verfuchte man ed, und bei ber franzöfis 
fhen Regierung verdächtig zu machen, uns durch Xibelle des 
Hochverraths .anzuflagen. Da diefer Plan nicht gelungen 
ift, fo wird nunmehr durch Banditenftreiche gewirkt. Einer 
meiner beften Freunde, der Lehrer meiner beiden älteften Kin⸗ 
der, Profefior Thierfch aus Sachſen, wäre vor drei Wos 
chen beinahe als Opfer gefallen.” Feuerbach erzählt hierauf 
die merkwürdige Geſchichte: wie ein Meuchelmörder dem ge- 
nannten Thierſch „mit fürdhterlicher Gewalt einen langen 
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Dolch bis an den Griff in den Naden ftieß*, und „das Eifen 
in der Bunde fleden ließ“, welche Wunde aber doch „nicht 
gefährlich war.“ Dann fährt er fort: „Der Mörder fann 
fd mit den Fingern gedeutet werben; aber er iſt jurivifch 
nicht entdeckt und wird auch nicht entvedt werben. Auf mich 
ind ebenfalls die geichäffigen Hände biefer Herren gerichtet. 
Außer der fogenannten ‘Batrioten «Partei habe ich noch eine 
Denge anderer einde, diejenigen, die meinen Stand, meis 
sa Einfluß und meine Berbienfte beneiven. Ich bin fehr 
af meiner Hut. Ich gehe Abends nicht auf die Straße, 
noch bei Tage in entfernte Gegenden des Parks, ohne bie 
Begleitung meined Bedienten, und ohne zwei gut geladene 
Terzerolen und einen tüchtigen Degen in meinem Rode. 
Nachts werden alle Zugänge zu meiner Schlafftube wohl 
serriegelt, und auf meinem Rachttifche liegen beftändig meine 
mei Piſtolen.“ „Furcht“ — bemerkt der wohlverfchanzte 
Held — „habe ich nicht, aber angenehm ift folches Leben 
ebenfowenig“; daher werde er fi. um jeden Preis auf einen 
ninder gefahrvollen Wirfungsfreis in der Provinz zurüds 
schen. 

Auch die übrigen „fremden Gelehrten“ in München wa- 
ren im erften Augenblide der fetten Meinung, daß nun das 
Eignal zu ihrer Maſſakrirung gegeben fei, oder ftellten ſich 
wenigften® fo. Weber den Ausgang der Sache findet fich 
aber auch in Feuerbach's Briefen Feine Sylbe, und doch hatte 
man ungeheuern Lärm über diefen „politiihen Meuchelmord* 
in aller Welt gemacht, fo lange es möglich war, das Land 
tamit zu verläumden, welches die Herren fo hoch ehrte und 
je reichlich nährte. Die ganze Gefchichte ift heute noch inter- 
eſſant und bezeichnend, befonders auch weil fie zeigt, wie 
jene $aftion die Macht der zum größten Theile ihr ergebes 
nen Preſſe zu handhaben verfiand. Während in München 
die Meinungen über den Vorfall geiheilt waren: die Meiften 
das Motiv der That in der Eiferfucht eines verliebten Ne⸗ 
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benbuhlers fuchten, Andere fogar glaubten, Hr. Thierſch 
babe fih, um nübliches Auffehen zu erregen, felbit ver» 
wunden laflen, wälzte diefer vor Gericht die That mit 
aller Beflimmtheit und fogar unter namentlicher Denun⸗ 
clation auf den Anhang des „zweiten Catilina”,- wel 
chem Beifpiele feine Parteigenoffen folgten *). Insbeſondere 


*) Bei der erfien Bernehmung gab er zu Brotofoll: „Ich glaube 
nicht, daß es Jemand gethan hat, weil er verfünlich von mir ges 
reizt wurde, da — ein ſolcher Entſchluß mehr als perfönliche Er⸗ 
bitterung voransfept, und nur durch Fanatismus irgend einer Art 
zu erflären if. Diefes vorausgefept, bin ich genöthigt, einen fol 
chen meuchelmörderifchen Anfall auf mein Beben in Verbindung zu 
bringen mit den Mitteln, die man fräher angewendet Gat, um bie 

fremden Gelehrten in Bayern zu verberben. Es waren dieß ber 
kauntlich Berläumbungen, Pasquille (ihm insbefondere habe man 
„bäßliche Lafer“ angebichtet), felbft DBerfuche, das Volk gegen uns 
zu erbittern und den politifchen Terrorismus gegen uns aufzumwes 
den. Bon Andichtung politifchen Verrathes iſt bis zum Dolce 

nur ein Meiner Schritt, und ich muß leider glauben, daß felber im 
der Werfftätte gefchliffen ift, wo man früherhin die ſchaͤndlichſten 
Basquille gegen uns verbreitete. Der Fall kann Fein einzelner 
ſeyn, fondern muß mit dem frühern Gewebe der Bosheit unferer 
Sende in Berbinpung gebracht werben. Aus dem frühern Bench; 
men jener Menſchen gebt hervor, daß fie anne vernichten, ober 
doch aus Bayern austreiben wollten. Bisher mißlang eo ihnen, 
durch Rabale es auszuführen, daher wahrfcheinlich der bintige Ber: 
fu, durch meine Ermorbung die übrigen zu erfchreden und zu 
verfcheuchen, unternommen wurde." Sofort nahm Thlerfch kel⸗ 
nen Anſtand, die beiden der Autorfchaft jener Pasquille beſchuldig⸗ 
ten Herren: Profeſſor P. und Unterrebacteur des Regierungsblats 
tes A., namentlidy als der That dringend verbächtig zm bezeichnen. 
Noch am 2. März gab er zu Protofoll; „wenn es aud gerichtlich 
nicht erhoben werben fünne, daß biefer A. der Verbrecher fei, fo 
fei er doch moralifch davon überzeugt”, und die Unterfuchung ges 
gen ben fo keck Berläumbeten wurde eingeleitet. — Auch Fener⸗ 
bad) gab zu Brotofoll: gegen die umlaufenden Berüchte laſſe fi 
aus allen Umſtaͤnden „fihon von ſelbſt, wo nicht auf ein beſtimm⸗ 


Sinfelas You Yenrröcch und fen Dicken in Bayer” ds 
er der Zufiz bemerklich: es beflche eitte eigene Ber 
8 „junges Sanatifer" unter’ jener Partei, zu dem Zwece, 
Ratisnalität gegen den Eindrang bes Fremden zu bes 
“, welche fich „durch Aufſtellung des. Bildnifſes des 
von Wittelöbach” (des Mörders an Kalfer Philiyp von 
ben), „buch Belränzung beffeiben, Durch Anreben in 
und Verſen fanatiſteten;“ von dieſen könnte einer der 
feygn. Wie die ſämmtlichen teden Denuntiationen vor 
ıgen ber Jufiz überhaupt in Dunft zerrammen, fo ver 
e fich auch die Thatfachen von jener gräulicdden: Ber 
ng auf eine harmloſe Mufityrobe zum Echſchlaͤger' ſchen 
3 „Otto der Große” Dabei hatte der bayerifche Ju⸗ 
wer aus Suchen ben hergoglichen Gruͤnder der regle⸗ 
Dynaftie mit dem gleichnamigen pfalzgraͤflichen Moͤrder 
jiſelt. Troy Alldem griff man aber ſofort zu ben: Afent- 
Blättern bes Auslandes, um aller Welt das Martyrium 
webdeutichen und proteftantifchen Gelehrten‘ unter ben 
Gen Kanibalen fund zu thun. Die Wunde war, Dank 
inderlihen Filge des Profefiors! aͤußerſt unbedeutend 
n, fo daß man fagte, er habe, in Erinnerung an Epa- 
zas und die Schlacht bei Mantinea, „mit dem Mefler 
cken“ die Stiefel ausgezogen, Briefe gefchrieben u. f. w. 
ymbus des Blutzeugen mußte aber möglichft groß feyn; 
meldeten die „Zeitung für die elegante Welt“ vom 12., 
Ügemeine Literaturzeitung” vom 15., das „Morgenblatt‘ 
8. März und viele andern Journale: den Mordanfall 
N „auswärtigen proteftantifchen Gelehrten”, den kaum 
ihre alten „Heren Thierſch aus Sachſen“, „proteflantis 
Profeſſor“ am Gymnafium zu München, unter Jammern 





tes Individnum, doch auf die Rlaffe von Perfonen fchlie 
Dem, unter weldyen der Thaͤter vermutget werden Tönnte.“ Des⸗ 
gleichen ertiätten Jakobi und Niethammer: fie glaubten bie 
That „ans einem politiſchen Yanatiemne” erklären zu sıhfien. 
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über die „tiefe“, „gefährliche" Wunde, in die „das Eifen bie 
an den Griff eingevrungen” — Alles aus derfelben Duelle, 
wie ein bemerfenswerther Umftand erweist. Den Kampf 
zwifchen den „Patrioten” und den „Fremden“ hatte nämlich 
eine Schrift: „Betrachtungen über die angenommenen Unter 
ſchiede zwifchen Nord» und Süddeutfchland“ (1809), mit dem 
groben Motto: „procumbit humi bos“, eröffnet, deren Ver⸗ 
faffer ſich um fo forgfältiger Hinter der Anonymität verbarg, 
ale das Motto des fonft nichtöbedeutenden Machwerks viel 
Erbitterung erregte. Niemand außer der Sippe kannte Ihn, 
und am allerwenigiten dachte man an den jungen und obscu⸗ 
ren Sachen. Da es aber jest galt, den Mordanfall mit 
jenem Streite in Verbindung zu bringen und fo den „Par 
teioten“ die Schmach des Meuchelmorves aufzubalfen, infi⸗ 
nuirten jene afademifhen Münchener Gorrefpondenten aller 
Welt: Tchierfch fei „dem Bublitum bekannt“ durch jenes 
Libell, welches er „beim Ausbruche des Streited gegen bie 
fogenannten norddeutſchen Gelehrten in Bayern unter ans 
dern (7) geichrieben.” Ganz Deutichland entfebte ſich; es 
war neuer Stoff zur Infamirung der bayerifchen Nationalität. 


Freilich Härte fi in München die Sache bald auf. 
Gerade ein Jahr nach dem Anfall auf Thierfch ermordete ein 
Minifterlal-Kanzelift feinen Freund, und wieder über ein 
Jahr verfiel der in's Irrenhaus gebrachte Mörder yplöplich 
aus ſtiller Manie in momentane Mordwuth, worauf er bald 
flarb. Es hatte fich faſt mit juridifcher Gewißheit herausge⸗ 
ftellt, daß derfelbe wilde und befonders bis zum Wahnfinn 
eiferfüchtige Menſch auch die That an Thierfch, dem nächften 
Nachbar feiner Geliebten, „der mit ihr am Abend zuvor 
an der Hinterthüre gefehen worden fei”, verübt habe, ohne 
daß jedoch diefer der Rivalität wirklich überführt worden 
wäre. Man follte meinen, diefe Gefchichte wäre fchon für 
den Kleinigkeitskram der klatſchſeligen aklademiſchen Correſpon⸗ 
denten ein willkommener Stoff geweſen, wenn es ſich auch 


m 
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nicht um den Widerruf ehrenrühriger Berbächtigungen ange 
khener Männer, ja eined ganzen Volles gehandelt hätte, 
Mer mein! Tiefes Schweigen in ber ausländiſchen Journa⸗ 
Bit, Teine Eylbe davon Inden Blättern, welche jene Ber 
Mehligungen in alle Welt außgefprengt hatten. Daher konnte 
Staatscath Niebuhr noch im Jahre 1814 in der Schrift: 
Preußens Recht gegen den Sachſiſchen Hof“, den Süddent⸗ 
en, weiche über die glerigen Abfichten Preußens auf Sach⸗ 
ſen Lärm fchlugen, im guten Glauben vorwerfen: fie Hätten 
6 im Wiverflande gegen die Norddeuiſchen ja ſchon „bis 
mm Bleuchelmorde getrieben.” - Darüber gerieth felb bie 
Iayerifihe Regierung in Harniſch und bewilligte die Heraus⸗ 
gabe: „Hftenmäßiger Aufſchlüſſe“ über jenes Attentat („DR 
Bellagen 1816”), welche eine aͤngſtlich beflommene B 

im „Morgenblatte” (26. Dit. 1816) veranlaßten: vaf'zä 
Die alten Hergernifie, fo eine „Folge von Unkunde provin⸗ 
jieler Unfichten und Begriffe“ gewefen, wieder aufwärnie. 
Blelleicht wiederholt fich aber. auf Grund des Feuerbachifchen 
Briefe vom 19. März 1811 noch Heutzutage der Vorwurf 
Vebahr's, natärlich mit einer zeitgemäßen Wendung gegen 
die „Ultramontanen.* 


Indeß wurde Feuerbach's „politifche Lage” wirklich balh 
‚febr bedenklich”, nicht Durch die Morbpläne. der „‘Batriaten“, 
fondern von Regierungdwegen. Angefihts der „völligen, 
wiewohl unblutigen Revolution”, die man in dem armen 
Bayerlande von Oben herab einleitete, und durch die „alles 
Alte eingerifien“ werden follte, hatte er gutes Recht auf Die 
Ueberzeugung: daß „gewifle Arbeiten Niemand als er zu leis 
Ben im Stande ſei.“ Daſſelbe Recht Hatten natürlih auch 
alle übrigen fremden Gelehrten, die in das Land „berufen“ 
waren, um „Licht zu bringen“; jeder in feiner Sphäre mußte 
ſich für unentbehrlih und für den größten Wohlthäter des 
Landes halten. Feuerbach war nicht nur mit Herftellung eis 
ner neuen Griminal- Öefeßgebung für Bayern, fondern auch 
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mit Bearbeitung eined bürgerlichen Gefegbuches nah dem 
Code Napoleon, das innerhalb dreier Monate fertig ftehen 
folte, beauftragt, endlih Mitglied der „geheimen Reichs⸗ 
Organiſations⸗Commiſſion“ von 1808, welche die „in einis 
gen Monaten erfcheinende neue Conftitution“ zu verfertigen " 
hatte. Aus der „Eonftitution“ wurde nichts; auf criminali⸗ 
ftifhem Boden feierte fogar der verhaßte Gönner mit feinem 
Commentar Triumphe, und flürzten Feuerbach's „fchönften und ° 
glänzendften Ideen“ im geheimen Rathe, wo zugleich die ' 
zweite Arbeit gänzlich durchfiel. Eolche Geſetzgebung, hieß es, 
tauge etwa für einen demofratifchen Staat, jedenfalls nicht 
für Bayern u. f. w., gerade ald wenn Feuerbach „berufen“ 
und gefommen wäre, feine Ideen nach den bayerifchen Vers " 
hältniffen, und nicht diefe Verhältniffe nach feinen Ipeen 
einzurichten. Ohne hier über den wahren Werth feiner Arbeiten 
urtheilen zu wollen, immerhin war er in mufterftaatlichem 
Rechte, und man denke fich feine gerechte Entrüftung! Dazu 
famen noch finanzielle Erweiſe der Undanfbarfeit des bayerifchen 
Staates. In Kiel war Feuerbach i. 3. 1801 mit 1000 Reiche: 
thalern noch „fehr vortheilhaft“ gefteltt, fein „Eühnfter Wunfch“ 
bloß auf 1500 gerichtet ; in Landshut bezog er ſchon mehr ale 
das Toppelte, „erpreßte” bald neben andern „enormen Auszeich⸗ 
nungen“ eine ftarfe Gehaltszulage, und nahm auch den über 
eilten Entfchluß zurüd, ein Haus zu faufen, denn „ift mein 
Entwurf fertig, fo laß ich mir eines vom Churfürften fohens 
fen“; es gebe ja hierorts fchöne Kanonifats » Häufer genug. 
Die Begeifterung für die Stellung in Münden ftörte Anfangs 
(1805) nur die momentane Schmälerung des vollen Gehals 
tes von 4500 Gulden; 1808 ftanden aber fchon 8000, 
„gewiß 6000 fl.“, und „ein filberner Etern auf die Bruf”* 
in nächfter Ausfiht, und bald genoß er bi8 an feinen Tob 
Im Jahre 1833 eine jährliche Befoldung von 7000 bis 8000 
Gulden. Dennoch feufzt er noch in den legten Tagen: „arm 
bin ih nach Bayern gefommen, arm bin ich geblieben.” Da 
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lich ein Drudprivilegium auf eine Gefepblicher für 
> feine Kinder oder die Bezahlung des muthmaßlichen 
ndler- Honorare, im ungefähren Betrage von 30,000 fi., 
: Staatöfafje verlangt hatte, und feines von beiden 
‚ war eine unverfiegbare Duelle zornigen Ingrimme 

Weder die zweimalige bedeutende Beſchenkung aus 
binetö-Kafle (1810 und 1817) konnte fie jemals vers 
noch die Verleihung eines königlichen Stubienbeitrag® 
JO fl. jährlich an je zwei feiner Söhne im Jahre. 1817. 
im Jahre 1825 bei König Ludwig unter Aufzählung 
ner Berdienfte vergebens um Bortfegung des Stipen- 
einkam, ſah er es bloß als Rente aus jenem ihm vor 
nen Honorare an. Zugleich bemerkte er: die, beim 
nad Bamberg, erhaltene Gratififation für fein ‚a 
= yon 500 Dufaten babe er „annehmen müffen, 
Hehnung Beleidigung gewefen wäre.“ Den vollen Bes 
berte er noch im Jahre 1823 „wegen außerorbentlis 
jenflleitungen“ feit 1804, obgleih er ihn fchon im 
1813 aus Rüdfiht auf die Roth des Staates, „ber 
fein theures Baterland geworden“, gerifienshalber 
fert Hatte. „Ich habe — ſchrieb er damals dem 
inter — „meine Pfliht getan und fühle mich bes 
n dem Bemwußtfeyn defien, was ich gethan habe.” Im 
en Augenblide aber (April 1813) notirte er in fein 
ſch: „einige Thatfachen, wie man in Bayern Andere 
und wie man mich belohnt hat“, wodurch er feine 
te Erbitterung“ begründet, und „daß fein Eifer für das 
n Bayern in Gfeichgültigfeit, feine Liebe zum bayeri⸗ 
Dienfte beinahe in Haß übergegangen.” 


8 fcheint in mehr als Einem Sinne wahr zu feyn, 

Feuerbach jet gefteht, daß er „bie Augen wieder nad 

nslande richte.” Das Gottedgericht hatte den franzö- 

Eroberer auf den Eisfeldern Rußlands ereilt; auch 

: and nun gegen ben ehemaligen Bundesgenofien im 
29 
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Felde. Die Sorge um die eigene Eriftenz diktirte ber Res 
gierung auch dießmal wieder ihre Bolitif, und forderte Falte, 
porfichtige Ruhe in Erwartung. der nächften politiihen Evens 
tualitäten. Das war aber der fanatifchen „Deutfchheit” unferes 
Griminaliften unerträglich; die „fremden* Herren betrachteten 
Bayern überhaupt nur ale Mittel zum großen Zwede ihrer 
religiöfen und politifchen „Aufklärung“, die ganz Deutſchland 
in Einen Brei quetfchen und dann in den preußifchen Model 
gießen folte. Man habe eben nur von Napoleon nicht genug 
zugeſchoben erhalten, warf Feuerbach jebt den Bayern vorz 
„um das Bayerthum drehe fich Alles, nichte von deutſcher 
Ehre! Bayern fei die Welt!" Sofort überſchwemmte er, 
troß. Eenfur und Verbot, das Land mit Ylugfchriften gegen : 
bie „Weliherrfchaft", für die „deutfche Breiheit" und für Kon 
filtutioneng er rühmt feiner Agitation nach, die bayerliche 
Jugend in die Höhe,gebracht zu haben, mit der ex endlich 
ſelbſt zum Gewehre griff. Sein. häufiger Umgang mit dem 
preußifchen Gefandten von Küfter machte fein Treiben noch 
verdaͤchtiger. Es hieß jebt: Feuerbach fei „oon Breußen ers 
Fauft und. babe ſchon feit Jahren als geheimes Mitglied des 
Zugendbundes in Bayern gewirkt“; einen folchen wolle. ex 
im Lande felbft einleiten; ex fehreibe „nicht als Bayer, fa - 
bern ald Borusso-Bavarus, nicht ald bayerifcher Patriot fe 
Bayerns Wohl, fondern als preußifcher. Anhänger für ges 
heime ‚preußifche Zwecke“; dem Könige ſelbſt wird die gornige 
Rede in den Mund gelegt: auch Feuerbach fei einer. von: den 
deutfchen Jakobinern und preußifchen Emiffärs, wofür er. Des 
weife in Händen habe; er wolle aber eher ben Eramues 
untergeben feyn, als fich im eigenen Lande von dieſen Men 
Geſetze vorfchreiben laflen. Feuerbach fiel in Ungnabe), 
wurde vom Hofe weg verſeht. | Komme 
R) 


Als bie offenfundigen Abfichten Breufene auf. 4 : 
noch im Jahre 1815 neuerdings einen heftigen Sturm auf 
bie Brodhaufifche Firma und ihre Tugenbbündler werten, die 
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in unvergleichlich bequemer Stellung und im Intereſſe des Ei⸗ 
nen Deutſchlands bald als Eachfen auf Preußen fchimpfirten, 
bald ald Preußen den ehrwürbigen König von Sachfen mit 
Ehmähungen bededten; als in Bayern befonders „die fo 
gut wie offtcielle, unter der Aufficht einer der höchften Mis 
niterials Berfonen redigirte” Monatsichrift „Allemannia“ ſich 
ins Vordertreffen gegen Preußens Mediatifirungs » Pläne 
ſtellte; als dieſe „Allemannia*, welche Feuerbach undeutfcher, 
portifulariftifcher, ja, da fie bie Haltung der würtembergis 
(den Stände des Hochverraths bezüchtigte, die er über Als 
les vortrefflih fand, fogar defpotifcher Strebungen befhuls 
digt, Die „ausländifchen Gelehrten” befchwor, doch nicht 
länger für die vom Rorden ausgegangenen Centraliſirungs⸗, 
Berftüämmelungs- und Einverleibungs- Entwürfe gegen bie 
Rechte der Dynaftien und die Individualität der beutfchen 
Boltstämme anzufämpfen, fondern lieber fchleunigft mit allen 
liberalen Parteien zur Erhaltung der aufgeflärten Grundſätze 
und des Eonftitutionalism fich zu verbinden, bevor es zu fpät 
fi — da war ed vor Allen wieder der Präfident Feuerbach, 
dem man „unmittelbare Theilnahme an den Abfichten Preus 
ßens auf Bayern“ nachſagte. Er befihwerte fich; aber bie 
Regierung hatte felbit ſcharfes Augenmerf auf ihn gerichtet. 
Es war befannt, daß er in Bädern, die ald Stelldichein der 
Propaganda überhaupt verrufen waren, mit gewiflen preußis 
ſchen Gelebritäten engen Umgang pflegte, befonders mit der 
Gräfin Elije von der Rede, die al8 „hitige preußifche 
Patriotin” befannt, und mit Tiedge, ber „in Bayern als 
Religionsjchwärmer, preußifcher Banatifer und Volksaufhetzer“ 
berüdtigt war; auch von eifrigen Berliner Correfpondenzen 
wußte man, obgleih er mit falfchem Petſchaft fiegelte und 
fie durch Buchhandlungen beftellen ließ, weil „die geheime 
Bolizei ihr Auge auf feine Briefe geworfen habe.“ 


Feuerbach hatte im Jahre 1814 einen viel fchlimmern 
Ausgang gefürchtet, als bloße Verfegung auf den Stuhl 
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eines zweiten Appellations s Gerichts» Präfidenten in Bam⸗ 
berg, daher, um „wenigftens feinen Rüden zu deden*, fos 
fort, durch den preußifchen Gefandten in Münden dringend 
empfohlen, Preußen feine Dienfte angeboten; Bertrauten _ 
erklärte er: feine Rolle fei noch lange nicht ausgefpielt, und | 
die ganze Ungnade von ihm „nicht bloß vorausgefehen, fon- 
dern vorausberechnet, beabfichtigt, abfichtlich herbeigeführt.” 
In Bamberg fand er anfänglich wieder, nach alter Gewohn- 
heit, „feine höchften MWünfche erfüllt“, in dem Collegen Frei⸗ 
deren von Sedendorf einen „Iiebenswürdigen Mann und alten 
Freund“; das ganze „Kollegium fühlte durch ihn fich geehrt“ 
und „begegnete ihm in Allem mit der tiefften Hochachtung.“ 
So war ed noch am 15. September 1814; den 15. Mai 1815 
aber fchidte er fchon eine Klagichrift vol Wuth über das 
ganze Gericht und voll Todtfeindfgaft gegen den „lieben 
würdigen“ Collegen nah München, und bald war in Bam⸗ 
berg „feines Bleibens nicht mehr“, er mußte fürdhten, „im 
Bahnfinne oder duch Selbfimord” zu enden. Damals war 
es, daß er in. Karlöbad und Frangensbrunnen mit jenen 
„preußifchen Eelebritäten*, der Gräfin Elife von der Rede, 
Tiedge u. f. w., anfnüpfte. Unter Anderm hatte er mit Graf 
Lurburg „eine merkwürdige Unterredung voll Grimm und 
Bitterfeit gegen Montgelas.“ „Er erzähle e8 weiter! er bes 
richte es“! ruft Beuerbach in feinem Tagebuche fehnfüchtig 
aus, denn der „Ruf* nah Preußen war neuerdings auf 
dem Tapet. Als er fpäter in Bayern wieder zu Gnaden 
fam und jener Minifter, der tödtlich gehaßte, fiel, war es 
derfelbe Feuerbach, welcher auf die Redactionen norbdeutfcher 
Blätter einwirkte, daß fie von der alten Regierung nicht 
„weiter erzählten“ und „berichteten.“ Jetzt aber find feit 
dem Auguft 1815 ale Briefe an die Berliner voll: Zora 
und Beratung des von den „Allemanniften“ und von der 
Regierung felbft „verfolgten deutfchen Mannes” gegen Bayern, 
vol Bewunderung für Preußen, voll Flehens um Interceſſion 


Mufekın von Wenerbach uap fein Wilken in Bay 25 
wegen des preußifchen „Rufes.” Er Tanın ſes nicht mehr aus⸗ 
alten in „dem Sande ber Barbarel und geifligen Knecht⸗ 
Heft”; der Berliner Regierung aber „arm nicht entgehen, 
af Fenerbach's Uebergang nach Preußen ſelbſt in politi⸗ 
Her Hinſicht nicht unbedeutend ſei, und Preußen wenig⸗ 
ens im der öffentlichen Meinung Vortheil bringen müſſe.“ 
je „merkt, im Breußen verfieht man fi auf Geiſter und 
ig, wozu fie gut find; in Bayern weiß man es nicht mehr, 
au man es je gewußt Bat“ ; er hofft daher, „aus ber Ba⸗ 
mhöhle bald wieder zu Menfchen zu kommen” ; er entfchließt 
ch enblich, um Bayern, dem „Sumpfe“ voll „Kröten, 
Relcyen und Schlangen“, dem „Leichnam“, dem „Zuchthaus“, " 
u entrinnen, fi} fogar — auf Diskretion Preußen in die Arme 
u werfen, „um befienwillen ex ſchuldlos fo lange verfolgt. 
vorden” ; denn „die Erbitterung gegen Preußen gehe vom: 
öchſten bis zum geringften Pöbel bis zur Wuth“, und man. 
uäfe wien, was e8 heiße, in — Bayern verfolgt werben: | 
‚beutihe Pobel- Dummheit und italienifhe Tüde feien bei, 
ieſen Menfchen aufs Engfte mit einander verbunden.“ 


Auf den Faſching 1816. geht er felbft nach München, 
amit eine Entfcheidung erfolge. Um zudringlichen Fragern 
mözuweichen, ſtellt er fich ven Tag über todtkrank, während 
e Nachts vermummt die Bälle befucht und da mit feinem 
iten Freunde, dem preußifchen Gefandten, wegen Erlangung 
Ines „Rufe“ unterhandelt. Andererfeit8 aber gelang es 
hm, auch den „Minifter Montgelas durch eine gefchidt anges 
egte Maske fi) fo geneigt zu machen, wie biefer Menſch 
berhaupt Menſchen geneigt feyn konnte.“ Als Generals 
Sommiffär des Salzachfreifes mit 12,000 fl. Gehalt abzugehen, 
verweigert er wiederholt aus Furcht, an Defterreich abgetreten 
u werben; er erhält Urlaub und das Verſprechen baldiger 
saffender Berwendung. Dennoch will er noch im Sommer 1816 
‚unter allen Umſtänden das Land der Yinfterniß und bes 
verfolgenden Hafſes“, das „Land der Barbaren, des geiftigen 
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Todes" verlafien, und fleht die Berliner wieder wehmüthig 
an: ob fich denn nicht endlich ein Plägchen „ohne weſentli⸗ 
hen Nachtheil für feine Familie* „in dem edlen Preußen“, 
„unter der edlen Regierung eines edlen Volkes“, für ihn 
finde? er wäre ja fonft „in der That der Verzweiflung preid« 
gegeben.” Bisher war er bei der conftitutionellen Agitation 
in Bayern durch Wort und Schrift unausgefebt und uner⸗ 
müblich thätig geweien; in Berlin aber hatte er den Mi⸗ 
niftern fchon feit dem 14. Dftober 1815 wiederholt infinuiren 
laflen: daß er „fih in politifche Angelegenheiten durchaus 
nicht mehr einmifchen“ werde; denn er wifle, daß man ti 
Berlin fehr vorfihtig gehen müfle, um nicht auf : bem 
Glatteiſe zu fallen. 


MP ee ne Ei ⸗» 


Als fich aber dennoch zeigte, daß man in Preußen wirt - 


lich, ganz anders als in Bayern, „auf bie Geifter ſich ver 
ftehe”, und nicht nur „ben Eriminaliften Feuerbach”, fonbern 
den „ganzen Mann’ in Betracht ziehe, es demnach mit der 
„Bocation nach Berlin” nichts fei, da verkehrte fich urplöt⸗ 
(ih der ganze Enthuflasmus für Preußen in bittern Haß. 
Unter allerlei Verbächtigungen des Berliner Regiments ſchreibt 
er jetzt, gleichfalls noch im Sommer 1816: „Gegen Preußen 
habe ich (verzeiht mir, edle Seelen!) aus Gründen fehr argen 
Widerwillen gefaßt. „Ich Tann nicht bergen, baß bie hohe 
Achtung gegen bie preußifche Regierung und meine begrün⸗ 
dete Erwartung deſſen, was von ihr ausgehen werde, ſich 
bei mir in Nichts aufgelöft oder in das Entgegengefeßte ver 
kehrt hat. Alle Achtung gegen den hoben Evelfinn des preu⸗ 
ßiſchen Volkes! aber feine Regierung legt eine fo Heine, 
armfelige Politik im Innern wie im Aeußern an ben Tag, 
daß fie in der öffentlichen Meinung alles Zutrauen verloren 
hat, und im ganzen Deutichland Feine einzige jebt fo fehr 
verabfcheut und fo entfehlich tief verachtet wird, ald die preus 
ßiſche.“ Gewiß muß man fi) nur wundern, woher Feuer⸗ 
bach in der Gile die kohlſchwarze Barbe genommen Habe, 
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wit welcher er fofort das befpotifche Zufahren Preußens in 
den neuerworbenen Provinzen und feine Kabalen am Buns 
destage wahrheitögetreu den Berlinern vorzeichnet. Er gab 
aber noch bünbdigere Beweife feiner radikalen Heilung von 
ver Borufio-Manie. Den 11. März 1817 überreichte er Dem 
neuen Minifter ded Auswärtigen in Bayern eine Denkfchrift 
für Bildung eines „fowohl gegen Preußen als gegen Oeſter⸗ 
reich gerichteten” deutfchen Fürftenbundes auf conftitutionellem 
Boden und unter — bayerifhem Primat. Zehn Tage 
darauf war-er Appellationsgericht-Präfident in Ansbach, der 
Hauptſtadt einer Provinz, die „faft ganz proteftantifch iſt“, und 
in der „überall feine norbdeutfche Bildung herrſcht“, wie fie 
denn noch vor Kurzem zu Preußen gehörte. Er jubelte laut 
auf, und als auch die neue Verfaflung in's Leben trat, fchrieb 
a nah Berlin: „Sonft war hier (in Ansbach) noch eine 
große Anhänglichfeit an Preußen; diefe ift fo ganz und gar 
erlofchen, daß man nur noch mit Epott, Verachtung oder Ins 
dignation von Preußen fpricht, wogegen man fi) des Na⸗ 
mens: Bayer fchon gerne als einer Chrenbezeichnung be- 
dient.” Es fei „in fehr vieler Beziehung jetzt eine große 
Freude, Bayern anzugehören‘‘, verficherte nın derfelbe Mann, 
der einige Jahre zuvor (den 11. Dez 1815) erklärt hatte: „in 
bayerifchem Boden werde er als ganz fremde erotifche Pflanze 
nimmer feft wurzeln noch gebeihen.” Lebteres bewährte fich 
jedoch, wie in der Natur der Sache liegt, bald wieder als 
wahr, nachdem der erfte Sreudenraufch darüber vergangen war, 
dag Alles fich ſo ſchön nach des Herrn Präſidenten Kopf gemadıt. 


Die berüchtigte Erklärung in der „Allgemeinen Zeitung” 
vom 13. April 1852 über die Stellung des Henn Dönni« 
ges am bayerifchen Hofe fagt wörtlih: „Wenn man die 
Zollſchranken überall fallen laſſen will, muß man vor allen 
die geiftigen Schranken, die den Deutfchen vom Deutichen 
trennen, aufheben; liest man die eben erfchienenen Feuers 
bach’ fchen Denhwürbigfeiten, fo erhält man einen neuen Beweis, 
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wie alt derlei Klagen und fromme Wünfche find." Man hält 
allgemein den genannten Herrn felbft für den Autor jener 
ſelbſtmörderiſchen Enthüllungen, und feiner Verweifung auf 
bie „Feuerbach' ſchen Denkwürdigkeiten“ find wir nachges 
gangen. Wir haben gefehen, welcher Natur jene „geiftigen 
Schranfen”, die Motive jener „Klagen“ und „frommen 
Wünfche‘ find; wir werben aber in dem Holgenden noch mehr 
erfahren, welche Stirne dazu gehört, al8 „neuen Beweis“ für 
Herrn Dönniges die „Denkwürbigfeiten” Feuerbach's 
aufzuftellen. 


Il. 
Aphoriftifche Zeitläufte. 
Den 5. Juni 18852. 
I. 


Ein Krieger über den Umgang mit Soldaten und 
"das Kriegshandwerfk. 


Der den Lefern dieſer Blätter hinreichend befannte und 
hoffentlich nicht minder befreundete „Landsknecht“ hat feine 
Freunde mit einem britten Fascikel „antediluvianiſcher Fidi⸗ 
busfchnigel” erfreut. Den Hauptinhalt des Büchleins bilden 
militärifche Aphorismen und PBaradoren, die auch für den 
nichtmilttärifchen Leſer, welcher offenen Sinn für Wahrheit - 
und gefunden Menfchenverftand mitbringt, wahre Goldkoͤrner 
find. Es find Saamenkörner für eigene Gedanken, niebers 
ſchlagende Pulver für viele dumpfen, trüben Nebel zeitgeiftiger 


— — 
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Serurtheile. Wir wollen einige diefer Lichiblide des „Lande 
Mmechtes* unfern 2efern mittheilen, da wir nicht wifien, ob 
und wann ihnen die als Manufeript gedrudten Fidibusſchnitzel 
wiommen werden. 

„Es ift fonderbar”, fagt der Berfafler, „baß man ges 
ade in einer Epoche, wo Alled nach technifcher und mate⸗ 
rieller Vervollkommnung firebt, und man in Mafchinen und 
Dampffraft, und überhaupt in materiellen Potenzen, den Hebel 
aller menfchlichen Beziehungen fucht, man gerade im Kriege 
allein die Kunft als fo ganz überflüffig anzufehen ſich bes 
müht. Enthufiasmus fol Alles erfegen, und man gibt vor: 
die technifche Aus⸗ und Borbildung beinahe ganz entbehren, 
und mit Rationalgarden, Milizen, Volksbewaffnungen 1c. x. 
furz minder bisciplinirten und ungeübten Maflen geregelten 
ſtehenden Heeren Widerftand leiften zu können.“ 


„Abgefehen davon, daß fi) der Enthufiasmus nicht nad 
Belieben machen, daß er am nüchternen Morgen, und bei 
falten Tagen und naflen Rächten, — bei hungrigem Magen 
und wunden Eohlen, — oft die Beften im Etiche läßt, — 
abgefehen davon, daß, wenn er auch vorhanden ift, er dem 
conjequenten Princip Friegerifcher Zunft- Ehre und pflichtges 
mäßer Disciplin oft und meiftens nicht die Wage zu halten 
vermag, ift gerade unfere Zeit, bei der Vervollfommnung 
der Feuerwaffen, am wenigften geeignet mit bloßen moras 
liihen Potenzen der materiellen Kunftfertigfeit zu troßen. 
Was nügt mir der Enthufiasmus, wenn man mid auf 
2000 Echritt mit congrevifchen Raketen, Wurfförpern aller 
Art, pairhanfifhen Boll=- und Hohlfugeln begrüßt, und ends 
ih fogar auf 800 Schritt, wo ich kaum den Gegner aud« 
nehme, mit Spitfugeln niederichießt, wenn meinen Artilleris 
fien die Kunftfertigfeit abgeht, zu antworten, und meinen 
Truppen die Mandvrirs Fähigkeit, mich in diefem Feuer fo 
ihnel und zwedmäßig als möglich zu bewegen?“ 


„Der Eonvent triumphirte durch feine energifhen Maps 
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regeln gegen die lauen und unzufammenhängenden Unterneh⸗ 
mungen ber nie aufrichtig gegen ihn verbündeten, ſondern 
Rets unter fich uneinigen Könige, nicht aber durch die Treffs 
lichfeit feiner Heere, welche im Unfange des Krieges und auch 
fpäter trog ihrer Weberzahl oft genug geſchlagen wurden; — 
die fpanifhe Nation während des Independenzfrieges nicht 
durch Waffen, fondern — (und zwar von einem trefflichen 
englifhen Heere unterftügt) — duch den feften Willen, 
die Kraft im Entbehbren, im Dulden, durch den eis 
genthümlichen, ganz vom modernen Staatsleben und Ad⸗ 
miniftration verfchiedenen Volkscharakter und Geiſt; 
— die Mlliirten über Napoleon durch die Mebermacht ber 
Maflen, nicht durch die Güte der Truppen; — aud Saragofla 
fiel endlih, und fo wird feine europäiſche Stadt mehr ver 
theidigt ; — Cairo und Madrid am 2. September unters 
lagen augenblidlih bei ihrer Infurreftion dem geregelten 
Angriffe geregelter Truppen; — Tyrol hatte zur Unterftügung 
reguläre Truppen, wurde durch natürliche Riefen « Bollwerfe 
begünftigt, und war feit Jahrhunderten fampfgeübt und wafr 
fenfundig vorbereitet, — die einzige Vendée hat Siege im 
offenen Felde gegen geregelte Truppen aufjumweifen, welche 
aber durch Aufruhr und geringe Abrichtung den Schaaren 
der Vertheidiger eher an Disciplin untergeordnet, als über- 
legen waren; — in Polen kämpften trefflihe Truppen 
meiftens in Ueberzahl gegen langfam heranrüdende, durch bie 
Cholera dezimirte Maſſen, und unterlagen dennoch.“ 


....... „Nicht allein meine eigene Erfahrung, ſondern 
das Beiſpiel ausgezeichneter, von Soldaten nicht allein geach⸗ 
teter, ſondern geliebter Führer hat mich gelehrt, daß nicht nach⸗ 
fichtige Schwäche, oder weichherzige Gutmüthigkeit, ſondern 
ganz andere Eigenſchaften die kraͤftigen, oft edlen, aber auch 
mitunter rohen Gemüther, welche die Maſſen der Heere bil⸗ 
ben, feffeln. Ich will ed verfuchen mit einigen Strichen das 
, Bid eines ſolchen Führers und jener Menfchlichleit (Humas 
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siät), darch weiche man ſich meiner Dieinung nach bei ben 
Truppen befiebt macht unb zugleich im Uinfchen fcht..gu zeige 
un. Ber Allem hüte er fi vor Saunen, — der Golnet 

ut es genau, ob man ald Borgefehter fich über den ſubjek⸗ 
isen Menfchen ſegt — verzeißt aber erfierem Alles, legterem 
niäts, am allerwenigfien, wenn biefer jenen überwältigt, ſich 
Jinter ihm verbirgt. Strenge®eredhtigleit, beſonders wo 
fe zum Wohle des Ganzen nöthig iR und Vergehen richten 
muß, weiche dieſes gefährden, ı. ©. Bahrläfigfeit ober Geigheit auf 
Bad und Poſten, Guborbinationsverbrechen, Meuterei, Ras 
merabfchafts-DiebfiahlL Hier darf weder Borliebe noch Guuf 
vor der Strafe fhügen. Kann und darf bei gewiſſen Seler 
uenbelten Rachficht eintreten, fo merke die Mannfchaft es vn 


| Bergefepten an, daß bie Handhabung des Rechtes der Gnabe, 


kinem Herzen weit mehr zufagt, als bie Nothwendigkeit ber 


nitö deſto weniger unerbitilich verhängten Pflicht ber Gixie, 


Der Borgefete opfere vor dem Feinde nie feinem. Ehrgeize, 
eines glänzenden aber blos perfönlichen Erfolges wegen, ober 
aus Leichtfinn das Blut der ihm anvertrauten Abtheifung, 
dagegen geige er nie mit dem eigenen, und leuchte er ihr 
bei wirklich eintretenden ernften Gelegenheiten, als Beifpiel 
ver Eelbflaufopferung und Standhaftigfeit vor. Er.zeige, daß 
er immer und überalT fi vor Allem das Wohl und bie 
Ehre der von ihm befehligten Mannfchaft, im Ganzen ſowohl 
als auch dem Einzelnen, zu vertreten beflifien fe. Er ruhe 
im Lager nicht, bis für die Verpflegung geforgt ift, — et 
fei der erfte zu Pferde, wenn es gilt, der letzte auf der Streu, 
wenn fich zur Ruhe gelegt wird, er ſei im Epital, wenn 
Eholera und Typhus wüthet, er habe für den Verwundeten 
immer ein tröftendes, bei Gefahren und Strayazen ein ermu« 
thigendes, wenn auch kurzes, Wort, und theile beide mit ber 
Rannfchaft getreulih, fo Daß ihm dabei nicht der mindere 
Theil zufalle. Er forge unabläffig, habe und zeige ein Herz 
für den gemeinen Mann, in defien Sitten, Begriffe, Wün⸗ 
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fhe und Beforgnifie, Freuden und Leiden er burh und ! 
durch eingeweiht fein muß, ohne fich mit ihm auf zu vertraus ! 
ten Buß zu ſetzen.“*) 

Höchft intereffant IR der in diefen Blättern wieder abs ' 
gebrudte Schriftwechfel mit einem Zeitgeiftgenoffen über die ' 
körperlichen Züchtigungen im Kriegerftande. Der Gegner des ' 
„Landsknechtes“ geht als wohlabgerichteter Affe des Franzoſen⸗ 
thums von dem Ariom aus, daß das, was (mehr der Sage 
als der Sache nach) in der franzöflfchen Armee gift, für alle 
Länder und Zeiten heiliges, unverbrüchliches Gefep fe. Der 
„Landsknecht“ urtheilt auch in dieſer Frage wie ein praftis 
[her Mann, der das Leben kennt; fein Gegner wie — ein 
Korrefpondent der „Allgemeinen Zeitung”, wie fie nämlich war, 
ehe und bevor die Furcht vor Belagerungszuftänden und bes 
ren ſchmerzlichen Folgen fie zwar nicht gebeffert, ihr aber doch 
gewiſſe Rüdfichten einer eben nicht freiwilligen Befcheivenheit 
aufgezwungen und ihren hochimpertinenten Ton etwas ge⸗ 
dämpft Batte. 

„Es ift überhaupt‘, fagt der „Landsknecht“ ‚mit den Ans 
fihten von Ehre eine eigene Sache; — der Engländer, wels 
cher die Piftole in die Hand nimmt, um ein etwas fchroffes 
dementi zu fühnen, und fih deswegen über ein Schnupftuch 
ſchießt, macht fi gar nichts daraus, mit einem von einem 
Fauſtſchlage gefchwollenen Gefichte einherzugehen. — Der 
Franzofe ließe fich nicht mit Stodfchlägen abftrafen, ohne ſich 
für entehrt zu halten, wird aber, wenn er fich ſchuldig fühlt, 
einige Suchtelhiebe und fogar Badenftreiche hinnehmen, ohne 
fi) befonder8 darüber zu beflagen, während der Ungar flolz 


*) „Nichte verzeiht der gemeine Mann weniger, ale zu große Bas 
millarttät; — fo parabor biefer Sap klingt, berufe ih mid 
dabei auf die allgemeine Erfahrung; denn er hat dem richtigen 
Inſtinkt der Nothwendigkeit der Erhaltung ver wmilitärifchen Hie⸗ 
rarchie.“ (Anm. d. Verf. der Fidibusſchnitzel.) 
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kb, feine verfchulbete ausgefprochene Leibesſtrafe weit 
w Gleichmuth und Verachtung der Schmerzen als 
und Soldat zu ertragen, dagegen fi) von Riemanden, 
e er unter den Waffen ift, berüßren laflen, oder auch 
ı unpaffendes Schimpfwort lange dem Borgefepten im 
nachtragen. Der Ruffe läßt fi einige Ragallahiebe 
t, wird aber wüthend, wenn man gegen ibn ben. CA, 
jt, oder ihn damit bedroht. Jedes Volk, jede. Kaſte 
e eigenen Anfihten — mag man fie Vorurtheile hei⸗ 
von Ehre. Aber’eben diefe muß man berückſichtigen. 
196 ſobald fi der Mann für unwieberbringlich ent 
it, wenn ihn der Stod berührt hat, if die Todedſtrafe 
z, als die verhängte Leibeöftrafe. Allein diefen Begriff 
an erft bei vielen Truppen Fünftlih lebendig machen; 
rabe damit find wir nicht einuerfianden. In ber kai⸗ 
ı Armee lag bis jeht das Entehrende in der Sentenz, 
cht in der Strafe ſelbſt. Der mit Stodfreichen im 
inarwege zum warnenden Erempel befirafte Soldat, 
feine Ehrenzeichen (Medaille ꝛe.), der durch kriegorecht⸗ 
Arthell zur Schanzarbeit Verurtheilte verlor fie. Der 
er Leibesftrafe belegte Soldat Tonnte vielleicht mit bet 
HR Offizier werden, und Gefertigter kannte einen Feld» 
Mieutenant, der, als ein junger Offizier einen gemei⸗ 
eiter bedrohte, ihn beim Rapport vorzuführen und ihm 
zfadronsſtrafe zu verfchaften, — fragte: „haben Sie 
erhalten?” und auf deſſen verneinende Antwort erwies 
„ich aber habe fie als Gemeiner empfunden, und id 
re Sie, daß es weh thut, und ich Sie daher 
‚ fparfam mit dieſer Strafe vorzugehen.” — Ge⸗ 
e war mehrere Jahre Rittmeifter bei einem Hufa- 
ment und verfuchte, — auch Etwas von der modernen 
enfreundfichkeit angeftedt, — andere Strafen, wie 
a bei der frangöfifchen Armee eingeführt find, — (Was 
ı im Kittel oder mit Stallpantoffeln, — Aufſetzen eis 
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ner gewiſſen Mühe ıc.) anzuwenden. Nicht wenig aber war. 
er befremdet, als bei der Mufterung reglementmäßig zwei 
Mann ſich meldeten, um fich zu befchweren und beim Brigas 
bier vorgeführt zu werden. Sich feiner Philantropie bewußt, 
und höchlich erftaunt, durch feine Abſchaffung der Leibesftafen 
fih nicht, wie er erwartete, die Zuneigung, fondern vielmehr 
die Abneigung der Mannfchaft erworben zu haben, befragte 
fie der Kommandant: über was fie fich zu befchweren hätten? 
— daß Sie uns wie Echulfnaben und nicht wie Männer 
und Eofdaten ſtrafen; haben. wir gefehlt, fo lafien Eie uns 
firafen, wo Sie dazu berechtigt find, aber nicht zum Popanz 
dienen. An unferem Leibe dürfen und follen Sie uns fira- 
fen, wir werben unfere Strafe ald Männer und Krieger mit 
Ergebenheit und Etandhaftigfeit ertragen, wenn wir es ver 
dienen, aber an unferer Ehre dürfen Sie es nicht!" 


„Und nach reiflichem Nachdenken fand der Kommandant, 
daß die Leute Recht hatten.‘ 


„Der Ungar und zumal der Hufar ift ausnchmend ftoly, 
und muß fogar mit Worten fehr ſchonend und vorfichtig ber 
handelt werden, ift aber über eine verdiente Leibesſtrafe, 
wenn fie auch hart ift, nie empfindlich oder radhgierig, wäh. 
vend er oft ein unvorfichtiges Schimpfwort nie vergißt oder 
verzeiht.“ 

„Der Gemeine B.... in der Uhlanen⸗Eskadron, wo 
Schreiber diefer Zeilen diente, war ein verwegener Soldat, 
und fehrte felten aus einem Gepläntel ohne ein erbeuteted 
Pferd zurüd. Bei einer Gelegenheit, wo das Gefecht fchnell 
abgebrochen werden follte, jagte er troß Trompetenzeichen und 
Aufen, während die Eskadron fi rallirte, einem feindlichen 
Offizier nad, den er auch fpäter herunterſtach und deſſen 
Pferd nebft Rüftung als Beute beim Ginräden wmitbrachte, 
nachdem die Eskadron das Lager bereits bezogen hatte. ‘Der 
Rittmeifter hatte ibm bereits 25 biktixt; als er aber des ans 
dern Tags beim Rapport erjchien, händigte ihm der Rittmeis 
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er die für das Beutepferb zufändigen 12 Dufaten ein, und 
benfte ihm in Betracht der erwiefenen Tapferkeit die Strafe. 
z. ... aber nahte fich dem Rittmeifter und fagte leiſe: «Herr 
tütmeifter! ich meine, es wäre doch befler, Sie ließen mir 
ie biftirten 25 aufzählen. — Warum denn? frug erflaunt 
er Rittmeifter. — Sehen Sie, meinte B...., wenn Gie 
uch fo leer ausgehen lafien, könnten viele von den Uhlanen 
aß befoumen, ſich fo eine Handvoll Dufaten zu verdienen, 
nd dann Friegen Eie beim Rappellblafen gar feinen mehr 
erein. Bei mir iſt ed Alles Eins, ich mache mir nicht viel 
us der Strafe, und da hole ich mir wie vor und eh’ die 
jeutepferde und befomme fjowohl die Dufaten ald die paar 
Bire, welche dabei abfallen können. Probiren es aber Biele, 
o geht die ganze Esfadron auseinander. Ich rathe ed Ihr 
ıem, bleiben Eie bei den einmal ausgefprochnen 25. 


Zuleßt berührt der „Landsfnecht” den Punkt, welchen wir 
dets für die eigentliche Eeele der ganzen Frage gehalten 
aben: 

„Mein Gegner hätte vielleicht recht, wenn das Heer 
8 eine Erziehungsanftalt anzufehen wäre, in welcher das 
Bolf zum Eelbftbewußtfein feiner Würde, zur Entwidlung 
einer Männlichfeit und Beförderung feiner Eittlichfeit herans 
ureifen berufen wäre: nämlich eine Art phufifcher und moralis 
her Exerzier⸗ und Turnerfchule für die Gefammt-Bevölferung. 
Eo einladend diefe Anficht in der Theorie ift, fo wenig können 
pie fie von dem praktiſchen Standpunkte aus theilen. Der 
Soldat ift da zum Fechten, um zu fiegen muß er vor Allem 
ſehorchen. Wird dieß aus edlen Beweggründen erzielt, defto 
efler, und defto erfreulicher für den Menfchen, wenn auch 
iemlih auf dafjelbe hinauslaufend für den Kommandanten. 
Benn meine Batterie ſchnell und gut bedient wird, ift e8 mir 
Us Artilleriſt gleichgültig, ob Helden oder Mafchinen am 
Progftof fungiren, wenn ich auch ald Menſch die erfteren 
sewundern, die legteren nur gebrauchen würde.’ 

xxx, 3 
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„Daß das Ziel erreicht wird, ift die Haupt⸗, das Wir 
die Nebenſache. Richt aber die Moralität if Die Grund 
bedingung des brauchbaren Soldaten, wenn fie auch Def 
fen Zierde if. Die englifche Armee befteht aus dem Abhub 
der Bevölferung, und ift vielleicht. die tapferfte und biscipli- 

nirteſte in der Welt, gut bezahlt, und ftreng gefchult. Die 
franzöfifchen Compagnies de discipline, aus Gträflingen be 
ftehend, haben den fchönften Antheil an dem Heldentampfe 
dei Mazagran.“ 

‚Die Sremdenlegion hat fi in Afrifa und in Spa⸗ 
nien als eine vortreffliche Truppe bewährt. Die ungarifchen 
Infanterieregimenter wurden ehemald großentheild aus ben 
KRomitatöftrafhäufern Fomplettirt, und haben ſich einen Helden⸗ 
ruf erworben. Balmafeba’8 Reiter bei der Farliftiichen Armee, 
der Schreden der Ehriftinos, waren aus den Praesidiis (Zucht 
häufern) aus Räubern, Mördern, Schwärzern und Berbres 
chern jeder Art refrutirt, aber Durch die eiferne Hand ihres Füh⸗ 
vers disciplinirt.“ 

„Man braucht nicht eben Schul» und Sitten zeugniffe, 

um ein tüchtiger Soldat zu ſeyn.“ 

„Iſt man dabei ein braver, redlicher, gebildeter Menſch, 
defto beffer. Aber eben weil ich bei zwei tüchtigen Soldaten, 
wo der eine bloß dieſes, der andere aber auch nebfibei 
noch das Andere ift, nicht die nämlide Strafnorm ans 
wenden fann, fo muß ich für erfteren noch einen Perfuafionds 
grund mehr haben, den ich allerdings bei Ießterem gern ent⸗ 
beiten werde und kann.“ 

Bon den angehängten drei Gefchichten, welche fich drei 
Dffiziere im traulihen Dämmerliht der Wachtftube erzählen, 

‚ enthält die zweite einen gewiß nicht abfichtlich gelieferten Bei⸗ 
trag zur Charafteriftift Ungarns und feiner Bewohner. In 
Beziehung auf die dritte aber können wir folgende Bemerkung 
nicht unterbrüden. Der „Landsknecht“ hat ein Talent frivolt 
Hiftorien, wenn er will, in einer Weife zu erzählen, die unb 
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werigftene mitunter tief gerührt, fogar erbaut hat. Einer 
ſelchen Gefchichte glaubten wir auch diefes Mal in jener 
Royellete zu begegnen, welche die Ueberfchrift Juſta trägt. 
Deshalb that es uns fehmerzlich leid, als die letzten zwei 
Exiten und den unwillführlihen Ausruf: O Pfuil auspreßten. 


Den 6. Juni 1852. 
I. 
Morgenröthe. 


Wenn wir kein anderes Zeichen hätten, daß in der Ge⸗ 
ſinnung der gebildeten Deutſchen eine große Wetterverände⸗ 
rung vor ſich gegangen, fo wären e8 die Dichtungen von 
Oscar v. Redwig und die Aufnahme, welche fie im deutſchen 
Publikum finden. Das Factum ift fo unzweideutig gewiß, 
es iſt dergeftalt unmöglich, es zu läugnen, oder zu vertus 
iten, daB die in Poefie thuenden Judenburfchen in ihren 
Organen (Kölner Zeitung u. dgl.) bereitS auf die herzbres 
ckend naivfte Weiſe wimmern und greinen, daß Gedichte von 
Einem, der nicht ift „von unfern Leuten”, fchon zwölf Aufs 
lagen erlebt, während fie von ihrem Yabrifate die erfte noch 
nicht abgefebt, ja daß alle Anzeichen vorhanden feien, wie 
tie rothe Poefie der faubern Bruderfchaft ganz aus der Mode 
gefommen und in den Bictualienladen zu wandern im Ber 
grite ſtehe. Redwitz ift an Iyrifchem Talent den. Beinden 
tes Kreuzes vollkommen ebenbürtig; das, was er vor ihnen 
voraus hat, ift ein ächter, wahrer, von Grundaus Fatholis 
iher Glaube, dem es Ernſt ift um die Wahrheit, ohne Zie⸗ 
terei und Gitelfeit, und ein Eindlicher Sinn, dem es geges 
ben if zu ſchauen, was dem Berftandedhochmuthe dünfelvol« 
ler und gweifelfüchtiger Philoſophen ewig verichlofien bleiben 
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wird. Iſt bei jener wiſſentlichen und abſichtlichen Entfernung 
von Gott, als dem Urquell aller Wahrheit, alles geiſtigen 
Lebens und aller Ideen, die deutſche Poeſie völlig inhalts⸗ 
los geworden, lebt ſie nur noch in der Form fort, an deren 
zierliche, feine Ausbildung ſie ihre letzten Kräfte wendet, fo 
thut es im Innerſten wohl, bei Redwitz in einer eben ſo 
fein und zierlich ausgebildeten Form, wie bei den Gegnern, 
wirklichen Gedanken zu begegnen, wie ſie heute und in 


Deutſchland nicht auf offenem Markte feil geboten zu werden 
pflegen. Wir verweilen in diefer Beziehung unfere Leſer, 


die diefe Gedichte ohne Zweifel bereitd in Händen haben, 


vorzüglich an „des Bettlerd Teſtament.“ Beſonders merke 
würdig und neu iſt und die Wendung in dem „Heimweh“ Ä 
überfchriebenen Minneliede erfihienen. Die irdiſche und bie 


himmlifche Liebe find von Dichtern und ascetifchen Schrifts 
ftellern oft neben einander geftellt worven; aber entweder 
wurde die Liebe Gottes hierbei yprofanirt, oder, was no 


häufiger gefchehen mochte: bie irdifche Liebe diente eben nur 
als Staffage und matte Allegorie. Hier in dem Gedichte 


von Rebwig find beide Elemente gleich lebendig gedacht und 
gefühle, und um fo gewaltiger ift die Wirfung. 


Den 7. Zunt 1852. 
II. 
Handwerfervereine, 
Bor Kurzem haben die Zeitläufte der Abwege gebadht, 


von welden das katholiſche Vereinsweſen in Deutfchland 
ringe umgeben iſt; wir haben fein Geheimniß daraus ges 


acht, daß die etwas zum Unpraftifchen hinneigende Natur 
u Volles und die lange Entwöhnung von allem und 
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jedem corporativen Leben uns mancherlei Beforgniffe ein« 
flößen, die in der That durch gewiffe Erfcheinungen in der 
Nähe und Berne nur all zu fehr gerechtfertigt find. Aber — 
Gott fei gelobt! — es ift neben dem unpraftifchen, theoreti⸗ 
then Flitterwerk Doch auch ein gejunder, tüchtiger Kern, nes 
ben der leider in fo weiten Kreifen herrſchend geworbenen 
Reigung: mit fich felbft und Andern Komödie zu fpielen, 
noch die Yähigfeit, den Ernſt des Lebens in feiner Tiefe zu 
erfaften, in dem heutigen Deutfchland, wenn auch nur in eis 
ner Kleinen Minderheit, übrig geblieben. 


Der Sefellenverein, der dem Domvicar Kolping 
zu Koln fein Entſtehen verdankt und ſich bereits mächtig über 
ven Wehen und Süden von Deutfchland auszubreiten bes 
giant, ift ein Beweis, daß wir Deutfchland noch nicht ver« 
iscen geben dürfen, und wer ſich früher über manche Miß⸗ 
griffe und Berirrungen fihämte oder Ärgerte, der darf fich 
jegt über die praftifch verfländige Durchführung eines durch 
uud durch wohlthätigen und heilfamen Gedankens, welcher 
aus dem Abgrunde der Narrheit des Zeitgeifted gerettet, und 
auf feften Fatholifhen Boden verpflanzt wurde, deſto herzin⸗ 
niger freuen. Wir geftehen, daß wir von folder Adhtung 
und Ehrfurcht vor der Idee dieſes Gefellenvereines ſowohl, 
als vor der ernften, tüchtigen Art und Weiſe durchdrungen 
iind, wie diefelbe von deſſen Gründer verwirklicht wird, daß 
uns fogar (eingedenf des großen Wortes, welches der veres 
wigte Freiherr von Hügel fo oft anzuwenden pflegte: „was 
wächst, macht feinen Lärm!“) die öffentliche Beiprechung biefes 

herrlichen Unternehmens einige Ueberwindung koſtet *), und 





©) Wir verweifen bie Lefer bei diefer Gelegenheit auf den im 28. Bande 
(5. 581 fi.) der biflor. »polit. Blätter enthaltenen Artikel über bie 
von dem Gründer befielben bei der Generals Berfammlung der 
fatholifchen Vereine Deutfchlauds zu Mainz im Herbſte 1851 ges 
haltenen Borträge. Anm. d. Re. 
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dag wir uns dazu nur Angefihts der unauflöslichen Ehe 
verftehen, welche heutige Tages zwifchen ber Journalpublis 
cität und der pefuniären Hülfe des Publikums befteht. 


‚Einer der gefährlichften Beftandtheile der Gefellfchaft if, 
namentlich in Deutfchland, der Handmerföburfche (der pſeudo⸗ 
vornehme Gallicismus pflegt ihn fchlechthin: „den Arbeiter“ 
zu-nennen!), wie ihn das Zeitalter der Revolution gemacht 
hat. Der vorrevolutionäre Handwerksburſch Hing mit der 
Geſellſchaft zuſammen: 1) durch die Familie feines Meifters, 
zu der er gehörte, weil er Haus und Tiſch mit ihr theifte, 
fo lange er bei diefem Meifter in Arbeit ftand; 2) durch die 
Innung oder corporative Verbindung mit feinen Berufs⸗ und 
Altersgenofien, welche ihn bis auf einen gewiſſen Grad por 
Tizeilih regelte, Ihm in Kranfheit und mancherlei anderer 
Noth Schutz und Unterftügung, in gefunden Tagen Unter 
haltung, Erheiterung und das Gefühl gewährte: einem gros 
Ben Ganzen, einem Stande anzugehören, ein verbürgter, 
geachteter Theil der Geſellſchaft zu ſeyn; 3) in Fathofifchen 
Ländern war entweder die Innung ſchon als ſolche auch 
ficchliche Bruderfchaft, oder der Gefell gehörte einer der vier 
len Sodalitäten an, die fich nicht bloß feines geiftlichen Hei⸗ 
les, fondern vielfach auch, namentlih in Stranfheitsfällen 
und arbeitslofen Zeiten, feiner Teiblichen Noth annahmen, und 
durch bie gegenfeitige Aufficht der Mitglieder, oder bie Aus 
torität und Wachſamkeit der geiftlihen Präfecten die gute 
Führung der Sodalen verbürgten. — Dieß Alles ift durch 
bie Revolution, und zwar meiftentheils durch die unfelige 
Gefchäftigkeit mwahnfinniger und iluminatifcher Schein» und 
Namenregierungen, die ohne zu ahnen, was fie thaten, die ' 
Art an ihre eigene Wurzel legten, mit Vorbedacht und Ab⸗ 
ficht zerftört. — Der Handwerkerſtand, die Gliederung ber 
Geſellſchaft durch das Innungsweſen ift pulverifirt, der Hands 
werksburſch inbividualifirt, vereinzelt worden; der Meifter 
oder Gewerbsherr hat fich des rohen Troſſes der „Mrbeiter“ 
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entledigt, und bebauert herzlich, fie noch nicht gänzlich durch 
Dampffraft und Mafchinen von Holz und Eifen erfeben zu 
innen; er hält fie möglichit fern von ſich, und nur in fos 
vera find fie noch ein Gegenftand feiner angelegentlichen 
Enge, als er barauf finnt, den Arbeitslohn noch weiter 
krabzudrüden. Die Innung ift mit der Gewerbefreiheit in 
Ye bedenklichſte Colliſion gerathen, und zu fpät flieht man 
it in den meiften Ländern ein, daß das Zerflören deſſen, 
was die Weisheit der Altoordern gegründet, leicht, die belie⸗ 
bige Wiederherftellung meiftentheild unmöglich ift. Was end- 
ih die geiftlichen Bruderfchaften betrifft, fo hat freilich heute 
der frühere ifluminatifche Haß gegen diefelben die Verachtung 
von ganz Europa auf ſich geladen; — aber wie lange iſt 
es ber, daß es noch für Staatsklugheit galt, mit euer und 
Ehwert gegen fie zu wüthen? Nun ift es aber ein Natur . 
gefeh der Gefellichaft, daß der Menfch nicht allein ſeyn kann, 
und biefem unterlag auch der deutfche Handwerksburſch. 
Nachdem die natürlichen, heilfamen, wohlthätigen Verbindun⸗ 
gen gelöst waren, in denen er Jahrhunderte fang gelebt 
Batte, nachdem fein Stand pulverifirt, er felbft genugfam 
illuminirt, modernifirt, inbivibualifirt und ifolirt war, trat 
der Verfucher zu ihm als Emifiär der communiftifchen Ges 
ſelſchaften, und warb ihn in Mafle an für die geheimen 
Pruderfchaften des Zeitgeifted. Die weitern Folgen kennen 
Ale, vielleicht mit alleiniger Ausnahme einiger antediluvias 
niihen Bolizeiherren in gewiflen kleinern beutfchen Staaten, 
tie heute noch in faft rührender Unfhuld auf jefuitifche Ges 
innungen fahnden oder auf ultramontane Neigungen Jagd 
machen, und ſich alles Ernſtes fürchten: das gute deutfche 
Volk könnte über dem vielen Beten doch gar zu finfter und 
ernfihaft werden. Mit diefer Weisheit weiter zu disputiren, 
märe ein Gefchäft, welches an das alte Wiener Wirthshaus⸗ 
bild: „zur Unmöglichkeit” erinnern würde, wo ein Schiff 
Im Berfuch macht, mit vollen Segeln den Berg hinan zu 
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fahren. Unter ſolchen Rachzüglern im Lande der Intelligenz 
kann nur die allmächtige Zeit aufräumen. Aber fie wird auch 
Jene, die folder Weisheit heute noch vertrauen, hinwegneh⸗ 
men, alio, daß ihre Stätte nicht mehr gefunden wird. Denn 
aus den Erfahrungen der beutfchen Revolution gar nichts 
gelernt zu haben, ift, wie es an fich ſchon eine fchwere Strafe 
Gottes ift, ein ficheres und unfehlbares Borzeichen eines Fals 
les, von bem jede Gewalt, welche ihn thut, nicht wieber 
aufftehen wird. Allen venfenden und verftändigen Menſchen 
dagegen liegt die Frage deſto näher: welche Mittel der Vorkehr 
und Bertheidigung jener eben bezeichneten Zerrüttung des 
deutfhen Handwerferftandes gegenüber zu ergreifen felen? 


Wir glauben, daß der Gedanke des Domvifar Kolping: 
das katholiſche Vereinsweſen ald Damm und Waffe gegen 
bie der Geſellſchaft vom „Arbeiterftande* her. drohende Ges 
fahr zu benugen, einer der genialften und glüdlichften ſei, 
die feit einigen Menſchenaltern ausgeſprochen und verwirk⸗ 
licht wurden. 


„Was dem jungen Handwerker zunächſt fehlt, iſt ein 
kräftiger moraliſcher Halt im Leben, eine freundlich 
zurechtweiſende Hand, eine, wenn auch von Weitem um ihn 
wandelnde, liebende Sorge, die ſein Vertrauen verdient. Je⸗ 
der fühlt ſich aber recht eigentlich behaglich unter Seines⸗ 
gleihen. Den genannten moralifchen Halt müßte man ihm 
eben bei und mit feinen Genoſſen geben können. Ber ihn 
weifen und leiten fol, gu dem muß er von Natur aus eine 
gewiffe Neigung haben und feiner thätigen, uneigennügigen 
Eorge bei vorkommenden Fällen verfichert feyn. Weiter fehle 
ihm zumeift die Gelegenheit, fich außer der Werfftätte 
und dem Wirthshauſe irgendwo behaglich niederzufegen, und 
wenigftens eine Weile ſich mit ernften, ihn bildenden Dingen 
zu befafien. Das Bedürfniß dazu liegt in der Natur bes 
Menfchen, und wird nur dann verdrängt, wenn unbefriebigt 
er ſich ohne Aufhören dem fchaalen Genufle der Sinne Hin» 
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geben muß. Ganz befonderd wird dieß Bedürfnis fühlbar 
an den langen Winterabenden, die an gewifien Tagen wirk⸗ 
ih zue Tortur werden koͤnnen, und gewöhnlich deßwegen 
za allerlei Fahrten und Ercefien verleiten, an die man am 
Morgen noch nicht gedacht hatte. Es fehlt dem jungen Ar- 
beiter ein Zufluhtsort außer der Herberge und dem 
VWirthshauſe, wo er recht eigentlich eine Welle vaften und 
Nahrung für feinen Geiſt erhalten könnte, die auf ihn bes 
rechnet, ihm zuſagen müßte. Es fehlt ihm ferner die Ges 
legenbeit, fi für feinen Beruf, für feine Zukunft 
gewiffermaßen auszubilden, abgefehen von der tech⸗ 
nifchen Fertigkeit, welche ihm die Werkftätte des Meifters 
mitgeben fol. Roch mehr fehlt ihm: eine paſſende, Geiſt 
and Gemüth wahrhaft aufrichtende und flärtende 
Unterhaltung und Erheiterung, wie er fie weber zu 
Hanfe, noch im Wirthshauſe, noch an öffentlichen VBergnägunge- 
orten erhält. Auch muß die Religion wieder wachgerufen und 
aufgefrijcht werben in feinem Herzen, indem ihm wieder ein 
lebbafteres Intereffe dafür eingeflößt wird. Deßhalb 
müſſen feine Kenntnifle in diefer Beziehung erweitert und ihm 
Gelegenheit geboten werden, feines Blaubens wieder 
frob au werden. Dann mangelt ihm zulegt noch die Ges 
legenbeit, von Herzen thätig zu feyn mit und für 
Andere Auch fein Herz will Gegenftände haben, 
an denen feine Liebe fih übt. Ob man biefen Be 
därfniffen fügli abhelfen könne? Ich fage ja, man fol 
e8 fogar, wenn man es mit diefem fo wichtigen Theile des 
Bolfes noch gut meint. Wie wäre das denn anzufangen?“ 


„Man richte nur in allen Städten, wenn nicht in allen 
größern Gemeinden, einen freundlichen, geräumigen Saal 
ein, forge am Sonns und Feiertage, wie am Montag-Abend 
für Beleuchtung und im Winter für behagliche Wärme dazu, 
und öffne dann dieß Lofal allen jungen Arbeitern, denen es 
mit ihrem Leben und ihrem Stande nur immer Ernft If. 
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. Da bie jungen Leute, die der Einladung folgen, Gemeinſa⸗ 
mes mit ziemlich gleichen Kräften wollen, bilden fie dadurch 
einen Berein, für deffen Beftehen und Gedeihen ein Vor⸗ 
ftand von achtbaren Bürgern, Die dem guten Zwed zu bies 
nen entfchloffen find, zu forgen hätte, und an befien Spike 
ein Geiftlicher ftehen fol, der dieſer Stelle mit all der pers 
fönlicden Hingebung und Yufopferung vorzuftehen hat, welche 
fein heiliges, gerade dem Volke gewidmetes Amt und bie 
gute Sache erheifchen. Ye nüglicher und angenehmer, je freier 
und würdiger der Aufenthalt in dem Bereinslofale für bie 
jungen Leute gemacht wird, um fo größer wird die Theil⸗ 
nahme feyn, um fo fefter werden fie bei ber guten Sache 
halten. Da dürfte e8 nicht an guten Büchern, Schriften 
und Zeitungen fehlen, nicht bloß, die das religiöfe Interefle 
vertreten, fondern die auch, was ja nicht zu überfehen wäre, 
dem bürgerlichen Leben gelten, die gewerbliche Gegenftände 
behandeln und, fo viel möglich, jedem Handwerfer von Rus 
ven feyn konnen. Dazu muß das lebendige Wort tes 
tet. Da wäre die Gelegenheit günftig, die Religion, ale 
die Grundlage des Volks⸗ und Menfchenglüdes, wieder ans 
zubauen und den Herzen nahe zu bringen, wie überhaupt 
auf alle Lebensverhältniffe einzugehen, die den Geſellen ber 
rühren, und deren Beiprechung ihm von überaus großem 
Intereife feyn müßte. Wenn man einestheild dahin zu wir 
fen hätte, die jungen Leute mit nüglichen und angenehmen 
Kenntnifien aus allen ihnen zugänglichen und pafienden Ge⸗ 
bieten des Wiſſens zu bereichern: würde man von ber ans 
dern Seite fie warnen, führen und leiten fönnen auf den 
Wegen, die fie gegenwärtig wandeln. Grfahrung und Bei⸗ 
fpiel würde eindringlicher durch das lebendige Wort wirfen. 
Klar und unabläffig Fonnte man ihnen ihren wahren Beruf, ihr 
rechtes Lebengziel vor Augen halten, wie die Mittel befpre- 
hen, dieß Ziel auf die ficherfie Welfe zu erreihen. Tüch⸗ 
tige Bürger follen fie werben, zu tüchtigen Bürgern muß 


Syhesikife ‚Seillänfie.: &“ 
man fie erziehen. Gin tädjtiger Bürger muß ein täde 
tiger Chrik md ein tüchtiger Gefhäftemann ſeyn; 
um, Daun muß man ber beiseffenben Jugend wenigftens in 
ſeneit zur Hand gehen, Daß fte beides werben künnen. Tüch⸗ 
üge Bürger gebeiben aber nur in einem tüchtigen Familien⸗ 
ken. Wenn das für unfere Jugend anderwärts fehlt, und 
th es fehlt, willen wir Alle ſehr gut, dann fuchen wir uf 
im jungen Leuten durch einen ſolchen Berein wenigſtens 
mmähernd die Bortheile zu gewähren, unb darauf mit allem 
Kräften hinzuwirlen/ daß .biefenigen, welche fih um uns 
ſharren, ein eine ‚befiere, au Leib und Seele gefündere 
Generatien in befierm Bamilienleben erziehen.” a 


fo der Gründer des Bereins, in’ feiner Brofgügg! 
„Der: Gefellennerein.” Man fieht: Bier handelt es fi nic 
um eilles Worigefecht, nicht um Befriedigung ber heulf 
leider Tpezififch deutſchen Nothdurft des. Schwatens und 5 
denhaltens ſondern um Ausfahrung durch und durſh pyafle 
fen Iwecles. Die oben genannte Brofchüre trägt ein Mokte, | 
weißes mit coloffalen Leitern allenthalben angelchrieben Res 
hen folite, wo fogenannte Fatholifhe Vereine ihre Sigungen 
halten: „Thätige Liebe heilt alle Wunden, bloße Worte 
mehren nur den Schmerz.” Danir unterfcheidet ſich dies 
fer Geſellen verein auch noch durch ein anderes, höchft wich⸗ 
tiges Moment von andern Gebilden des nach corporativei 
Geſtaltungen ſtrebenden Zeitgeiſtes. in meiſtentheils gar 
nicht bemerkter oder doch nicht gehörig gewürdigter Unter⸗ 
fhieb Tiegt In dem Verhältniffe jedes Vereins zum Borftande, 
— Sn dem fpeififh demofratifhen Dereine fteht der 
Dbere, Vorſtand, PBräfident, oder wie er fonft heißen möge 
| (denn der Rame thut hier, wie meiſt überall, nichts zur 
Sache), von vorn herein auf dem Niveau der übrigen Mitglien 
der; er I num um ber Ordnung willen unb zur Beſorgung 
gewiſſer @efchäfte von ber Geſellſchaft, für bie Geſellſchaſt und 
- den Zwecke erwaͤhlt, ‚die Seſellſchaft und ihre Intereſſen 
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zu repräfentiren. In der Idee eines Latholifhen Bew. 
eins liegt e® dagegen, ben Obern als eine höhere, von Geik 
gefeßte oder gefendete Macht anzufehen, welche nicht die m 
ter ihm ſtehende Gefellfchaft, oder deren Weisheit und Wiſ 
fen, fondern den Willen Gottes repräfentikt; fei es, daß 
biefe höhere Bedeutung ſich an bie Idee des Amtes bes 
Dbern, oder an die Eigenfchaften und bie höhere VBefäs 
higung fnüpft, welche ber Träger dieſes Amtes zu demſelben 
mitbringt. Der Abt eines Kloſtero z. B. if an ſich daſſelbe, 
was feine Brüder find, aber Fraft feine Amtes if er Geb 
te® Stellvertreter; dagegen iR der Pfarrer ſchon als Bries 
fer, Lehrer, Verkündiger des göttlichen Wortes und Aus 
fpender der Sacramente mehr als jedes einzelne Olied feiner 
Gemeinde. — Ein Berein, deſſen Mitglieder ſich ge 

an den Reben ergögen, bie einzelne, aus der, Mitte ver Ge 
felfchaft heraus auftretende Mitglieder halten, welde dazu 
befähigt find oder befähigt zu feyn glauben, oder auch durch 
ben Applaus der Uebrigen als befähigt anerfannt werben, 
if, wie er fih auch nennen, und wie löblich ex fonft in fels 
nen Zweden und Mitteln feyn möge, in feiner Wurzel und 
in dem Kerne feines Weſens demokratiſch. Da nun aber, 
nach dem alibefannten biblifchen Ausſpruche: ein Blinder 
nicht des andern Leiter feyn kann, fo leuchtet es ein, daß 
mit dieſer Schule des wechfelfeitigen Unterrichts dem deut- 
ſchen Geſellenweſen wenig geholfen wäre. Es müflen ſich 
andere, höher als dieſes ſelbſt ſtehende PBerfönlichkeiten bes 
Handwerkers annehmen, ihn. von den Leiden feiner Stellung 
zu exlöfen. 


„Und wer foll denn ber Sache ſich beſonders anne 
men? Kein Anderer als, wie fchon gefagt, der Klerus, 
der au6 dem Volke flammt, und nun einmal von Gottes⸗ 
und Rechtswegen den Beruf Bat, wie das Chriſtenthum aus⸗ 
zubreiten in der Welt, mit bemfelben auch das Volkl erzie⸗ 
hend gadz zu durchdringen. Auch kennt ber Klerus das Boll 
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am beften, fol es wenigftens kennen; er tft perfönlich unab⸗ 
Mingiger, als irgend ein anderer Stand, und kann fich deß⸗ 
halb feinem Amte auch mit einer perfönlichen Gingebung und 
Uufopferung widmen, wie fein anderer. 3a, der Geſiſt⸗ 
liche if der geborne Volkserzieher, er kann und foll 
anf dieß wichtigfte aller möglichen Wemter nicht verzichten: 
! In Tommi deßhalb auch das Volk da, wo er fich ihm nur 
nähert, mit ſeltenem Bertrauen entgegen, und übt er mit 
ſergender Liebe fein Amt, fichen ihm Wller Herzen offen. 
Benn das Volk ſich aber vernachläffigt, ungeliebt fickt, num; 
baum wendet ed auch fen Herz ab, nicht ohne einen gewife 
fen Groll dem nachzutragen, von bem es fo gern gelicht 
wire. Wenn in neuefler Zeit da und dort das Volk dem 
Gelfitiihen abgeneigt fich erwieſen, ich meine das eigene Beil 
(a6 andere wird geheht), und gar Befürchtungen laut: wur⸗ 
en, die Aergeres in Ausficht fiellten, mag das allerbinge 
un großen Theile einem Geiſte zugeſchrieben werben, bet 
in ibm feinen geboren Yeind erkennt und der gar zu gern 
herrſchen möchte: doch iſt andererfeitd nicht zu läugnen, daß 
auch manche Geiſtliche fich dem Volke zu fehr entzogen, wenn 
nicht entfremdet haben. Wir find bei einem Zeitpunfte indeß 
angefommen, wo wir alle allenfalifige Schuld beim Volke 
austilgen mũſſen, alte Scharten auswetzen, altes und zuges 
hörige® Terrain wieder erobern, fol nicht bald Gericht über 
ne gehalten werben. Lautere, hingebende, alle Verhaͤltniſſe 
zmfaflende und durchdringende Liebe muß wieder zu Felde 
jiehen, fie wird die Welt eroben. In unferm Falle kann 
und muß ich deßhalb an den Klerus weifen. Er wird dem 
Unternehmen Halt und Würde geben, er wird für feine 
Dauer ımd für fein Gedeihen bürgen, wie andererfeits er am 
leichteften die Idee vein bewahren und vor ſchaͤdlichen Aus⸗ 
wächfen verhindern kann. Ich wage nicht von der größern 
Arbeit zu reden, aus Furcht zu beleidigen, noch die Schwies 
tigkeiten fchon jett in den Weg zu werfen, die fih wahr⸗ 
ſcheinlich darbieten werben, beforgt, einen Muth in Zweifel 
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zu siehen, der den Stand auszeichnen foll und von jeher 
ausgezeichnet hat. Nein, ich glaube nur nach Oben weiſen 
und an die YWufgabe bed herrlichſten Berufs unter Gottes 
Sonne appelliren zu dürfen, um das Nöthige gefagt zu Bas 
ben. Was nun noch die Leitung bes. Vereins betrifft, bie 
Art und Weife, mit den Leuten umzugehen, bie angegebenen 
Gegenftände zu behandeln, ben Aufenthalt im Bereinslofal 
angenehm, anziehend und dadurch wirkſam zu machen, wird 
Jeder leicht begreifen, daß eben davon fehr viel abhängt. Um 
deßwillen müßte das aber nicht bloß Gegenſtand gelegentlicher, 
Beobachtung, fondern geradezu des ernfteften, aufmerkſamſten 
Studiums feyn. Nun ja! Mancher hat feine Freude an gras 
fen und Fleinen Thieren, Mancher wendet bebeutende Sorg⸗ 
falt auf die Kenntniß von. Kräutern und Blumen, Andere 
pflegen Umgang mit ben Sternen, noch Andere ſpekuliren 
auf andere Dinge,. bie vielleicht noch weniger werth find; 
Darin mag nun an fich nichts Böfes liegen, aber fih mit 
dem Rebenmenfchen da, mit feinem Wohl und Weh befaflen; 
und in feiner Behandlung eine gewifle Birtuofität erwerben, 
gilt doch unendlich mehr; und Etwas unter den edelſten Ger 
fchöpfen Gottes, wie endlich gerade fo. wiel werth find, mie 
wir, weiß Gott, oft-noch mehr, beflern, ift doch ohne Ver⸗ 
gleich größer, ald alles Wiſſen der Erde bloß befiken. : Ein 
Mehreres über die Art. und Weife, mit. den Leuten zu ver⸗ 
fehren, behalte ich mir im Falle vor, daß dieſe Anregung, 
und mehr fol es nicht feyn, wirklich Anklang findet und. man 
meine Meinung wünfcht: Wer es befler weiß, dem höre ich 
mit Freude zu.” 

Auch wir wollten hier zuvoͤrderſt nur anregend auf 
eine Erſcheinung aufmerffam machen ,,. die der weiteren: Ent⸗ 
widelung eben fo fähig als bebärftig ift, jedenfalls aber das 
höchſte Intereſſe jedes redlichen und wohlgefinnten Katholiken 
in Anſpruch nimmt. Wir werden mehr als einmal auf die⸗ 
ſen Sesenſand zurückkommen. 
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_ Geh dehrer ber Theologie uud Geieper br Beige r 
Piemont. eine padagotiſchen Grunbfäge. Bereich, 
föelftfeecifge Thatickei. 


Karl Emanuel IN. von Sardinien (1736 u ar | 
einer der thätigften Kürften feiner Zeit. Hatte die Macht des 
Haufes Eavoyen ſchon feit dem Beginne des achtjehnten 
Jahrhunderts, und namentlich feit 1735, ſich beträchtlich er- 
mweitert, fo erlangte Karl Emanuel noch bedeutendere Vortheile 
feit 1748. Als Bundesgenofie der Maria Therefia war er 
ſelbſt zu Felde gezogen und hatte mehrere Siege über bie 
franifchen Heere erfochten. Vermählt mit der Schweiter des 
Herzogs Franz Stephan von Lothringen ward er enger mit 
Deſterreich verbunden, und verfolgte fo eine von der Ama⸗ 
deus II ganz verfchiedene Politif. Soviel e8 nur immer bie 
Unrnhe feiner Zeit ihm geftattete, fuchte er Wiſſenſchaft und 
Kun eifrig zu fördern, und darum firebte er auch in Turin 
viele trefflichen Talente um fernen Thron zu verfammeln. Gers 
die, defien fegenreiches Wirken dem Könige nicht entgangen 
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war, genoß am Hofe eine hohe Achtung und ein ehrendes 
Vertrauen. " 

Nachdem er bereits mehrere Jahre in Turin M 
loſophie gelehrt, wurde er im Jahre 1754 zum Profeſſor Hug 
Moraltheologie ernannt. In feiner Antrittsrede *) ſprach e-* 
von feinen Leiftungen mit einer eben fo natürlichen, ale = 







winnenden Befcheidenheit, deſto mehr aber von den Berbien« 
fien feines Vorgängers, Mich. Caſati, der Bifchof 
Monregali geworden war. Sein hoher Gönner, VBenes 3 
bift XIV., dem er biefe Rede, wie die meiften feiner frühes d 
en Schriften, überfandte, ‚dankte ihm in einem wahrhaft 
väterlichen Schreiben vom 11. San. 1755. Strenge und i 
erfüllt vom ernſten Geiſte des Cvangelinms trat Gerdil dem * 
damals auf vielen Afademien berrfchenden Larismus entge⸗ 1 
gen ; obfchon aber feinem ganzen Eharakter nad) weniger zur 7 
Milde geneigt, als fein Zeitgenoffe Liguori, hielt er fi bene.” 
noch von einer zu’ großen Härte mit befonnenee 4 
gung ferne. Die heitere Ruhe feines Haren Geiſtes gab‘! 
jene Entfchiedenheit und Feſtigkeit, die in feinen Worten, wie 
in feinen. Schriften treu fi) ausprägte; aber nie bat man 
eitlen Wiſſensſtolz und vornehmes Abſprechen über Rreitig, 
Fragen an ihm bemerkt. Seine philoſophiſchen Studien, 
die er beſondere Neigung hegte, ſehte er auch hier noch fer 
und immer mit großem Erfolge. Auch im Auslande 
feine. literariſchen Verdienſte nicht ohne Anerkennung; 
und ſelbſt d'alembert (letzterer in zwei Schreiben vom. 28, \ 
Zul 1754 und vom 4. Ost. 1755) rühmten ram feing | l 















9 Oratio de cansis academicarım disputatlonum in theol. more. Ä 
Yem inductarum 1754. Opp. Tom. -KVI. — Eeine erſt aach fa) , 
Nem: Zope gebrndten Morlfüngen über phlloſephiſche rhit Kane, 

: fi im VL Bo. der roͤm. Aueg., die über theologiſche Miral fie _ 

- Jen ven XVI. bis XVII Bant. 


Cerdiaal Gerril.: “3 
Walifchen und mathematiſchen Schriften; Lami, Blancht, 
netti und Bottari, fowie fpäter bb Mauez, nachher 
Dimel, zeigten ſich als beſeondere Verehrer feiner Werke. 
eßesteftant Bruder benäpte in feiner Geſchichte ber Phi⸗ 
He" Gerdil's Unterfuchungen über die joniſche und pytha⸗ 
Kge Schule, die in feinem größesen, fchon früßer bes 
shenen Werfe: Introduzione allo studio della religione, 
‚finden, mit rühmender Erwähnung des gelehrten Barnes 
m. Später aber mußte dieſer gegen bie Behauptungen 
) genannten Gelehrten ſich erheben,. es fel in feinem Sinne 
‚Gmanationstbeorie faft gar nicht von der chriſtlichen Crea⸗ 
wBlehre werfchieden, und .erftere finde fich bei vielen Kir 
weiten wertreien, was er in einem. fehr wohlwollenden 
seeiben aus Turin vom 7: Auguſt 1769 that, deſſen ein⸗ 
ker und wohlbegrünbeter Darlegung auch der beutfche Pre⸗ 
kei feine Anerkennung nicht zu verfagen im Stande war. 
Dr Einfluß Gerdifs in Turin ward nun immer ber 
‚nie aber hat er ihm mißbraucht. Er galt für. Das 
des Hofes, wie des Gubuſchofso aber er blieb Bes 
selbe demüthige Ordensmann. Er wurde in furzer" Zeit 
diretäx der Hofalademie, die der Herzog Viktor Amabens 
s Ach verfammelie, dann erzbifchöflicher Theolog und Con⸗ 
ke des Garbinals delle Lancie, fowie Provinzial der Bar 
üben in Savoyen und Piemont. Schon wollte man ibn 
m General feine® Drbens erwählen; aber der Blan warb 
buch vereitelt, daß ihm auf Anratben Benedikts XIV., der 
h feiner immer noch. mit großer Liebe erinnerte, die Erzie⸗ 
mg des Prinzen von Piemont, Enfel des Königs, anver⸗ 
ut wurde. Hier wirkte er mit dem gelegnetftien Erfolg, 
Ime fein zurückgezogenes Leben aufzugeben, das er ſelbſt am 
we beisubehalten verftand. Die Einkünfte einer veichen 
Ihtel, Die der König ihm übertrug, floßen zum größten Theile 
m Armen zu. Mit Umficht und Liebe leitete ex die Erzie⸗ 
xx 4 
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bung bes Bringen, der nachher als Karl Emmannikl 
den Thron beflieg; nicht mit Unrecht fonnte man wow 
fagen, er habe das Wiflen und die Gewandtheit einest 
fuet mit der Liebe und Sanftmuth feined Landsmann: 
heil. Franz von Sales, vereint. { 
Das wichtige Gelchäft eines Erzichere am —* | 
dem unermüblihen Gerbil nur Anlaß, feine Stublen: uf 
weiter auszubehnen, und fo verbanfen wir diefer Cpoche 
nes Leben® eine Reihe trefflicher Schriften, meiſt päragel 
fhen Inhalts. Da er nicht für alle Gegenflände bie; 
den Lehrbücher vorfand, wie fie der Prinz zu bebürfen: 
ſo verfaßte er felbft zunäͤchſt zu deſſen Gebrauche eine My 
Logik in Iateinifcher Sprache, die fih durch Präcdkeirug 
leichtfaßliche Entwidlung fehr empfiehlt, eine Geomeicke 
Eufliv’s Elementen, eine Geſchichte der Philoſophle 68 x 
Belt (+ 1754), ferner eine Abhandlung über vis. al 
nen Principien der Metaphyſik, feine Gedanken Air. 
Pflichten der verſchledenen Stände”, ſowie „über: | 
Tprung der Souverainetät und Die Phlchten. der Somt 
eime Einleitung in die Inſtitutionen Iußinian’s, ein 
ſches Gemälde des römifchen Kaiſerthums, und endliuch 
furgen Abriß der Gefchichte bes Hauſes Savoyen, weh 
Schilderung ber Zeit Ludwig's AV. Mile dieſe St 
waren durchaus ihrem Zwede entfpvechend. Gorgfältign] 
wachte und regelte ex Die Lektüre feines fürftlichen -BEWE 
er verftand es vollfommen, für Bas wahrhaft Edle und Gl 
Ida Sinn und Gefchmad beiubringen. Et ließ. uw: vie 
Geſchichte, befonders das Evangelium Iefen, und erflärde 
mit Warme und Eifer; aber: auch die Profanſtudien, nanuufl 
ih die Geſchichte, wußte er mit einem chriſtlichen 
durchbringen. Die -Politigque saoroͤs und bie 
ſchichte von Boſſuet wurden dem Prinzen beſonders 
Auch in dm: alten und modernenClaffikern fand: &% 








































Gerbiinl Gesell, A 
Dat, was auf Geiſt umb Herz gleichmäßig eimwickts 
bezog ex auf das hochſte Ziel des Menſchen überhaupt, 
wege eb in feiner näheren ober entſernieren Beriehung 
wichtigen Mufgabe. eines Regenten, von bem da⸗ 
sber Wehe von fo viel Tauſenden abhängt. 

Mir befigen noch den von Gerdil befolgten Studien⸗ 
‚den er zum Theil nad einem älteren: Entwurfe bed 
Marquis Trivi6 de Fleuri gefertigt Hatte, und der 
»:e8 Peine Detail die Lchrgegenfände und Lehrbücher 
; überall zeigt ſich der richtige Taft des erfahrhen 
2 —— Erzichere. Noch ein anderer plan des études 

var. um jeuse Seigneur findet ſich unter feinen Werfen, we⸗ 

nen DE MBilhtigfeit der erften Jahre der Erziehung, den 
g der ledieren mit den Unterricht und den 
Bu, wicht ſowohl den. Geiſt auszuſchmücken Corner), als 
ra Aden (former), ſcharf hervorhebt. Die Frucht des 
» fagt ex, hängt mehr von der Art des Erlernens 
5 85 von dem GBegenftande, den der Schüler erlernen fell. 
DaB Hilft es, der Jugend Grammatik und Siyliſtik, Ge⸗ 
We und Mythologle, Chronologie und Geographie, Mar 
Dune und Phyſik, Metaphyſik und Moral, Natur⸗ und 
Balßredkt vorzutragen, wenn fie nicht in Allem eine lebene 
Ne Unfchauung umd eine angemeffene Uebung erhält? Bon 
Namnlichem Werthe in der Geſellſchaft iſt die Gabe ber 
Bir; und doc wird auf ihre Pflege viel zu wenig Eorge 
Mendet. Schon die Sprachen lernt man burch Regeln, 
Ne Beifpiele und Uebung; das longum iter per praecepte, 
We Quintillan ſich ausprüdt, muß vielmöglich abgekürzt und 
WM anziehenden Uebungen verbunden werden; Eined ohne 
W:Undere ift ungenügend. Die Nichtigkeit des Ausdrucks 
M mit der des Gedankens in engfter Berbindung; bie 
Wenmatit muß vorbereiten auf die Logik; dieſe felbft darf 
blos in dinten, abſtrakten Regeln behandelt werden, 
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auch fie will geübt feyn. Man lafle den: Schüler ber 
metit ſchriftlich und mündlich äberfegen, ihn nadhı 
Zeit das früher - Sefchriebene aus dem Gedächtniſſen 
aufzeichnen; man übe fein Gedächtniß, ohne es zu 
wecke dabei die erfennende Thätigfeit, beginne Die 
Stylübungen nicht zu fpät, gewöhne den Knaben: 
das Ginfache. und Natürliche, flöße ihm Liebe zu einer Pad 
renden und erhebenden, Abſcheu vor jeder geifttäütenben 
gefährlichen Lektüre ein, und wire, befonbers beim 
ber Geſchichte, auf dad Gemüth nicht minder als: auf 
Berftand. Gin. Hauptsoriheil der von den Neueren mil 
recht mißachteten Dialektik iR, daß das Urtheil gebildetzn 
ſchaͤrft und normirt wird, von Gründen: feine 
schält, nicht. von. Launen und Affekten, daß die RX 
gefaßt und richtig verbunden werben, und ber anal 
und prüfende Geiſt jedes falfche Raiſonnement leicht A 
ſchaut, fo daß man nicht nur mit richtigen Simm aß 
richtige fühlt, ‚ ſondern principiell erlennt. Die M 
der paſſend eine Geſchichte der Philoſophie voraus oden 
Seite geht, iſt der Feuerherd, von dem. bie Strahlen 
gehen, weiche alle Sphaͤren des. Wiſſens erhellenz wach 
erhabenſte und ſchwierigſte Theil der Philoſophie, RI 
meten dem Mißbrauch ausgefeht, wenn. Unberufene 
haben, ‚Sie ift für den Geiſt, was Poeſie ‚und, Pi 
dan Brihmad; man iſt Hier gar nichts, wenn Man; 
Ausgrzeichnetes feyn kann. Daher if fie der. Jugend iii 
fAltig ‚und ſchrittweiſe vorzutragen, in einer ‚vom Leichtern | 
mer mehr zum Schwierigeren übergehenden Entpifiung " 
*8 von andern Disciplinen als Regel gelten, muß. 
So wenig aher ein Edikt des Praͤtors — ſo —— 
‚Geb in einer alademiſchen Rebe über den gelehrten Unh 
nicht — ſchon eine. volle Gefepgebung und ein Eyſtemen 
ſelden hitte ſo wenig flieht ein auch wach fo gut eutinag 
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Abienplan fchon die ganze Methode der Erziehung und 
g ein, -und fo wenig iR er. für ſich genügend, die wich⸗ 
mterefien der menſchlichen Gefellfchaft zu wahren. Wie 
‚„ Die nicht in's Leben übergehen, ohne Wirkung und 
bleiben: fo find alle Projefte und Entwürfe über 
bung fowohl, als über höhere Studien ohne Werth, 
ke die Kraft nicht haben, dem Leben fich einzuverleiben 
8 ihm fich wieder Berauszuprägen, wenn fie nicht bes 
find von der Mitwirfung aller höheren, die Menſch⸗ 
dig anregenden Potenzen, vie praktiſch eingreifen in 
wfaltung des jugendlichen Geiſtes und unvermerft, als 
h von felbft verftehend, dort Geftalt und Geltung ges 
w. Eine pur menfchliche Politif reicht nie hinan, ben 
s Zwed der Erziehung zu verwirklichen, -und nur bie 
der Religion können ihn erreichen. ber auch im 

nwumeien für fich bat man durch zahliofe Reformpläne 
nberben. Bald wollte man die ſtudierende Jugend ers 
u uud von ber Laft allıu trodener Gegenſtaͤnde fie be⸗ 
'uur das Anmuthige des Wiſſens Ihr zeigenz bald faßte 
ur das praftifch Rüsliche und für den Broberwerb Er⸗ 
iche in's Auge, forderte Förderung der Induftrie von 
succh gleich ausgedehnte phufifalifche, mathematifche und 
Morifhe Studien für Ale; bald wollte man nur dae 
kan ©länzende, das Großartige und Effeftvolle, und 
ir Alle obne Unterfchied ; bald wollte man wieder der 
d alles Mögliche aufbürden und einen Wuſt von Ein, 
ıtniffen ohne Rüdficht auf die Faſſungskraͤfte der Lers 
ı in den Kopf hineinbringen. Allein was die Leichtig⸗ 
ıgeht, fo ift die leichtere Methode nicht ſtets die befiere. 
wurden nach fchwierigeren Methoden weit grünblichere 
te gebildet, als jegt bei beren Erleichterung. Man 
richt nur den Schülern die gehörigen Elementartennts 
iber verfchievene Dinge verfchaffen, die für fie nothwen⸗ 
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dig und nühlich find, beſonders in Anbetracht Ihrer 
mung und ihres Berufes, ſondern auch die geiſtigen 
keiten wecken, üben und entwickeln, fo daß fie nicht alle 
dao Aufgegebene erlernen, fondern auch Die Kunft, vom: 

fel6R zu lernen und aus fich felbft thätig zu ſeyn. 
ift nicht immer vereint, daher die pulchra species cerci@l 
non habens. Die leichte Tinktur des Wiflene, bie nicht 

das Innere gedrungen, nicht in Fleiſch und Blut 
gen If, mehrt die Zahl der. Halbwiſſer, nährt einen th 
ten Dünfel und wird fo eine Per für die Geſellſchaft 
zur Gorruption des wahren Wifiene. Darum iR auch: 
Beichleunigung und Häufung der Stubien, fowie ber: 
rafche Uebergang von einer Disciplin zur anderen d | 
verberblih. Der Jugend muß vielmehr Liebe zu —* 

ne 















den und anſtrengenden Studien eingeflößt werben; ohne 
man den Weg zur Wiſſenſchaft erſchwert, kann man ihr 
Anftrengung Bergnügen bereiten. Denn bie größte 
digung findet der Menfchengeift im Ueberfteigen ber H 
nifle, die dem unerfättlichen Wiffensbrang fih entgegen 
Was das Weitere betrifft, fo hat der Lehrer jede pe 
Ginfeitigfeit forgfältig zu vermeiden. Baco vergleicht die 

Ben Empirifer mit den Amelfen, die reinen Sheoretider: 
den. Fröfchen, die wahren Gelehrten mit ben Bienen. 
mehr der Geiſt feine Echwungfraft übt, deſto höher ka 
fih erheben. Alles um auf das mterefie des Lebens 
den materiellen Rugen zu beziehen, ift eine Verfehrtheitz: 
Theorie iſt darum noch nicht ſchlecht, weil ich Feine Gay 
oder fein Brod dafür erhalte; aber eine Theorie, bie bad 
wirkliche Leben normiren will, darf nicht mit defien nothwen 
diger Entwidiung in Widerfpruch Reben, nicht an Unaundh 
führbarfeit leiden; fie muß ein erreichbare und - zeriiel 
Gut den Menfchen bringen, ober ein entfernbares und wah⸗ 
res Uebel verſcheuchen. Hätte ein Newton nur das rei 













ifihe geſucht, ex hätte jene. Entbedungen nicht gemacht, 
zen feine Theorie den Anſtoß gab. Eben fowenig aber,. 
san durch den Schein des Willens trügerifche (Effekte: 
zaubern fol, Darf auch. der Geiſt ermüdet und übers 
werben; Eines nad dem Anderen; Eines aus dem 
und durch das Andere; das IR der Weg, der zur 
m wiſſenſchaftlichen Bildung führt. Sollen nun auch 
alle fubierenden Jünglinge wirkliche Gelehrte werben, 
m Doch jedem duch den Unterricht der Weg und bie 
4 gezeigt werben, wie er ed werden kann, unb Jeder 
nenigftiens die Stufe erreichen, auf der er allen Bow 
miſſen feines fpeziellen Berufes vollig gewachſen feyn 


Es dachte Gerdil über ben gelehrten Unterricht und bie 
hung. Die wenigen hier gegebenen Säge können zei⸗ 
wie Har und richtig Hierin fein Blid war. Seinen fei⸗ 
Bebenstalt zeigt auch noch eine erft nad feinem Tode 
iiete Schrift, die er aus Auftrag des Könige für eine. 
eſſin von Sardinien verfaßte, weldhe die Batlin des 
3 von Provence, Prinzen von Frankreich, warb. Diefe 
s de conduite pour une princesse &pouse vereinen 
icht chriftliche Weisheit und eine durchaus freimüthige 
he mit der umfichtigften und zarteften Delikateſſe. Der 
g aber, den Gerdil als Erzieher des Prinzen Karl 
anuel fand, war von der Art, daß felten noch in einem 
sen Falle ihn ein Anderer erreichte. Die Zuneigung 
z Zöglinge zu dem erfahrenen Lehrer war jo groß, daß 
auch als König noch ihn wie feinen Vater behandelte, 
; Der junge König mit dem greifen Gerbil auf und nie 
ſo mußte diefer ſtets zu feiner Rechten gehen ; als bie 
inge einft darüber fich zu wundern fchienen, ſprach Karl 
sonuel: „Seht einen Sohn, der mit feinem Bater geht!“ 
den Wiſſenſchaften machte der Prinz treffliche Kortfchritte ; 
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aber mit der Bildung des Geiſtes hielt die des Herze 
hen Schritt. Harte Prüfungen harrten feiner, als 
dem Tode Viktor Amadeus UL im Jahre 1796 ven 
beftieg. Sein Herz blutete über die Leiden feines 
und als er ſich außer Stand fah, zu helfen und ge 
übermüthige Frankreich ſich zu ſchirmen, überließ eı 
Bruder Viktor Emmanuel, Herzog von Xofta, dei 
(1802). Er felbft ging nad Rom, um den Reft fe 
bens dort Gott allein zu weihen. Später trat ex 
vor Pius VII. wieder hergeftellte Gefelichaft Jeſu, a 
Mitglied er im Jahre 1819 zu Rom fein Leben fa 
heiter beſchloß. Sein Volk hatte ihn lange noch in 
rem Andenken. Pacca erzählt *), daß, als Pius VI 
Sardinien nad) Frankreich deportirt warb, das dorti— 
in der Bermuthung, auch Karl Emmanuel werde de 
bracht, beftändig fragte: „Wo ift unfer König?" - 
rig, ihn wieder zu fehen, ihm feine unwandelbare Li 
Anhänglichkeit zu bezeugen. 

Bei diefem Lebensabjchnitte Gerdil's müflen n 
einiger feiner Echriften gedenken, bie einen ausg 
Beifall gefunden haben. Dahin gehört befonvers fe 
Emil oder Reflerionen über die Theorie und Praxis 
ziehung gegen die Principien des J. 3. Roufleau, 3 
Turin 1763 gedruckt und bald darnach in das € 
übertragen. Rouffeau felbft äußerte, von allen gegen 
fohtenenen Schriften verdiene diefe allein gelefen zu 
Diefe Schrift empfiehlt fich beſonders durch eine ebenfo | 
anmuthige Darftelung. Wie die Theorie vom Contrac 
bemerkt Gerdil, auf den gänzlichen Umfturz der bür 
Ordnung binzielt, fo beabfichtigt die Erziehungslehre 
die Vorbereitung auf diefen Umfturz mittelft einer 


*) Pacca Memorie storiche. T. I. Parte II. Cap. 1 et 
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Umwälung in dem Denken und in den Anfchauungen ber 
Menſchen. Wohl können Jean Jacque's Iegislative Ideen 
nie zur Wirklichkeit werden, aber feine pädagogifchen Grund⸗ 
ſthe können einem großen Theile der Menfchheit eine Ricy- 
tung geben, die fie zwar nicht dahin, wohin Rouffeau wid, 
aber doch weit genug von ihrem wahren Ziele abführen muß. 
Der Genfer Philofoph wird damit noch Feine Wilden für 


jeht hervorbringen, aber fchlechte Ehriften und fchlechte Bür- 


ger, und die Herrfchaft des rohen Egoismus. Ihn zu wis 
verlegen wäre feine bedeutende Arbeit; wichtiger ift, von ſei⸗ 
wen Irrthümern Anlaß zu nehmen, richtige Begriffe und 
gründliche Anfichten zu verbreiten *). Die falfchen Principien 
Reuſſeau's, zum Theil aus Locke's Abhandlung über die Er⸗ 


*) Befowders beachtenewerth iR folgende Etelle in der Einleitung zu 
den Seflerionen (T. I.): M. Rousseau connalt le goüt de son 
siede; il sait ce que vaut la force, l’Energie de l’expression. 
Menace-t-il l’Europe d’une prochaine destruction? L’Oraole 
est pret a s’accomplir. L’Europe est sur le point d’etre ha- 
bite: par des bötes feroces; elle n’aura guere changed d’ha- 
bitans. M. R. n’ignore pas, que tant d’honnetes gens, avec 
qui il a vecu, ne sont ni des ours ni des loups; mais une 
pensee neuve, hardie, saillante fait tout autre effet, que la 
froide monotonie de la raison. Ge u’est guere aujourd’hui ni 
la regularite du plan, ni la correction ou pour mieux dire la 
verite du dessein, ni la justesse des proportions, qui decide, 
a l’egard de bien de gens, de la hontéè d'un ouvrage; «’est 
surtont le brillant du colorit. Un lecteur frappe d’un de ces 
traits fiers et pathetiques, qui etonnent l’imagination, qui 
penetrent l’ame et qui l’enlevent, souffrira-t-il patiemment, 
qu’on vienne lui prouver, que ce qui l’enchaute, n'est qu’une 
illasion, et qu'il a tort d’applaudir à ce qui le flatte si agre- 
ablement? — Nach Confess. VIII, 225 will der Genfer Philos 
ſeph zwanzig Jahre über feinem damals fat abgöttifh verehrten 
Smile mebitirt haben. 


8 Carkinal Gervil. 


ziehung entnommen, widerſprechen nicht nur ber Rellgion, 
fondern allen Geſetzen und Zuftänden des wirklichen Lebens, 
betrachten ven Menfchen nur in abstracto und als bloßes In⸗ 
dividuum, ohne Stellung in und zu der Gefellichaft, und 
verfennen die Ratur des Menfchen, die dermaßen focial iſt, 
daß ein ganz ifolirter Menſch gar nicht mehr für den Achten. 
Menfchen der Natur gelten fann. Ebenfo verläugnen fie die 
fehlerhaften und ungeordneten Neigungen, die Abnormität und 
Ungleichheit in der Natur des Menfchen, die alle alten Phi⸗ 
loſophen erfannten und die von der allgemeinen Erfahrung 
bezeugt werden. Gerdil benügt hier fein ganzes, reiches 
Willen, naturgefchichtliche Thatfachen, Berichte der Reifebes 
fchreiber, und entwidelt dann fehr treffend, wie die Erziehung 
zugleich den Menfchen und den Bürger herausbilden kann. 
Alles ift im Univerfum verbunden; daher die Lage und Bes 
flimmung der Dinge nicht allein von ihrer inneren Conſtitu⸗ 
tion abhängt, fondern auch von den Beziehungen ber Aftion 
und Reaktion, die fie mit den fie umgebenden Objekten ver 
fnüpfen. Wird die Communifation der einzelnen Thelle der 
Welt untereinander unterbrochen, fo werden fie entftellt und 
ihrer Ratur entfleivet; Alles ift Theil des Ganzen; und firebt 
zum Ganzen; das ift das Werk der Providenz. Wie aber 
in der phyfiſchen Welt die Körper ihre Aktivität verlieren, 
fobald fie herausgerifien werden aus den fie wechfelfeitig 
verbindenden Beziehungen und Berhältniffen, fo koͤnnen 
auch in der moralifhen Welt die intelligenten und freien 
Weſen nicht die fie unter einander verfnüpfenden Bande 
zerreißen, ohne ihre Natur zu entftellen und ſich der Nusüs 
bung ihrer edelften Thatigkeiten zu berauben, die aus ihren 
Berhältniffen zu anderen Weſen ihrer Art, deren fle bedür⸗ 
fen, aus ihren Pflichten und Rechten hervorgehen. Die mos 
ralifche Welt ift aber nichts anderes, als die foriale Ord⸗ 
nung. Wird alfo der Menfch zum Menfchen gebilbet, fo 


'enfchen liegende Ehrgefühl feine Beſtimmung für die 
Haft voraus; der Einn für Ordnung, der allenthals 
noch nicht ganz entarteten Individuen fih regt, er⸗ 
das Borhandenieyn eines innern Dranges nach Ver 
ng. Wohlwollen, Rugen und Furcht treten nur hinzu 
ergeorbnete Beweggründe. Da dem Menfchen der feine 
de Inſtinkt abgeht, und er ohne die Vernunft keine hinrel⸗ 
Schupwafle und Feine ausreichende Kraft für ale Bebürfs 
nd Begegniffe feines animalen Lebens hat: fo läßt ſich 
ahrer Raturzufand denken ohne die Entwidlung der 
lichen Vernunft, welche die Sorietät fordert; und felbft 
Bernunftentwidlung, wenn fie auch ohne Geſellſchaft 
ußer derfelben möglich wäre, würde immer ungenügend 
: für die Befriedigung feiner Bedürfniſſe, träte nicht 
virklicye fociale Leben Hinzu mit feinen Gonfequengen : 
und Autorität. Weil die Eocialität Ordnung, diefe 
devendenz erheifcht: fo if die Ungleichheit und relative 
gigfeit der Menfchen die naturnothiwendige Folge der 
a und fo unvermeidlich, daß fie felbit in der Theorie 
S5orialcontraft nicht befeitigt oder ausgefchloffen werden 
Eine weitere haltlofe Annahme Rouffeau’s ift die, 
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Unterſchied zwiſchen Gut und Bös erfaßt. Im Ganzen ent⸗ 
hält dieſe Schrift eben ſoviel fchöne und erhabene Stellen, 
als klare und fchlagende Beweife, wie denn Gerbil über 
haupt ftets die bündigften und Fräftigften Argumente zu fin« 
den und mit Gefchid aneinanderzureihen verftand. Eo ener⸗ 
giſch er auch die gefährlichen Grundſätze der neuen Schule 
beftreitet, fo gemäßigt ift hier fein Urtheil; darum konnte 
er fih auch im Jahre 1763 gegen einen Artikel des Journal 
encyclopedique dahin ausfprechen, daß andere Urtheile, wie 
namentlih da8 der Sorbonne und das des Erzbifchofs von 
Paris, noch weit härter und fchärfer gegen Rouſſeau's Er⸗ 
ziehungslehre aufgetreten waren. 

Kicht minder anziehend ift feine Schrift über ven Lu⸗ 
zus *), fowie die über den Urfprung der Souve rainetät®). 
Der Rurus iſt ihm ein Uebermaß von Weichlichkeit, das dem 
gelunden Gebrauch und der Beflimmung der natürlichen Kräfte 
des Menfchen entgegen ift, fowie ein Aufwand, ber über das 
den einzelnen Ständen und Rangflafien der Gefellfchaft Zu-- 
fommende, oder aber über deren Vermögen und Einfonmen 
hinausgeht. Der Lurus, befonders als übermäßige Genuß 
fucht, zeritört die Gefundheit, führt zu frühem Alter, ſchwächt 
den Muth, entfräftet den Geiſt und verfchlechtert die Sitten, 
und wird darum eine Haupturfache des Verfalls und des Unters 
gangs der Staaten. Lachende Ausfichten gehen ihm voran, 
traurige Folgen aber fommen Binter ihm. Es ift unmwahr, 


*) Discours sur la nature et les eflets du luxe, gegen Melon’s 
Essai politigue sur le commerce gerichtet. Mnalog find bie 
Observations sur le VI. Tome de l’hist. philos. et polit. da 
commerce attribuee a M. Raynal. Leßtere Schrift ſteht im zehn: 
ten Bande ber römifchen Ausgabe, die erflere im achten. 


**) Sur l’origine de l’autorit& souveraine. Turin 1799 befondere 
abgebrudt. (Opp. T. VIEL) 


e » 
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vaf bie Vervollloumnung der Künfte und bie Veredlung des 
Lebens aus ihm folge; der größte Lusus kann aft mit ber 
göften Barbarei zufammenfallen *%. Die Bervolllommy 
nung der Künſte fordert die Richtung bes Geiſtes auf daß 
Große und Grhabene, und gerade dieſe erſtickt ber Lurus im 
feiner deppelten Bedeutung. Der moderne (Roccoco)⸗Styl, wie 
Um Die Bauten unferer, Dem Lurus fo ergebenen Zeit an 
: Di tragen, lann nicht Anſpruch machen auf hohe kuͤnſtleri⸗ 
fie -Bellendung. Ferner fept der Lurus eine übergroße Un⸗ 
geichheit des Beſihes und Vermögens unter ben Bürgern 
voraus, oder hilft fie herbeiführen, fo daß, während ein Weil 
Aes im Ueberfluß hat, ber andere darbt, die Zahl der 
Preprietaäͤre abnimmt und die Ariſtokratie des Reichthump 
bericht, die Journaliers und Proletarier ſich mehren, fo daß 
es mehr Arbeiter als Arbeit gibt, daher der Verdienſt ſich 
verringert, der Arbeitolohn herabgedrückt wird, endlich Die 
Unefriedenheit der größeren Mehrzahl immer mehr zu Tage 
ut. Sonſt ſtrebte die Philoſophie, die Vernunft gegen Die 
-Iyramnei der Leidenfchaften zu fchügen und ſtark zu machen; 
jen fcheint fie nur Dazu dienen zu follen, dieſelbe ganz: am 
Die Leidenfchaft zu verrathen und auszuliefern. Es ift wahr, 
ber Menſch läßt ſich lebendiger und überrafchender darſtellen, 

wenn feine Seele von heftigen und fürmifchen Leidenfchaften 
erregt if; aber nie zeigt er, wie auch Winkelmann bemerkt 
bat, fo viel Größe und Würde, ald wenn fie ruhig ‚ feR 
and klar fich erweiſet. Mit den traurigen Illuſionen ber 
Aufklärer werden die Wunden der Gefellfchaft nicht geheilt; 
die Zügellofigfeit und unumfchränfte Freiheit Aller macht 
Mle zu Sklaven **). Gegen die Demokratie ftreiten die ges 


") Une nation peut Etre souverainement barbare et souveraine- 
ment voluptuense. (Opp. VIII. 240.) 
e) Schoͤn hat das Boſſuet ausgebrädt (Politique tirde de l’Ecriture 
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wichtigſten Thatſachen. Das gemeine Volk wird in. det 

gel nur von dem berührt, was der Augenblick mit ſich bri 
wenn es das Bute und das Richtige will, fo kennt es 
felbe doch nur felten, und wenn e8 baffelbe auch Fennt, 
(äßt es fich doch durch den nächften Beften leicht daran 

machen. Das Volk ift fchnell entichlofien, und übereilt 
in Befchlüffen; e8 geht augenblidlich von einem Extrem 
andern, ift ſchon darum untüchtig zum Regieren. In ber 
nen Demofratie ift das Volk Unterthan und Souverain 
gleich; Folleftiv Souverain, bisjunftiv Unterthfan. “Ein 
gemeiner Volfswille hat nie eriftirtz er iſt eine leere Abt 
tion; darum hat auch nie eine abfolute Demokratie je t 
ernd beftanden. 

Unter dem Namen des Volles wollen Gottloſe es 
herrfchen; da geht in Erfüllung, was in den Sprichwör 
gefchrieben fteht: Cum impii sumserint principatum, ge 
populus. Nur eine von Gott gefeste und als foldhe at 
fannte Gewalt fichert das Gedeihen und den Beftand 
Staaten; alle Macht iſt von Oben gegeben; die Souver 
haben ihre Souverainetät, fel es mittelbar oder unmittel 
von Gott. 

Diefe Gedanken führt Gerbil in den zwei genannten 
in vielen andern feiner zahlreichen Schriften aus. 
auch theologiihe Materien wurden von Ihm behandelt. 
Philoſophie führte ihn ja durchaus Hin zur Religion. Die 
genannte Naturreligion — ein fo fehr von den Deiften 
Indifferentiften mißbrauchter Name — tft ihm eigentlich 
eine entfernte Dispofition, ein erfter Schritt zur wirfli 


Livre I. n. 5): Ou tout le monde peut faire ce qu’il veut, 
ne fait ce qu’il veut; ou il n’y a point de mäitre, toı 
monde est mältre; oü tout le monde est mäitre, ton 
monde est esclave. 


? 
® 


. 
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wien Religion hin, ein Bingerseig Gottes durch die Mes 
or mt der Wufforderung, feine Offenbarung u fuchel, 
de Brhdle und ein Uebergang zu ihr ). Die meiſten N 
ſcate der Philoſophie find negativ; die chriſtliche Offenba⸗ 
mg erſt gibt das wahrhaft Pefltive. Jene zeigt, was das 
GER des Menfchen nicht iR; dieſe ſtellt es dar nach feinem 
Bien, nach feinem Innern Gehalt und nach der Art, wie 
s ge: erreichen iſt. Mit einer Reihe kleinerer religiöfer 
Gäeriften Iurüpfte Gerdil feine bisherigen, meiſt philoſophi⸗ 
fun Leitungen an das Gebiet der Theologie an. Gene 
‚sure Darlegung der Kennzeichen der wahren Religion ® 
(Sein 1767) warb vom Gardinal delle Lancie, Erzbiſchof 
von Akeſia und GBroßalmofenier des Könige, allen Pfar⸗ 
seen feines. Sprengels angelegentlich empfohlen. Dieſes Werl 
den beginnt mit. einem kurzen Dialoge zwiſchen Lehrer ab 
Edler über die Nothwendigkeit der Religien zum Bid des 
Deufigen, welcher bie Ginleltung bilvet; die Abhandlung 
kb ſchiſdert hiſtoriſch den Fortſchritt der göttlichen Offen» 
berung, und erweißst daun bie. Gbttlichfeit des Chriſſenhuus 
enB gefchichtlichen: Matſachen, fowie bie wahre Kirche aus 
deren nothwendigen Charakteren, und ſchildert dann im Ger 
genſatze dazu die falichen Richtungen außerhalb ver Kirche. 
Verwandt iſt diefer Abhandlung die andere sulla divinitä 
della religione cristiana. Der genannte Cardinal war es 
au, der Gerdil veranlaßte, Grundlinien über die Errich⸗ 
img eines geiftlichen Conviktes zu fchreiben, und der dieſe 
nachher felbf zu verwirklichen fi bemühte. Wie aber in 
ven meiſten feiner- Schriften, ebenfo wie der durchdringende 
Geiſt des Forſchers, auch das tiefchriftliche Gemüth des Ver⸗ 





*) Dei modo di provare la necessitä della rivelazione. Opp. XI. 
p. 12. 55. 
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faflers Hervortritt: fo Fonnte er ebenfo erbauen al8 belehren, 
ebenfo zur wahren Frömmigkeit anleiten, als zu gediegener 
Wiſſenſchaft. Diefes zeigt fi) namentlich in dem „Leben 
des feligen Alexander Sauli”, Bifchofs von Aleria, dann 
von Pavia, des Apofteld von Eorfifa (geft. 1592), der eine 
der erften Zierden des gerade in feinem Geburtsjahre 1535 
von Paul II. feierlich approbirten Barnabitenordens gewor⸗ 
den war. In dieſer franzofifch gefchriebenen Lebensbefchreis 
bung läßt fi) die hohe Geiftesweihe und Salbung Gerdil's 
erkennen, fowie feine innige Liebe zu der religiöfen Congre⸗ 
gation, der er mit unmandelbarer Treue und Anhänglichkeit 
ergeben war. 

Nachdem wir in diefen kurzen Umriſſen die zwei erften 2er 
bensepochen dieſes fonft jo wenig gefannten Mannes dargeftellt, 
wenden wir uns in den folgenden Blättern zu dem wichtig- 
fien Theile feines Lebens und Wirfens, zu feinem Kampfe 
gegen die unfeligen Firchlichen Reuerungen in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts und zu den lebten fchwer 
ven Prüfungen, die er wenige Jahre vor feinem Tode ers 
fuhr. Hier wird ſich erſt die volle Größe des ausgezeichner | 
ten Prieſters enthüllen und der vielfeitige Einfluß, den er 
auf die Angelegenheiten der Kirche gewonnen hat. 


IV. 


Auſelm von Feuerbach und fein Wirken in 
Bapern. 


Gin Seit: und Charakter⸗Bild. 


Zweiter Artifel, 


Fenerbach und die religiöſen Angelegenheiten in Bayerns 

bie mobern=proteftantifche Propaganda und der Preöbpterials 

Berfaffungs-Streit; der Bater und feine Söhne; bie Excel⸗ 
len; in Ansbach und König Ludwig. 


Wir haben den Charakter des Mannes dargeftelt — 
und er war und ift ein treues Epiegelbild für manchen Ans 
tern von derfelben abnormen Stellung zum bayerifchen Volfe! 
— welcher, „an der Epite der Oppofition gegen die römis 
ſchen Yinfterlinge” und als Führer der proteftantifchen Pros 
paganda in Bayern, bereitö den unheilvoliften Einfluß gegen 
tie beiligften Interefien des Fatholifhen Volkes hatte üben 
föonnen und dürfen. Ceitdem „die wärmften Satholifen“ zu 
Landshut dem verlafienen Fremdling eine getreue Stübe ge⸗ 
gen feine Feinde abgegeben, hatte er lange, vollig in politie 
ide Agitationen verfangen, die Zuftände der Kirche in Bayern 
feines Blickes gewürdigt. Auf einmal fuhr er „mit einem Schrei 


des Entſetzens“ auf, den er augenblidlih „durch das ganze 
xxx. 5 
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Land gehen" hörte; das „Concordat“ fand plöplich wie ein 
ungeheurer Verbrecher vor feinen criminaliftifchen Argus 
Augen, und die Geftändniffe find wunderli zu hören, bie 
er ihm ſchon im erften fummarifhen Verhör auspreßte *). 


») Den 21. Jänuer 1818 fchrieb er am Tiebge: 


„Bet uns hat ein ganz neues, noch nie erhörtes Naturwunder 
fih ereignet. Am hellen Mittag der Geiflerwelt bat die Hölle Ihe 
ren Rachen geöffnet und auf einmal fieben volle Jahrhunderte vers 
ſchlungen, fo daß das heutige Jahr nicht mehr 1818, fonbern 1073 
iR, wo Gregor VI. wieder als Statthalter Chrifli uns 
Leibhaft iſt er aus feiner Verweſung wieder auferfianden, das 
blutige Kirchenfchwert in der einen, ven Baunſtrahl in der aubern 
Hand, fein Fuß anf eines Könige Naden, umqualmt von fdywers 
zem Höllendrudel, der in dichten Wolfen über has Land ſich lagert 
und die Sonne verfinflert, und worin viele taufenb Teufelslarven 
in Mönchefutten und Biſchofsmühen auf und nieder weben, und 
durch ein gellendes Hohngelächter über Menfchheit und alle men 
liche Weisheit, Wiſſenſchaft und Tugend — die Sinne betä 
Diefes gräßliche Zanberfpiel, tefien geheime wirkende Kräfte 
lein noch unbefannt find“, („befchnldigt- wurde ale Urheber [| 
„Höllenthat” von Fererbach und Gelnesgleihen — „ver Kroms 
prinz“) — „fleht vor Aller Augen, und wirb Tod über die Belt 
und Peſtilenz über alle Geiſter bringen, wenn nicht ein mächtigerer 
Zauberer, ausgeräflet mit den himmliſchen Kräften des Lichtget⸗ 
tee, das Werk der Hölle wieder zerftört.“ 


Daß die nothbärftigfte Wieders Dotirung der fchänblich —* 
ten, einſt fo reichen Kirche in Bayern, die den „Staat. mit felnem 
ganzen Volfe in Bettelarmnth“ verfenfe, und bie Aufgebung des 
„allein noch ſchützenden placetum reglam“ — einen Mann von 
dem zeitgemäßen Rechtes und Sreiheitsgefähl eines Fenerbach auf's 
änßerfle beſtuͤrzen mußte, ift begreiflih; interefiaut aber, was er 
font no aus dem Goncorbate „deutlich herauszulefen“ wußte. 
Diefes fol 3. B. befagen: „daß, um auch alle Geiler dem neuen 
Höllenreiche zu unterwerfen, neue Möncheorben zum Unterricht ber 
Zugend errichtet, alle Schulen und Univerfitäten der Aufficht, alle in 
Bayern erfcheinenden, oder nach Bayern eingeführten Bäcker der 
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Er ſah der „Herenfuppe, welche Thorheit und Schlechtigfeit 
mfammengerührt”, und al& deren vorzüglichften Urheber er 

| ınverholen „ben Kronprinzen* nennt, noch weiter als bie 
: auf den Grund; es warb ihm Kar, daß „große und uner⸗ 
ı berte Dinge aus fo Etwas entftehen müßten“, es frage ſich 
Nuur noch was? Vielleicht zunächft ähnliche „Höllenthaten“ auch 
m andern Ländern, am Ende felbft in Preußen! Bor Allem 

- and jedenjalld bewies die gräuliche Erſcheinung des Concor⸗ 
dats nur zu deutlih, daß die Fatholifchen Elemente in ganz 
Deutſchland daran feien, über den Echutt und Moder fich zu 
erheben, mit dem bie reicriptmäßig angeordnete und pollzels 
| üich betriebene „Aufklärung“ fie haushoch überjchüttet hatte. 
Mit viefer „Aufflärung” hatte der Proteftantismus, im 
intiuſten Bunde auf Diskretion fich ergebend, feit Langem ger 
_. meine Sache in aller und jeder Hinficht, befonderd aber im 
| Bernihtungsfampfe gegen die Kirche. Erſt noch im jüngften 
Jahre 1817 war das „Reformations Jubiläum“ zum vere 
früßten Siegesfeſt gemacht, und ein Orkan der Fränfendften 
und beleidigendften Angriffe auf fie losgelaſſen worden, bie 
man todt oder todtfranf und in den legten Zügen liegend 
wähnte. So wollte man ihr noch vollends das Herz abs 
drücken, oder fie gleich gar beftatten in dem längft für fie 
aufgefchaufelten Grabe der Lüge und Verläumdung. Das 
Triumphgeſchrei war betäubend, mit dem man auf die Mis 
aute zählte, wo die Kirche im deutichen Landen zur Grube 
infen würde. Und nun wagte fie auf einmal, nicht etwa 
bes ihr ſieches Dajenn noch weiter fortichleppen, ſondern 
jeradezu — das bayerische Concordat war der unverfenns 





“ yr .. 
— 


= Genfur der Biſchöſe untergeben werden follen“ ; „daß alle Protes 
- hanuten und proteftaatlichen Kirchen, fraft des Artikel 1, aller ihrer 
Rechte, aller Religions: und Gewiflens : Freiheit verluflig erflärt, 
- und die Religionsebifte, zwar nicht ausbrüdlich, aber implicite, 
doch unzweifelhaft, für anfgehoben erklärt find;“ u. |. w. 
5° 


‚ 


68 Anfelm von Fererbach und fein Wirken in Bayern, 


barfte Beweis! — zu einem neuen und ferngefunden Let 
erwachen zu wollen! Was Wunder, wenn die hohe Bolt 
gegen berlei unbefugte Gefpenfter aufgefchredt, und Hi 
mel und Erde, In⸗ und Ausland bewegt wurden, zuvörde 
gegen jenen „ratificirten, unwiderruflich abgefchloffenen V 
trag mit dem Papſfte.“ 


Aber auch nachdem Feuerbach „das Eoncorbat zerriffe 
und „das Religions» Edikt gefcbaffen“, war eben nur ei 
Yeußerung des gefährlichen Geiftes, nicht diefer felbft, u 
texdrüdt. Der Echöpfer des Edikts warf fich daher mit u 
getheilten Kräften in den Kampf gegen die Fatholifche Kird 
Es handelte fich für den „aufgeflärten" Proteftantismus übı 
haupt um einen neuen „Befreiungskrieg.“ Auf religiöfi 
Wege fah man jebt die eigentliche Gefahr für den politifch 
Liberalismus nahen ; auf demfelben Wege mußte die „Deutfi 
Freiheit“ wieder vertheidigt und gerettet werden. Den glek 
zeitigen Mafregeln des Bundestages gegenüber blieb ohne 
nichtö Anderes übrig, als an der Gegenwart verzweifeln u: 
Alles von einer welterfchütternden Bewegung in der Zufın 
hoffen. Auf politifchem Yelde war offenbar vorerft nid 
mehr zu machen. Wie Herrliche hatte Feuerbach von di 
neuen Conſtitutions⸗Weſen gehofft, und wie fchlecht bewäß 
ten fich 3. B. die bayerifhen Kammern! Die „Beßte 
in der Ständeverfammlung hatten fi „an ihn angefchloffen 
von ihm „Rath geholt"; „Manches, was in München g 
fprochen wurde, war erft in Ansbach gefchrieben worden‘ 
und doch nahm die Eache fchon nach drei Monaten „ein e 
bärmliches Ende”, waren von der Oppofition felbft viele jen 
„Beßten“ „zu Berräthern der Nation” geworden. War dx 
zudem nicht ein deutlicher Bingerzeig, daß das Volk noch nid 
reif fei, daß ed erſt auf religiöfem Wege reif gemacht werbı 
müfle, daß die politifche Agitation auf firchliches Gebiet ; 
flüchten habe? Erfuhren nicht felbft die Berliner: „es gel 
offenbar ein Plan durch die Welt, durch Verwirrung di 
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Köpfe Finſterniß in die Seelen zu bringen, und in der Fin; 


. Remiß den Völfern das Netz über die verwirrten, fchwindeln« 
den, im Dunfeln taumelnden Köpfe zu werfen“? Konnte 


dem Griminaliften die Slugfchriften » Literatur unbefannt oder 


uicht blutsverwandt fern, welche unter dem Titel: „Zeichen 


der Zeit 2c.”, von 1819 bis 1321 der Regierung und den 
„Sebildeten“ in Bayern unermüdet vorlamentirte: daß feit 
der Zeit des Concordats „Ariftofratismus und Pfaffengeift“ 
wmal fich wieder regten; daß die hohe Polizei mit allen 
Ritteln „Partei und Oppofition gegen den Zeitgeift zu vers 
hindern, und das Volf in der Stimmung für Regierung und 
Baterland zu erhalten, bemüht feyn follte”; daß dieß um fo 
nöthiger fei, ald „die angeftrengteften Bemühungen“ der deut 
khen Regierungen, befonderd der bayerifchen, noch immer 
nit durchgeſetzt hätten, „Daß bei der Reftauration der Fathor 
liſchen Kirche die Befoldungen und Präbenden nicht an abers 
gläubifhe Säge und Inftitutionen gebunden würden“; daß 
feit dem Jahre 1818 in Bayern „dem Mönchögeifte die Thüre 
wieder geöffnet, der Aufklärung beinahe gefperrt ſei“, dieſer 
‚Aufflärung in Bavern“, vor der erft noch „der finftere 
Moͤnchsgeiſt fih gesmungen gefehen, wo nicht das Land zu 
raumen, wenigſtens fich verborgen zu halten”; daß in Bayern, 
trog der höchften Gefahr, noch immer Ein Journal den 
Hinden „romiſch-mönchiſcher Grillenfänger“ nicht entriffen 
ii, Die Felder'ſche „Literaturzeitung für Fatholifche Relis 
gionslehrer* nämlich; daß in diefem noch im Jahre 1815 fo 
ter verachteten Blatte der Mönchegeift „feit einiger Zeit wies 
ter ganz frei feine Stine zu erheben wage, und mit feinen 
ickwärmeriſchen Produften das gelehrte Publifum wieder 
reitlih beſchenke, während wahrhaft aufgeflärte Schriften 
immer feltener würden”; daß „fo zum höchften Nachtheile 
der Religion wie des Etaates das ohnehin Feine Häufchen 
aufgeflärter Ehriften immer mehr fchmelze, und beinahe ganz 
aus dem Gefichte verfchwinde.“ 
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Wenn Feuerbach auch jebt noch nicht fo ſchwarz ſah, 
wie dieſe Slugfchriften, fo graute ihm doch mehr und mehr 
vor der nahenden Gefahr des ärgften „Vriefterdruds*. Er 
blidte mit Schauder auf das Miffionswerk des frommen Für 
fien Hohenloh. Obgleich man, wie Feuerbach felbft thut, 
eifrig bemüht war, von dem „Buben Hohenloh“ alle nur 
denkbaren „Schandthaten” auszufprengen — dennoch lief ihm 
nicht nur der „fanatifirte katholiſche Pobel“ nach, fonder 
es kamen fogar Eonverfionen vor, 3. B. die des „jungen, 
hofinungevollen Sohnes“ des verftorbenen geheimen NRatbe 
von Schenf, weiland Hauptproteftord der „norbbeutichen 
und proteftantifchen Gelehrten“ in Bayern. Das Wergfe 
aber war, daß der „Bube“ fich des befondern Echupes 
Kronprinzen erfreute, fomit der „plumpe Sefuitenftreich“ 
Theile zu gelingen fihien, durch den „gewiſſe hohe Perfonen“ 
fatholifch gemacht, und eine andere „hohe Berfon“, der Krons 
prinz felbft, „von allen proteftantifchen Umgebungen entfernt“ 
werben follte. Man vente fi) das Entfehen der Propaganda, 
ihre Angft vor der nächſten Zukunft! Vergebene war ber 
Kronprinz „dafür nun überall verrufen”; es half nichts! 
Ten 26. Auguft 1821 ging ein verzweiflungsvoller Bericht 
von Ansbach nach Berlin: „Unfer guter König ift tief bes 
trübt über die Verirrung feines Sohnes. „„Mehr als zwan⸗ 
zig Jahre““ — fagte er unter Anderm — „„babe ich gear⸗ 
beitet, mein Volk von den Pfaffen loszumachen, und num 
am Rande des Grabes muß ich fehen, wie mein eigener 
Cohn Alles zu zerftören fucht, was ich gebaut habe.” * 


Schon damals, ald am Anfange des Jahrhunderts zum 
erftenmale yproteftantifcher Gottesdienſt in Bayern gehalten 
werden follte, blidte man in ganz Deutfchland mit äußerſter 
Eyannung auf Münden: ob wohl „die Errichtung eines 
proteftantifchen Bethaufes ohne Ausfchweifungen von Seite 
des Poͤbels ablaufen” werde. Bald erfuhr die Welt, ed 
habe dabei doch Keinen Aufftand gegeben, da „zum Glüde 
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Me Reform wurde auch ganz in berieben Weite 
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außgebeutet, wie pie Rengeſche, und der endliche Ausgang: 
war dort fo erbärmlich, wie hier. Man bedurfte eines Keil: 
inmitten der Kirche ſelbſt, mit dem man ben Tatholifchen 
Koloß fprengen zu können vermeinte; darum Flammerten fd ! 
an das Werk Weiller’8 der Reihe nach: das Illuminaten⸗ 
Regiment in Bayern, die proteftantifchen Regenten ber: 
neuen Münchener Akademie, endlich Feuerbach an der Spite 
der modern» proteftantifchen Propaganda. Erſt in den lehten 
Tagen des Könige Mar Joſeph hatte diefer feine rvegelmäßl 
gen Berichte nach Berlin von dem Wirken „unferes Weil, 
lee“, über den „vie Fatholifchen Pfaffen die Zähne In 
ten“, mit ber Trauerbotſchaft zu befchließen: er befinde 
durch Beförderung „vom Lehramte entfernt“, nicht mehr de 
der „Möglichkeit — Gutes zu wirken.“ 


Bereits im Jahre 1802 erfreuten fi Weiller und feine 
Echulmeifterlein des Monopols: „den Bayern in befpotifchen: 
Tone zu befehlen, der Göttin Vernunft zu Huldigen“; daf 
diefe fich foeben noch vor ganz Europa als blutige Berberberin 
erwiefen, erinnerten die Gegner vergebens; ja jene „Philos 
fophen“ bedienten fi) als eines guten Rechtes der Maßrer 
gel, gegen jede Widerrede Genfur und Polizei aufzufordern. 
Der Unglaube fraß durch die Schulen folder Menſchen ents 
ſetzlich um fi; bald fonnte man fragen: „was hat Bayern 
von der neuen Sekte, die nun allgemeine Gebieterin if, 
ale: verborbene Sitten, ungerechte Richter, böfe Räthe, 
ſchlechte Bürger, ungehorfame Unterthanen, ein zügellofed 
Bolt *)9* So aber fagten natürlih nur — Katholifen! 


*) Eine impertinente Rebe, welche Weiller zum Schluſſe bes erſten 
Semeſters 1802 am Lyceum in München hielt, und die ihm fofort 
von ber Univerfilät Lanbehnt ein unter den erquifiteflen Lobfpräs 
hen abgefaßtes Doktor: Diplom eintrug, veranlaßte eine ganze 
Reihe von Flugſchriften, größtentheils zu feinen Bnuflen: „Die 
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on, ud ließ „ben alademiſchen Schriſten unſeres von Meil⸗ 
kaltes Moral und Religion” öffentlich die herrlichſten Iul e⸗ 
Mit» und Nachwelt“ anrühmen, beu „GBenofieni:hie 
Aiifernfeinszunft” zum Trohe, und an denfelben altbayerir 


Mu Ritter vom Geile wendete fi nach ausgeftandenem 






Wer Goncordate- Schreden der: Bräflvent Feuerbach noch 
Geil im Intereſſe der Propaganda, um ihn anzufparhen 
w darch unausgeſetztes Kipeln feiner Gitelfeit in beflänbis 
m Fener gegen den alten Olauben des Landes zu erhalten. 
Ber sd. Juli 1820. erließ er an ihn eine Auferft ſchmeichel⸗ 
Wnlavdung nad Schloß Löbichau, den Sommrranf 
age der Herzogin von Kurland, die daſelbſt von der gan⸗ 
m Eiyye ihrer Schweſter, Graͤfin von der Rede, umgeben 
a in yfiegte. Er habe — ſchrieb er-— im dem dortigen 
Iırlie „enetfier Beifter" Weillers weltgeſchichtliche Rebe: über 
Ye uliglöfe Aufgabe unſerer Zeit” vorgeleſen, und fei 

at mögliche zu beſchreiben „diefe jubelnde Freude; die 
willigen Stellen ihn unterbrochen, dieſes Auffauchzen bes 
defals, Diefes Händedrüden, diefe Umarmungen, dieſe Thräs 
zen, nicht Thränen der fogenannten Empfindfamfeit, fondern 
Tränen des Entzückens über dieſes glänzende Erfcheinen 
ver heiligſten Wahrheit in einer fo trüben Zeit" — und in 
biefem Tone gebt es noch lange fort! 


Bou Hoffnung, daß die „Sache der Menfchheit” fieg« 
wich. aus dem neuangefchürten Kampfe gegen die alte Kir⸗ 
Ge, zumal gegen deren Abzweigung in Bayern, hervorgehen 





Oupchriten in Bayern“, „Bemerlungen über das Yasquill: die Hy⸗ 

yolriten in Bayern”, „Ehre und Pasquill, Anhang zu den Hypo⸗ 

kriten⸗, „Pendant zu denen Hypokriten ıc.”, Zum neuen Jahr für 
Vie Hypofciten in Bayern“ m. f. w. Bol. dieſe. 
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werde, berichtet ee den 10ten September 1820 Binwieberum 
über „unferen Weiler” nad Berlin, und fügt zugleich 
triumphirend Einiges über die „Hortichritte der Wahrheit und 
des Lichts in Bayern“ bei, was er von dem Oberconſiſtorial⸗ 
Rath Stiller erfahren habe: „In München gehen beinahe 
monatlich Kamilien zur proteftantiichen Kirche über. Sechs 
Familien find Stillern befannt, die zwar noch felbft zur ka⸗ 
tholifchen Kirche fih Halten, aber ihre Kinder proteftantifch 
erziehen lafien. In einer Gegend auf dem Lande in Bayern“ 
(es fcheinen die Kolonien am Donaumoofe gemeint zu ſeyn) 
„haben katholiſche, vproteftantifhe und wiedertäuferifche Fa⸗ 
milten, die nahe beifammen wohnen, fich vereinigt, und bie 
Regierung gebeten, ihnen einen proteftantifchen Geiſtlichen 
zu geben. Bei Dillingen, wo Lindel vorzüglich gewirft Bat, 
follen einige hundert Bamilien ſeyn, welche die Abficht Bas 
ben, nad Peteröburg auszumwandern, um ihrem verehrten 
Lehrer zu folgen »).“ „Bon Weiller's Rede! — fügt er 
bei — „die er nächſten Monat am Jahrestag der Akademie 
der Wiflenfchaften halten wird, erwarte ich fehr viel; daß 
unfere Briefe nicht wenig dazu beigetragen Haben, das heis 
lige euer der Begeifterung in feiner Bruft zu fchüren, das 
von bin ich feit überzeugt." Neue Siegesanzeichen bie zum 
25. Der. 1820! „Welche Erſcheinung die Aufhebung der 
Klöfter in Spanien und Neapel! Welches Bekenntniß eiges 
ner Schwäche — das Stilfchweigen des Papftes zu Wells 


*) Diefer Lindel war als Fatholifcher Pfarrer zu Bundremingen in 
graffen Aitermyfticismus verfallen, gegen ven die Regierung enblich 
mit Gewalt einfchreiten mußte. Er zog wirflich viele feiner verführ: 
ten Pfarrfinder mit ſich nach Rußland, von denen aber die meiflen 
bald im größten Clende wieder zurüdfamen. Fenerbach fchreibt 
noch den 30. Juli 1821 an die Bräfin von der Rede: „Ich habe 
mir für Sie mit vieler Mühe anliegende Pretigten des berähms 
ten Lindel verſchafft. Sie find niht ganz in Weillers 
Sinn, aber doch für diefen Kreis höchſt Intereffant.“ 
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ler's kühner Uinternehmung! Dann die Teden, nur die eigene 
Herzensbangigfeit verrathenden Schritte gegen die in taufend 
und taufend Eremplaren unter den Katholiken verbreiteten 
„Etunden der Andacht!““ — Zu beforgen fei daher für 
das große Ganze gewiß nichts, troß aller Bemühungen „ber 
Dam Müller, Schlegel und Gonforten”, ein „Bündniß der 
Tummheit mit dem Geifte zu verfuchen, um wo möglich 
durch Verftand den Menfchen um den Berftand zu betrügen.“ 


Man fieht, das Haupt der bayerifchen „Oppofition ges 
gm die römiichen Binflerlinge* war nicht wählig in der Ans 
nahme von Bundesgenofien gegen bie Kirche; aus glühendem 
Haß gegen alles Katholifche erblickte er, durch eine Art er- 
tinftelter Eelbfttäufchung, zu der er fich fogar im Jahre 1827 
sch einmal hinauffchraubte, in jedem miderfirchlichen Stroh⸗ 
halm den flärkiten Mauerbrecher. Daher fiel dann auch plötz⸗ 
ih wieder die düſterſte Verzweiflung über ihn herein, in der 
led Das feiner fieberhaft erregten Phantafie in hundertfach 
vergrößerten Mapftabe fich aufbrängte, was für das Em⸗ 
porkommen der Kirche zeugte. So fchreibt er den 12. Sept. 
1821 über die Nachricht von dem Tode der Herzogin von 
kurland an deren Schwefter: „Sie follte nicht mehr erleben, 
mas wir noch erleben werden: die entfchiedene Herrichaft des 
Aberglaubend, des Pfaffentrugs und der Unvernunft. Denn 
(wir wollen und nicht täufchen mit Hoffnungen, für welche 
und bie Zeichen der Zeit feine Bürgfchaft bieten!) der Geift 
der Finiterniß triumphirt und darf für Jahrzehnte wenigitens 
eines Sieges fih freuen. Alles fpricht dafür. In und 
außer Barern, in und außer Deutfchland ift Alles, was 
Macht hat, treu und feit im großen Bunde mit der Hölle, 
teren Geifter nicht einmal einer Maske mehr zu bedürfen 
glauben. v. Haller’s Brief Haben Sie wohl geleien, und 
mas er von den vielen Taufenden fagt, die bald in den 
Schooß der Kirche zurüdfehren würden. Das preußifche 
Goncordat kennen Sie wohl ebenfalls. Unſer bayerifches 
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Concordat ift bereits in Ausführung gelommen (!), und | 
bei wurden die Katholifen (!) von dem onftitutiongel 
foweit er ihrem Gewiflen entgegen feyn fönne (d. i. fon 
die Gonftitution Gewiffensfreiheit und Religionsgleichheit | 
Proteftanten zufichert), difpenfirt.“ 


Zwar iſt er den 19. März 1822 im Stande, das 
Preußen alarmirende Gerücht zu widerlegen: die Kronpr 
zeffin und die Königin feien daran, katholiſch zu werd 
Es fei nichts weiter, als daß diefe durch den Zufpruch elı 
würbigen Fatholifchen Geiſtlichen über den Tod ihres Liebf 
Kindes die Beruhigung erhalten, „welche ihr die frofiii 
Reden ihres proteftantifchen Hofpredigers nicht gewährt E 
ten." „Nichts deftoweniger” — fährt er zornerfült fort 
„bin ich überzeugt, daß die proteftantifihe Kirche in na 
Gefahr des Untergangs fleht, größtentheils durch Schuld 
rer eigenen Glaubensgenofien.* Feuerbach Hatte näm 
Namens mehrerer Städte Bayerns, „um auf gefeblid 
Wege die proteftantifche Kirche gegen die überhandnehm 
den Attentate der Fatholifchen Kirche, vielmehr der papifti 
jefuitifhen Plane, in Sicherheit zu ftellen”, die „Religio: 
Befchwerden der Proteftanten in Bayern vom Jahre 182 
verfaßt und den proteftantifchen Abgeorbneten am Lanbtı 
zur Unterzeichnung übermadt. Diefe wurde aber verweig 
weil die Sache durch die Thronrede bereits erledigt fel, ı 
„jeder Schritt von Außen nur als unbefugte Anmaßung ı 
ruhiger Köpfe erfcheine.” Der Abgewiefene fpie Feuer ı 
Flammen: an dem Widerftand des Oberconfiftoriums, „an 
Nichtswürdigkeit der proteftantifchen Deputirten* am 2a 
tage, an der „Armlichen Erbärmlichkeit, Lauheit und Fe 
heit” der Proteftanten überhaupt, „vor Allem der Geiftlid 
mit ihrem in's Unbegreiflicde gehenden Unverfland*, ſei 
projeftirte Beldzug gegen die „Herrichaft des Papſtthumo“ 
fcheitert. Erklaͤrlich fand er aber Alles! Bingen ja die „ba 
riſchen Proteftanten: Pfaffen“ gerade damit um, dur „@ 


Unfelm von Yenerbach und fein Wirken in Bayern. 7 


führung der zuerſt von dem herrfchfüchtigen Calvin für die 
Reformirten gegebenen“ „Breshyterials Berfaffung“ ein 
‚arittofratifch = vervielfältigtes Papſtthum“, eine „geiftliche 
Erelenherrfchaft" zu gründen, „bie Kirche in ein großes 
Zucht⸗ und Gorrectionshaus zu verwandeln.“ 


Der hitzige Kampf, welcher jegt mit dem Oberconfifto- 
num und gegen die auf Vorfchlag eines „calvinifchen Mit⸗ 
zlieds“ (Heinz) beantragte Einführung der Presbyterials 
Berfafiung entbrannte, iſt um fo intereffanter, als es fich 
bekanntlich gerade in diefem Augenblide um Errichtung, oder 
Befeftigung und Reflaurirung der Bresbyterials und ber 
netbiwendig mit ihr verbundenen Synodal-Verfaffung für 
den ganzen Bereich des deutſchen Proteftantismus Handelt. 
Tamald begann alsbald der „ächte Geiſt des Proteftantis« 
mus fich zu regen"; Feuerbach fand natürlich wieder, wie 
eint gegen das Fatholifche Boncordat, an der Spitze. „Viele 
der ausgezeichnetſten Männer, faft Iauter Staatsbie 
ner“, widerjegten fih um jeven Preis (fefthaltend an ber 
‚evangeliichen Freiheit“ und an der mit ihre „ganz allein 
rerträglichen evangelifch=Iutherifihen Kirchenverfaffung“) jes 
aem „weltlichen Kirchen» Regiment, welches fich durch geiſt⸗ 
ie SBolizeifpione in das Innere der Familien drängen, 
uch Zwang und Bann Lehrmeinungen aufjwingen, und in 
ie Kirche nöthigen will." Feuerbach wendete fidh anfäng- 
ih an competente Etellen und erklärte: „daß ein folches 
Attentat gegen die chriftliche und evangelifche Freiheit den 
mitchievenften Widerſtand von Eeite aller Aufgeflärten, felbft 
des gemeinen Volkes, zur Bolge haben müfle.” Das Ober: 
onſiſtorium fuhr dennoch zu. Nun aber „erhob fich fogleich 
a ächt proteftantifchem Geiſte die allgemeine Stimme höchſter 
Intignation gegen diefen dreiften Eingriff in die alte Kir 
benverfaflung und in die perfönliche Freiheit der pros 
eſtantiſchen Glaubensgenofien.” Beuerbad hatte nämlich 
vieder, wie ſchon mehr al& einmal, die auswärtigen Blätter, 
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zumal auch durch die Berliner-Freunde in Beichlag genommen, 
und im Inlande felbft ein bedeutendes Contingent zu einem 
neuen Zlugfchriftens Heere geftellt. „Die große Maſſe läßt 
fich nicht durch Bernunftgründe, fondern nur durch Autorität 
beftimmen” — das wußte er, und darum fihrieb er unter 
Anderm in einem einzigen Tage das Pamphlet: „Worte Dr. 
M. Luthers" zufammen, von dem er rühmt: es habe „das 
Neſt voll Kleiner Päpftlein”, das der eindringende Geift des 
Papismus ausgeheckt — was würde er erft in unfern Ta⸗ 
gen fagen! — auf einmal zerftört. Hinterher fand er ſich 
aber, den Berlinern gegenüber, zu der ausdrüdlichen Er⸗ 
färung genöthigt, daß er mit der in dieſen, Worten Rus 
thers“ vorgetragenen Rechtfertigungslehre keineswegs einvers 
ſtanden ſei. 


Eine vertrauliche Aeußerung Feuerbach's bei dieſer Ge⸗ 
legenheit charakteriſirt nicht weniger die zur Herrſchaft ge⸗ 
langte rationaliſtiſch⸗ proteftantifche Partei als den ganzen 
Streit mit dem Oberconfiftorium. „Die Päpſtler“ — ſchreibt 
er den 29. Juni 1822 nach Berlin — „nehmen an der ganzem 
Begebenheit ein großes Aergerniß. Eie fagen: dieſer Aufs 
fland gegen die Anordnungen unferer Geiftlichfeit fei für fle 
felb ein böfes gefährliches Beifpiel. Und fie haben Recht! 
Sie haben befonders Urfache, die Macht des proteftantifchen 
Geiſtes, welcher ſich fo laut und allgemein im ganzen Bolfe 
der Proteftanten ausgefprochen Hat, zu fcheuen und zu fürch⸗ 
ten. Mit einer in den Banden des Presbnterianismus fehs 
gehaltenen proteftantifchen Kirche, Die zu protefliren aufs 
gehört hätte, würden die Jefuitenfünfte Teicht fertig ger 
worden feyn, nicht aber mit diefem lebendigen fräftigen Geiſt, 
ber bei und in allem Volke wieder wach geworben if.“ Das 
heißt: die „proteftantifche Kicche* muß auch — gegen fi 
ſelbſt „proteftiten”, fie muß eine Religion der purften fubs 
jeftioen Willkür dulden und bieten, wenn fie zum Angriffe 
und Bertheidigungsfrieg gegen den Katholicidmus, ihrer 


Anfelm von Fenerbach und fein Wirken in Bayern. 79 


Beſtimmung gemäß, tauglich feyn fol; fie fann daher kei⸗ 
nerfei innerlich bindende Normen, feine innere „Berfaffung“, 
bloß ein äußerlich bureaukratiſches Regiment ertragen; darum 
mußte Feuerbach gegen die Organiſations⸗Verſuche des Ober⸗ 
eerfiloriums im Ramen ber nämlichen „evangelifchen Freis 
keit" fich erheben, für die er „das Concordat mit dem Papft 
erriiien.” Bekanntlich fcheiterten jene Berfuche für Einfühs 
umg der Presbyterial⸗Verfaſſung in Bayern. Die Mittel 
und Wege aber, welche Yeuerbady dagegen in Anmwenbung 
brachte, vermögen vielleicht auch die Geſchichte des Relis 
gions⸗Edikts noch weiter-aufzuhellen. 


Im Winter 1823 war die Gefahr in der proteftantifchen 
Berfanungsfrage noch Feineswegs vorüber. „Ihren Plan zur 
Errigtung einer Priefterherrfchaft haben die böfen Buben zwar 
einftweilen auffchieben müfjen“; nun aber verlangte die „Zur 
dringlichleit der Iutherifchen Pfaffen“ um fo eifriger die vers 
faffungsmäpig in Ausficht geftellten „Synoden“, zu Feuer 
ba's nicht geringerm Schreden. Denn „Synobden und 
Presbyterien“, fchrieb er, „find wefentlich verbundene Theile des 
Einen großen Ganzen priefterlicher Herrfchaft, wie fie von unfern 
hochwürdigen Herren auderfonnen worden iſt. Sene follen 
die geſeggebende und in oberfter Inftanz richtende, dieſe bie 
auffehende und vollziehende Kirchengewalt haben. Was die 
Exsnode beichließt, fol, ohne daß es weiter der Einwilligung 
der Kirchen» Mitglieder bebürfte, unter bloßem Borbehalt der 
sberfibiichöflichen Beftätigung, die Kirche und ihre Mitglies 
der binden.” Gerade mit dieſer „oberftbifchöflicden” Gewalt 
lagen aber neue Verwicklungen vor: der König hatte fie 
angenommen und fich als oberften Bifchof feiner Proteftanten 
yroflamirt, Feuerbach in Wort und Schrift dagegen agitirt, 
für „unfere Pfaffen“ fi) daher ver Weg gebahnt, „heimlich 
wieber bei Hof ein recht dickes Kabalen⸗Gewebe wider ihn 
zu Stande zu bringen.“ Seine Arbeiten für Erhaltung des 
erforderlichen demokratiſch⸗ anarchiſchen Charakters der „evan⸗ 
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geliſch⸗lutheriſchen Kirchenverfafiung* drohten demnach endlich 
doch zu Schanden zu werden. Das war um ſo fataler, als 
ſich im andern Falle jeden Augenblick für „feine Wenigfeit“ 
Gelegenheit ergeben konnte, als Präfident des Oberconfiftorfi 
„an die Spige des proteflantifchen Kirchenthums in Bayern“ 
zu treten, wie „Groß und Klein, mit Ausnahme unferer 
Pfaffen“, wünfchte, und wozu er auch „aus Liebe zur Sache® 
fhon bereit war. Offenbar mußte man jetzt alle Hebel ir 
Bewegung ſetzen. Feuerbach Hatte jüngft der Hochzeitsfeier 
der Pringeffin Amalie beigewohnt, aber weder mit dem Könige, 
noch mit der Königin über die „proteftantifchen Angelegendels 
ten“ fprechen können; nur die Königin für die ſchöngeiſtigen 
Leiftungen der Berliner-Sippe zu enthuſiasmiren war ihm geluns 
gen. Es fand eine Reife des Hofes nach Dresden bevor. 
Er forderte daher die Gräfin von der Rede auf, der „guten 
Königin aufzumarten*, und, da fie durch ihn über das Kir⸗ 
chenthum in Bayern beßtens unterrichtet fei, ihr „fo Klar als 
möglich zu machen: was in unfern Tagen der Krypto⸗ 
Katholicismus ift, wie weit er feine Herrfchaft verbreitet 
bat, welcher Mittel er fi bedient, und wie der Presbyte⸗ 
rialiomus, mit Allem was daran hängt, durchaus nichts Ans 
deres ift, als der Geiſtes⸗ und Gewifiensfreiheit vernichtenbe, 
den Achten Proteftantismus mit der Wurzel ausrottende fie 
des roͤmiſchen Katholicismus ſelbſt.“ „Dieß Alles mit Ihrem 
Geiſt duch Ihren Mund gefprochen, wirft vielleicht mehr, 
als eine ganze Bibliothef voll der treffendften Beweiſe nicht zu 
wirfen vermag." „Wenn Cie auch gelegentlich Ihres Freun⸗ 
des Feuerbach und feiner Familie mit freundfchaftlichen Wohl⸗ 
wollen gebenfen wollten, fo würden Eie mir vielleicht dadurch 
einen guten Dienft erweifen.” — Um aber die Gräfin ver 
unangenehmen Mißgriffen zu fichern, vergißt Feuerbach nicht, 
die nächfte Umgebung der Königin zu fignalifien: „der Hofe 
prediger Schmidt ift bei der Königin nicht fehr Hoch anges 
ſchrieben; der DOberconfiftorialsRath Stiller, der fih uns 


Gafissiten Sugprbach uns fein icken in Gayerni‘ 8 
elegenheit der. Weilterichen Reben. fo liberale erwie⸗ 
mb Welller's Portrait nad Löbihau geſchickt 
-.iR aud nichts weiter ald ein. Grapfaffe”, der „als 
per Presbyterianer“ ſeither „durch Lügen und Ränfe 
Vechteften rt” thaͤtig geweſen. — Rım fielen. zwar 
aijo die Presbyterien; Praͤſident des Oberconſiſtoriumus 
rarde micht Feuerbach, vielleicht auch wegen der offen» 
en Unfittlichkeit feines Wandels, ſondern — von 
ein „latholiciſirender Er. Myfifer.“ . Der Blau war 
4 in einem Hauptpunkte geſcheitert, und überhaupt 
guerbach ſchon den id. März 1823 zur Ginfiht gefom- 
„Un. Diefem a Sutferance-Befäleh iſt Hopfen und a 
m-“ 

Riten im feiner veigidfer Thätigtelt wehren 6, 1b 
Bbis an fein Ende, Fruerbach's Klagen über: „gemllihr 
Inhehaglichkelt, angſtigende Schwermuth, Geitcätzöden 


ag und: Herzensbitterleit.“ Und doch war. &r 
Sache“ fo ſicher, daß er den Reſerm⸗uben 
Nach mehrmals bezeugte: „ihr Glaube ſei achterea h· 
uw, als dasjenige, welches Katholiken und Lutheraner 
ua!“ Zudem drüdten auch unglückliche äußeren Umflänbe 
en Dann, ver fih von der allgemeinen Stimme. „am 
ige des proteftantifchen Archenthums in Bayern“: bes 
fühlte. Sein Sohn Unfelm hatte fih ſchon früher 
Sie Erfahrung des Widerſpruchs zwifchen ber Erlau⸗ 
ben und der väterlichen Theologie eine langwierige. Ge⸗ 
Wranfheit zugezogen; jebt wurde Karl, Profeſſor in 
men, wegen „demagogiſcher Umtriebe“ nah München 
Aspt und eingethürmt, wo er zweimal duch Selbſtmord 
ws dem Wege zu räumen verfuchte; Eduard, ber Juriſt 
bitingen, aus gleichen Gründen verfolgt, und felb ja⸗ 
Enfelm, jest Profefior in Speier, entging wit: Müße 
üben Schidfal. Natürlich hieß es nun: des Waters 
ige Gößnel und das machte. diefem Kummer ;: ſonſt Med 
X, 6 
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ftete er fich leicht: die Eöhne feien eben „nebft vielen anders - 
auögezeichneten jungen Männern nur ein Opfer gemiffe „ 
| 


1 


politifch s Diplomatifchen Intriguen, die, wenn nicht von Je 
fuiten geleitet, doch in jefuitifchem Geifte erfonnen, auf gan u 
andere Zwede als die vorgegebenen berechnet feien*; man _ 
gehe nämlich damit um, die geichidt verbächtigten Univerfis = 
täten aufzuheben, „fie in Specialfchulen aufzulöfen, und biefe — 
wo möglich in Kloſterſchulen umzuſchaffen.“ 


Gegen die Fatholifche Kirche freie Gerechtigkeit üben, mußte = 
der Partei, an deren Spige Feuerbach ftand, gleichbedeutend :- 
feyn mit: „Verfolgung“ der „Wahrheit und des Lichte.“ -- 
Unter König Mar Iofeph Fonnte von folcher „Berfolgung* ı= 
niemald die Rede feyn; der Präfident in Ansbach ließ ih ı 
daher auch „feine Liebe über das Grab hinaus folgen”, obs ı 
gleich ihm perfönlich in legter Zeit „von Menſchen, die bed < 
Königs Namen mißbraudten“, „wehe genug“ geichehen _ 
Dagegen beforgte man vom Kronprinzen in und außerhalb .- 
Bayern frühzeitig: „daß er an ber Epige einer verfolgenben : 
Obſcuranten⸗Partei ſtehe.“ Feuerbach warb fchon im Jahre 
1804 von feinem Bater auf das Bedenkliche eines möglichen 
Regierungswechfeld aufmerkfam gemacht; er erklärte aber dar . 
mals noch, daß nichts zu fürchten fei und der Kronprinz" 
bloß verläumbet werbe, wenn man ihm ſolches nachfages 
„Er wird, wenn er zur Regierung fommt, zwar andere, aber ü 
nach gleichen Zweden regieren; er ift liebensmürbig als “ 
Menſch und Hat einen hellen Kopf mit vielen gründlichen “ 
Kenntnifien.” Zur Zeit waren freilich noch die „wärmften e 
Katholiken“ in Landshut Feuerbach's „innigſte Freunbe*, 
und er konnte ſich, als Anfänger in Bayern, damit beruhi⸗ | 
gen: „Die jetzige Regierung braucht mich, eine künftige wird U 
mich nicht Hafen können, weil ich mit den fanatifchen up " 
Härern feine gemeine Sache gemacht habe und nie machen 
werde.“ Gr hielt aber hierin nicht Wort! In den Jahren # 
4813 und 1814 ehrte er in dem Kronprinzen zwar noch Den N 
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zönner der Deutſchgeſinnten in Bayern, und verfäumte nicht, 
hm direft und durch die übrigen bayerifchen Heerführer feine 
on der Regierung verpönten Ylugfchriften zu übermachen; 
dem er aber „an der Epige der Oppofition gegen bie 
smifchen Finſterlinge“ wider die angebliche „Höllenthat“ des 
konprinzen im Concordat geftritten hatte, und fich den übers 
sihenden Auffchwung der Fatholiichen Cache nicht mehr vers 
ehlen fonnte, ſah er mit finfterm Ingrimm dem nahenden 
degierungswechſel entgegen. Schon im Jahre 1822 flehte 
t um preußifche Vokationen für feine Söhne, weil man „in 
zayern der wifienfchaftliden Männer fo viel als möglich 
sssuwerden fuche”, und „zumal für Proteſtanten“ und feine 
ohne feine Ausfiht ſei. An die Gräfin von der Rede 
$rieb er den 14. Mai: „Von dem vornehmen Poeten, deſ⸗ 
m Eie erwähnen, ift nichts Gutes zu erwarten. Faſelei 
mb Pfafferei, das ift fein Ganzes. Wehe uns, wenn die 
Zeit famımt, wo er feine poetifche Schreibfeder aus der Hand 
egen wird, um fie mit einem andern Inflrument zu vers 
aufchen.“ 

König Ludwig hatte faum den Thron beitiegen, fo fchrie 
fenerbach ſchon über die Bebrüdungen und Zurüdfegungen, 
selhe der „Iutherifche Vater mit fünf Tutherifhen Eöhnen“ 
am auszuftehen haben werde. Als vollends die Etipen- 
ien⸗Sache abichlägig ausfiel, rächte er fih an der neuen 
Zeſeggebungs⸗Commiſſion, die wegen feiner frühern legislas 
oriſchen Arbeiten bei ihm anfragte, mit einer hämifchen und 
röbelhaft⸗ſchmutzigen Brutalität, welche anefelt. „Man folll- 
ifiet bei mir um eine Gabe”, ſchrieb er, „allein ich Babe 
nichts au verfchenfen.* Man ftieht aus feinen Briefen, mit 
velch verbiffenem Ingrimm die Partei überhaupt tiglich mehr 
m dem gegenwärtigen Regiment verzweifelte und, nur auf 
inen abermaligen Regierungswechfel ſich vertröftend, ihr 
tempora mutantur* murmelte. Nicht ald wenn fie fih das 
ei auf ruhiges Zufehen befchränft hätte! Vielmehr wurden 
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alle Umgarnungstünfte, die an dem Kronprinzen Ludwig zu 
Schanden geworden, wieder, und mit mehr Glüd, verſucht. 
Manchmal zwar, wenn es gerade galt, um jeden Preis 
Troftgründe gegen die Triumphe der Fatholifhen Sache ober 
des „Ultramontanismus“ zu fuchen, der feit 1827 in Scene 
erfcheint, behauptete Feuerbach: der König fei, „wie flat 
auch der Schein gegen ihn fenn möge“, „(wenigſtens nicht 
wiffentlih) durchaus Fein Schuphere einer über ihre Graͤn⸗ 
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zen hinausfchreitenden Hierarchie oder Begünftiger irgend ei⸗ 


nes auf allgemeine Verfinfterung oder auf Unterbrüdung des 
Vroteftantismus angelegten Planes;“ fo 3. B. den 1. Jull 
1827, als ex pie Eonverfion der Herzogin von Sagan, eine 
Tochter der verftorbenen Herzogin von Kurland, beſprach 
und nachweiſen wollte, daß troß Alledem und Alledem bei 
„Ultramontanismus* doch in feiner leuten Verzweiflung liege: 
Das waren aber nur feltene und kurze Unterbrechungen el 
ner permanent ingrimmigen Stimmung, die vom Geringſten 
zur Wuth aufgeftachelt wurde, was von Regierungswegen 


— 
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zu Gunſten oder nur nicht gerade gegen bie katholiſche Krcht 
zu gefchehen ſchien. Man brauchte z. B. nur einen einzigen ' 
fatholifchen Profeffor (wie Görres) nad Münden zu bp 


rufen, fo berichtete ex, der einft mit einer ganzen Schaq; 


fremder Proteftanten in’8 Land gefommen war, ben 4. Jan | 


1828 fogleich, unter andern auf Verficchlichung der Univerfisät 
München und der Echulen überhaupt abzielenden „Thatfe: 
hen“, nah Berlin: „Auch ift ausgefprochen, daß bie Unis 
verfität München künftig von allen proteftantifchen Lehrern 
gereinigt werden müſſe“, und „wenn man mit Selling 
und Schubert eine Ausnahme mache, fo ſei dieſes damit 
hinreichend gerechtfertigt, daß beive Männer, obgleich den 
formellen äußern Bekenntniſſe nad Proteftanten, doch nad 
ihrer Gefinnung und dem Geift ihrer Lehre mit den Rechts 
gläubigen auf gleichen Zwed hinarbeiteten.“ Unter denfelben 
Gindrüden ſchrieb er noch vier Jahre ſpaͤter — in geipaum- 
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Erwartung der, wie er meinte, nun vor der Thüre 
den großen revolutionären Bewegung! — an feinen 
Anſelm: er möge Muth und Geduld haben, denn „die 
iltniſſe in Bayern haben fich fo gefaltet, daß für das 
t — ed müßte denn zur niederträchtigften Hundeweiſe 
equemen wollen, und jeder Echlechtigfeit fich bienftbar 
weiſen geneigt jeyn! — wenig oder gar feine Ausficht 
iſt.“ 
Der Haß wuchs je länger je mehr; denn die „Sache 
ens“, die nur zu lange „Sache der Menſchheit“ gewe⸗ 
fhien mehr und mehr wieder Sache des Fatholifchen 
8 werben zu wollen. Den 30. Mai 1831 hatte Feuer⸗ 
verfchiedene Urfachen zum Jubel für die Partei nad 
n zu berichten: den Sturz des Minifters Echenf, bie 
werde bes Oberconfiltoriums beim Landtage wegen „Vers 
g verfaflungsmäßiger Rechte der Proteſtanten“ u. ſ. w. 
ind" — fährt er fort — „noch anderer Begebenheiten 
tig, die vielleicht fehr fchlimme Folgen haben fönnten. 
Men 3.3. viele Deputirte entfchloffen feyn, bei Prüfung 
zudgets an der Givilliite des Königs zu freien, und 
Mens Eine Million von den mehreren Millionen, die 
e in Badfteine verwandelt wurden oder für alte Sta- 
hetruriſche Scherben u. |. w. nach Italien flogen, dem 
ı Bolfe zurüdzubehalten. Da greift man nun aber an die 
mpfindlichfte Stelle des Königlichen Herzens. — Ohne 
itution und Etändeverfammlung wäre bei uns fein 
ing mehr in der Taſche eines Bettlerd ficher, und Dem, 
uch feinen Pfenning mehr in der Tafche hätte, würde 
zaut über die Ohren gezogen, um fie als Leder auf den 
t zu bringen und dafiir Paläfte, Walhalla's, Fossas Ca- 
s etc. aufzuführen. Ohne Eonftitution wäre auch ſchon 
das Banerland der Schauplatz blutiger Revolutionen 
den.” 
m Srühjahre 1833 verließ Feuerbach, „ſchon ein halb⸗ 
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todter Mann“, Bayern, um zu fterben; es trieb ihn — wie 
fein Sohn, der Atheift und Herausgeber gegenwärtiger Briefe, 
bemerft — „unter Anderm auch dad Scipionifhe Gefühl: 
Ne ossa quidem etc. gegen fein Adoptiv⸗Vaterland.“ — Der 
Referent der „Allgemeinen Zeitung* aber fchließt: „euer 
bach's Liebe zum bayerifchen Baterlande verbient immer bie 
höchfte Anerkennung und eifrige Nachahmung. Denn in der 
That war er ein bayerifcher Patriot!“ 


V. 


Der chriſtliche Staat und bie Confeſſionen in 
Deutſchland. 


Unſere Zeit iſt die Zeit der „vollendeten Thatſachen“, 
und doch Franfte nie eine Zeit mehr an Verfennung „volls 
enbeter Thatfachen”, als die unfrig. Sie ift ein Kind 
fünftlicher Revolutionds Bewegungen, und es wäre wunders 
bar, wenn in ihr nicht Hiftorifche Erinnerungen aus beffern 
Tagen mit den revolutionären Ideen der Neuzeit bunt und 
fraus durcheinander liefen. Daher der Mangel an richtigem 
Derftändnig „vollendeter Thatſachen.“ Nirgends findet ſich 
aber diefer Mangel hartnädiger, als auf dem religiöfen Ges 
biete. So hört man in diefem Augenblide wieder mit bes 
fonderm Rachdrude von Breußen ald „proteftantifchem 
Staat” reden und des Königs Majeftät erinnern, daß er ein 
„proteftantifcher König” ſei. Dagegen hat die bayeriſche 
Regierung in der befannten Entfchließung auf die bifchöflt« 
hen Forderungen Ihrer Majeftät den Charakter eines „ka⸗ 





iänehe auöbrädlid bemerft: Bayem ſei ein raruatu 
ſcher Staat.” 

Und fo iR es auch. In der gegenffefigen Anfiht ge 
dee arge Berlennung „vollenbeter Thatſachen“, deren ſich 
I yeeuffen Deinger mie Bifen uud Bien fAul 
uuhen. Es ficht Jeden frei zu wänfchen, daß bie dentſchen 
Eimaten entweder rein und ſpecifiſch Fatholiidhe, ober rein 
uub fperififch yrotekantifche Staaten fen möchten. In der 
Set gibt es aber foldhe, feildem in der lehten Hälfte: des 
vorigen nd am Anfange dieſes Jahrhunderts bie großen 
Territerial⸗ Beränderungen, und zwar zum entſchiedenſten 
VNcchchelle der Katholllen, vor fi gegangen, in ganz Deutſch⸗ 
Ib nicht mehr. Wie deutſchen Staaten find fattifch ums 
wit yaritätifche; ob fe vorherrſchend katholiſch oder dor⸗ 
Jarfigend proteſtantiſch find, das kann und darf in be 
Ormmvocerhältnifie des Staates zu den Gonfeffionen als fol- 
Gen keinen Unterſchied begründen. Paritätiſche Staaten ale 
ppeciſiſch Tatholifche oder ſpecifiſch proteſtantiſche behandeln 
weiien ; hieße von Regierungswegen gegen alles göttliche 
uud menfchliche Recht und Geſeh rebellicen. 

Ss fragt ſich nur: welches Grundrerhaͤltniß des Staa⸗ 
teB zu den Confefſionen der wahren und aufrichtigen Parität 
Bein angemeflen iR? Und bier zeigt ih nun die merlwür⸗ 
Dige Erſcheinung: daß Preußen, in billiger Erwägung 
„vollendeter Thatfachen" und des Dranges der Ereigniſſe, 
jenes einzig richtige Grundverhältniß zuerſt ſtatuirt und Bis 
jegt wenigſtens feftgehalten hat, obgleich es dort an zahlrei⸗ 
Gen und fehr gewichtigen Stimmen nicht fehlt, welche die 
wahre PBarität verläugnen und geradezu für Preußen ben 
Charakter des „proteftantifchen Staates“, fogar des „protes 
Rantifchen Militärftantes", anfprechen: daß dagegen Bayern, 
wo die Regierung offen und wegen ber rein und fireng Tas 
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tholifchen Vergangenheit des Hauptlandes mit gewiſſer Often« 
tation zu dem von Niemand beftrittenen Grundfahe der Pas 


rität fich befennt, am beharrlichften, in aller und jever Ber : 


ziehung, theoretifch und praftifh, fogar unter Beſtimmungs⸗ 


verſuchen fchwanfender proteftantifchen Fürften, an einem 


Syſteme hängt, das mit der wahren Parität unvereinbar if. 


Bon der dermaligen bayerifchen Parität in praxi wäre ' 
ein langes Lieb zu fingen; es foll aber hier überhaupt nur. 
von der Theorie des dem paritätiichen Staate einzig und 
allein angemefienen Orundverhälinifies zu den Confeſſionen 


die Rebe feyn. Wahre Parität herrfcht nämlich nur da, we 


jede der rechtlich beftehenden chriftliden Eonfeffionen — nee - 
ben der vollfommenen Gleichheit in bürgerlichen und politis 
fhen Dingen und dem rechtlichen Anfpruch auf den Schu 


der Staatsgewalt gegen Rechtsverletzungen — die Freiheit 
befigt, nah der Eigenthümlichfeit ihres Dogma's 
und ihrer firhliden Berfaflung in allen religlöfen 
Angelegenheiten, mit Ausfchluß jeder fremdartigen Einmi⸗ 
fung, fi zu bewegen und zu wirken. Diefer naturges 
mäßen Stellung im Staate und zu einander erfreuen Rd 
aber die Bonfeffionen nur bei — vollfommener Selbfiftän« 
Digfeit je nach ihrer Art und eigenthümlichen Weiſe. 


Der Staat verliert dadurch nichts von feinem ächtchriſt⸗ 
lichen Charakter an fi); nur das fogenannte „Hoheits⸗ und 
Dberauffichtsrecht“ erweist fich als unverträylich mit der 
wahren Barität, und das ift nicht ein Attribut, fondern im⸗ 
mer und überall bloß ein aufgepfropftes Schmarotzer⸗Gewächs 
am chriftlichen Staate. Ihm wird ſtets nad irgend einer 
Seite hin der Mafel der Religionsiyrannei und des Gewiſ⸗ 
ſenszwanges anhängen, ob e8 nun — denn ein Drittes hat 


fih noch nie und nirgends faftifch ald möglich erwiefen! — 


im Geifte der Einen Gonfeffion gehandhabt wird, oder im 
Sinne jenes confeffionslofen vagen Chriftianismus, der in 
erhabenfter Inbifferenz. über den religiöfen Parteien und 


Der :Giastrund die Gesfeflicnte in: Deuiflauk ® 
m in Der fogennumnten „allgemehten Orund ber chriſtib⸗ 
:BBabrheit“- gu Reben fi einbildet, im Wirklichkeit ber 
er ſelbſt die lebhafteſte und nur dans, ivamı und in && 
„ verbaltene Neigung: hegt, für denfelben Christianismus: 
w mit allen Mitteln der Gewalt Bartei zu machen. 
u iR dann eben. jenes Kirchen » Beauffichtigungsrecht ber 
Inte und legale Weg, und darum findet es auch an dem 
emen xationalififchen Proteftantismus und dem glau⸗ 
Heften latholiſchen Aufkläricht feine wärmften Vertheiri⸗ 
In dieſem Sinne gehandhabt führt es aber nothwendig 
pt auf den Urſprung bes unſeligen „Hoheitörechtes“ fetht 
W#, anf jenen abfoluten Staat, der, wie alle freie. Les 
Dregung im Individuum und in der Eorporation, fo auf 
Genfeffionen verfhlingen mußte, weil er ſelbſt bie wahre 
Meitliche Kirche, feine Staatsvernunft oder deren „Phi- 
Die einzig wahre. Religion, wie der Wille der 
eeewalt die einzige Quelle alles Rechtes ſeyn ſollte. 


"Die. franzöfifthe Revolution Bat den in biefer Beih 
yeäß ausgebildeten Grundſat: cujus regio illius: religio 
Wber gerächt, und zwar bloß dadurch, daß fie ſich feiner 
ıjequenzen bemächtigte. Gegen die dennoch ‚nicht ausge⸗ 
te, vielmehr da und dort noch immer mit der zärtlichiten 
rgfalt gepflegte Wurzel des Uebels haben alle Confeſſtonen 
gleiche Interefie, um ihrer jelbft und des Staates wils 

So lange es Regierungen und Bölfer gab, die in ir 
yefitiven Religien einig und von berfelben ganz durch⸗ 
ngen waren, konnte freilich der heilige Stuhl felbft katho⸗ 
jen Fürſten die wichtigen Rechte in ben Kirchen ihrer 
ritorien verleihen, wie denn z. DB. die ſehr ausgedehnten 
blichen Privilegien der alten bayeriſchen Herzoge, in bes 
ter Berteunung „vollendeter Thatfachen“ , von der Gims- 
igfeit noch heute den bifchöflichen Forderungen entgegenge- 
ten werden. Das Alles wäre aber fihon dadurch andere 
worden, daß in ganz Deutichland nur mehr paritätifche 
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Staaten beftehen, völlig abgefehen davon, daß In Bay 
5 ©. die Regierung aus den erften achtzehn Jahren die 
Saͤculums nicht Schulb trug, wenn in bem einſt ganz 1 
tholiſchen Hauptlande nicht fhon lange das lehte Ave Maı 
gebetet worden ifl. | Ä Ä 


Die Kirche Hat, ſeitdem diefe Veränderungen vor fi 
gegangen find, nie gefchwiegen; fie hat gethan, was fie % 
ter. den brüdenden Zeitumfländen thun Eonnte: ihre Red 
durch Proteft gewahrt. Mehr ale die Grundbbebingung 
wahrer Parität hat fie nie, und auch da nicht angefproche 
als die Stürme der Zeit ihrer klagenden Stimme wenigfa 
willige Obren, wenn auch nicht immer hohe Herzen, wie 
Deferreich, öffneten. Nicht einmal willige Ohren hat 
bis jetzt In Bayern gehörigen Orts gefunden; ob die Kara 
guirten proteftantifchen Regierungen der oberrheinifchen K 
chenprovinz dem bayeriſchen Beifpiele nachgefolgt, wirb | 
nächſte Zukunft lehren. SKräftig genug warnt eine m 
jängk in Mainz Cbei Kirchheim und Gchott) erfchlene 
Schrift: „Der paritätifhe Staat und die Fogl 
sungen ber Bifhöfe der oberrheinifhen Kircht 
provinze, mit jener bündigen Klarheit ab, bie nmel 
Wahrheit und dem guten Rechte zu Gebote ſteht. Die M 
halmiſſe Hier und dort find im Grunde fo wenig verfchhehn 
daß man wur Ratt der Bulle Ad dominici gregis oustadil 
das bayerifche Concordat, ſtatt ber oberrheiniſchen Kirche 
pragmatif: das bayeriſche Religions⸗Edikt zu ſehen brau 
um an ihr die beredteſte Apologie für Die bayeriſchen; 
ſchoſe gegenüber der Entſchließung vom 8. April 1852:% 
ſich zu Haben. . Richt weniger könnte eine fo fchlagenbe-Mi 
handlung Aber die Parität der beutfchen Staaten wadgal 

Korben allerlei verwirrten Begriffen zu Hälfe kLommen.* 
A}! ; 


VI. 


Clafſiſches Alterthum und Philologie, 
mb Ühr Berhältniß zu Chriſtenthum und chriſtlicher Erziehung. 


Erſter Artikel. 


Wie in Zeiten einer peſtartigen Krankheit Angſt und 
Bernoeiflung zu Mitteln der Abwehr und Heilung greifen, 
Me das Verderben nur befchleunigen, fo tauchen in unferen 
Tagen des religiofen und fittlichen Berfalles Anfichten über 
Urfachen und rabifale Befeitigung der graffivenden moralis 
ihen Peſt auf, welche dad Gepräge der Verzweiflung an 
der Etirne tragen, und die fehon durch die leidenfchaftliche 
Art ihrer Geltendmachung jevem Befonnenen Bedenken erres 
gen müflen. 


So hat fih die Meinung gebildet, das Heidenthum der 
Griechen und Römer ſei vor einigen Jahrhunderten aus 
Grab und Moder zu neuem Leben erftanden, um Rache an 
dem Chriſtenthum zu nehmen, und den chriftlidden Glauben 
und mit ihm alle chriſtliche Ordnung in Kirche, Staat und 
Getellichaft zu Grunde zu richten; zu lange habe man ſich 
rarüber getäufcht, und fo müffe man ſich endlich noch in ber 
zwölften Stunde ermannen, um die Im eigenen Bufen ge⸗ 
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nährte Schlange zu erbrüden. Man müſſe der clafftfchen 
Philologie jeden Einfluß auf die Jugendbildung nehmen, I 
und flatt der heidnifchen Claſſiker die Schriften der heiligen | 
Vater der Kirche auf den Gymnaſien einführen; ja man u 
müſſe die Philologie felbft mit dem Anathem belegen, denn * 
fie fei ihrem Object und ihrer Tendenz nach heidniſch, fie ı 
nehe darauf hinaus, eine Religion der Humanität an bie A 
Stelle der chriftlichen zu fegen, griechifche Kunft und Wiſ⸗ x 
ſenſchaft als den abfoluten Mapftab für die Beurtheilung 
altes Wahren und Schönen aufjuftellen, ausſchweifende ’ 
Ideen von republifanifcher Freiheit und fittlicher Ungebun | 
benheit ben @emüthern der Jugend einzupflanzen, und fe, 
mit Haß und Verachtung gegen alles Beftehende zu erfäl , 
len. Und was fie befonder8 gefährlich made, fei der unge , 
heure Dünfel, womit fie ihre Jünger anftedt, und felbft den 

geiſtloſeſten Pedanten, den niedrigſten Handlanger, welcher 

bloß den Schutt der Vorzeit von einer Ede in die ander - 

fährt, - glauben macht, er befchäftige fich mit einer Wiſſen⸗ 

fchaft, die allein des Menfchen wahrhaft würdig fei. vr 


Es ift nicht fihwer, für dieſe Behauptungen bie ih 
volften Belege beizubringen. Man Tann dafür die u | 
beutigften Aeußerungen der berühmteften Philologen der‘ 4 
ten drei bis vier Jahrhunderte anführen; man kann auf’a | 
Sphären des theoretifchen und praftifchen Lebens hinweifei 
und geltend machen, wie fie fämmtli vom Geift des wö 
dererwachten Heidenthums inficirt find, fo daß die —*— 
neuere Wiſſenſchaft nicht bloß auf antife Fundamente baſtrt 
ft, fondern auch die Zeit, wo dieß geichah, ald die Pericd 
der Herſtellung der Wiffenfchaften gepriefen wird, — DB | 
jegliche Kunft, beſonders Poefie und Architektur, ausfchliehe | 
lich: nach antifen Muftern ‚und Regeln betrieben, und die 
herrlichhen Schöpfungen des chriftlichen Mittelalter anfıp 
Tiefſte verachtet, und endlich gar nicht mehr verflanden weune 
den. Man kanıı ferner Beweiſe dafür liefern, daß bie Dr 











Gin Meaee Wiiteriienin ib qucueꝙ ” 
m gegen bie Tirchliden,, ſtaatlichen und- ſocialen Ow⸗ 
m:de8 Mittelalters aus dem claffiſchen Alterttzume thre 
Jchte Nahrung ſog, und daß alle nebelhaften Thes 
olie deſtractiven Tendenzen: det noueen Zeit: neittelbuk 
kumittelbar aus ihm erwachſen ſindez man: fan: namens 
acanf ‚binbenten, daß ber Gınnanismud nicht blöß fer 
noßen Kofall von der Kirche: herbeigeführt, ſondern and) 
n Trengebliebenen den chriſtlichen Geiſt alterirt Babe. -' 
ein, wit wie vielen Belegen eine ſolche Beweis; 
andy ab6geflattet waͤre, dennöch würde fie eine hochſt 
ige und verfehlte ſeyn. Denn fle "beruht auf’ einer 
Maäying dee daſſiſchen Alterthums,/ wid nimmt den 
reed ver neueren: Gefchichte für ab "allein: beine 
} Belnetyp;: fe beachtet Sie urltwickendere achordin‘ ümd 
Bär Nicht, mit rd unter welchen le Wal bet 
Ich amd: Römer für Leben und Wiffenfchift fee Be⸗ 
üüg? erhielt, and demgemaß kaßt ſie 68 dahingeſteit ſeyn 
bo: ſiectham : am: fie; ober bie vom Glifte der Be 
Rap: Suffaffınigs mid: Brhandlungsweiſe effetßen" AA 
-Udbeln Schuld trägt; ja fie fragt nicht eimmal nach 
Hinterfchieb, welcher in der Tendenz, wie in ven Reſul⸗ 
iger verſchiedenen Perioden der Philologie, und welcher 
leſer Beziehung zwiſchen den Männern ber Wifſenſchaft 
ver einen, und zwiſchen ihnen und der großen Maſſe vet 
(ehr mittelbar über das Alterthum Unterrichtelen wi der 
ma Seite Etatt fand. . 
Run iR aber ein ſolches Verfahren nicht nur. gegen alle 
ent in den Gang der Geſchichte, ſondern auch gegen den 
lchen Blauben, daß alle. gefchichtliche Eutwiclung zwar 
krder göttlichen Vorſehung flieht, und durch den Ge⸗ 
ch, ven der Menich von feiner Freiheit macht, bedingt 
daß aber (mit Gottes Zulafiung und ohne De gbttlichen 
jzichlaſſe zu vereiteln) — auch. eine bämeniicdhe. Potenz mit 
rbb uud Darauf augeht, das Brite: maa Böen, das Waher 
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zum Falſchen zu verkehren, und allem, was in den hiſtori⸗ 
fhen Prozeß eingetreten, eine unheilvolle Wirkung zu verfchaß 
fen. Die Gefchichte unferer heiligen Religion felbft zeugt dafür 
Wie ift der Geiſt der Lüge und des Verderbens nicht ſtei 
bemüht gewefen, in bas Bollwerk derfelben, in die Kivdag 
einzubringen, ober doch zum Abfall von berfelben zu vorfäßß : 
ren, die heiligen Urkunden zum Beleg wahnwihiger und gets | 
loſer Lehren zu mißbrauchen, fie zu fälfchen, ja zu gerfiädd 
und gu vernichten! Und wenn das dem ‚Heiligften geſchehen 
wird es beim Profanen nicht noch mehr der Fall femf 
Wenn wir die calvinifche, lutheriſche, rationaliſtiſche Ah: 
faffung des Chriſtenthums als unwahr verwerfen, werde: 
wir da ohne weiteres die hauptfächlich unter dieſen Ricktygy 
gen zu Stande gelommene Darftellung des claffiichen di 
thums ald wahr anerkennen? Wenn wir an der Leber u 
göttlichen Welterlöferd und der von feinem heiligen Geil 
geleiteten Kirche den Inbegriff aller dem Menſchen fapbameg 
Wahrheit befigen, haben wir denn nicht zugleich die Kriiy 
rien aller menfchlihen Wiflenichaft, und namentlich Peg 
Schlüffel, der und das claffifche Alterthum in feinen geheim 
nißvollſten Beziehungen eröffnet, den Prüfftein, der uns; ie. 
Wahrheit von dem Irrthum der biäherigen Philologie fomgif 
nach ihren Principien, als Refultaten mit Gewißheit cene 
nen laͤßt? X 


Alſo legen uns die gewichtigſten Rückfichten | 
wendigfeit auf, das Altertfum und die Wifienfchaft veſſ 
ben nicht blindlinge zu verbammen, fondern vielmehr zu une 
terfuchen, wie ſich beide zu einander verhalten, und, ' Werk 
fih ergibt, daß letztere in wefentlihen Punkten ae 
oberflächlich, unwahr und eben deßwegen ben bofen M 
verfallen ift, fo haben wir weiter zu erörtern, od es nich 
lohnt, die Fehler zu verbeflern, im Verein der beſten Aräfb 
eine gebiegene, wahre Altertfumswifienichaft zu fchaffen, ib 
ab die große Hinterlafienfchaft .der Griechen und Mixwer aa 
































































Veſdqes Alierihun unh Vqllelegie 8 
agewaltiges Werkzeug werben lann, in marncherlei 
beſonders aber bei der Jugendbildung die Ehre Got⸗ 
bern, una das Reich des Buten zu verbrelien. 
ben wir bie Geſchichte zu Rathe, fo erfahren wir, 
dem im fänfzehnten Jahrhundert neu befebten Stu⸗ 
5 clafſiſchen Alterthums zugleich ein Enthuflasmus 
übe erwachte, der es nicht bei einer theoretiſchen Er⸗ 
ı bewenben ließ, fondern in der That eine Reſtau⸗ 
euer glorreichen Bergangenheit forderte; wir wiffen 
h, daß zu jener Zelt das einheisliche, naturwüchfige 
Gen der europälfchen Bölter fchon vorüber und eine 
riode mit neuen Zielen und Richtungen, mit ver 
auf eine unendlich erweiterte Sphäre des menfhll- 
wiens und Wollens, und allen damit verbundenen 
5 des Ueberfchreitens natürlicher Schranuten, des 
5 in Subjectivismus und Rationalismus im Entfie- 
E: Das claffiihe Alterthum hat diefen hiſtoriſchen 
um. den Damit verbundenen Bruch tlt- der Vorzeit 
innlapt, fendern war eins von den vielen Romen⸗ 
ihn befchleunigten und die vom Zeitgeiſte beninht 
dem Leben eine andere Wendung, einen anderen 
m geben. Je reichere Ausbeute es verfprach, beftd 
r wurde es ergriffen. Diefer praktifchen Tendenz 
nun ganz gemäß, daß man das Alterthum fehr ſum⸗ 
behandelte, fehr fubjektiv auffaßte, und ſehr verellig 
enzen daraus zog. ft e6 da zu verwunbern, daß 
t alten Griechenland und Rom entworfene Bild zum 
lſich nicht anders verhielt, als wie eine Billa im 
er Renaiffance zu einem griechifhen Tempel, oder 
' Tragödie Racine’8 zu einem Drama des Eophofles ? 
find wir genöthigt, die Philologie gleich bei ihrem 
a der Einfeltigfeit und ſubjectiven Willkür anzufla- 
‚zu verlangen, daß man dem Niterthume felb nicht 
‚lege, was Die benbenztös ober aberflaͤchlich betrie 
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bene. Wiſſenſchaft defielben verfchuldet. Zugleich erfordert AJ 
jedoch die Gerechtigkeit, immer noch zu unterſcheiden wicha 
den wirklichen Repraͤſentanten der Philologie jener Zeit, m 
dem Troß der Schüler und ber Mafle derer, welche von den. 
antifen Ideen und Lebensformen nur ganz mittelbar und 3* 
Entſtellungen aller Art behaftete Kenntniß erhielten. Seh 
es z. B. dem Vater der neueren Philologie, Erasmus, u 
Heingefallen, die antife Welt über die chriſtliche zu ſehen. mp, 
an jener die Keindfchaft gegen diefe zu entzünden; au, 
es eben fo übertrieben, ihm den Anftoß zu dem Abfall. Pr 
der Kicche zuzufchreiben, als es perfid iſt, zu behaupten , 
fein fchwacher und feiger Charakter habe ihn verhindert, , 
Seren Antheil an dem Werfe Luthers zu nehmen. Gi, 
Luther nur fo lange vertheidigt, als derfelbe auf dem Du 
der Kirche ftand, und feine zahlreichen Schriften geben glͤh 
zendes Zeugniß, wie er feine großen philologiihen Raupe. 
niſſe in der Erklärung der heiligen Schriften dem Dieppy | 
der Religion widmete, und viele feiner Commentare 2 
ten nicht nur einen Schag chriftlicher Weisheit, fondern a 
bie geiftwollfte Apologie der Kirche und die entſchiedenſte Em 
werfung aller Haͤreſie. Dahin gehört vor Allen der wo 
viel zu wenig beachtete Kommentar des 83ſten Pfalms,, # 
welchem die fchönften Gedanfen über wahre. Gottesyer 
ausgefprochen, die ewige Bedeutung der Kirche mit 77 
viel Freiheit ale Wärme verherrlicht, die neuen Berfuche,. de ' 
zu zertrümmern, zurüdgewiefen, und die neuen Dogmen m 
der Unfreiheit des Willens u. f. w. als verderbliche Pappe 
doren bezeichnet werden. Und wie überhaupt die gelchrtefi 
und charafterfefteften Philologen jener Tage mit aufopferge 
der Hingebung der Kirche treu blieben, darüber gibt Döllig⸗ 
ger's „Reformation“ interefianten und für die meiften bes 
heutigen Ppilologen gewiß überrafchenden Aufſchluß. er 


Daſſelbe läßt fi jagen in Bezug auf das pwoeite · Sta 
dium der Philologie, weiches bie fleißigen Niederländer duh 
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adliches Detailſtudium herbeiführten. Juſtus Lip⸗ 
ver erſte jener großen niederläͤndiſchen Alterthumsfor⸗ 
dt nur nach Alter, ſondern auch nach Verdienſt, ein 
auf den die den Niederländern gewöhnlich gemachten 
fe des geifllofen Sammelne und des mikrologiſchen 
Baus gar nicht pafien, fondern der durch geiftreiche 
ng und lebendige Totalanfchauung des Alterthums 
nte noch einem Philologen als Mufter gelten kann, 
ich zugleich aus durch feine Frömmigkeit und bie 
venhbeit feines Fatholifchen Glaubens. Gr war ein 
ter Berehrer der heiligen Jungfrau; ihr Lob zu preis 
ihre Wunder zu zeugen, war ihm das fellgfte Ge⸗ 
ud als man ihn, der doch einft als jenalfcher Bros 
itten in der Bülle des neuentzündeten Lichtes gelebt, 
m verbößnte und verdächtigte, da berief er ſich auf 
en Männer Roms und Griechenlands zum Beweis, 
Rund Bildung mit frommer Gotteöverehrung wohl 
ſeyn könme; und wie wenig er gefonnen, an Froͤm⸗ 
Den ruhmvollen Helden nadjuftehen, ſprach er in 
u denfwürbigen Worten aus: „Ego illi (St. Mariae), 
ä in_hoc pectore eruditionis, macto victimam, felix, 
Met, Ego illius pedibus, quidquid hic ingenii, sub- 
wrenam, bealtus, si calcaverit. Und welches waren 
ste jener Gelehrten » Schulen des fechegehnten und 
juten Jahrhunderts, denen die claffifchen Schriftſtel⸗ 
Kberwiegend als Mittel der Geiftesbildung dienten ? 
t aus ihnen jene unvergeßliche Reihe der glaubensmu⸗ 
Etreiter für Religion und Kirche hervorgegangen? 


R ald die gelchrte Befchäftigung mit dem claffifchen 

me mehr und mehr den Händen folcher Männer überlafs 

r, die außerhalb der Kirche fanden, oder doch ihr inner⸗ 

fremdet waren, als der Geift des philofophiichen Jahr⸗ 

8, wie jn den übrigen Wifjenfchaften, fo auch in der 

gie den Ton angab, da wurde eine Behandlung und 
7 


08 Clafſifches Allertha uud Phllelogie. 
Auffaffung des Alterthums herrſchend, welche der irrellgloſt 
und. revolutionären Richtung der Zeit ungehenern Vorfhe 
feiftete, von ber es eben ſchwer zu fagen If, ob bie deoil 

dem Antichriſt erwachſene Unterſtützung größer —— 
bad an dem Alterthume ſelbſt begangene Unrecht. 
Richtung mußte um fo verhängnißvolter werben, je mel 
rade die Hauptvertreter der Wiſſenſchaft dem Geiſte ve 
huldigten, und je mehr die Philologie. eben jetzt erſt yik 
ſyſtematiſchen Darſtellung gelangte und in die Shi 
ſelbſtſtaͤndigen Wiſſenſchaft erhoben wurde. 


Es if bekannt, welche Verdienſte in legterer © 
Fr. A. Wolf fih erworben, es iſt aber auch fein @ 
niß mehr, daß biefer geniale und gelehrte Mann sur, | 
Welt der Griechen und Römer von der Sonne der. 7 
erleuchtet hielt, und Alles, was vor, neben und ‚nat 
ben beftand, für Barbarei erflärte*), und daß er. 
maßlofen Ueberjchägung des claſſiſchen Alterthums 
die tiefften Seiten deſſelben in feiner vationalififgen S 
tungetelfe gar nicht erfannt hat. | ze | 
Wolf's Leiftungen waren maßgebend, ab. —* 

genilich noch bis auf den heutigen Tag. Denn weil 
Bödh die Aufgabe der Philologie tiefer erfaßt, un vll 
faule die duntelften und geheimmißvollſten Regionen-uR; 
tem Welt mit der Yadel umvergänglichen auge we 
. 'r * 

E— Cucyclopadie der Philologie, herausgegeben von Etui 4 
Ausg. ©. 8,9: „Miterifum iR bie ganze Reihe yon 
0. ten, feit denen wir bie Wölfen fih veredeln fehen, Dis in ie, 
_ Tannten Selten, wo fie is Barharei, Unwiſſeuhelt und 
feit verfallen. Dieß fängt ſchon (?) im vierien- Zahchugggt 
. geht welter im fünften und ſecheten, und wird immer f 
felt der Stiftung des Benediktinerordens“ (sic!). Und. & 

„studia antigultatis Rab foviel ale stndia graccae | 
Ioeialtatin® 
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hat, fo geht doch die Mehrzahl der Philologen in ihrer To⸗ 
wianfchauung der antifen Welt nicht über Wolf hinaus, ober 
haldigt wenigftens in Anfehung der Hauptfragen benfelben 
Beincipien. Die Unzulänglichkeit derfelben tritt auffallend 
genug an den Tag, fobald der Berfucd gemacht wird, das 
Ukertfum nach feinem Grundcharafter, beſonders nach feiner 
wögiöfen und fittlichen Beichaffenheit zu beftimmen; und es 
MR nicht fchwer, in diefer Beziehung aus ben Büchern ber 
renemmirteften Philologen unjerer Zeit eine unerquidliche 
Blumenlefe der einfeitigften und willfürlichftien Meinungen 
zu Stande zu bringen. Es möge hier ald Probe folgendes 
Eitat aus Bernhardy’s Grundriß der griechifchen Literas 
tur*) gemigen: 


„Die Mehrzahl der claffifchen Griechen iſt unbefannt 
wit dem Bezuge des gegenwärtigen Lebens auf eine volls 
fommenere Zufunft, folglich auch mit der Unterordnung des 
Endlichen unter das Unendliche und Senfeitige, fchon weil 
der Begriff und die Vorausſetzungen der Demuth fehlen; 
noch mehr unbefannt mit dem Etreit des Irdiſchen gegen ein 
Ideales, weil der Menich die Fülle des Göttlichen in fich zu 
tragen ſchien; jeder Gegenfa lag fern, der die Heiterfeit 
ihrer Anficht getrübt oder erfchüttert hätte, und die Feſtigkeit 
des Lebens gab, zumal in den abgefchloffenen Kreifen einer 
alles Fremde verfchmähenden Humanität, Feiner unruhbigen 
Sehnſucht, Feiner Wandelbarfeit der Empfindungen Raum.“ 


Wenn die Meiiter der Wiſſenſchaft folche und ähnliche 
Anfichten über das claffiiche Alterthum zu Tage fürderten, 
in denen Wahres und Falfches bunt durcheinander geworfen 
md jede barrofe Behauptung auf einen noch fonderbarern 
Beweis geftügt wird, ift ed da zu verwunbern, wenn Poeten 
und Philoſophen in demſelben den Beleg fanden für ihren 


1.0. S. 126. 
+ 
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Raturalismus und ihre Srivolität, für ihren Bantheismus um ı 
Atheismus, und wenn Die von Göthe und Heinfe bis auf He & 
und Heriwegh, von Hegel bis auf Nauwerk entworfenen SE 
derungen des antifen Weſens in die Vorftellungen der ge 
zen gebildeten Welt übergingen? daß Jung und Alt [pr 
von der einzigen Behaglichkeit, welche bie Alten inner 
der fhonen Sinnenwelt gefühlt, — von der Gefundheit wu 
Einheit des noch von feinem Unterfchied zwifchen Dies 
und Senfeit, zwifchen Schön und Gut gefpaltenen Bew 
ſeyns, — von der unverwüftlichen Heiterfeit und dem biz— 
feinen prüden , ascetifchen Wahn geftörten Lebensgenuß, 
von dem beneidenswerthen Volke, das vom Spazierenge 
und von der Luft gefpeist wurde? — daß man an all 
fen Herrlichkeiten nicht allein viel Gefchmad findet, fonde 
fie auch als eine Autorität von äÄlterem Datum den unB3 
quemen Forderungen chriftlicher Religion und Moral ige 
genftellt, und fie für viel geeigneter hält, darauf das Als“ 
der zum Bewußtſeyn ihrer Rechte gekommenen mobernoA 
Menfchheit zu erbauen, als das finftere Nazarenerifum uw 
feinen Kutten und Sefuiten ? 


Wenn nun Niemand fo naiv ift, fich über diefe Erſche 
nungen zu verwundern, fo ift man in ber That in | 
legenheit, ein Verfahren würdig zu bezeichnen, welches die Gy) 
naſien außer Gonner ſtellt mit den Einflüffen des Beige 
und den Umftand, daf die Zöglinge derfelben nach einem 8 
10jährigen Aufenthalt auf diefen Infeln der Eeligen ben * 
wähnten antichriſtlichen Anſichten und Tendenzen fröͤhnth 
lediglich dem antifen Heidenthume zur Laſt legt, nad) bel 
einfahen Schluß: Hier zeige es fi ja in aller Klarheit, wapr 
babei herausfomme, wenn die Jugend ausſchließlich oder vage: 
zugsweife mit dem Geifte des Alterthums genährt werde, ı 
ohne zu fragen, ob wirklich der Achte Geiſt Griechenlande 
und Roms, und nicht etwa „der Herren (Lehrer) eigener 
Geiſt“ jene Nahrung abgegeben ; ob man wirklich Die wiſſent⸗ 
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urſtige Jugend auf den grünen Auen von Hellas und Las 
ium geweidet und nicht etwa auf den Stoppelfeldern grams 
natikaliſcher und antiquarifcher Gelehrſamkeit im Kreife her⸗ 
ungetrieben; ob man dad Weien der formalen Bildung rich⸗ 
ig erfaßt, und die dadurch gewonnene Elaficität und Ener: 
ke des Geiſtes dazu benupt, in das Innere des Tempels ein, 
nfüähren, oder ob ein pebantifcher Formalismus den jugend» 
ichen Geiſt gelähmt, und es ihm überlaffen habe, durch Hilfe 
mer trüben Brille ein verzerrteds Bild davon zu erhalten, 
senn er mit eigenem Auge fich eine lebendige wahre Ans 
Khauung hätte verfchaffen follen? Es bedarf feines weit» 
läufigen Beweifed, dag Niemand, der fich dieſe Borfragen 
nicht geftellt und in fteter Berüdfichtigung der betreffenden 
Rebranftalten beantwortet hat, zum Kern der Hauptfrage bins 
darchdringen und fichere Mittel der Abhilfe angeben Tann. 
Huch Tann es feinem Zweifel unterliegen, daß nur der zu 
einem Urtheile berechtigt ift, welcher das wahre Weſen des 
claſſiſchen Alterthums von feinem modernen Eonterfei, welcher 
namentlich die Grundlage der antifen Welt, die Religion nad 
Lehre und Bultus, von dem Trugbilde des modernen Heiden- 
thums zu unterfcheiden verfteht. Dazu befähigt freilich nicht 
Hofe ES prachkenntnig und Sammelfleiß, fondern dazu gehört 
ver allem ein religiofes Gemüth und richtiges Verſtändniß 
religiofer Dinge. Denn wie anerfanntermaßen Gefchichte der 
Bilofophie nur der fehreiben kann, welcher nicht allein Philo⸗ 
ſeph ift, fondern auch auf dem Höhepunft fteht, welchen die 
Enmwidlung der Philofophie in feiner Zeit erreicht hat, fo ift 
es auch mit der Darftellung der religiöfen Ideen und des res 
Iigiöfen Lebens der Völker. Cie kann blos einem Geifte ges 
fingen, der vom ewigen Lichte der göttlichen Offenbarung er- 
leuchtet ift, und feine fubjectiven Einfälle in Demuth der hö⸗ 
heren Wahrheit unterorbnet; daß aber diefe höhere Wahrheit 
feme andere ift, als die chriftliche, daß jenes ewige Licht Fein 
anderes fenn kann, als das der höchften der Dienfchheit zu Theil 
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geworbenen Offenbarung, wie fie durch Chriſtus in die | 
gefommen und durch die Kirche erhalten if, — darüber ı 
den alle gläubigen Ehriften, ja alle mit der Gefchichte der 
ligion vertrauten Männer einverftanden feyn. 


Wie mweit übrigens dieſe Forderung von dem Berlar 
nach einer tendenzios betriebenen und dem Dienfte eines 
ftimmten Syſtems verfallenen Wiffenfchaft entfernt if, 
leuchtet wohl allen Urtheilsfähtgen ein, und es bedarf kaum 
ausdrüdlichen Bemerkung, daß es ſich nicht darum hanl 
chriſtliche Ideen in das Alterthum überzutragen, fonvern 
fach und allein um den richtigen Standpunft, von dem 
die höchften Lebensäußerungen der clafftfchen Völker verf 
den werden fünnen, um das Prinzip, welches eine wa 
objective Alterthumswiflenfchaft überhaupt möglich macht. ' 
find auch nicht gemeint, es müſſe die Philologie erft jept ı 
allen ihren einzelnen Theilen gefchaffen werden; es ko 
vielmehr darauf an, den herrſchenden theild völlig pri 
Iofen, theils fchlechten Prinzipien Hingegebenen Richtw 
eine auf fefte und richtige Grundfäge gegründete Wiſſenſi 
entgegenzufeßen, und dieß Ziel zu erreichen wird man vor 
lem dasjenige, was in alter und neuer Zeit Gutes und U 
res geleiftet, anerfennen, was vereinzelt, abgerifien, unben 
zu Tage gefördert worden, mit Confequenz und Bewußt 
fuftematifch weiter bilden müffen. 


Daß dann Theologie und Philologie aus erbitterten $ 
dinen wieder hilfreiche Freundinnen würden, dafür möd 
fon die wenigen oben gegebenen Andeutungen aus der 
fchichte der Philologie Bürgfchaft leiſten. Wie Berg 
Thal zu einander gehören, und eines Theils die Kenntniß 
niebern Gegenden erft durch den Ueberblid von der Höhe 
abgerundet wird, andern Theil aber die Ausficht von O 
vollen Genuß und Belehrung nur demjenigen giebt, der 
untern Partien fchon durchſtreift hat, fo wird auch bie an 
Welt, von der Höhe des Chriſtenthums aus betrachtet, exfl 
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allen ihren Beziehungen dem Auge des Geiftes erfchloffen 
werden, und umgekehrt der chriftliche Glaube, der chriftliche 
Cultus, die chriftlicden Lebensordnungen durch die Har ers 
lannten Analogien und Gegenfäge des claſſiſchen Heidenthums 
an Berftändnig, Achtung und Bewunderung gewinnen. Wenn 
kann mit der in folchem Geifte theoretijch ausgebildeten Alters 
amswiſſenſchaft die practifche Anmendung derfelben gleichen 
Schritt Hält und mit richtigem pädagogiſchen Tact betrieben 
wird, fo werden in der That alle die fo oft gerühmten Seg- 
nungen der Philologie für die Jugendbildung in Erfüllung 
sehen: es wird namentlich die gründliche Bekanntſchaft mit 
griechiſcher Poeſie und Kunft und mit der organifchen Ents 
widlung derfelben den Einu für das Schöne weden und ein 
Hares Urtheil über Weſen und Formen aller Kunft ermög- 
lihen, ohne jedoch den Wahn zu erzeugen, die griechifche 
Kunft babe das abjolut Höchfte zur Erfcheinung gebradht; es 
wird der ohne Ueberſchätzung und Borurtheil ertheilte Unter: 
richt in der alten Geichichte die Einficht in die nothiwendigen 
Beringungen für das glüdliche Beſtehen und in die einfach— 
ſten Borausfegungen alles politifchen und jocialen Lebens er- 
effnen und tauſendfache Gelegenheit haben, die modernen 
Iräumereien über fittliche und politifche Freiheit, über reli- 
giöfes und foriales Leben in ihrer Nichtigkeit zu zeigen. 


Was würde dagegen der Fall feyn, wenn man die Phi: 
Iologie außer den Bereich aller nach einer religiös-fittlichen 
Regeneration der europäifhen Menfchheit ernftlih ringenden 
Männer ftellte, und die gründliche, unmittelbare Erfenntniß 
der antifen Welt der Jugend vorenthielte? Es würde ein 
berrliche8 Bollwerk der guten Sache muthwillig entzogen und 
dem Feinde überliefert, e8 würde der wahren Wiffenfchaft ein 
Odject von der höchften providentiellen Bedeutung freventlich 
entriſſen und dem diabolifchen Treiben der modernen Sophi- 
fit überantwortet, e8 würden ber Jugend die Ohren vor dem 
Geſang der antifen Mufen verftopft, und die Sirenen bes 
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modernen Heidenthums erſt recht in den Stand gefeht, ſich 
für die Gefährtinnen Apollos auszugeben; mit Einem Wort, 
e8 würde fein einziger ber jebigen Uebelſtände gehoben unp 
unabfehbare Nachtheile herbeigeführt werben. 


Wir finden alfo in den gegenwärtigen Nöthen feinen 
andern Anfer, als die gefunde Ausbildung der Alterthums⸗ 
wiffenfchaft und ihre methodifche Anwendung bei dem höheren 
Unterricht. Es mag zugeftanden werden, daß derfelbe nad 
beiden Seiten hin fchwer zu handhaben ift, und daß die Bes 
hörden und die Männer der Wiffenfchaft gemeinfam Hand 
an's Werk legen müflen, wenn es gelingen fol. Allein «6 
winkt doch ein lohnended Ziel. Dagegen wird nichts ges 
wonnen werden, wenn man das Object veränderte und Geiſt 
und Methode des Unterrichtes beibehielte ; vielmehr wird das 
grammatifche Anatomifiren der heil. Väter der Kirche ober 
eine ftümperhafte, durch Feinen "gründlichen Sprachunterricht 
vermittelte Lectüre berfelben, weit entfernt einen Firdhlichen 
Sinn zu erzeugen, nur alle Ehrfurht und Scheu vor den 
erhabenen Zeugen der chriftlichen Wahrheit zerftören. 

Sp entſchieden wir indeß das Vorhaben zurüdweifen 
müffen, die Schriften der heil. Bäter an die Stelle der heid- 
nifhen Autoren zu fegen, fo gern flimmen wir denen bei, 
welche jenen neben diefen den Zugang auf den Gymnafien 
verfchaffen möchten. Wer einigermaßen mit den heiligen Bü» 
tern befannt ift, muß fie als die vom heiligen Geifte erleuch⸗ 
teten und erfüllten Interpreten der chriftlicden Religion, ale 
die ficherften Führer zur Erfenntniß ihrer göttlichen Wahrhei⸗ 
ten anerfennen, und ed von ganzer Seele bedauern, daß 
Jünglinge, welche der höchften wiflenfchaftlichen Bildung ent⸗ 
gegenftreben, mitten in der Kirche mit den Schägen der Kirche 
unbekannt bleiben, oder wohl gar gewöhnt werden, mit vor⸗ 
nehmer Verachtung an ihnen vorüberzugehen. Und die Thats 
fache, daß fo viele die Wahrheit reblich fuchenden Männer in 
frügerer und jetziger Zeit durch das Lefen der heiligen Väter 


ven Weg zur — lade Darf’ weht zu bet Goffuung 
‚beredjtigen, daß ihr Studium geeignet ſeyn werde; die jugend⸗ 
Seiſter mit feſteren Bändern an Religion und Kieche 
Inüpfen. Rur * man ſich nicht einbilden, dieſer Zheck 

| das zugleich eingegofiene Gift der heidni⸗ 
yaralyfirt, und das Bemüth der Schäfer 
widerſtrebende Bectäre verwirrt; nedy 
einung hingeben, die Schriften der Geis 
mit Nupen gelefen und nach Form und 
vermittelt werben, ehe dieſelbe an den 








und eine tüchlige Gymnaſtik des Geiſtes 


| VII. 
Zeitläͤufte, Erinnerungen uud Aphorismen. 
Den 24. Juni 1852. 


Belanntli Hatte der Kölner Kanonifus Nikolaus 
Bänden, betrogen von dem alten Feinde der Menfchheit, 
ver fünfzehn Jahren das Unglüd, ein Hauptwerkzeug in den 
Händen des Preußenthbums zu feyn bei der Berfolgung ber 
latholiſchen Sache und des ruhmmwürbigen Belenners Cle⸗ 
mens Auguſt. Sept bringen römifche Blätter eine, den 
Iumgfien Anforderungen des Fanonifchen Rechts und ber 
ſicchlichen Scidlichkeit entfprechende Erklärung des Herrn 
Bänden, worin derfelbe Alles und Jedes verwirft, wider. 
wft und zurücknimmt, wodurch er damals feiner Pflicht als 
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Glied der Kirche oder Priefter zuwider gehandelt. — We 
könnte bei biefem Akte pflichtmäßiger Unterwerfung ſich de 
ernfteften und lehrreichiten Erwägungen entfchlagen! (Gh 
folder Vorgang ift nur in der Kirche möglich, welche bi 
Stellvertreterin defien if, auf deſſen Gewand gefchriebe 
ſteht: Ich bin, der ich bin! Wer hätte vor fünfzehn Jahren 
als die rohe Uebermacht brutaler Gewalt höhnifch das Rech 
unter. die Füße trat, diefen Triumph der Wahrheit in- ſ 
kurzer Zeit auch nur geahnt! wer, wenn er ihn auch ver 
muthete, in dem preußifch cenfurirten Deutfchland ihn amd 
nur ungeahndet vorausfagen dürfen! Iſt Unveränderlichkel 
ein Kennzeichen der Wahrheit, fo tritt dieß im vorliegenbg 
Falle wenigftens nicht auf der Seite des Preußenthums um 
ber Gegner der Kirche hervor. Und wiederum: nur in be 
Kirche iſt es möglih, daß ein Widerruf den Widerrufenber 
nicht fehändet, fondern ehrt, eine freiwillig übernommen 
Demüthigung den ©evdemüthigten nicht herabfegt, fonden 
höher ftelt, al8 er früher je in feinem Leben ftand. Keks 
Unbefangener wird in Abrede zu ftellen wagen, daß Ge 
Münden duch feinen Aft der Unterwerfung an Ehre uml 
Anfehen in einem Maaße gehoben ift, wie ihn fein ande 
res Ereigniß feines Lebens je hätte heben und auszeichne 
fonnen. 


Mit der eben angeführten, auf den Erzbiſchof @lemen 
Auguft fich beziehenden Erklärung des H. München If amd 
eine andere, nicht minder merkwürdige, die Irrlehre des Kiel 
mes betreffende verbunden. Belanntlih war ber Hermeflk 
nismus ein Fühner Angriff, den der im deutfchen Afterphiil 
fophismus fich verförpernde Sfepticismus auf das Herz U 
fatholifchen Glaubenslehre wagte, indem er das Fatholif 
Bewußtfeyn in Betreff der Ratur und des Wefend des Glau 
bens zu verwirren und zu fälfchen trachtete. Hermes, Wi 
diefes unglüdliche Gefchäft auf fich genommen, eine dem prul 
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üfhen Glaubensleben fern flehende, in den Rationalismus 
des kantiſchen Zeitalter verrannte, ächt bdeutfche Stuben 
gelehrtennatur fuchte das fubjective Treiben feiner philofophis 
den Schule mit dem Tatholifhen Dogma, fo gut er lehteres 
chen verftand, zu vermitteln. Daß der Glaube, der Die Wun⸗ 
ver thut, eine Gnade und felbft ein Wunder feyn folle, war 
We hierbei zum höchſten anftößig und fchien ihm als bedenk⸗ 
lihe Phantafterei nach den Grundfäben feines Philoſophis⸗ 
ans fchlechterdings nicht zu toleriren. Auch das genügte ihm 
nicht, Daß der Verſtand blos bie Einwendungen des Vers 
ſtandes gegen den Glauben aus dem Wege räumen folle, 
wie es vor Alters gehalten worden, während der Glaube felbft 
ald Dimmelsgabe von oben kommt. Rein! der philofophifche 
Schulzweifel follte fortan die Wurzel des frommen Glaubens 
fun. So fchuf er als philofophiiches Probuft eines Fünftlich 
echt gemachten Syſtemes von Zweifeln, eine Art von ſpe⸗ 
ziſiſch Hermefifchem Bernunftglauben. Erft wer diefe Zweifel 
vflichtmäßig gehegt und nach beften Kräften vertheidigt, "fie 
kb dann aber von Hermes „philofophifcher Einleitung” habe 
ausreden laſſen, dürfe, weitere und umftändlichere Zweifel 
narürlich vorbehalten, philofophifch gerechtfertigt glauben. 
Ber Das Gewehr ftredte, ehe er dad gefammte von Hermes 
entworfene Reglement des Zweifels den Boten des Glaubens 
gegenüber burchererziert, unterlag der tadelnden Note: qui 
dto credit, levis corde! Hermes rühmte ſich, er habe fein 
Röglichftes im Punkte des Zweifel gethan. Der arme 
Mann bemerkte nicht, daß, da in dieſem Fache doch immer 
noch, wir mögen es beginnen wie wir wollen, der Zweifel 
übrig bleibt: ob doch nicht noch irgend ein Zweifel im Rüds 
fande, der Menſch niemald aus dem Zweifel heraus und fos 
mit nie zum vollen, feften, frifchen Glauben kommen fann. 
Tem Troft und der Freudigfeit des alten Fatholifchen Glau⸗ 
bens ift Hierdurch zur großen Freude feiner heimlichen und 
öffentlichen Gegner die Spige abgebrochen. Schon aus dem 
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freudigen Zujaudigen des preußiſch-prokeftanitſchen BR Atid 
naliomus hätten Hermes und feine Klique, wären fie 10 
niger befchtänft gewefen, merfen fönnen, welchen guten Bud 
bie. Gegner der Kirche an feinem Syſteme gemacht. Nich 
war begreiflicher, als daß das Preußenthum fich dieſer Rum 
lehre als einer furdhtbaren Waffe zu bemädhtigen: une: dl 
Lehrſtellen und Poſten der geiftlihen Verwaltung mit Hei 
meflanern zu überſchwemmen trachtete, die, weil fe bi ME 
tholiſchen Namen zu retten fuchten und häufig auch Ubering 
ren eigenen Stanbpunft quasi bona fide in grober Untoifiii 
heit Tebten, den Zwecken des Proteſtantismus gerabe er 





fen Dienfte leifteten. „Es erhoben fich, fagt der Difer 
tore Romano, Zweifel, ob nicht der “Dombere 
durch Bande der Freundfchaft und Achtung an bie Pad 
bed Profeffors Hermes gefnäpft, wenigſtens einigermaßen ui 
fpäterhin von dem apoſtoliſchen Stuhle verworfenen :Feragl 
met und falfchen Grunbfähe theilte.“ Derfelbe erflärt mal 
jegt felerlich, daß er alle von Hermes gelchrten umb werd 
teten Lehrfäpe, die von dem apoftolifchen Stuhle genißbi 
und verworfen worden find, mißbillige und verwerfe. Er 
demnach feinen Anſtand genommen, hinzuzufügen: daß erull 
unwunden, - aufrichtig und unbedingt den von Greger- u 
fellgen Gedächtniffee über die Werke des Hermes durch U 
apoftoltfchen Breven vom 26. September 1835 und 7. ZUM 
ner 1837 gefälten Urtheilen beipflichte, welden Breven eh 
fi) mit gebührendem Gehorſam unterwerfe. Wer fünfzehn 
zuruck denken Kann, thut wahrlich gut, fich des Wuthgeſ 
zu erinnern, welches bie deutfche Pfeuboroifienfcheftlichteit MM 
hob, als das Oberhaupt der katholiſchen Kirche Hermes Sl 
für nicht übereinftimmend mit dem katholiſchen Glauben erfränl 
Rom, fo hieß es, fel gar nicht fähig, gar nicht berechtigt; gl 
nicht im Stande, über irgend eine, bie deutſche Philoſoc 
betreffende Frage zu urtheilen, and der rationaliftifche Dunki 
gebehrbete fi wie von ber Tarantel geflochen, und als Yan 
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der heilige Stuhl ein ungeheures Berbrechen an dem gefamms . 
ten geiftigen Leben deutſcher Nation verübt. Merkwürbig 
iſt es, daß jo ausbündig genialen Köpfen bei all diefen Kla⸗ 
gen und Beſchwerden ein ganz einfacher Gefichtspunft gar 
nicht klar geworden war. Der Standpunft der Kirche und 
ver heutigen deutichen Philofophie find von vornherein vers 
Wieden. In den Augen der Kirche iſt es nicht das Dogma, 
weiches die Aufgabe bat, mit ver Philoſophie übereinzuftim«- 
sen, fondern die Pflicht des Philofophen, feine Stellung zu 
dem ewig unveränderlihen und unverrüdbaren Dogma zu 
nehmen. Darüber, ob dies in einem beftimmten Yalle ges 
ſchehen ever nicht, entfcheidet die Kirche; den Werth des phis 
loſophiſchen Syſtems in feiner eigenen Ephäre und Atmo⸗ 
fpbäre aber läßt fie rein und lediglich auf fich berufen. Man 
faum aljo mit Recht jagen: der heil. Stuhl urtheilt gar nicht, 
sb die Kirche eurer Philofophie, fondern ob eure Phjlofophie 
dem Glauben der Kirche taugt und entfpricht. Es iſt eure 
Sache, wenn ihr das wollt, euch fo deutlich, paffend, ent« 
ſchieden, unzweideutig auszubrüden, daß der Verdacht: ihr 
felet von dieſem Glauben abgewichen, euch gar nicht treffen 
fann. Im Uebrigen bat au in Betreff der hermeſiſchen 
Lehre Die Zeit bereits ihr richterliches Amt verwaltet. Es 
febe die deutſche Hortfchrittfeligfeit! Wer fpricht heute noch 
von Hermes? Wer denft noh an Hermes? Zopfthum ! 
ängft überwundener Standpunkt! Ja, aber meine Herren! 
dann fcheint e8 ja doch beinahe, als fei das alte Rom auch 
diesmal wieder ewig jung wie die Wahrheit geweſen, weil 
es auf der Wahrheit beharrte, und ewig feftftehend fich mit 
dem Wechfel der menſchlichen Meinung und dem, was ihr 
Fortfchritt nanntet, in der Wiffenfchaft des Heils gar nicht 
einlaflen wollte? 
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Grunbri zum Syſten der Geifligen Phlleſchhle. Bar Dr. Zi 
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Der Verfaſſer des vorliegenden Weries vbereiis 
mehrere philoſophiſche und theologiſche ‚Schriften rühn 
bekannt, übergibt in einer zweiten, vielfach beveicherien Say, | 
lage dem gelehrten Publikum feinen „Grundriß zum Gofegii 
der Philoſophie.“ Nach einer Tängern Einleitung,. weiche, ni 
„Brumblage* des Eyfems bildet, wird in drei Theilen negl 
ber Sphäre des Idealen, des Realen und Formalen gehan 
beit, und in den Unterabtheilungen findet ſich die termäng 
Gliederung firengftens eingehalten, wobei bie. äußere 3 % 
fiellung dem Inhalt und dem Geiſte des Banen vollkon * 
entſpricht. Im Gegenſate gegen den Hegel ſchen Monismug 
‚wie gegen den Günther'ſchen Dualismus ſucht Diſchinger 
allſeitig kongruentes, alle Sphaͤren des Wiſſens und des £ 
bens in ihrer höheren Einheit zufammenfaflendes neues Sys 
flem zu gewinnen — eine durchaus großartige Aufgabe, bie 
unfere Aufmerkfamfeit in hohem Grade verdient. 











XR ya 
Gehimmung und die: Graͤnzen Diefer 
nicht, näher auf ‚Die Intereffante Eut⸗ 
ären Syſtens einzugehen, daher wir mm 
Wenige und beichränfen. Abgeſehen Yon: dem 
organifchen Zufammenhang, in dem alle 

Glieder dieſes Syſtems ficken, verdient bier bar _ 
das hervorgehoben zu werben, was ber Berfaſſer 
. vom: Weſen und von den Geſehen der Gu 
Ben eben dieſer tiefen und gründlichen Auf⸗ 
auch dasjenige Zeugniß, was Aber Religion, 
ſociale Bildung vorgelragen wird. Auch das 
bis 166 von der Einheit der Exiſtenzbeweiſe Ge 

M unfere® Dafürbaltene namentlich für den Theologen 

je Senchtenöwertä. :: Unverlennbar prägt. -fih überall wie 
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taudyunlte aus betrachtet, leicht mißverſtanden werden 
mmte, fo erhält e8 doch im Zufammenhange des Syſtems 
se folche Aufbellung, die jeden Zweifel wohl zu befeitigen 
ı Stande feyn dürfte. 


Obſchon wir nun, dem eben Befagten zufolge, gerne 
seben, daß das vorliegende Syſtem nicht ohne Grund. und 
erechtigung ſich als ein chriftliches bezeichnet: fo nehmen 
iz doch feinen Anftand zu erflären, daß wir nicht durchweg 
k den Anſichten des Berfaflers einverfianden find, wie na⸗ 
entlich auch mit manchen Urtheilen über die ältere Philos 
„le und einzelne neuere Syfteme. Aber deſto unpartels 
Ger glauben wir auch dem fpeculativen Talente, der gründ- 
sen »hilofophifchen Bildung des Berfaflers, der Conſequenz 
iger. Entwidlung, fowie vor Allem dem Streben, das ihn 
sfeelt, unfere volle Anerkennung ausfprechen zu können. In 
mer Zeit, wo trob des befannten beutichen Philoſophenßol⸗ 
8 bie wahre und gründliche Syefulgtion fo ſehr darnieder⸗ 
egt,. und höckess bie mjt ben Inufieil- materislien Ho⸗ 


pRems fi entwideln; it die theologiſche Bildung 
wf eingehende Kenutniß des chriſtlichen Altertfums 
wie auf tieffinnige Spekulation, bleibt alle fchroffe 
itat gegen andere, innerhalb der Kirche ſich bewe⸗ 
Agemugen, namentlich alle gehäfftge Perfonlichkeit, ente 
und wird bie Theologie ebenjo bewahrt vor Eonfufion 
Bhilofophie, als der Einklang zwiſchen beiden ger 
dann haben wir allen Grund, uns die herrliche 
chte von diejer Rührigfeit auf dem Zelde einer chriſt⸗ 
ipefulation zu veriprechen, und durch Zurädführung 
‚einen Wiffenfchaftszweige auf latholiſche Principien 
re Bildung und Gefittung, wie fie das Ehriftenchum 
„ gegen den Andrang der allgemeinen Frreligiofität 
rbarei als neu gefichert au betrachten. 


den philoſophiſch wohlgebilveten Theologen, denen 
ran liegt, die Kirchenlehre fpekulativ zu begründen 
feitig zu entwideln, gehört auch der Derfafler ber 
nden Schrift. Er ſelbſt fagt von fi in der Vor⸗ 
XV): „In bie tiefften Tiefen des menſchlichen Dens 
n ich eingerrungen, um bie Vermählung des vom 
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bualiftifchen Philofophie; von dieſer aus wird nicht n 
tieferes Gindringen in den Geiſt der Glaubenswah 
verfucht, fondern es werden auch, namentlich in d 
hangsweife beigegebenen „Fritifchen Blättern” Seite 1 
204, entgegenftehende Anfichten anderer Theologen bei 
Eine gründliche Würdigung der wifienfchaftlichen Sei 
Werkes iſt erſt möglih, wenn baffelbe vollendet v 
Der erfte Band umfaßt drei Bücher, wovon das eir 
Lehre von der Genefis der Dogmen, das zweite die v 
Sünde, das dritte die von der Refapitulation und 9 
ration behandelt — eine Gliederung, die von der gei 
Ken durchaus abweicht (wornach die Dogmatif mit 
gentlihen Theologie im engern Einn, d. i. mit de 
von Gott, beginnt), und die ſchon in formeller Be; 
von den meiften Gelehrten mit Recht beanftandet 

dürfte, auch wenn alles das berüdfichtigt wird, was t 
hierüber S. 32 ff. bemerkt Bat. Weberhaupt fönnten 9 
fon nach dem Eindrud der viel verheißenden Borte 
der unfer Autor fi) mit dem alten Tertullian über 1 
Hagenswerthen Zuftand unferer deutfchen Theologie i 
etwas auffallenden Weile ausfpricht, dieſe Dogmatif v 
eine Art von literariſcher Euriofität zu beiradhten 

feyn; wir aber wollen gern ihr mehr einräumen, 

auch wir nicht wenig Befremdliches darin finden. E 
hält in der That manche Goldkörner, viele wahre un 
fende Bemerkungen, die von gelehrten Theologen wı 
rüdfichtigt zu werden verdienen; in der Widerlegung 9 
zeigt der Verfafler großen Scharffinn, aber bisweile 
er unfered Erachtens auch Anderen Unrecht. Wir fin 
gefonnen, die von ihm gerügten Sätze des Profeffor 
ringer in diefer Faſſung zu vertreten; aber was Di 
vom „Webervernünftigen” ehrt, ift im Wefentlichen de 
der Bäter und aller Theologen der Vorzeit entfprecher 
ein Supranaturales anerkannt ift, wird auch ein Sı 
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es für ben befchränften gefchöpflichen Geift anerkannt 
a mim. In Ihrer Auffaſſung des Diyfteriums Hat 
nee Spefulation manche noch nicht befeitigte Bedenken 
m yofitinen Theologen erregt; es ift das eine Klippe, 
e mande neuere Forſcher beinahe gefcheitert find. Die 
ſche Eetwidiung des Firchlichen Lehrbegriffe auch im 
aller darf durchaus nicht vom Dogmatifer vernachläf- 
erden; die Kirche hat zu allen Zeiten den Geiſt Got⸗ 
m hat darum auch in allen Jahrhunderten ihre her⸗ 
erden Lehrer, deren Eonfens von hoher dogmatiſcher 
tung iR. Das hiſtoriſche Beweisverfahren, welches bie 
Bde chriftlichen Bewußtfeyns zu allen Zeiten quel⸗ 
Di bonſtatirt, fcheint uns, wenn wir nach mehreren 
wagen unſers Berfafiere fließen bürfen, von ihm 
wet hinlänglich gewürdigt und erfannt zu feyn. Der 
fr Blättern uns für ein der fuftematifchen Theologie 
Web Wert verftattete Raum erlaubt uns nicht, auf 
Währliche Kritik diefer nicht unintereffanten Schrift 
Kmgeben; wir müflen daher als Ergebniß der ange- 
Schfung den Wunfch ausdrücken, daß biefelbe Ge⸗ 
d einer eigentlich theologifchen Erörterung werde, mas 
) dem Eifer und nad dem Talente des Berfaflers 
erdient. Derfelbe ift ohne Zweifel berechtigt, in Sa⸗ 
e wifienfchaftlihen Theologie ein Wort mitzureden ; 
loſophiſcher Standpunft weifet ihm hier immer einen 
Im Plap an. Wir find nicht der Anſicht, daß der 
e die Aufgabe, die er fich geftellt, befriedigend ges 
; aber er bat auch nicht ganz erfolglos, er hat nicht 
lent und ohne Beruf fich derfelben unterzogen. 
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II. 


Die Welt, angefchaut in ihren Gegenſäten: Geiſt und Natur. 
eine kritiſche Sntgegnung auf die moternen Theorien vom „ 
der Natur.“ Gin Beitrag zur Patholifchen Wiſſenſchaft vo 
Gärtner, Operar unb Pelertageprebiger an ber f. f. Bien 
verfität. Wien 1852. Verlag von Carl Gerold. ©. XXX1 


Die erfolgreiche Bekämpfung der materialiftifche 
pantheiftifchen Lehren und eine gründlihe Entwidlui 
Anthropologie und Pfychologie find unſeres Erachten 
große Verdienſt, welches die bereitö weit verzweigte 
Günther's fih erworben hat. Diefelbe verfolgt die hei 
den Srrthümer, befonderd des Hegel'ſchen Monismu 
in ihre legten Gonfequenzen, nicht nur in der Phil 
und Theologie, fondern in allen Bereichen des menf 
Wiſſens. Die oben angefündigte reichhaltige Schri 
bereits durch eine Reihe wiffenfchaftlicher und poetifcher 
feit den lebten Jahren vielfach befannt gewordenen 
gers Gärtner iſt ein geiftvoller Verfuh, vom Stanı 
der’ Philofophie Günther's aus die modernen Theorl 
Ungläubigen, die in die Naturwiſſenſchaften fi einge 
haben, zu widerlegen und die dualiftifche Anfchauun 
auf diefem Belde durchzuführen. Sie ift ausgezeichnet 
vielfeitige Erubition, durch Lebendigfeit in der Darſt 
bisweilen auch durch Witz und Humor, fo daß fie troi 
Ausdehnung und der Mafle der angehäuften Details 
aus nicht unerquidlich für den Lefer if. Offen und 
hat Gärtner in der einleitenden Abhandlung feinen p 
phifchen Standpunft dargelegt, nach dem er als ein ad 
würdiger Repräfentant der Schule Günther's zu bet: 
ift, dabei aber ebenfo fehr feine treue Anhänglichkeit 
Lehre der Fatholifchen Kirche beurfundet. Erfreulich u 
ruhigend ift es durchaus, wenn er erflärt, er werde 
Ausnahme jede philofophifche Prämiffe fofort preisgebe 


eueruunx Ar 
fie fih mit dem Inhalt der katholiſchen Lehre als un⸗ 
äglich erwiefe (S. XXII).“ Denn es if bekannt, daß 
nicht unbedeutende Bebenfen gegen die Spekulation 
’6 von tücdhtigen pofltiven Theologen erhoben werben. 
wir halten uns nach der ehrenwerthen Geſinnung ber 
‚ die dieſe Richtung vertreten, für volllommen über 
‚ daß fie, nur die Wahrheit fuchend, fich nie abſichtlich 
ber Kicchenlehre entfernen, und, follte das in einem oder 
‚anderen Punkte der Hall feun, fich der Kirche unterwers 
au has Syſtem zu läutern beginnen würben, dem wie. 
Maſchlichen doch nur eine relative Bollfommenbeit.. 
Tann, daß fie, wo bie Bahn abfchüffig zu werden 
e, xechtzeitig einlenfen und den Weg nur deſto gründ⸗ 
Wim von Renem unterfuchen würden. Im Princip und ven 
tumehezein ‚aber über diefe Richtung aburtheilen wollen, 
mie ‚der Theolegie und des Theologen vollig unwürdig; 
farb alien Auſpruch auf eine ehrenvolle Berückſichtigung 
in der Wiſſenſchaft; fie hat des Großen und des Herrlichen 
a viel geleiftet, als daß einzelne Schattenfeiten ihr Licht zu 
wisunfeln vermöchten. Die chrifiliche Spekulation, die den 
GR der Demuth und des Friedens hat, können wir nur 
wBlommen heißen, müflen aber ebenfo wänfchen, daß ihre 
wienfchaftlichen Gegner innerhalb der Kirche in ruhiger, 
Ienfchaftslofer Erörterung ein gegenfeitige® Verſtaͤndniß lan⸗ 
ahnen, oder die irrigen Punkte klar und allfeitig uns dar⸗ 
ſclen. Die Schrift von W. Gärtner dürfen wir ale einen 
uuen Beleg der vielfeitigen Bildung und der großen geiftis 
gu Fruchtbarkeit der Schule Günther's mit Recht bezeichnen, 
die in den einzelnen Parthien fehr viel Interefiantes und 
Neues bietet, und im Ganzen von ebenfo tiefen naturhiſto⸗ 
tüchen Studien als von philofophifchem Talente zeugt. 
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W. 
Des Drigimes Lehre von der Muferfiehung bes Fleiſches. Cine hiſte 
dogmatiſche Abhandlung von Dr. Ramers. Trier, Drud und Bi 
der We. Lintſchen Buchdruckerel 1851. ©; 78. 


Diefes, dem hochwürdigen Herrn Bifchofe von ? 
gerofdmete, Schriftchen behandelt einen fehr interefianten P 
der älteren Dogmengefchichte. Der erfte Abfchnitt iſt eigen 
nur eine Einleitung, welche die Geſchichte der origeniftt| 
" Streitigkeiten nach ihren Hauptmomenten erzählt; der zweite 
auf bie fpecielle Lehre von ver Auferſtcehung der Todten 
Hter Hätte außer den Werfen von Huet, Schnitzer und 
depenning noch die ſehr gehaltvolle Monographie von: 
maflns über Drigened (Rärnberg 1837) benüßt werben 
len, bie den Berfaffer noch auf manches Andere aufmet 
gemacht haben würde. Uebrigens ift dieſe Abhandlung 
ebenfo lobenswerthem Fleiße und lichter Klarheit gefchrit 
als fie von den Talenten des Verfaſſers Zeugniß gibe!n 
Erſtlingoarbeit deſſelben läßt fie noch mehr von feiner Fe 
ren Datigkeit hoffen; ſte verdient alle inertentung 
Gurpfehlung. en 


.. F 


ER di 


IX. 
Preußen in „zwei neuen Kriſen“. 


So eröffnet die Kreuzzeitung ihre „Rundfchau im Juni 
1852". Die „Darmftädter" und die „Römer”, die „Hans 
veis-Belitit* und die „Römifchsfatholifhen Miſſtonen“ find 
zer Zeit Die großen ragen, welche das ungetheilte preußis 
Me Jatereſſe in Anfpruch nehmen. Der „Rundſchauer“ 
tige Die entichiedene Einftimmigfeit der heterogenften Bars 
tden gegen die „Darmflädter* fowohl, als gegen die „Rös 
mer"; Doch nicht, ohne zu beforgen, „aus dieſem verführeris 
hen Uniſono der tapfern Reden könnte leicht ein Charivari 
werden, wenn ed zum Handeln komme.“ Denn ber 
Runpfchauer*. ift nicht ein Mann, an dem ältere und neuere 
Ofahrungen verloren find; er kennt feine Pappenheimer! 
Wer auch die „Darmftädter” — von den „Römern“ vorerft 
nicht zu reden! — pochen auf wohlverfiandene Erfahrungen, 
uud es will fcheinen, ald habe der „Rundfchauer” die „ta⸗ 
yiern Reden“ felbft nicht geipart, indem er die „minder 
ſchwierige und minder wichtige Frage“ von beiden, die han⸗ 
delspolitiſche, befpricht. Doch foll nicht gefagt feyn, daß 
a dabei in denfelben diplomatischen Schuhen ſtecke, wie ber 
teeußiiche Premier mit feinem oftenfibeln Entzüden über den 
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bevorftehenden Abfall des „Bleigewichts”, als welches bie 
fübdeutfchen Zollvereind- Staaten an den handelspolitifchen 
Füßen Preußens bis Dato gehangen. 

Wenn der Zollverein mit den Süddeutſchen zu Grunde 
geht, fo wäre deß nur zu laden! — das ift etwa kurz und 
gut das lekte Wort des „Rundfchauerd”. Seinen Sab bw 
weist er durch folgende, exit noch in den Revolutions- Stür 
men vom Jahre 1848 bis zum Axiom erhärtete, Behauptung: 
„die materielle wie die moralifche Lebendfraft des preußifchen 
Staats ift in feinen alten Provinzen enthalten, und be 
materielle Lebenskraft der alten Provinzen des preußifchen 
Staats wefentlich im Aderbau und in der mit unferm Ackerban 
innigft verbundenen Handelsfreiheit.“ — Nicht der geringfe 
Theil des „preußifchen Staates” an fich befteht freilich aus 
neuen Provinzen, und im Ganzen ift Preußen viel mehr ein 
Induſtrie⸗Staat, der die Handelsfreiheit fürchten und fliehen, 
als ein Aderbau» Staat, der fie fuchen muß. Den neuen 
Brovinzen und dem vorwiegend induftriellen Charafter des 
ganzen Staates muthet man aber in unbewachten Stunden 
unbedenklich zu, dem Ausgang der Krifis und der möglichen 
Sprengung des Zollvereins mit „Todesmuth“ entgegen 
zu harten. So ift jüngft in Elberfeld gefchehen! Allein allen 
diplomatifhen Gründen preußifcher Großpolitif zum Troh 
fcheint weder alt» noch neupreußifche Induftrie „Tobesmuth“ 
erweifen zu wollen; fie will nicht an's Sterben, ohne «6 
vorher mit dem Davonlaufen probirt zu haben. Lauf, wer 
laufen kann, dem öfterreichifch » fübveutfchen Handelsbunde 
zul wird, allem NAnfcheine nach, die Lofung lauten. Wer 
aber zu Furzen finanziellen Athem zum Laufen Bat, und bie 
Hunderttaufende, fo in den preußifchen Fabrifen und Manur 
fafturen von der Hand in den Mund leben, das gibt im- 
merbin noch ein fehr refpeftables Publikum für die handele 
politifche Predigt vom „Todesmuth“. 


Allerdings rückt der „Kundſchauer“ mit biefer Prebigt 
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nicht gerabezu heraus! Er meint: Preußens Wohlſtand crrb 
Yeeußens Finanzen könnten e6 ertragen" — biefe , Finanzen, 
vie für und mehr als für andere Staaten bie Bedingung 
mierer Eriften; find!“ „Ial? Wohlſtand und Finanzen 
wäcden „vielleicht“ dann „erſt recht aufblähen“, wein: 
uch den Abfall Sübdeutfchlands bie yreußifche Handel 
Bett frei werde „son den fchubgölinerifchen Banden“, 
Mordbentſchland dagegen Front mache nach ber See 
"nach dem freien Handel”, dem die Zukunft der Cultur⸗ 
gehöre und der durch den September -Bertrag ange 
sei Auch er wirft den „Darmftädtern® vor: „mit 
Gefährdung der materiellen Interefien ihrer Unter 
md ißrer eigenen finanziellen Intereſſen“ machten fie 
‚„inse. offenbar politiſchen Tendenz zu Liebe" Miene, den 
gan. Zollverein zu fprengen, ber Preußen biöher ſchon fe 
anße Bufer. auferlegt babe! Dabei gibt fich aber der , Rund⸗ 
fun? Doch zu viele Mühe mit dem Erweis: daß „mate⸗ 
stable Zuterefien“ ein ganz verfehltes Fundament für. „große 
lie Gombinationen” feien, prebigt gerade in dieſen 
Spema mit zu viel Eifer „die geiftigen Yundamente des 
Geusis” nad) dem Tert: „Trachtet am erften nad dem 
Niche Gottes und nach feiner Berechtigfeit!" — als daß ber 
Sen einer hanbelspolitifchen Abſtinenz⸗ und daſten / Erhortation 
u verlenuen wäre. 


Un fo befiellter preußifchen Feſtigkeit müffen alle „darm- 
Näptifchen Bitten oder Drohungen“ abprallen; nur Ein Mit- 
u haben die „Darmftäbter” noch, ihre Seele zu retten; das 
M: unbebingte Ergebung auf Diskretion! Seht! — inſinuirt 
men mit andern Worten der „Rundfchauer” — wie die Sa⸗ 
Gen ſtehen! Sobald ihr glücklich abgefalfen feld, wirh 
Preußen feſt und entfchieden auf der Bafis der Hanbels- 
freiheit fußen, und „von feinen norbbeutichen Berbündeten 
mierlüßt, auch im übrigen Deutſchland an Unfehen und 
Ginfuß gewinnen.“ She verlaßt euch anf Defſterreich! Aber 
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gerade Defterreich iſt es, das gar nicht anders kann, das 
dem Schußzolliyftem fich entwinden und dem Kreihandel feine 
Gränzen öffnen muß, „gedrängt von allen feinen beten 
Intereſſen“, von commerciellen, finanziellen und politifchen. 
Und ihr „Darmftädter”! mit denen es Preußen jeht fo gut 
meint, von denen Preußen gar nichts verlangt als handels⸗ 
politifche Kolgfamfeit ohne vieles Raifonniren, weil ihr die 
Sache doch nicht verfteht — wie wird es euch, ihr „Darm 
ftädter” | dann gehen, wenn ihr euch demalfo von Oeſterreich 
getäufcht findet? Ihe werdet zwilchen zwei Stühlen niederge⸗ 
fefien feyn; denn Defterreich wird alfobald auf freihändleris 
cher Bafis im Handelsbunde mit Preußen ftehen. 


Aber nicht einmal einer vorübergehenden Zoll» Einigung 
mit Defterreich follen die „Darmftädter* fich getröſten; 
denn wie der „Rundſchauer“ fagt, werden Preußen und 
Defterreich „über dem Kleinen, über vermeintlichen ma⸗ 
teriellen Snterefien, über nationalöfonomifchen Hirngefpinften 
und diplomatiſchen Giferfüchteleien ihre heilige Allianz nicht 
brechen.“ Noch mehr! die „Darmftädter” dürfen auch nichts 
Appartes für fi haben, z. B. Feine mitteldeutfche Zolleinis 
gung; denn wie der „Rundfchauer” ferner fagt, werben 
Breußen und Defterreich „ihres hohen Berufs eingeben ſeyn, 
die Einheit von Deutfchland aufrecht zu halten, die iden⸗ 
tifch ift mit der Einigkeit von Preußen und Defterreich und 
mit der felbftftändigen Eriftenz jedes diefer Staaten als eines 
Großſtaats.“ Und zum Schluffe wird den „Darmftäbtern“ 
fhon im Borhinein Verrat an Deutfchland in die Schuhe 
gefhoben; denn wie der „Rundichauer” endlih und zum 
Letzten jagt, werden die beiden Großftaaten „nicht überfehen, 
dag von Darmftadt aus Paris nur wenig weiter als 
Berlin und näher ald Wien ift.“ 

Gewiß viele „tapfern Reden” gegen die handelspolitis 


ſchen Emancipationg » Beftrebungen der „Kleinern“ im deut⸗ 
(den Bundel Es ift aber von Gottes Langmuth und rs 
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ng wit. denifchen Berfündigungen eine Etappenſtraße 
We Diefe „tapfern Reden“ zu hoffen, und Immerhin, kön-- 
ie „ Darmftäbter* fich vorerſt ruhig derlei Unheil von dem 
idſchauer prophegeien und die eingeweichte Ruthe weis. 
affen. Deſterreich wird nie mitmachen, wie er meint. ' 
hen freilich Bat bie jeht mitgemadit; eb es auch aus⸗ 
n wirb bis an's Ende, und ob: diefes Ende fün den 
Maat felbft wirklich ein erfreuliches wäre, wird die. 
te Zukunft der handelöpolitiichen Babelsfprache ver Ge» 
wet zeigen. 


Gettlob ſteht der „Rundfchauer auf foliverm Boden, 
m der Hanbelöfrage, bei der Beurtheilung der füngften 
egung in Preußen gegen die „Römer“ und bie „römlfdh« 
üben Miffionen.” Er Hat befonnene Ruhe und fen 
Isgefühl unverlegt bewahrt mitten in dem Gefchrel, das 
"We Gefährdung des preußifhen Proteftantismus durch 
Klaiten-Mifftonen plöglich alfenthalden zum Durchbruche 
wen; mitten in dem allgemeinen Aufgeböte gegen dir 
Hilden Angreifer, das von competenter wie incompetenter' 
:, vom Oberfirchenrath, den einzelnen Eonfiftorien wie 
ben Häuptern der heterogenften Parteien, erging; mit» 
mter den Geldfammlungen zur Ausrüſtung eines außer- 
lichen Predigercorps gegen die Zefulten und die „Rös 
überhaupt, bei welchen die am wenigften fpendeten, fo 
auteften fchrieen; mitten unter dem ſich eröffnenden Ge⸗ 
wi der Gontroverspredigten, in denen die am Tauteften 
en, fo in der That am mwenigften ſelbſt am Befenntniß 
en; mitten unter den unverholenften Herausforderungen 
Staatspolizei⸗Gewalt gegen die Jeſuiten⸗Miſſionen und 
re Unternehmungen der „Römer“. Schon ‚machten fich 
weußifchen Katholifen auf einen gewaltigen Sturm gegen 
Belfen Petri gefaßt, um fo mehr, als durch eine auffal« 
eFügung zugleich die proteflantifche Polemik in England 
ı neuen: Anlauf nahm, das Verbot Der Prozeſſionen umd 
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die fönigliche Kleiderordnung für Fatholifche Priefter Hohe Ani⸗ 
mofttäten verfündigte, und augenfcheinlich eine Stimmung 
unter dem hohen und niedern Pobel zeitigte, die fich bes 
reitd durch Landfriedensbruch, Todtfchlag und Straßenfcans 
dal in den Landen ihrer brittifchen Majeftät bethätigt Bat. 
Schon glaubte man, es werde jeht vielleicht der lange pro⸗ 
phezeite leßte und allgemeine Kampf der Geifter entbrennen, 
dem Deutfchland wie der Phönir aus der Aſche verjüngt wies 
der entfteigen fol, als gegen die herausfordernden Lügen 
und Verdächtigungen der erhabene Kirchenfürft von Bres⸗ 
lau zuerft in die Echranfen trat, mit einem „Hirtenbriefe* 
vol apoftolifhen Yreimuth8 und niederfchmetternder Kraft 
der Wahrheit, der auch feine Wirfung nicht verfehlte. Ges 
gen diefe Proflamation des „ehrwürdigen Cardinals“ wenbet 
der „Rundfchauer” Feine Sylbe ein; er zeigt ſich vielmehr 
ausdrüdlich damit vollig einverftanden, foweit das einem 
aufrichtigen Proteftanten möglich if. Die preußifche Regie: 
rung hat dem feigen Drängen in foweit nachgegeben, daß 
nun „römiſche“ Miffionen in allen den Landestheilen verboten 
find, wo die Bevölferung „nur fporadifch* katholiſch If, 
während diefelbe Regierung proteftantifche Miffionen für alle 
die Landestheile offen befördert, wo die Bevölferung nur 
fporadifch proteftantifch ift, alfo ungefcheut zweierlei Maß im 
paritätifchen Etaate führt. Der „Rundſchauer“ dagegen ſcheut 
den Kampf der Beifter nicht; aber er will einen offenen, ehr⸗ 
lihen Kampf; darum mißbiligt und verweist er alle „polis 
zeilichen Hemmungen“ und „Gewaltmittel“, wie alle „Eleins 
lichen Detailbefchränfungen“ der Gegner. 


Mein das Häuflein Gleichgefinnter, das der „Runds 
ſchauer“ vertritt, fcheint bei diefer Reibung weder mafigebend 
zu feyn, noch zu werden. Er felbft gibt deutlich genug zu 
verftehen, daß bei dem gegenwärtigen Zuftande des preußis 
ſchen Proteftantismus ein offener und ehrlicher Kampf ber 
Geifter nicht zu erwarten if. Seit vielen Jahrzehnten ſeien 
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Katheder, Kanzeln und Altäre an ben frechftien Unglauben, 
die Union — wie die Aufnahme der oberficchenräthlichen 
Organiſations⸗Dekrete allerdings in diefem Augenblide wies 
ver beweist! — an den Indifferentismus, die „evangelifche 
Freiheit“ an die Zuchtlofigfeit, das SKirchen-Regiment an ein 
mtergeorbnetes Departement des Staatd- Regiments verra⸗ 
den geweien. „Die Freien, die Ärgften Feinde unferer 
Kirche, in Vergleich mit welchen die Jefuiten unfere Freunde 
ind, haben wir an einigen Orten ausdrüdlich privilegirt 
md an unzähligen Orten begünftigt; ihnen und ihren Zwil⸗ 
ingsbrüdern, den Teutfchkatholifen, haben wir nicht bloß 
Ratbhäufer und chriftliche Echulen, fondern auch evangelifche 
Kirchen eingeräumt, in welchen fle die evangelifchen Grund» 
lehren Tätern.” Und wie wenig vermochte diefen Zuftinden 
nd Antecedentien gegenüber die proteftantifche Reaktion ber 
fingen Jahre im Ganzen und im Innern zu wirfen! 


„Unter folchen Umſtänden“ — Hagt der „Rundfchauer” — 
‚teten die Römifch-Fatholifchen Miflionen, nur Ein Eorps 
ver großen Armee, mit welcher die Römifche Kirche die Welt 
m erobern trachtet, im Preußifchen Staate auf. Sie find 
darf durch alle die göttliche Wahrheit, welche die Römiſche 
Kirche in ihrem Schooße bewahrt — ftarf durch das tiefe 
Bedürfniß nach Nutorität, nach felfenfeiter Gewißheit, nad 
wwerläffiger Leitung von Oben, welches gerade jest, bewußt 
er unbewußt, in fo vielen Herzen und Gewifjen brennt — 
ſark Durch die dem Abfall von allem Glauben gegenüber ftets 
wachiende Einigfeit ihrer Kirche — ftarf durch eine Digci- 
Hin, welche von den Bifchöfen Flug geleitet, und welcher von 
der Geiftlichfeit und den Mifftonären willig gehorcht wird — 
kart Durch die principiellen Eonceffionen, welche die Revo⸗ 
lutien aller negativen Freiheit gemacht hat, und welche bie 
Römifche Kirche, Flüglich und eifrig, pofitiv benugt — ftarf 
namentlich durch Die überall geſchwächte Staatd-Aufficht, und 
duch die Rede⸗, Preß⸗ und DBereinsfreiheit — ftarf durch 
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ble Nieberlagen, welche wir durch unſer Verhalten zu’ 
gemiſchten Ehen und zu ben Erzbiſchöfen 1837 und 188 
und zu Ronge und Gonforten 1845 und bis zu den 
tagen, und zugezogen haben — flarf endlich überhaupt DEN 
angreffiven Giegesmuth, den die Römffche Kirche, gehot 
durch fo viele handgreiflichen Erfolge, In Deutfchland Al 
weniger als in Frankreich und England in ihrer ganzen Si 
tung an den Tag legt.“ Be * 
Dieſe geiſtige Ueberlegenheit zieht auch der vunbi n 
Proteftantismus* zu Herzen, aber. nicht um Buße zu 
wie der „Rundfchauer“ will; nicht um feine „negative. 
heit“, den ſyſtematiſchen Widerſpruch gegen Rom, anfzuge 
und fih einen Inhalt „aus den ewig und reichlich Rücken 
Duellen des göttlichen Worted und aus ber. Wunberbeg 
Totalität der Einen allgemeinen chriftlichen Kirche au 
pfen, aus der geheimnißvollen Realität: quod semper; 
ubique, quod ab omnibus creditum est“; nidit ut: 
Schrift dem fubjeftiven Urtheile zu entziehen und Rdy, :M 
Beformiatsten und fombolifchen Büchern und dem Ot 
"dp des Proteftantismus zum Top, dei Tryptefäl 
„Aundfchauer” aber zu Lieb, der — latholiſchen Srundfe 
von der Tradition zu unterwerfen; nicht um fobanık 
dem Boden „pofitiver Freiheit“ einen offenen undicht 
Kumpf der Geifter anzunehmen, und auf: der Menfuräl 
„gehelmnißvollen Realität“ (der Tradition) mit der’ Al 
Kicche ſich zu meſſen. Der „unbußfertige ——— 
weiß, wie es ihm damit ergehen wuͤrde, fo gut als bie’ 
formatoren das gewußt haben, unb wie es dem „RE 
ſchauer“ felbft ergehen muß, wenn er auf den au6gefproll 
nen Principien verharren und confequent fottbauen wi 
Orthoborie und: Pietismus ertragen das Miffonken 
„Römer* hoͤchſtens in der äraften Roth als Rattaigrä 
"gen den ihre Kirche zerfreffenden Rationallemus, für’ ug 
es da und bort probat erfunden worden, und warten DA 
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aus fehr triftigen Gründen: „Nur der Tatholiichen Kirche 
nichts nachgemacht!“) Die rationalifiifhe Richtung aber, 
welche mit der Orthodoxie leicht fertig wird, hofft nicht dafs 
felbe von den „Römern“, und muß ihr Auftreten mit allen 
Mitteln fich fern zu halten ſuchen. Eo hat der ganze „uns 
busfertige Proteſtantismus“ den jüngften Pärın gegen bie 
„Römiſch⸗ katholiſchen Miſſionen“ erwedt, und es wirb bieß 
nicht der ledte Ausbruch feiner „negativen Freiheit“ ſeyn! 


Tas „Alsrann” liegt demnach wenigftend in weiter 
Gerne, nach welchem der „Rundfchauer” feine ihn ehrende 
ESehnſucht äußert: „Es wird und aber alddann auch ein⸗ 
leuchten, daß die Romiſch⸗katholiſchen Miffionäre, obfchon 
unfere Gegner, doch nicht bloß unfere Gegner, fondern auch 
unjere Mitarbeiter und Brüder find. Der Dieb bringt bie 
geſtohlenen Sachen wieder. Der Ehebrecher läßt ab von dem 
Bene, der in die Verdammniß führt. Der Majeftätsfchänder 
beldigt, der Aufrührer gehorcht feinem irdiſchen und feinem 

| Simmlifchen Könige. Kurz, den Armen — den leiblich und 
| geihlich Armen — wird Buße und Glauben gepredigt, und 
nach unparteiifchen Berichten von verfchiedenen Seiten müfs 
| fen wir fagen: an den guten Früchten wird der gute Baum 
ealannt. Wir rühmen und der evangelifchen Freiheit. Run 
, — beweiien wir diejelbe dadurch, daß wir jedes Gotteswer- 
kes und freuen! Cine Freiheit, die mich zwänge, fauer zu 
| ſehen, wenn Römer, ja felbit wenn Jefuiten die Kirche bauen, 
wäre nicht evangelijche Freiheit, fondern unevangeliſche ſchimpf⸗ 
fihe Knechtſchaft. Wir haben weniger Entſchuldigung als 
tie Römer, wenn wir ſektiriſch uns verblenden gegen die 
freie und mannigfaltige Gnade Gottes. Das Wort des ehr: 
würdigen Gardinals von Breslau follte unfer Gewiſ—⸗ 


2) &o bei der jüngiien Bonjerenz des „evangelifch: Tutherifchen Pro: 
viazial Vereins von Schlefien“, ſ. Halle’fches „Volksblatt für 
Etart und Land“ vom 3. Juli 1852. 
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fen treffen, das Wort, durch welches er zum Kampf gegen 
Unglauben und Sünde uns auffordert, „„fo weit es geht 
mit vereinten Kräften.” Er hat ung — um noch einmal 
feine eigenen Worte zu gebrauchen — „„an das ſchoͤne Wort 
eines proteftantifchen Staatsmannes erinnert: Spero has ini- 
micitias non fore aelernas.“ * 

Es it Schade, daß diefer Abriß von dem chriftlich mil⸗ 
den Standpunfte des Verfaſſers den betreffenden Theil der 
„Rundihau” nicht fchließt. Er nimmt nämlich in dem Streites 
ob Preußen ein „paritätifcher Stant* oder ein „evangelifchee: 
Staat” feit auch Hier wieder eifrig Partei für Letteres. 
Sein Organ verficht überhaupt den fonderbaren Sap: ber 
religiöfe Gharafter des Staates richte ſich nach der Confeſſion 
des Kürften; nad feinem Könige fei daher Pe 
proteftantifch, nad feinem Staatsrechte aber par 
tätifch. Rur durch diefe Unterfcheivung glaubt es den chriſt⸗ 
lichen Charafter des Staates retten zu fonnen, da zwifchen 
eonfeffionell und indifferent (d. i. religiondlos und wi⸗ 
derchriftlich) Fein Drittes für den Staat übrig bleibe. Welche 
Eonfequenzen aus jenen unmwahren und abfurden Voraus⸗ 
fegungen und Prämiffen in dem an fi ganz unfruchtbaueik, 
Etreite für die Praris fih ergeben würden, darüber | 
man bis jet, daß 3. B. in dem „proteflantifhen Staa 
Preußen „alle Regierungshandlungen von evangelifchem 
eingegeben und durchdrungen“ feyn müßten, daß er % 


Ganzes und insbefondere nad Außen Feine * 












Politik treiben könne“ u. ſ. w. Man ſagt nur n 
dezu: daß er „als Ganzes und insbeſondere nach 
proteſtantiſche Politik treiben müſſe“! Aber liegen in die 
Conſequenzen nicht ſchon alle Uranfaäͤnge des Religions 
ges verſteckt, der dreißig Jahre lang Deutſchland vermä 
und wie müßte vor ihnen das „paritätiſche Staatsre 
über furz oder lang beſtehen? Wie fann der „Rundichauest 
insbefondere feines „unbußfertigen Proteftantismus” im 
wieder fo fchnell vergefienl Gott bewahre Deutfchland vg 
der Wiederkehr aller proteftantifchen und Eatholifchen, wie 
der Eirdhenfeindlich « Indifferentiftifchen Regierungs : Politik, m 
der heutzutage nur noch Eine in deutfhen anden einher⸗ 
hinkt, und fo berüßmt und populär zu werden vermeint, ein 
anzes Dienfchenalter Hinter Ihrer Zeit und ihren großem 
rfahrungen zurück, und ohne Zweifel von ber Borke 
allen andern als warnendes Erempel vergönnt. Chrifil 
Gerechtigkeit im paritätifchen Staate allein befteht und er 
jet in Deutfchland! 





X. 
Guido Görre®. 












Zube wir in diefen Blättern, die felt vierzehn Jahren 
TE Ruipfes und großartiger Entwidlung den Ramen un- 

ed derewigten Sreundes Guido Goͤrres mit Ehren an Ihe 
wÜlene getragen haben, jene Worte chriftlicher Erinnerung 
1 uispellen, Die ein geiftlicher Freund dem Seligen am Grabe 
Tmbgerufen Bat, und eine Gebächtnißrebe, die ein anderer 
| freund in dem von Guido mitgegründeten Verein gefprochen, hin⸗ 
wägen, halten wir es für unfere Pflicht, noch Einiges über 
Guide’ Lebenswege und geiftige Entwidlung anzubeuten. 
de Zänglingsjahre Guido’s fielen In eine Zeit, wo fein 
Later auf dem politifchen Gebiete jene denfwürbigen Kämpfe 
end, die ihm einen unfterblichen Namen erworben haben. 
ter beranblühende Eohn gewann und verlor mit ihm: er 
wenn alle jene geiftigen Vortheile, die das reichbewegte Les 
ka des väterlihen Haufes und das PVoranleuchten eines 
bien Genius, wie fein Vater war, einem ftrebfamen Jüng⸗ 
Ing gewähren kann; er verlor mit dem Mater die theure 
Gcmet; und die regelmäßige Ordnung des Außerlichen Res 
In. Die zu Koblenz begonnenen Gymnafialftudien wurden 
u mannigfacher Unterbrechung in Yarau und Straßburg 
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fortgefegt, und wer glaubt, daß Guido in der Nähe fel 
Vaters minder hätte arbeiten und ringen müflen um bie 9 
fangsgründe der Wiflenfchaft, al8 andere, der müßte die U 
gunft des often MWechfeld der Lehranftalten und die eigentht 
liche Art des Vaters nicht in Anfchlag bringen, der abficht 
dem Jünglinge die ganze Freiheit der Entwidlung ließ und n 
wo ed Roth that, mahnend und helfend einwirfte E 
glühende Wißbegierdve und ein unglaublicher, bebarrlic 
Fleiß waren charafteriftifche Eigenfchaften Guido's, ale 
nach vollendeten Borbereitungsftudien im Alter von zwan 
Jahren die Univerfität Bonn bezog. Mit diefen Borzig 
verband er jedoch noch andere, die auf der fittlichen W& 
fehwerer wiegen. Bor Allem war feine Wißbegier eigenthä 
licher Art; während nämlich die meiften jungen Leute ı 
Wiſſen dürften, um vor der Welt zu glänzen oder ein. 
flimmtes Ziel des Ehrgeizes zu erreihen, befaß Guide — 
ſeltene geiſtige Uneigennützigkei. — Die Sache war 
die ihn bezauberte und hinriß, und hatte er einmal. 

Etwas ergriffen, fo fragte er wenig, ob die darauf 3— 
wendeten Kräfte ihm die gewöhnlichen Zinſen des Ru 
oder zeitlichen Lohnes bringen würden; felbft die Ein 
und Mahnungen des Baters oder naheftehender rem 
von irgend einem Gegenftand feines unermüplichen Forſch 
der minderen Belanges fchien, abzuftehen und fich einer 
feren Aufgabe zuzuwenden, halfen nichts: das einmal 

Studium war ein Werk der Liebe und Treue, welches 4 
bracht feyn mußte. n 


Zu diefem edlen Eifer für das Wahre und Schönen 
felfte fich ein bei Jünglingen nicht häufiger religiöfer. a 
fittlicher Ernft und eine große Reinheit des Charakters: 
ner feiner Jugendfreunde wird fich erinnern, aus ſeig 
Munde je ein frivoles Wort gehört zu haben, währen 
ihm doch an jugendlicher Heiterkeit nicht gebrach, und em 
ben den Vorzügen des Geiſtes und eiferner Beharrlich 
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Gtubiump, was nicht oft geeinigt zu ſeyn pflegt, auch 
lebenofriſcheſte Uebung feines kraͤftigen und fchäwgebauien 
6 im umermäblidem Fußwandem, Bergfteigen,: Gin 
Bu. ſ. w. mit oft nur zu großer Anſtrengung vornahm. 


So an Leib und Seele außgeräfiet begann Guldo feine 
berfitätöftudien in einem Auheirblide, wo Bonn eine Uns 
F ver bebeutenbften Männer des veutſchen Vaterlaubes 
ee, von denen die Mehrzahl nun auch längft im Grabe 
Die Ausdehnung, welche Guido feinen Stublen gab; 

‚ welden Einfluß bie große Bieffeitigfeit des Waters 
* geübt Hatte. Geſchichte und Philoſophie, das elafftſche 
‚ bie neugedffnete indiſche Literatur, vergleicheibe 
„ ja ſelbſt China, das verſchloſſene Reich vet 
"waren die Gebiete, die Guldo nicht bloß mit naſch⸗ 
—— — — Vielwiſſerei, ſondern mit allem Ernſte 
r Urbeit für ſich zu erobern ſuchte. Fe ſchwieriget 
; befto eher fühlte ex ſich getrieben, fe gu lbofen. 
Feines Aufenthaltes in Bonn wiirde 4. ©. von 
idee feinken Kemmer des claſſiſchen Alteriiums, und 
der Lateinifchen Sprache: Heinrich, eine Preisaufs 
e werichiedene Specialitäten bes ciceronianiſchen Styles, 
» br nicht irren, gegeben; Guido machte fih daran 
Femarb ven Breis, wobei er wegen feines fcharffinnigen 

IB am6gejeichnetes Lob aͤrndtete. Als dann etwas fpäter 
Bd Preiofrage über die baskiſche Sprache gefellt 

„ergriff er fie mit derfelben Lebhaftigfeit, und trug 
h Hier den Sieg davon. Das noch vorhandene Manu⸗ 
It iR, wenn es auch dermalen nach den Fortfchritten ber 
Iedmilfenichaft von feinem Verfaſſer felbft am ſtrengſten 
‚ werben würde, ein fchönes Denkmal des wiflen- 
Geißes und Muthes eines dreiundzwanzigjaͤhri⸗ 
; denn fo alt war er, als er jene Abhand- 
‚„ Da in in ehrenvolle Berührung mit Wilhelms 
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So wollte es ſcheinen, als ob Guido von ber ! 
hung beſtimmt ſei, auf der Bahn ſtrenger Wiſſenſchaft 
hiſtoriſch⸗ kritiſcher Forſcher, als gründlicher Kenner der 
chen und ihres Zuſammenhanges für die katholiſche 
Deutſchlands etwas Großes zu leiſten, und mit einen 
dem feines Vaters verichiedenen, aber in feiner Art 
minder bebeutenden Talent auf einem andern Weg des 
mes zu wandeln. Und in der Ihat empfinden auc 
noch feine Älteren Freunde, die ihm ald Jüngling na 
ftanden, gerechten Schmerz darüber, daß Guido jenen 
verlaflen, daß er nicht mit feinen eminenten Gaben di 
ratur des Orients, das ägyptiſche Alterthum (mit d 
fih zu beichäftigen begonnen Hatte) im chriſtlichen 
audgebeutet und fo die fühlbaren Lüden unferer Fatho 
Literatur ausgefüllt hat. Würe Guido auf diefem d 
ruhiger, großartiger Forſchung geblieben, fo fagen f 
würde heute noch zu unferer Freude leben, währen! 
Gewirr des politifchen Lebens feine Kräfte aufgezehrt.| 


Doch wir wollen unfer furzfichtiges Meinen der 5 
göttlichen Fügung in Demuth unterwerfen, welche die 
der Menfchen leitet und ihnen jene Lebensftellung gib 
fie in dem großen Organismus einzunehmen haben. 
fönnen wir ermeflen, ob die vortrefflichen fittlihen un 
giöfen Anlagen unferes verftorbenen Freundes auf den i 
mal dürren Eteppen kritiſcher Forſchung zu fo gebel 
Entwidlung gefommen wären, wie fie fi fpäter bei 
dertem Lebensplan wirklich entfalteten? Wie fonne 
wiflen, ob er fein ewiges Hell auf jenem Wege gefi 
ob er fih den Mitlebenden für die wichtigften Anlieg 
riftlichen Lebens fo nüßlich erwieſen hätte, als er es 
ih getan? Wer Guido genau fannte, mußte in jene 
derung der Lebensrichtung, wenn er fie vielleicht and 
billigte, doch nur ein unüberwindliche Bedürfniß der 
Natur des Freundes erfennen, und er mußte dabei einge 
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an ſchoõnes und großes Opfer war, als Guido einen 
ben Gelehrtenruhm verſchmähend, ohne alle Rückßcht 
lichen Bertheil, nur aus innigem Verlangen, den far 
n Mitbrüdern ein volfsthümlicher Freund zu werben, 
holifche Geſchichte, Poefie und Politif zum Vorwurf 
kebens wählte, obgleich ihm fein klarer Verſtand ſagen 
daß Hier das ſtrahlende Licht feines Vaters ihn ver⸗ 
müffe, und obgleich der Zweck gewöhnlicher Verfor: 
bei am wenigſten ficher erreicht wurde. Daß er 
nie fuchte, wurde ihm zu ernfllichem Borwurfe ge⸗ 
— jedenfalls iſt es ein Zeichen feiner Uneigennützigkeit, 
6 fih auch nicht läugnen läßt, daß ein beſtimmtes 
bes Amt ihm ſelbſt eine heilfame Eindänimung des 
genden Talents geweſen wäre. 


mug: mit dem Schluße der Zwanziger Jahre trat bei 
Die eben befprochene Aenderung feiner Thätigfeit ein, 
ihrend er einerfeiß ernfte Studien der Geſchichte der 
vn Borzeit und ihrer hervorragendften Erfcheinungen 
B. Karls des Großen) anbahnte, von welchem feine 
yaften Schilderungen des fel. Nifolaus von der Flue 
r Jungfrau von Orleans nur populär bearbeitete Frag⸗ 
ind, wendete er andrerfeitö feinen jugendlichfräftigen 
er Poeſie und befonders der Herftellung deutfcher und 
ver Bolfsdichtung zu. Die mit vieler Freude von der 
hen Jugend aufgenommenen Gedichte des Feſtkalen⸗ 
die von ihm bearbeiteten Märchen und Sagen (Schöns 
n, Hörnen Siegfried), das Weihnachtskripp— 
die tiefempfundenen Marienlieder, bie hl. Cäcilia, 
mmlung feiner Gedichte, fein Hausbuh — find rüh- 
eugnifie des unermüdlichen Strebend unſeres Freundes: 
h einen Namen zu machen, fondern den an modern 
Ge Lectüre gebannten Katholiten Erheiterndes und 
bed in die Hand zu geben, und zwar in einer Form 


t einem Inhalt, welche ähnliche gutgemeinte Verſuche 
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weit übertreffen. Die leider vom größern katholiſchen Pu 
fum nicht genug gefannte, mit gewifienhafteftem Eifer gı 
beitete Ueberfegung des Thomas v. Kempis beurfundet feiı 
tiefen veligiöfen Ernſt. 


Haft fchien es, ald wolle Guido auf bem poetifchen ( 
biete für immer verweilen, ald der Ernft der Zeit ihm höl 
"Aufgaben fchaffte. Der Wendepunft des Fatholifchen Leh 
in Deutfchland, das Jahr 1837 mit dem Kölner Ereigı 
war der Gipfel des Ruhmes feined Vaters geworben ı 
mahnte alle begabten Katholifen, der bedrängten Kirche 
Hülfe zu eilen. Damals begründete Guido Görres mit gle 
gefinnten trefflihen Männern die biltorifchspolitiichen Blät 
und er wußte bis zur Stunde feines Todes die fefte, ehr 
hafte Haltung diefer Zeitfchrift zu bewahren, und bald 
Eaiten hoben politifchen Ernſtes anzufchlagen, bald Heitt 
und Erbauliches beizumifchen. Ueberall hatte er dabei 
Allem das Fatholliche Leben im Auge, wie 3. B. jene ſch 
und .wahrhaft Fatholifche Idee der Etiftung einer em 
Meſſe am heil. Grabe, die fo reichen Anklang gefunden,” 
nem Herzen entfprungen ifl. In den vierzehn Jahrgäil 
der Zeitfchrift finden fich fehr zahlreiche Aufſaͤze Guides: 
manche von claflifcher Bollendung, manche Anfänge größerer‘! 
beiten, die leider Bruchftüde geblieben find. Unſer verewi 
Freund hatte in der That für die literariſche Thätigfeit‘ 
periodifchen Preffe, die jener der leichten Truppen des $ 
res vergleichbar ift, eine übertriebene und beinahe fich ſe 
aufreibende Gewiſſenhaftigkeit. Schilderungen und Skin 
wie 3. DB. jene der Königin Ehriftine v. Echweben, der { 
thumod, bes religiöfen Seftfpieles zu Oberammergau u. ſ. 
oder Auffähe über die Zuftände einzelner Länder entwarf 
nicht mit der Leichtigkeit eines franzöfifchen politifchen Schi 
ftellers, fondern feine Wahrheitsiiebe und Wißbegierde zu 
gen ihn, die ganze auf einen foldhen Gegenſtand bezügll 
Literatur raſtlos zu durchgehen und nicht eher zu ruhen, 4 
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bis er das gefammtie Material voor fih liegen ſah. Da ge 
ſchah es ihm denn oft, wie dem Botanifer, wenn er feltene 
Pflanzen fammelt — e8 that ihm das Herz weh, eine ſchöne 
Biume ungenüht amı Weg ftehen zu laflen, und fo ſchwoll 
ver Etoff feiner Arbeit unter der Hand zu einer Größe, bie 
ex bei vem urferünglichen “Plane nicht vorausberechnet hatte, 
fo daß inzwifchen fommende wichtige Tagesfragen, die in den 
Mexriſch⸗politiſchen Blättern beiprochen werden mußten, ihn 
sötbigten das Begonnene abzubrechen. 


Während Guido auf diefe Art ohne Unterlaß mit feinen 
dgnen, oft großartigen Entwürfen befchäftigt war, erfüllte 
er auch die Pflichten ſchöner Pietät auf dem literarifchen 
Gebiete. Einer der größten Dichter Deutfchlande, der Guido 
ſchen ale Knaben und Jüngling innig geliebt hatte, Cle⸗ 
mens Brentano, vertraute ihm auf feinem Eterbebette 
Die Gerausgabe feines Märchenſchatzes an, und er hätte ihn 
nit in befiere Hände geben können. Guido war nicht bloß 
eng bemüht, die Ausgabe fo ſchön und für den frommen 
wel, welchem ihr Ertrag beftimmt war, fo vortheifhaft als 
möglich zu veranftalten, fondern er fchrieb auch jene treffliche 
Charakteriſtik Brentano's, die beide nunmehr Gingegangene 
im gleichem Maße ehrt. Größer noch und für den Eohn 
Wingender, waren Lebensgefchichte und Herausgabe der Werke 
des Baters. Allein die durch den Tod des Lebtern und durch 
die furchtbaren Zeitereigniffe, welche ſich faft unmittelbar da⸗ 
ran reihten, aufgeriebenen Kräfte reichten nicht mehr aus — 
Vie Lebensgefchichte brach ab an jenem Tag, mo der Eohn 
im rührender Weije feine Ruhe im Grabe des Vaters fand. 


Buido war fehr gelehrt, ohne das Zunftmäßige und 
Uiamafende fo mancher Gelehrten; vol Erregbarfeit für das 
yertiich und fünftleriih Erhabene, ohne Phantafterei, gegen 
‚weile der Ernft der Forſchung bei ihm das Gegengewicht 


un... 
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Mit Eifer und Unerfchütterlichkeit feiner Uebergeugung 
treu, konnte ex Freunden gegenüber alle Waffen freundſchaft⸗ 
lichen Streites führen, ohne perfönlich zu verleden. — Die 
Gegner befämpfte er unerbittlich, aber mit aller Replichfeit 
eines offenen Kampfes. Im Privatleben gegen Jedermann 
gefällig, wurde er Vielen, 3. B. jungen Stubirenden uns 
Künftlern, ein freundlicher Rathgeber und Helfer, und fürs 
derte durch Rath und That gar manches fchöne und chriſt 
liche Unternehmen. 

Die größte Treue bewahrte er der Familie. Nicht bloß 
ein gewifler Uinabhängigfeitöfinn und das Berlangen, us 
beirrt die Wege feines Forſchens und Dichtens zu gehen, 
fondern auch die Untrennbarkeit von feinem Vater und den 
Seinigen, bewogen ihn, nie ein Amt anzunehmen. Seitbem 
er von der Univerfität zu feinen inzwifchen nach München 
überfiebelten Eltern heimgefehrt war, blieb er bis zu feinem 
Zope im väterlihen Haufe, und es war dieſes fchöne Zus 
fammenleben nur durch mannigfache und originell unternoms 
mene Reifen unterbrochen, denen einige ber beften fchrifte 
ftellerifchen Arbeiten Guido's ihren Urfprung verdanfen. Und 
als Guido im reifen Mannesalter (1844), der Reigung fels 
nes Herzen folgend, fich verehelichte, hob auch dieß den Fa⸗ 
milienbund nicht auf; denn feine Wahl war auf eine Les 
bensgenoffin gefallen, die fein treues Wefen wohl verftand, 
und es vorzog, lieber mit ihm Kind des väterlichen Haufe, 
als Herrin eines eigenen zu werben. 

Wir brechen hier ab — der Schmerz der Seinigen, ben 
drei unmündige Kinder nicht einmal empfinden koönnen, darf 
nicht der Gegenftand unferer Beſprechung, fondern nur der 
unferes tiefften Mitgefühls feyn. 
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- Seefefier P. Di, Haneberg ſorach am Grabe: 


Das Leben, welches in dieſen Grabe ein leiber alt 
ſethes Ende nimmt, war in den lebten Jahren von ſchwe⸗ 
wu Mifgefchiden Heimgefucht. Auch bei dem Begräbniß folfte 
nut am einem kleinen Unſterne fehlen; denn während bie 
Birdgeir des Gingeflhienenen erwarten durften, daß ein wir 
ſerer Freund fein Andenfen Bier würdig felern werde, Yat 
ine eigenthämliche Fügung von Umftänden mich, den un. 
seifommen linterrichteten, fpät erſt berufen, diefe Pflicht zu 


OD, wie fehr Hätte es Bnlvde Goörres verdient, daß eine 
able Hand um fein Grab den blübendften, vollſten Kram 
eheenber Erinnerung gefchlungen hätte! 

> ‚Tan nur ein bürftiges, Tieinee Sträupkihi: nie 

Bon feinen äußeren vebenoverhälmiſſen wird übrigens 
wohl auch der Nekrolog, auf welchen und eben Hoffnung 
gemacht wurte, wenig fagen fönnen, als daß er im Fahre 
1805 in Koblenz am Rhein geboren wurde, daß er nie ein 
öfentliched Amt befleivete, und daß er feinen großen Bater, 
fo ange diefer lebte, überallhin begleitete. Er wanderte mit 
ihn nach Straßburg, als diefer dorthin in's Eril ging; 
felgte ihm von da in die Schweiz und endlich, als Görres 
au die Ludwigs-Marimilians-Univerfität gerufen wurde, hier 
ber nach Münden. Wer den großen Bater hier erft kennen 
fernte, war fo fehr an die Rähe des Sohnes gewohnt, daß 
er ih ohne diefen den erftern nicht vorftellen konnte. 

Mancher Berehrer von Gorres denft noch mit einer ger 
wien Herzendluf daran, wie regelmäßig Guido mehrere 
Jahre hindurch im Hörfaale des Vaters zugegen war, und 
wie deſſen einnehmende Berfönlichkeit, die bald jedem Beſu⸗ 
Ger auffiel, zu dem tiefen Exrnft der dort empfangenen Ein- 
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drüde eine willflommene Zugabe jugendlich freundlicher Hei⸗ 
terfeit legte. 

Do, wenn Ich fage, Guido Görres fei feinem großen 
Pater Schritt für Schritt gefolgt, fo meine ich nicht, daß 


feine geiftige Ausbildung eine unfelbfiftändige gewefen fe 


Gerade das war das Eeltene an ihm, daß er in der unmil 
telbaren Rähe eines fo gewaltigen Geiſtes doch ſich frei und 
eigenthümlich entwidelte. TIheilweife war das freilich die 
Kolge der befondern Erziehungsart in jenem Haufe. Wäh—⸗ 
rend nämlich die Söhne vieler geiftvoller Väter von Kna—⸗ 
benjahren an mit den Früchten des Willens überfütters, und 
nicht felten wie in einem Treibhaufe zu einer frühreifen Geis 
ftesentwidlung gezwungen werden, und zwar im Sinne des 


Vaters, war die Erziehung Guido's die freiefle von der 


Melt. 


Kein Knabe eines einfamen Landmannes, der fidh den ' 
Studien widmet, fann auf dem Wege feiner geiftigen Ent ' 


widlung mehr fich ſelbſt überlaffen jeyn, als es der Sohn 
von Görres war. So verlangte ed die geniale Natur be6 
Vaters und die patriarchaliiche Treue des ganzen Haufed. Auf 
diefen einfachen PBrincipien beruhte Guido's Erziehung, bie 
unter dem Segen Gottes zu fo günftigem Erfolge gedieh. 


- — #8 


Bon feinem Bater hat Guido das Höchfte gelernt: eine 


unbegrängte Liebe zu allem Großen und Edlen in der Menſch⸗ 
Beit, aber jo, daß er ſich am -liebiten jenem Edlen zumandte, 
welches von Vielen vornehm verfannt wurde. Diefe Liebe 
hatte er mit dem Vater gemein. Auch hatte er von biefem 
das tiefe, veiche Gemüth geerbt. Aber verjchieden war er 
fhon in der Art, wie er feinen Anfchauungen und Grfaß- 
rungen Sprache lieh. 

War ed die Eigenthümlichkeit des Vaters, alles in ber 
Sprache der Denker oder der Propheten zu fagen, fo mußte 
Guido faft Alles in die Sprache der Kinder überfegen. 

Sein Weg war der des finnig Eindliden Gew 


a 
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thes, und ich möchte fein ganzes geiſtiges Miefen in bey 
Namen der finnigen, dichteriſch bewegten Kindlichkeit zuſam⸗ 
Doch war Kraft gemug in ihm, ber Gefahr feines Ras 
mmanlage, fich in taufend. Anregungen gu zerfplittern, zu Bes 
geguen. Gr erprobte diefe Kraft in einer Reihe von fchönen 
Eqhriften und zwar in felbftftändiger Thätigkeit. 

Daß er zum Gegenſtande feiner erſten Jugendarbeit :bas 
Sb des Niklas von der Flüe wählte, geſchah wahrkhein« 
Bi unter der Einwirkung des Baters; aber bie Art, wi⸗ 
e Diefem Friedensmanne in die Bergllaufe folgte, wie «ex 
ie im Geheimniffe der innerfien Befchaulichkeit und im Ge⸗ 
mäße mit Gott belaufchte, und ihn dann wieder herabbes 
gieltete in Die Ihäler der Schweiz, um ibn ba ben Lärm 
üef ewegten Bürgerfreits fchlichten au lafien, war fein el⸗ 
gelhänliche® Verdienſt. 
+:Bmas Aehnliches gilt von dem Buche über die Jung⸗ 
ſin von Orleans. Bei dieſem hatte er, wenn ich recht une 

—— die Freude, einen der größten Redner und be⸗ 
Männer des gegenwärtigen Frankreichs zum weit⸗ 
cſeraden Unternehmen einer ähnlichen Arbeit anzureizen. 
Hatte Guido eine wunderreiche Jungfrau des franzoͤſiſchen 
Bittelalter® gefeiert, fo ehrte Montalembert das Andenken 
einer edlen beutichen Frau — Elifabeth von Thüringen. 
Guido mußte fich von feinem franzöfifchen Nebenbuhler - 
en fühlen, wir müflen das geftehen; aber der Sieg 
am größern Gegenſtande und fchlug zur Ehre Deutſch⸗ 
auß. 
Solche Siege des wetteifernden Auslandes heworgeru⸗ 
en zu haben, könnte Jedem zum Stolze werden. Möchte 
viele ſolche Wettkaͤmpfe, viele ſolche Niederlagen geben! . 
Indeſſen konnte Guido in ſolchen hiſtoriſchen Arbeiten 
% nur halb heimiſch fühlen; nur, wo das Gemüth gan, 
ne Schranken fchalten Fonnte, fühlte ex fi zu Haufe Er 
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mißbrauchte dieſe Schrankenlofigkeit des dichteriſchen Sem—thes 
nicht. Er bemühte ſich nicht, zu einer hoͤhern Begeiſterung 
fih emporzutreiben, als er wirklich fühlte, auch übte Der 
Ehrgeiz, im Großen gewaltig zu fern, keinen Einfluß auf 
ihn aus. Sein Element war im Reiche der kindlich finnigen 
Lyrif und Sagenpoefie. 

Obwohl ih mich nicht zum Kunftrichter aufwerfen 
möchte, fo wage ich es doch zu fagen, daß Deutfchland auf 
diefem Gebiete kaum etwas Neineres, Herzlichered und Eins 
nigeres aufzuweiſen hat. Sein Weihnadhtsfrippelein — wird 
für die dentfche Kinderwelt ſtets Elafftich bleiben, und manch 
findlihes Gemüth wird fortan die Flaren Forellenbächlein 
feiner heitern Lieder gerne befuchen. 

Das Schaffen des Findlich finnig frommen Gemüthes 
war die Seele feines Thuns und Lebens. Doch verfchloß er 
ſich nicht eigenfüchtig darin. 

Er dachte über das Wohl und Wehe des Vaterlandes 
nach, bildete ſich Grundſätze und handelte nach diefen. 

Seine Grundſätze haben Gegner gehabt und haben fle 
noch. Aber ſelbſt die Gegner müfjen befennen, daß er das 
rin als ehrlicher, veutfcher Mann vor Gott und der Welt 
daftand. 

An Großartigfeit des öffentlichen Wirkens blieb er hin⸗ 
ter dem Vater zurück, aber an Offenheit, Geradheit und 
Wahrheit war er ihm gleich, nicht weniger an verföhnlicher 
Milde. 

Diefe Milde hing nicht mit Weichheit zufammen, fon« 
dern mit einer ganz vorzüglich hervortretenden Gabe feiner 
Natur, einem frifchen, jugendlihen Humor. Es war jes 
ner Humor, womit er fo manchen altväterlichen Schwank 
des Mittelalters wieder auffrifchte, jener Humor, mit wels 
chem er die finnigften Arabesfen um fcheinbar trodene That⸗ 
fachen fchlang, jener Humor, durch welchen er nicht felten 
große Künftler antrieb, fi in Schöpfungen der Laune zu 


* 
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un Meinen herabzulaſſen, jener Humer, ber, Hunberimei 
ein Sufammmeniseien von Freunden mit ſchoner beuenen pee 
habe: 

a ar Ihe ne. Derfönlig nahe tau, und ihn. ug 
—— Mläter -Sannie, deren Mitbegründyng und umuers 
Insfieme -Deriführung eines der bebeutenbften Verdienſte fehr 
sut:Rebend if, lernte dieſen Humor ſchaͤzen. Oft mußten 
dieſe Blätter von Gewittern ſprechen, bie fih am Himmel 
namemgogen,. nicht ſelten von Gewittern, die gerfiirenb 
ukemgefahenn, manchmal ſprachen fie ſelbſt wie ein Bier 
witer,. Daß Die Buß des Leſers tief. beflommen wunde 7 
ba Samen einige: Zeilen von Guldo Goͤrres dazwiſchen, und 
m: wie a fröftender Wetterſegen, wie das Lied ber 
Buben. die. ſich aufſchwingt und. uns, fagt, daß wir. wicht 
Bittnwellen, fonbern Brüßlingggewölf:nor un fahen.:.,, ,;; 
348 dieſer BGumor ſchwacher und unficherer zu leuchieg 
da wußten feine Freunde, daß an Inn Lebenslraft 
——— nage. 
ge Yan Sterbelager ſeines Vaters begann vor. ylet Sahern 
She Umbäßterung feiner fonft kindlich heitern Seele. Dan 
Boffte, Daß, wie die übermäßige Anſtrengung bes Leibes 
bei der treueſten Pflege und des Gemüthes bei der treueflen 
Trauer. verübergehe, fo auch jene traurigen Erſcheinungen 
Id verlieren würben. Aber vergebens; die Quelle des Du 
m ſprudelte nur noch felten. 

Es blühte fein freundliches Liebchen mehr; hochflens ei 
des Iehten feiner geſammelten Gedichte ſchien .nadke 
cliagen, von jenem Wächter, welcher: „Fühlte des Todes 
Rah'n; Er blidte noch einmal hinunter, Zum Himmel noch 
ftemm hinan, Und frei dann von Sorgen und Kummer 
Entfhlief er in feligem Schlummer.“ Auch die „Hahrt 
durch die Waldflur“, die in den Hiftorifch- politifchen Blät- 
tern von ihm erfchien, brachte keine Alpenrofen von den 
Bergen, er fah darin um die Sennereien das Strafgericht 
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Gottes walten, und hörte vom Thale herauf das Todten⸗ 
glödfein. 

Er für fih hatte das Todtenglödlein nicht zu fürchten, 
denn er mar einen reinen, guten Weg gewandelt, und hatte 
ein Beifpiel treuer Pflihterfülung als Sohn, Bruder um 
Gatte hinterlafien, aber die Eeinigen mußten davor zittern, 
denn mit ihm verloren fie und verlor befonders die Gattin 
mit den drei Fleinen Kindern die einzige Stüße. 

Bon diefen Kleinen fich zu trennen, war ihm das Schwerſte; 
nur der Blick auf Gott gab ihm dabei Stärfe. Wie voll des 
Glaubens und der Hingebung an Gott feine Seele wer, 
brauche ich nicht zu fagen; feine Schriften fagen es. 

Ich meine dabei nicht folche, worin Zeitfragen im katho⸗ 
liſchen Sinne behandelt waren, denn foldhe Dinge fan man 
reiben, ohne ernftlih an das Heil feiner Seele zu den⸗ 
fen; nein, ich meine feine Ausgabe der Rachfolge Chriſti, 
wovon jede Zeile lebendig und belebend durch feine Seele 
gegangen ift, und die lieben, freundlichen Marienlieder. Gr 
hat fie au dem Grunde eines findlichen Herzens für kinde 
liche Seelen gefungen, und fie werben beftehen, fo lange far « 
tholiſche Chriſten in deutſcher Sprache beten werden. Im 
vielen Kirchen und Kapellen, welche von diefen Liedern wie⸗ 
derhallten, wird, wenn Guido's Todesnachricht anlangt, 
manche Zähre des Dankes wie für einen geiftlichen Wohl 
thäter fließen. Mögen die guten Seelen, welde an biefen 
Liedern fihöne Gefühle erwedt haben, dem Hingeſchiedenen 
ein EScherflein guten Gebeted widmen, nach feinem Sinne 
und im Sinne des Grames, unter deſſen Laft fein Herz ges 
brochen If! 
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Papier Dr. Streber ſprach im. indener: Berrine für. * 
Aqi uud religläfe dreiheit unter Anderm: 


Die ſchonſte und treffendfte Gedachtuißrede hat von ur 
ehe Gutfchlafene: ſich ſelbſt gehalten, als er. noch wenige 
Emmben : wor feinem Tobe mit großem Nachdrucke und mit 
Iüibarer Währung hervorhob, wie viel er feinem Daten m 
winnliit Gabe, indem biefer ihn ald Knabe und als Zoog 
ing wicberhelt die Lehre an das Herz. gelegt: „Hüte bil 
see Höfen Buben, gebe die Ehre ®ott in der de 
uud halte Frieden mit den Menſchen.“ 


Diefe Lehre hat der gehorfame Sohn tief feinem Pen 
dagbpeägt und fie zur Richtſchnur gewählt in aflen Berhätb 
dt feine Lebens. Was den erſten Punkt ber väterliheh 
Gillfiläng anlangt, fo war es ihm um fo leichter, * 
men, als im Haufe ſeines Vaters allenthalben, we 

vder In ber Verbannung gelebt, in feiner Bi 
ar Ceblen; wie während ſeines Exils in Strüßbirk, 
ver Flucht in der Schweiz wie während feines Aufent⸗ 
haliis im München, wohin ihn König Ludwig berief, fort 
während bie geiftreichften und trefflichften Männer aus, und 
imgingen. Auf diefe Weiſe frühzeitig für höhere Intereffen 
epränglich gemacht, Tonnte es dem Jünglinge nicht ſchwer 
eh, auch ferne vom Baterhaufe, namentlih auf den 
Mq Meden, die ex in einer vielbewegten Zeit beſuchte, vie 
We viele jungen Männer gefährliche Klippe ſchlimmer Ges 
Kugeft mit fiherem Steuerruder glüdlich zu umfegeln, umb 
en fpäter noch warb es ihm zum Bebürfniß, auf feinen 
Kelten und während eines längeren Aufenthaltes in Belgien 
wa Frankreich, am Rhein und in der Schweiz, in Tyrol 
uud Stalien mit ben hervorragendſten Perfönlichkeiten neuen 
Lerkehr anzufnüpfen und zu unterhalten. 


Hiemit war auch der Grund zurecht gelegt, in welchem 
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in der Höhe”, Wurzel fchlagen follte, und unfer 6 
Hat diefe Mahnung willig und mit Treue befolgt. Gr“ ei 
hatte ein demüthig gläubiges Gemüth und einen ch 
frommen Sinn. Er gehörte nicht zu Denen, : die 
die Schönheit und die Kraft und die Heiligkeit bes) © 
ſtenthums mit ihrem Berfiande erkennen, in ihrem: | 
abes biefer Erkenntniß fremd bleiben; bei. ihm war; 
Glaube ein lebendiger, das Chriſtenthum ein praft Ä 
lebte mit und in der Kirche. Dieb iſt auch ber. Grund 
der wie ein goldener Baden ſich durch alle Schöpfungek 
ner fchriftftellerifchen Ihätigfeit hindurchzieht. Wenn ee ee 
in einer feiner früheren Schriften uns ein eben fo .c 
ges, wie belehrendes Bild von bem- feligen Nikolaus + un, 
Flũe entwirft, wie ex „In fliller Einſamkeit, einer Life | 
im Heiligenfcheine Gottes aufgeblüht“, ſo konnte er mi 0 
diefem Büchelchen die Weberfchrift geben: „Bott 2 
ſchichte.“ Wenn er dann die Jungfrau von Driennd ñr 
ſchildert, die Heldin und Kriegejungfrau nach auben, \ 
mütbige Magb nach innen, und den ganzen, Verlau 
merfwürbigen Geſchichte und verführt, wie ex fohes in 
Prozeßakten und. gleichzeitigen Chroniken, Die bie, dahin am 7 
benützt in den Archiven gelegen hatten, vorfand 9); #; 
ſchah es zur Ehre Gottes in der Höhe. Und wenn « 
ner gelegentlich des Paſſionsſpieles . in Ammergau u. | 
geiſtlichen Schaufpiele im Mittelalter ausführliche J 
gen machte, welche auch jept, nachdem feither ** 
.. Gegenſtand geſchrieben worden, noch nichts 5 
hoben Spterefie eingebüßt haben, fo hätte ex Darüber, —8* 
Fönnenz „die Ehre fei Gott in ber m Hoͤhe. * Und Bl, . 


7 





*) Fir eine britie Kufloge machte er beſonvere Studien ia * * 
zoͤſiſchen Archiven, die zu hoͤchſt merfwärbigen Refulleten | 
aber Teiver noqh nicht veroͤffentlicht find. El. 
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dann in einer Reihe von Aufſätzen die verſchiedenen Unter⸗ 
richts⸗ und Wohlthätigkeits-Anftalten jenfelts der Alpen und 
ildert, wie er fie ald Augenzeuge und aus der Prüfung 
Kr Etiftungsurfunden fennen gelernt, und uns zur Befchä- 
zung zeigt, wie wenig die Gegenwart Urfache Hat, vornehm 
ef die Opferwilligkeit und den Gemeinfinn ihrer Ahnen 
keabzubliden; auch hier hätte er die Auffchrift wählen Eon, 
wen: „die Ehre fei Bott in der Höhe." Wenn er endlich — 
we nur noch Eines zu erwähnen — der feligften Jungfrau 
nen duftenden Maienkranz von Marienlievern weiht, und 
er hiebei — wie dieß theilweife ſchon bei feiner fchönen Ueber⸗ 
kung des Thomas a Kempis. gefchehen war — die anderen 
Mae zur Huldigung einlud, indem er diefe Lieber mit gar 
fHimen Holsfägnitten zieren ließ und unferen waderen Aiblin« 
gr weranlaßte, fie in gar liebliche Melodien zu überfeßen: 
wos Hätte ihn hiezu beftimmen können, wenn nicht abermal 
be Senf der Engel: „die Ehre fei Gott in der Höhe!“ 
GE in den zahlreichen Auffägen über die politifchen und 
fielen Fragen der Gegenwart, die er theild dem Publikum 
qhegeben, theild nur erft zum Drude vorbereitet hat, überall 
in der Grundgedanke: „die Ehre fei Gott in der Höhe!“ 


Aber auch die andere Mahnung: „Halte Frieden 
nit den Menfhen*, hat er nicht außer Acht gelaflen. 
Merdings mögen Manche der Meinung feyn, in biefem 
Sanfte fei Guido ein folgfamer Sohn nicht gewefen; allein 
e war es dennoch und zwar in einem feltenen Grade. Dies 
jenigen, die ihn perfönlich gefonnt haben, werden bezeugen, 
daß er felbft durchaus von friedlichem, freundlichem und vers 
ſehmlichem Eharafter gewefen fei, und felbft diejenigen, denen 
er im Leben ald Gegner gegenüber ftand, werden der Wahr: 
keit das Zeugniß nicht verfagen können, daß er auch dort, 
wo er Tampfgerüftet entweder die Lanze zum Angriffe ges 
ſchwungen oder, was die Regel war, den Schild zur Abwehr 
rorgehalten, flet6 nur die Sache, niemals die Perfon im 

xxx, 10 
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Auge hatte. Es gibt aber einen doppelten Frieden, eincn 
wahren und einen falfhen. Den faljhen Frieden allerbing, 
den wollte er nicht. Wenn er jedoch der Ueberzeugung 2 
daß derjenige Friede ein falfcher fei, der mit dem Greiß: 
„die Ehre fei Bott in der Höhe!“ im Widerſpruche Reh. 
wer darf e8 wagen, ihn deßhalb zu tabeln oder gar, Be 
Unfriedfertigfeit zu zeihen? Allerdings führt man in ri. f 
Tagen das Wort Friede fietd im Munde, und hält es 

die größte Weisheit, es ja um des lieben Friedens ll. 
mit Niemanden zu verderben. Wir wollen dahin ; 
feyn laflen, wie weit es felbit vom Stanbpunfte dieſe 
Weisheit aus möglich ſei, es Allen recht zu thun; 
huldigte dieſer Anficht nicht, er glaubte vielmehr, ein 

Friede könne nur auf Recht und Wahrheit gegrünbet | 

und hiefür fämpfte er männlich und unerfchroden big "m. 
legten Athemzuge. u. 


Diefe Unerfchrodenheit und Männlichkeit offenbarte Min 
fhon in feinem ganzen Wefen. Bon Jugend auf war Äh, 
Zaghaftigfeit ihm fremd. Es if faum ein fteifer Pfabiihy, 
den bayerifchen und Schweizer Alpen, den er nicht ern: 
faum ein Joch, das er nicht überftiegen, kaum ein See N 
er nicht durchſchwommen, und wenn er noch vor wenigen: 
Jahren, fpät Abends im englifchen Garten von einem ihm Mei 
förperlicher Kraft weit überlegenen, mit einer Senfe bene: 
neten Burfchen unverfehens angegriffen, nach mehr als via 
teltünbigem Ringen eine ſolche Stellung ſich erlämpfte, def 
er endlih den Gegner zwiſchen fi und bie Schneide ber. 
ihm abgerungenen Senfe brachte, fo daß es In feiner Macht 
ftand, denſelben mit der leifeften Bewegung in ber Mitte‘ 
durchzufchneiden, er aber, flatt von dieſem Bortheile Behraug | 
zu machen, obwohl felbft fat verwundet, die Senfe in zur 
Stüde zerbrad und fie weit von ſich hinwegwarf, fo hat 
er hiemit gewiß eine Probe gegeben ebenfo von perfönfl 
chem Muthe, wie von der Beſonnenheit feines Geiftes und 
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del feiner Geſinnung ſelbſt einem gemeinen Verbrecher 
iber. Um wie viel mehr mußten diefe Tugenden ba 
treten, wo es fich um höhere Zwede, oder gar um die 
ten Intereſſen handelte. Es wäre ein Leichtes, in die⸗ 
zetreffe verſchiedene intereflante Vorkommniſſe, nament- 
ns dem Jahre 1848, mitzutheilen, aber da dieß nicht 
jen fönnte, ohne manche Rohheit, die Damals ſich kund⸗ 
m, in Erinnerung zu bringen, und ohne ber vorher 
örten Frechheit der Prefie zu gebenfen, die an allen 
ieneden fich feilbot, fo wollen wir lieber den Schleier 
jergefienheit darüber beiden. Genug, Görres Hat auch 
ſolchen Verhaltniſfen niemals, weder durch perſonliche 
migen, woran ed nicht fehlte, noch durch Spott und 
is den die Prefie über ihn ergehen ließ, fich in feiner 
geagung Irre machen oder gar einſchüchtern laſſen; im 
uißeile, gerade ſolchen Begegnungen gegenüber hielt ex 
e doppelte Bricht, ſtatt eines Friedens, In dem er nur 
eit eber Verrat erfennen konnte, um fo unerſchrocke⸗ 
er Wahrheit das Zeugniß zu geben und ſelbſt für Aen⸗ 
gen, die gar nicht von ihm ausgegangen waren, mit 
er fih aber vollfommen einverflanden erklären konnte, 
und frei mit feinem Namen einzutreten. 


f. 
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xI. 
Kirchliche Zuftände der Gegenwart. 










Die Wogen der proteftantifchen Polemit gehen 
einmal hoch; die Kirchen⸗Behörden ſelbſt blaſen in 
Kriegs⸗Trompete und rühren die große kirchliche Tro 
‚nicht mit den Schlegeln, ſondern mit den Fäuſten, wie q 
im Hudibras heißt. 

Das Oberconſiſtorium von Breslau hat der durch 4 
paar Predigten der Jeſuiten theils mit Indignation, t 
mit Bangigfeit erfüllten proteftantifchen Bevölferung des 
des die Verficherung gegeben, bie Fatholifche Religion 
nichts als ein „verworfener, längſt abgethaner W 
Diefe energiſchen Worte der Hirten haben fofort die Beforg) 
niffe der erſchreckten Heerde zerftreut. Profeflor Böhmer I 
Breslau hat indeß auch die beftürzten Katholiken berußigfg 
indem er ihnen in ber Berliner Kreuzzeitung zu bevenfen gab, daß 
jene Qualification ihrer Religion al8 eines abgethanen 
nes fich doch nicht gerade auf alle Artifel, z. B. nicht 
die Eriftenz Gottes u. dgl., beziehe. In Medienburg Bat 
Gonfiftorium, durch den UVebertritt eines Dfficierd veranl 
ein Formular durch den Prediger in der Kirche zu Schwerk 
verlefen laffen, in welchem die Leute angewiefen werben, 
Gott zu danfen, daß er fie errettet habe von der Obrigkeit 
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r Finſterniß, und zu beten für die Seele des Dahingegan« 
men, der Gerechtigkeit und Friede fuche in der Menfchen- 
imbelei; ob etwa dem „Dahingegangenen” in der Kirche 
ah gleich ein Katafalf, oder ein pythagoräiſches Todten⸗ 
almal errichtet worden, wird nicht erwähnt. In der 
weriihen Pfalz ift ein Bahnhofverwalter feierlich excom⸗ 
micirt worden, weil er feine Kinder Eatholifch erziehen 
#, und gerade in den Tagen, in weldhen ein fo unerhör- 
Frevel Billig mit der ſchwerſten, feit fünfjig Jahren in 
: tugendhaften Pfalz nicht mehr gebrauchten Etrafe heim« 
ucht wird, bringt die Allgemeine Zeitung einen langen 
ifel des geheimen Raths Thierſch, in weldhem den Bis 
fen, die die Darbringung des Meßopfers für verftorbene 
stetantifche unterfagen, eine Strafpredigt gehalten, die 
befifche Verkehrtheit, fih jeder religiöfen Gemeinfchaft mit 
Bertgläubigen entziehen zu wollen, nachdrücklich gerügt 
KB Eben bringt nun auch Hengſtenberg's „evangelifche Kits 
geitung“ (Berlin, am 26. Juni) eine Erflärung über bie 
liſſons⸗Frage, die wir uns doch etwas näher anfehen wol⸗ 
1. Diefes Hauptorgan des gläubigen Proteftantismus Hält 
k Beſorgniß, daß die Miffionen einige Proteftanten zur 
qeliſchen Kirche hinüberziehen Tönnten, für gang grunds 
65 es könnte der evangelifchen Kirche nur zum Vortheil 
wenn der Staat ruhig zufähe, wie die Fatholifchen 

ss evangelifchen Geifter auf einander plagen. Die Kräfte 
u ſolchem Kampfe feien proteftantifcher Eeitd in reichem 
Rafe vorhanden. Die „Kirchenzeitung” erwartet demnach 
ch wit Zuverficht, daß „in Folge der treuen Verfüns 
g des Evangeliums ganze Schaaren: aus der Fatholi- 
Kirche der proteftantifchen zufallen werden. Das kann 

— ſo weniger ausbleiben, als in der katholiſchen Kirche 
ine weit ſtärkere Bewegung zur evangeliſchen Kirche ſtatt⸗ 
nbet, als in der evangelifchen Kirche zur fatholifchen.” 
das Berliner Kirchenblatt weiß hiefür die gewichtigften 
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Thatfachen anzuführen. „In Irland, fagt es, wird bie. 
Zahl der aus den innerlicäften Motiven zur evangeliſchen 
Kirche Uebertretenden nad Taufenden gezählt, und in Bäße: 
men ift die evangelifhe Bewegung noch Immer im Steigent 
ftet8 neue Meldungen von Geiftlihen gehen beim Conſtſt⸗ 
rium in Breslau ein. In Bayern iſt unter den Benebifkr: 
nern eine Regung evangelifchen Geiſtes zum Borfchein ges 
fommen, und in Piemont wollen fich mehrere Bifchöfe nie. 
mehr die römifche Herrfchaft gefallen Tafjen.“ 


Wenn fih Herr Hengftenberg von der treuen Predigt bed 
„Evangeliums“ glänzende Erfolge verfpricht, fo find wir nicht 
gemeint, fo geradehin ihm zu widerfprechen. Zwar gibt es 
gegenwärtig in Deutfchland faum ſechs namhafte Theologen, 
weiche das, was er das Evangelium nennt, nämlich bie, 
proteftantifche Rechtfertigungs s Lehre in ihrer Conſequenz und. 
in dem Sinne und mit der Entfchievenheit der fonsboltfcgen, 
Bücher zu behaupten und zu vertheidigen geneigt wären, 
Wenn Luther und Calvin wieder aus dem Grabe erflünden, 
würden fie ſelbſt über die Meiften von denen, welche jeßt- 
wieder fola! fola! rufen, ihr Anathema ausfprechen. Sat, 
doch felbft auf der Wittenberger Berfammlung für Grund 
eines deutfchen „evangelifchen Kirchenbundes* im Jahre 1848. 
ein Koryphäe des orthodoxen Proteftantismus, der Conſiſtoriel⸗ 
rath Dr. Sack, als einen der drei Artikel, über welchem die unirie 
Kirche fchlechterdings halten müfle, die Nothwendigkeit einer 
Umbildung der Lehre von der Rechtfertigung bezeichnet, da biefe. 
Lehre, wie er fagt, „oft zu juriftifch gehalten und von ber 
Heiligung gefondert worden fei.” Damit hat er nun gerade, 
wenn auch etwas euphemiftifch, den innerften Charakter des 
proteftantifhen Dogma in feinem Gegenfage gegen das far 
tholifche für verwerflich erflärt, und auf diefer Berfammlung, 
in welcher doch die Blüthe evangelifcher Rechtgläubigfeit aus 
ganz Deutfchland vereinigt war, Hat fih auch nicht Eine 
Stimme des Widerfpruches oder des Protefted dagegen erho⸗ 
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wäßeend noch vor Jumberf Jahren daB ganze: protetkan⸗ 
Deutfchland wie Ein Mann Weh über den Werräther 
„Haben toürbe, der ben Artikel der ftehenden und fal⸗ 
- Rice, nah Herrn Sacks Weiſe, in papiſtiſchem 
e hätte verfälſchen wollen ). Indeß, mas bie Theolch 
ge wicht nn wagen, das Tonnten wohl Bolfsprediger auf 
4 nehmen. Es if im Gebiete des Proteftantiemus eben 
Mine unerbörte- Erſcheinung, daß eine Lehre, welche die wife 
fenkhaftliche Theologie bereits aufgegeben hat, oder nicht wieße 
a wertreten wagt, dem Bolfe noch immer von ber Kanzel 
ds veined Gvangeltum verfünbigt wird; daß rationafiflis 
fe Barrer ihren Gemeinden das prebigen, was fie felber 
fir Gabel Halten, war ſchon vor ſechszig Jahren dort Sitte, 
en Der Widerfpruch zwifchen den Ergebniſſen der Theor 
ui dem, was man Dem Bolfe bieten barf, allzu. grel 
F bann läßt man lieber die ganze wiſſenſchaftliche Theo⸗ 
3 fo machen es die Diſſenter⸗Sekten In England, 
a ſich wohl dabeil. Ihre Kraft, einzelne Bruch⸗ 
* bed katholiſchen Volkes zum Abfalle von feiner Kirche 
Si hie Unſchließung an den Proteſtantismus zu verlocken, hat 
De yeoteftantifche Rechtfertigungs » Lehre wiederholt bald da 
Süß dort bewährt, nicht bfoß im der Zeit der Reformation, 
ia der fie wirklich eine weltbervegende Macht war, ſondern 
ai foäter, wie 3. DB. im vorigen Jahrhunderte, bei den 
Bauern im Safzburgifchen und in unfern Tagen bei ben 
Merthalern. Die Lehre, daß Liebe Gottes und des Räch⸗ 
Ben in feiner Beziehung zur Gerechtigfeit und Seligkeit fie 
hen, daß der Menfch gerecht und felig wird, bloß indem er 
ih Die Berbienfte Ehrifti als feine eigenen zurechnet, oder in 
We Gerechtigkeit Ehrifti wie in einen Rod fih einhüllt — 
eſes Evangelium wird,n wenn es nur offen und „treu, wie 

























=") Berbanblungen ver Wittenberger Berfemmlung, herauegegeres ven 
Dr. Kling, Berlin 1848, ©. 14. | 
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es in ber Boncorbienformel und dem Heibelberger- Katechismus. 
zu finden, geprebigt wird, immer wieder willige Obren umb. 
empfängliche Herzen finden. Die Anhänger dieſes Spftemg, 
rühmen bemfelben zwei große Borzüge nach, die in ihrer Bea, 
bindung ganz geeignet find, fi den Beifall Bieler zu. ger 
winnen; fie rühmen ihm nad), daß es erſtens Chriſto alleig, 
die Ehre gebe, und daß zweitens nur dieſe Lehrform im: 
Stande fei, die Gewiffen der Menfchen zu tröften und ge 
befhwichtigen, und ihnen die angenehme Gewißheit des ges 
fiderten, nicht mehr zu verlierenden Heild zu gewähren. Die. 
Lehre der Kirche hat diefen oft gerühmten und oft erprobten 
Borzügen nichts Gleichartiged entgegenzuhalten; gleichwie fie 
von der rechten Art, Chriftum zu verherrlichen, ganz andere. 
BVorftellungen begt, fo kann und darf fie auch den Gewiſſen 
der Menfchen jene weichen Kiffen und fanften Polfter nicht 
unterlegen; fie muß ernftere Forderungen ftellen; fie muß. 
denen, welche Troft und Beruhigung fuchen, einen mühfa« 
meren Pfad, auf welchem allein fie dieſes Ziel erreichen konz. 
nen, vorzeichnen. Inzwifchen ift die Gefchichte auch Hier eine. 
gute Lehrmeifterin. Sie bezeugt allerdings, daß das „Evans. 
gelium“ der Reformatoren ein mächtiger Hebel des Abfalls 
von der Kirche geweien fei, aber fie bezeugt auch, welche 
Früchte dieſe Lehre nachher an den von ihrem Geiſte Bes- 
herrfchten erzeugt habe Wir rathen Herrn Hengftenberg, 
ſich doch einmal gelegentlich über den religiös» moralifchen 
Zuftand der proteftantifchen Sekten in England, über das, 
was man dort Antinomianismus nennt, und über den Um⸗ 
fang und die Quellen diefes Uebels des Nähern zu erkundigen; 
vielleicht dürften ihm dann doch einige wohl zu beherzigende 
Bedenken über die treue Predigt feines Evangeliums auffteis 
gen; oder follte er einheimifche Gewährsmänner vorziehen, 
fo find wir bereit, ihm von Luther bis zum Schluffe des 
vorigen Jahrhunderts eine Zeugenkette vorzuführen, in wels 
her er den Ramen der meiften Koryphaͤen feiner Kirche be⸗ 
gegnen dürfte. 


Stufe. Bräche en Mogeninent. » 8 





—— bie. —* einer ſtarken Hinneigung der Rathollien. 
su gsangeliien Kirche, erhärtel. Die Regung evangeliſchen 
Geldes... weiche feiner Verſicherung nach unter den Besen. 
Minen in Bayern zum Borfchein gefommen, reducirtſich 
baramıf, daß Ein Mönch in Augsburg, welchem nad eigenem: 
Ucienninifie feine Geluͤbde allzu läfig geworben, zum MBron, 
kjantitmus übergetzeten if. Im vorigen Jahrhunderte, alt. 
da Eatholifche Deutſchland noch mit Klöfern überfäet war; 
Innen Derartige Regungen des evangelifchen Geiſtes faſt alle, 
umatlidh vor, und Die Erweckten pflegten, den Mauern bee. 
Aeſters entronnen, dem protefinntiichen. Worben zuzukilen, 
ws ſe jedoch, wie man aus Semler's Lebenebefchreibung ero 
Seht, Häufig. unwillfommene und ſtets verbächtige Gaͤſte wa⸗ 
em. Noch feltfamer ift der Beweis evangelifchen Geiftes, weis 
den Ge. Hengſtenberg In der Auflehnung mehrerer plemon⸗ 
em Bifchöfe gegen Rom erbfidt. Wir haben zwar von 
Meier vorgeblichen Auflehnung nichts vernommen, und vers 
nuthen, daß ihm hierin etwas Menfchliches begegnet, daß er 
simfich ein paar Turiner Advokaten oder Minifter für Bifchöfe 
nommen habe; follte aber die Thatfache auch richtig ſeyn, 
(te wirklich der eine oder andere der dortigen Bifchöfe ſich 
in einzelnen Punkten der Autorität des päpftlichen Stuhles 
wiserfegt Gaben, fo gehört doch in der That eine ungemein 
lchhafte und fchöpferifche Phantafle dazu, in dem Wider 
Rande, welchen ein Bifchof einer päpftlichen Forderung ent- 
segenfeht, fofort eine Hinneigung oder Bewegung zur evans 
geliſchen Kirche zu erfennen. Merkwürdig aber bleibt es im⸗ 
mer, daß ein Blatt, welches den Mangel an Pletät und 
Gehorfam gegen die höhere Autorität fo oft als eines der 
Orunväbel diefer Zeit gerügt hat, da, mo es fi um das 
Benehmen eines Bifchofes gegen feinen kirchlichen Obern 
handelt, in eben dieſem Dangel einen Beweis evangelifcher 
Gefinnung erblidt. Hr. Hengftenberg beruft fih aber auch 
fi Ammeldung böhmifcher Geiftlichen zum Eintritt im bie- 
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proteftantifche Kirche. Wer mit den böhmifchen Berkäftniffen 
einigermaßen befannt ift, der mußte erwarten, daß, fowl 
nur der erfte gefunde, feifche Luftzug in das ſtagnirende RES 
chenleben jenes Landes eindrang, fofort manche wurnrfticht 
Frucht von dem Baum ber Kirche abfallen würbe. 

fonnten wir dem Wunfche Raum geben, es möchten vera 
tige Anmeldungen in etwas noch größerer Zahl ſtattſinden 
Wir wollen übrigens als einen neuen Beleg der aus bei 
Schooße der Fatholifchen Kirche hervorgehenden Bewegun] 
einen Ramen hicher fegen, den die Kirchenzeitung zu erwäßl 
nen vergeffen hat, und der doch gerade in die Gefellfchaft bie 
fer böhmifchen Befenner gehört — es iſt Achilli, und bh 
Evangelicald in England geben ihm das Zeugniß, daß & 
auf den dortigen Kanzeln ganz evangelifch geprebigt habe. 





Aber Irland! von der großen evangelifhen Bewegung 
in diefem Lande, weiß das Blatt des Hrn. Hengftenben 
Vieles zu berichten. Und in der That fcheint es dort we 
nigftens, daß nach den Berichten englifcher Blätter die Leuh 
zu Hunderten proteftantifh werden; das fo eben erfchie 
nene Heft des Quarterly Review fünbdigt fogar in pomp: 
hafter Weberfchrift eines feiner Artikel die zweite Refor 
mation Irlands an. Hiftorifch genau müßte diefe neueſt 
Bewegung vielmehr ald die dritte Reformation Irlands be 
zeichnet werben. Denn ſchon im Jahre 1827 finden wir i 
Irland ganz diefelben Zuftände und Ereignifle. Und die engli 
fche Zeitfchrift: British Critic erzählt in einer ihrer Rummerı 
jened Jahres ausführlich, und unter derfelben Lieberfchrift, wi 
das Licht des reinen Evangeliums mit feinen Strahlen Die Iı 
papiftiiche Finſterniß verfenfte Bevölferung Irlands zu er 
leuchten begonnen habe. Die Berichte über die Reformatioı 
des Jahres 1851 und 1852 lauten, als ob fie von jene 
des Jahres 1827 wörtlich abgefchrieben feien, nur der Schau 
plag ift etwas verändert. Damald waren es Die Gegenbei 
von Ballinasloe, Loughrea und Ahaſcrah, denen dieſes @läı 


u \ 


„ „# 


AU Beäibe ver Wegenieeit. 188! 
KB wurbe; Yann bam dad evangelifche Acht: in ui: 
ig met der Yinferniß im Lande Skligo, von ba an wilde 
Yiamser ſchwacher und verſchwand endlich in bem West 
. Damals war ed Lord Farnhau, der die Hi 

in Bewegung ſetzte; es war biefelbe,” 

buch‘ gegewwärtig ihre Wunder thut, und, wie biefer Tage 
Pliigemeine Zeitung berichtet, It Galway ein ganzes Dorf: 
Hafmettfch gemacht bat. Hunger umd Roth auf der einen, 
kb und Wahrung auf der andern Seite find die mächtigen 
WE der dritten Reformätion, wie fie es fchon bei ber‘ 
üdien von 1827 waren. In einem Lande, in welchem erſt 
or Rurzem anderthalb Millionen Menſcheñ am Hunger und 
mi Sungertuphus farben, in welchem bie Gutsherren und ihrẽ 
Igeien handerte, taufende von Pächtern über Nacht brode'' 
u ebdachtos machen Fönnen, fehlt es nie an ®elegenheit, mit: 
Willen Schillingen und Thalern die Seelen für das Evan⸗ 
Ali’ der Reicheren empfänglich zu machen, und ſchon im 
len Hungerjahre haben die proteftantifchen Geſellſchaften 
I Speiden an Geld» und Rahrungsmitteln den barbenden 
Wänbern nur um den Preis des Lebertritts zum Protefanti 
Bund zugewendet. 


Wir wollen aber auch noch von dem Uxtheile, das Hr. 
hengſtenberg über die in der Fatholifchen Kirche beftehenden 
Riätungen fällt, Akt nehmen. Er unterfcheidet (S. 473) die 
sitramontane Partei” und „die freiere Richtung” in der. 
inche; Die Ultrampntanen haben, wie er weiter behauptet, 
me fefte Doctrin und Eifer. Sie find zugleich aud bie 
enitifch Befinnten, denn ©. 475 heißt es: „Von dem jefuls 
iſchen Geifte iſt Alles befeelt, was jebt in der Eatholifchen 
tie Eifer zeigt." Da bleibt denn freilich für die Männer. 
& freien Richtung nur eine ziemlich Elägliche Role; in der 
iee ſind fie ſchwankend, und im Leben lau und träge. 
Yinpahr, die „Ulttamontanen“ haben Urfache, mit Hrn. Heng⸗ 
lenberg zufrieden zu feyn; wollte ex fich felber bie Frage 


_ 
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vorlegen, woher denn bei ihnen die Feſtigkeit ber Lehre, 
fomme, die er an ihnen rühmt, ex würde finden, daß fi, 
dafür fein anderer Grund angeben laffe, als der: dieſe Fer, 
fligfeit fei eben nichts anderes, als die Katholicität ihrer Lehre, 
und darum fei fie fo feft, weil fie mit der Doctrin der Kirche 
völlig zufammenfalle, weder über dieſe hinausgehend, noch au 
ein Jota von ihr weglaflend oder ändernd. Der Berfafier bes 
bier befprochenen Artikels gewinnt es fonft wohl über ſich, 
der Kirche ihren alten, legitimen Namen „katholiſch“ zu ger 
ben, während die Proteftanten feiner Farbe diefen Namen 
gewöhnlich nicht, ohne ein ſaures Gefiht dazu zu machen, 
über die Lippen bringen ; fie jagen lieber „Römifche Kirche", 
oder was fonft einen partifulariftifchen Beigeſchmack Bat; 
und wenn fie dann die Mitglieder diefer Kirche als „Ultras 
montane“, „Römifche* bezeichnen, fo if das natürlich. Wer 
aber fo viel Hiftorifche® Anftande » und Wahrheitsgefühl, als 
unfer Verfaſſer, zeigt, dem könnte man auch fo viel Conſe⸗ 
quenz zumuthen, daß er Männern, die nichts weiter als eins 
fache Katholifen und Söhne ihrer Kirche feyn und heißen 
wollen, nicht durch eine Bezeichnung zu fehaden ſuche, bie 
im Sinne der fie Gebrauchenden faft immer die Bedeutung. 
einer Injurie oder Denunciation hat (hic niger est, huno 
tu caveto), und die um fo unpaflender ift, al® gerade ben 
fo Charafterifirten alles Partifulariftifche, alles Ticchliche Bars 
teiwefen von Grund aus zuwider ift, und zumider feyn 'muß, 
wenn fie fich nicht in grellen Widerfpruch mit ihren eigenen 
firchlichen Principien ſetzen wollen. Seitdem in den lebten 
Jahren der gefammte deutfche Epifcopat öffentlich hervorge⸗ 
treten ift, und ſich mit feinen Grundfähen und Forderungen 
zu Allem dem befannt Bat, was man fonft als eigenthüm⸗ 
liche Marotte der Ultramontanen zu bezeichnen pflegte, weiß 
Jeder, der offene Augen hat, woran er mit dem Ultramon⸗ 
tanismus iſt, und wir dächten, der fernere Gebrauch eine 
Wortes, das für jeden logiſch Denkenden eine contradictio 


Aiquq. Zufäihe ver Gegenwart. - " 
djecte if, Mini fuglich Mnen Schichten unferer ſit * 
und journaliſtiſchen Welt überlaffen bleiben, in 
2 Zeit- Vie Sympathie für das Rongethu und die vei⸗ 
üten Erſcheinungen fo breiten Boden geſünden hat. 


XII. | 
e bentfchen Iiniverfitäten undder paritätifche 
Staat. 


B; " A - - 

+ 68 iR kein Staat mehr in Deutſchland, der. ſich nicht 
w yaritätifchen Staatsrechts rühmte. Zu den Rechten, 
| meldgen es bie rechtlich beſtehenden Gonfeljanen (chügen 
b schalten ſoll, gehört unzweifelhaft in erf-Weihe das: 
e bie Ihrigen ausreichende Bildungemittel je nach ber Mo⸗ 
sthämlichleit ihres Dogma's und ihrer Firchlichen Berfafs 
ng zu befiten. Hat der paritätifche Staat ſelbſt fupplivend 
uuireten, wo die Gonfeffionen die materielle Unterlage 
a nicht zu beichaffen vermögen, fo gebietet fchon das ger 
eine Recht, fie bei ihrem Stiftungsvermögen zu handha⸗ 
u Selbſt da liegt diefe Pflicht dem Staate ob, wo voͤl⸗ 
g Trennung zwifchen Kirche und Staat befteht, wie In 
Irhamerifa. Im ungeftörten Beſitze ihres Stiftungsvermögeng 
ud Die Gonfeffionen aber nur dann, wenn bie Realifirung 
æ Stiftungsswede frei und unbehindert if. Daher erflärt 
æ Weftphälifche Friede insbefondere die Schulen für ein 
aliche® Inftitut und für Eigenthum jeder Eonfefflon, und 
wantiet ber Reichöveputationshanptfchluß von 1803 jeder 
nfeflon den Beſitz Ihrer Schulen und Schulfonds nad 
Inefchrift des Weſtphaͤliſchen Friedens, 
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Wie entfpricht aber dieſen Korberungen wahrer Barl 
und des pofitiven Rechts der Thatbeſtand an den Hödf 
Bildungsanſtalten in Deutfchland, den Univerfitäte 
Deutfchlaud zählt im Ganzen zweiundzwanzig Hochſchu 
davon treffen ſechszehn auf die proteftantifche Minderheit I 
Nation, die übrigen ſechs follen der Fatholtfchen Mehr 
folgen. Zu biefen ſechs Lniverfitäten gehören zwei baye 
fhe: Münden und Würzburg. Mehr oder weniger fi 
alte ſechs ihrem ftiftungsmäßig katholiſchen Charakter eı 
frembet; als unübertroffene und fogar von Freiburg bei w 
tem nicht erreichte Wufter der Alterirung ftehen aber bie ze 
Riftungsgemäß katholiſchen Univerfitäten Bayerns da. Se 
die betreffenden Forderungen in ber Denffchrift der baye 
hen Bifchöfe gehen in der That nur auf Errichtung ein 
Schranfen gegen ihre volftändige Afatholiciftrung, nicht « 
eigentliche Wiederherftellung ihres katholiſchen Charakte 
Denn nicht einmal zufrieden, es in vorübergehender Prax 
bis zum handgreiflichen Streben nach Proteftantifirung 1 
höchften Bildungsanftalten des Fatholifchen Volfes gu n 
ben, fucht man ihnen in Bayern felbft principielt Die 
katholiſchen Charakter abzunehmen: nicht katholiſch fe 
die Univerfitäten München und Würzburg, fondern paril 
tiſch; denn — der bayeriſche Staat fel nichtkatholiſch, fi 
dern paritätifch. J 


So verſteht man ſich in Bayern auf paritätiſch 
Staatsreht! — Jene Eonfeffionen haben in Bayern. glei 
Rechte, alſo — lautet die unübertrefflihe Eonclufion! — Di 
fen die bayerifchen Katholifen nicht eine Univerfität für | 
‚allein Haben. In Bayern haben alle vollen Staatsbürger glei 
Rechte! Wenn demnach der nächte Beßte 3. B. den geh 
men Rath Thierſch anfpriht: „wir zwei haben in Baye 
gleiche Rechte; alfo werden Sie mir fofort die Hälfte ihr 
Wohnung und ihres gefammelten Vermögens abtreten I" - 
fo fteht in Eonfequenz der bayerifchen Muffaffung nom pa 


Die Braten, Univerfitäten und,Ner ponkikigtee Fink AA 
sen Staatsrechte feine Forderung unter dem Schud bes 
a Diefe Borderung ‚lautet doch Immerhin, noch · auf 

‚Halbirung; ‚jene, bayerifche Muffaflung aber weiß. 


nichts. 

Nichte latholiſch find. die Unfverfitäten. Pünden "u 
9, Sondern paritätifih, weil der bayexiſche Staat 
Rrinänifh, if! — fo ergab und, ergißk,paß bayerifcparisktr 
Be Sinatsreht! Aber ſelbſt auf Grurh die ſer Theorie. yap 
— mußte man, fich noch Verledung der bayeriſchen Par 
ie u Bunften der Proteftanten vorwerſen hatſen. Denn 
has Fatholifche Volt nur pavitätifge Univerftäten 
im burfte, erfreuten. fich, Die bayerifchgn, MegteRanten noch 
Bay ar — zeim proteftantifchen Untverftät Erlangen. G6 
iR bekannt, mit welcher Tenacltät und ‚mit wie glänzenbge 
Erfolgen bieje ihren, an ſich durchaus Berechtigten, tein page 
Iellantiichen Charakter gegen jede Zumuthung bes bayeriſch⸗ 
wpktifcgen Staatsrechts vertheldigt hat. Aber eben deßhaib 
wer Grlangen der wunde Flec an ber bayeriſchan Parität; 
8 konnte fein Unbefangener Täugnen, daß bie Ungerechtig⸗ 
ie ſchreiend ſei. Man fcheint in neuefter Zeit fogar ſelbſt 
efürchtet zu haben, fie Eönnte himmelſchreiend werden, und 
um Ende doch noch Erhörung finden, vieleicht gar am Bun⸗ 
bedtage; zugleich entdedte man, daß es nicht einmal der 
Mühe Lohne, fich der Gefahr auszufegen. Es gibt ja Ras 
wen⸗Katholilen genug, die an Feindſeliglelt gegen alles 
Risdgliche Teinem Mlatholiten nachfiehen; was Tonnten ein 
vyanz folche in Erlangen fchaden! Dagegen wurde durch zeit⸗ 
gemäßes Ginlenken die Parität der Univerfitäten Münden 
ud Würzburg über allen Zweifel geftellt, das bayeriſch⸗ 
peritãtiſche Staatsrecht eine — Wahrheit, und was man in 
Cilangen nicht einmal verloren hatte, lonnte man fi in 
Minden und Würzburg doppelt, dreifach und wer weiß wie 
oft? bezahlen laſſen. Kurz, Erlangen hat felbft zwei dem 
Namen nach jebenfalls fatholifche Profefioren verlangt und 

cchalten, Erlangen iR jept offenbar auch — paritätifch! 






AO Die deriſthen Yintverfiiäten uad ber Yartällifche Eikal. 


8 bleibt aber bennodf ausgemacht nicht Mur nit d 
wahren’ Parität, fondern felbft mit Ben Yofltiven Am gi 
meinen Recht iR das bayeriſch/ paritätiſch · Stnatarecht u 
feine Anwendung auf die zwei Univerſitäten unver 
lich. Won katholiſchen Univerfitäten im eigentlichen 
iſt hier noch gar nicht die Rebe; es gibt folche In gan 
Deutſchland nicht mehr; pure Territorial⸗ Hochfchulen int 
am ihre Stelle getrefen. Ueber das zeligiöfe und polilide 
Mifere derfelben und feine Folgen, wie fiber die Iraurige 
und im tieflen Grunde ımfatholifche Lage des allen Ei 
mungen ber Tageöpolitit, felbft hohen Laune, ſchuhles pr 
gegebenen deutſchen Unterrichtsweſens überhaupt, Dat | 
füngR, im Intereſſe freier und Achtfatholifcher Gelehrien 
Bildung, Here Hofrath Buß in Freiburg in einem un. 
faffenden Werke *) grünbfih ausgeſprochen. Wenn dazu m 
bayerifche Parität an den Schulen gehandhabt wird, jo 
jener Anficht der allgemeine Durchbruch emblich Nicht ke] 
feyn, welche in Frankreich und England fcyon um den El 
reitet: daß der Staat die Schul ⸗ und Gelehrten -Bil 
des Bolfes ganz umbeheltigt zu laſſen Habe, Cr hat 
dings überall Proben darnach abgelegt! - 


















“ 
*) Die Meform ber katholiſchen Gelehrten Bildung im | 
Oymncfen und Univerftäten; ige Hauptmitiel: bie G 
ner freien latholiſchen Univerfität dentſcher Nation. 
bei Surter 1852, N = 











XIII. 


eriſcher Commentar zu den neulichen, Bern⸗ 
v fnugen“ in Bayern. 
(Bayerliche Briefe an einen nortdentfihen Freund.) 


Erfter Brief. 


Das bayeriiche Schul= und Gelehrten⸗Weſen zur Tatholifchen 
Zeitz die Univerfität Ingolftadt. 


Du Haft, mein lieber Freund! lange nichts von Dir 
Wiren Lafien aus ber Föniglichen Stadt an der Spree, und 
ich fürdhtete ſchon, der Mufenfis an der far fei Deinem 
Andenten entfchwunden, fammt dem Freunde, der Dir dort 
aus dem gemeinfam eingeathmeten Schulftaub zweier Semer 
Ber geblieben. Was vielleicht der Grund feyn möge, fuchte 
ih umfonft zu errathen; Du Haft Dich ja meiner freundlich 
esinnert felbft im Augenblicke der Bölferfchlacht bei Bronzell. 
Jegt it e8 wieder eine feindliche Situation, die Du in Dei 
aem Briefe beiprichft, und dießmal augenſcheinlich weniger 
unbefangen, als damald. Du hältft mich fäljchlich für den 
Auter gewiſſer Artikel in einem ſüddeutſchen Blatte über die 
bayerifchen „Berufungen“ auswärtiger Gelehrten, und wirfft 
mir vor: ich müßte demnach z. B. auch gegen Deine Beru- 
fung (die freilich, zu meinem Trofte fei es gejagt, weder zu 
erwarten ftehe noch mehr Gehör fände, als dergleichen Rufe 
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bei manchen Anderen bisher gefunden!) Oppofition erh 
denn Du feieft ja Fremder, Norbdeutfcher und Pr 


Ich Fonnte Dir einfach erwidern, daß nach m 
ficht jeder „fremde“ Gelehrte in jedem Lande einheim 
den Fann, wenn aud dazu allerdings mehr gehört, — 
referiptmäßige Verleihung des Indigenats: daß von 7” 
Befähigung auch in Bayern weder der Proteftant über 
noch insbefondere der norbbeutfche Broteftant an ſich un 
folcher ausgenommen ift, und daß ich fie andererfeits, 
die PVerfönlichfeit betrifft, am allerwenigften Dir abfierwe =" 
möchte. Welche ausländifchen Individualitäten, gel Su 
ungelehrte, dagegen in jedem andern Lande, fo gut 
Bayern, immer „Fremde“ bleiben müflen, das ift eine ge” 
die ich nicht hier an der Spitze meines Briefes Fury a 
wil. Du weißt, daß ich in Allem liebe, ſtets der Ge 
als der rechtmäßigen Lehrmeifterin unferes in politiſche 
religiöfe Sprachverwirrung verfunfenen Gefchlechtes, die — 
zu geben; ihr habe ich jene Frage, ſoweit ſie Bayern ange“ 
vorgelegt, und über alles Erwarten vollftändige und grüne _ 
liche Antwort erhalten. Es wird Dir nicht zuwider ag” _ 
wenn ich fie Dir aus der bayerifchen Gefchichte enwicn 
und ich will es auf die Gefahr hin thun, anſtatt eines Dir 
fes eine Abhandlung in Briefen an Dich zu richten. 

Vor Allem muß ich Dich bitten, wenn von einer Oppofltien * 
gegen die bayerifchen „Berufungen” die Rede iſt, Die mehr rei > 
giöſe und die politifche Seite wohl auseinander zu Bab % 
ten. Sene fommt vor Allem bei Befegung der Lehrerfieiim 
an den Univerfitäten Münden und Würzburg In or T 
tracht. Beide find altfatholifche Stiftungen, wie Erlangen R 
eine rein proteftantifche Stiftung ift, und alle drei ſtehen als x 
ſolche im richtigen Verhältniffe zu der nach Ihrem vellgiäfen “ 
Bekenntniffe unterfchiedenen Bevölferung Bayerns. Es wäre N 
gegen das Rechtögefühl auch der Katholifen, wenn Die hehe “ 
Schule zu Erlangen ihrem ftiftungsmäßig proteftantifchen Zwede s 
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frembet werben ſollle; nicht minder muß aber bie geſuchte 
ung ves katholiſchen Ehathkters der Lniverfitäten 
| und Würzburg, dem tBatfächlich nicht einmal ein 
als billig zugeflanden werben will, wie. gewalt⸗ 
pe "EBtRMr erſcheinen. Perſonlichkeiten, die fich u die 
ı Gatpölifchen Charakter feindlich verhalten, und dennoch 
Mehrer an den hohen Schulen berufen werben, welche 
w Signatur tragen follen, müflen an ihrem Platze ſtets 
: „fremd“ angefehen werden, ob fie nun Inlänbifche ober 
Buärtige Gelehrte, ob fie Tatholifch oder proteftantifch ges 
Wfeien. Diefer durchaus rechtlich begründete Standpunkt 
Wilsieieidht ſchon Ein Motiv jener Oppofition gegen den 
neuerlich eingefchlagenen Weg gelehrter Mäcina⸗ 
Mpeft :aufbellen. Wan redet fich zwar damit aus: bie 
Ki Säulen zu Münden und Würzburg feien jet allge⸗ 
kn Sanbeöuniverfitäten. Allein es gab nie ein Recht, fie 
Me machen, und es gibt Fein Recht, den ihnen aufge 
Rigenen,, Riftungerwibrigen Eharafter zu handhaben. 

3 Ven der Munchener Hochſchule Insbefondere feheint man 
u zu vergeflen, daß fie nur die zweimal an andere Orte 
zlegte alte Univerfität zu Ingolftadt if. Diefe bewährte 
wm vein katholiſchen Charakter drei Jahrhunderte lang. 
kun man aber fagen wollte, das fel ganz natürlich, weil 
ı dem damaligen Bayern die „Toleranz“ gemangelt und 
ı ganzen Lande Fein Proteftant geduldet worden fei, und 
er ſel nicht weniger natürlich, daß bei den jegigen vers 
birten Berhältniffen auch die Stellung der Univerfität habe 
Beriet werben müſſen, fo ift doch noch ein anderer Umftand 
u Spiele, deſſen Gonfequenzen fich nicht fo leicht wegreben 
Mn. Die Detation der Univerfität, wie deren allmäßlige 
Krucheiug, währt nämlich ganz aus Kirchengütern Her, 
he aux varch tenolutionäre Gewaltthat ihrem Zmwede und - 
Ki fatholifchen Volle entfremdet werden konnten. 


Betrachten wir überhaupt einzelne Momente aus der 
11 ® 
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Gefchichte der Ingolftädter Univerfität! Herzog Luhmann 
der Reiche ward zu ihrer Stiftung ſchon im Jahre td 
durch Papſt Bius II., der einft Aeneas Sylvius gehe. d 
autorifirt; fie kam jedoch, wegen kriegeriſcher Zwiſch 
erft im Jahre 1472 nah dem Vorbilde der Wine 
fhule zu Stande. Einerfeits wollte der Herzog damit IE 
nen Bayern, die bisher auf frembländifchen Univerſt —— 
3. DB. in Prag, eine ganze „Nation“ ausgemacht hatten, ZUM 
Lande felbft die nöthigen Bildungsmittel fchaffen, anderer" 
gedachte er durch weitere Verbreitung folider Kenntuiſe ⸗ 8 
ner Wiederkehr jener heilloſen Verwirrung vorzubauen, 
die ketzeriſchen und ſchismatiſchen Beſtrebungen der Wille 
und Huſſiten in Deutſchland hervorgerufen hatten. Zu - 
Stiftungsbriefe felbft erflärt er Die Gründung der Univer — 
für einen Akt der Dankbarkeit gegen die „Mildigfeit des — 
mächtigen”, der „feine Vordern und ihn vor langer 
fürftlich Ehre und Mürdigfeit erhöhet, und (ihnen) je 
Volfs und Erdreichs ein merklich Theil befohlen“ 9, ge — 
fo, wie auch die FZundationsbriefe der Wiener Schule bie 
förderung der Wiffenfchaft als ein befonders gutes Warf ® 
ewigem Gedächtniß Gott aufopfern. 


In unferer verflachten und ſchmutzigem Materie 


verfalfenen Zeit iſt diefe ächtkatholifche Anfchauung des Weit 
— 








*) Sein dankbares Herz glanbte der Herzog vor dem Höchſten nicht * 
beſſer erweiſen zu koͤnnen, als durch Forderung ber ſchoͤnen Biumtla >S 
tochter ſolider Wiffenfhaft, da „unter andern Seligfelten, vie We 4 
Menſchen in diefem vergänglichen Leben aus Gnaden bes allmädle 17 
tigen Gottes erreichen mögen, Lehre und Kun nicht die mindch 
fondern der merklichſten und vorbriften eine zu achten If, Yenz 
dadurch wird der Weg zu heiligem guten Lehen geweifet, meufie X 
lich Vernunft in rechter Erkanntnuß erleuchtet, zw loblichem Mefen N 
und guten Sitten gezogen, chriſtenlicher Glaub gemehret, das Me X 
und gemeiner Nutz gepflanzget, auch die, fo von niebrer Gehurt \ 
berfommen, zu hohen Würden und Stand gefürbert.“ N 


Wien den Papſten Paul II. und Sistus M. der Ins 
We lieberftät bewilligten Privilegien, im Zalle ber 
auf gegen. Uebergriffe der Laudesherren ſelbſt, waren 
Me emanat, weiche als ſolche der feierlichen und 


a maltete der jebesmalige Fürſtbiſchof von Eichſtadt, 
x bis zu ihrer Berfegung nach Landehut im Jahre 
Roh zu den Zeiten des Churfürſten Marimilian L 
ww ein Mitglied oder Candldat des Gäcular. Klerus 
sguißcus ſeyn. 


erſte Fundation der Univerfität Hatten mit päpf- 
Bonfens gebildet: das Pfründhaus Ludwig des Ge⸗ 
m Jugolſtadt, eine Stiftung deſſelben für zwölf 
= dafelbR, gewiffe Güter des neureformirten Fran⸗ 
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Moriz⸗ Kirche zu Zugeliuhin das: Pfarrelen⸗ zu m 
Abensberg und Schonganne ber -Raplancienju Unſert 
und Belblicchen, der Zehnten zu Zuchering, endlich i 
4606, nachdem in mehreren Klöfere bie eiiigefchwärzteik mm 
feuwistorifchen Ideen ..bemoralifitenben ‚Einfluß bis zus 
Eutoölferung geübt hatten, ber meiften Einfünftebes; 
Schamhaupten, während der Reft und die Güter der 
falls verlaffenen Kiöfter Biburg, Münchsmünfter und lübers 
berg ben Jefuiten-Gollegien und andern Schulanſtalten 
Die profeftiche Einziehung einer noch größer. gahlın: 
fern yam Beßten der Univerfität erhlelt die pänfiliche Gonfı 
mike wicht, doch wurden noch im Jahre: 1802'bas Dom 
nitahenMlofer zu Lanbehut und das Kofler, Seligenthal hi 
vom Bond einverleibt. Zubem hatte ihr der heitig 
fon früßgeltig dadurch unberechenbaren Voriheil zugeisen 
det, daß eine eigene Bulle den Befigern'geiftlicher Pfri 
deren vollen Genuß erlaubte, fo lange’ fie als Lehren 
Lernende an ber hohen Schule abfent jey würden.‘ 


Bereits in den Jahren 1515 bis 1520 war die 3. 
Brofefforen bebeutend geftiegen, aber bald darauf durg 
Peſtſeuche die Univerfität fehr herabgefonmen. Da 
der drohende Einbruch des Lutherthums neue Anftre: 
und abermalige Vermehrung bes Aufwandes nothn 
machte, nahm Herzog Wilhelm wieder das KRirdpengut un 
papſtliche Hälfe in Anfpruch, um reichere Mittelnzur 1 
Haltung gelehrter und der Bekämpfung der neuen Lehre ge 
wachfenee Männer zu erhalten. Er ftellte im Jahre) 
vor: „die groß verbammt Keperei, fo durch den Luther 
lurzen Jahren auferſtenden, fel alfo eingedrungen und 
Tag zu Tag je mehr eingewurzelt, daß dieſelbig mit’ großer 
Arbeit und Mühe und ſonderlich durch Hilf des Alkmäch 
gen mäfle auögereutet werben, das uber nicht ftattlichen 
denn durch die Lehrer der Pelfigen göttlichen „Echelft, Die 
theologos; geſchehen ‚mäßt.“ " „Rum Hätten. Wir! — fährt 
































Benalfe Sri 
- „ein Untoerfiät: 22 da nit mehr den⸗ 
oieres,ihenlegie biäfer yiptfen, und bie Lehrung 
Iner, ‚eheälfger Spende, arch Bocitey und *8 
d, alfe:daf bie Sqchalen geiflichen und ii. 
=b6.0u8 Ninreijung und Bewegung Inthrifcer 
mberfelbigen-Poctrey-mehr.bann her. * 
hrift anhängig, dadurch die luthriſch 
enfelbigen Schülern täglich erſcheint, je mehr ger 
d betätigt wird, bataus lrichtiich ewlge und bleib ⸗ 
rel etſolgen mög — alſo wolle ex noch vict 
Reffentlich in Vhlloſophia und ber Kenya 
m®, wei Doftoren in aeiküiten und fil 
nd etnen Leibarzt beftellen ‚“'„alfo baß jede 
' Surifßen und drei Merz und dazu Gilich fit er 
wötd" und Maffematifa in ermelbter Untverflsät 
Weofltirten. BE 


fann daraus abnehmm, was in jener Zeit zu 
lbeſtallten Univerfität gehörte. Wirklich wurbe auch, 
achdem das Unglüd des Bauernfrieges ſtörend das 
jetreten war, erft im Jahre 1526, nebſt den übtis 
ärkungen des Lchrer-Perfonals, ein eigenes Paͤda⸗ 
ir die alten Sprachen und die Humaniora übers 
ichtet; dadurch wollte Wilhelm jener nebelhaften 
Smerzlich aufgeblafenen „Poetrey* der Humaniftens 
Sgegentreten, welcher die lutherifch Gefinnten „mehr 
heiligen Schrift anhängig* waren, die fie doch bes 
dets in dem Munde führten. Die ſchweren Koſten 
Drganifation dedte der Papſt dadurch. daß er ben 
x Herzogen das Recht verlieh, für je ein Kano⸗ 
jebem ber fünf bayerifchen Domkapitel einen Ingols 
sofefler zu präfentiren. Die fämmtlich reichsunmit⸗ 
Yebinarien widerfepten ſich freilich diefer Bergabung 
Wrigen, die unerhört fei, mußten ſich aber endlich 
wafinden fuchen. Wie Herzog Wilhelm nachher noch 


Fi 


fes uiheiijge tie. 

einmal’ z&- Sunſten hl Nulverſitãt die päpftliche 
gemg für eine, nach dem Damaligen Seldwerthe 
Beſteuerung ber bayeriſchen Geifttichten’ erhielt, 
fiäter feßen, denn es If vorher noch das Gapitel der „ 
tüfengen frember Geleßrten® zu beſprechen. Ueber 
von vweltlicher Seite aber vernehmen wir im ganzen 
der alademiſchen Annalen Immer und überall —* ir 


„Brembes“ und Aaelandiſches gab es, was 
Berfönlicpfeiten betrifft, in Bayerng au jener rein fai 
Zeu uud fofort mehr als zwei Jahrhunderte lang bloß 
wr.zeligiöfen Richtung des geiftigen Lebens, nicht 
dem zufälligen Unterfchiebe der leiblichen Heimath,. 
der Mutterfprache. Bayern hielt gegen ven m s 
lariomus noch tapfer an dem großen alten Kosınopol 
feſt, welcher als der einzig wahre feiner Art das 
biet des geiftigen Lebens und Strebens dem Antago 
der erbgebornen Nationalität verſchloß, bis die eiirop, 













welches in Bayern „fremd“ und „ausländiich“ blich, 
einheimiſch werben follte, noch, ohne bie ganze Rage 
Volles und Landes zu alterieen, werben Fonnte, Bor Pill 
waren es bie Lehrer Ihrer Univerfität, an welche die He 
die deingendften Ermahnungen richteten, dem alten 

treu zu bleiben und auch ihre Zuhörer dazu aufzum 
Bereits Herzog Wilhelm IV. betraute eine eigene Religiond 
und. Stubien-Commiffion mit dem Auftrage: Alles ai 

ten, damit jeher Keim einer neuen und fremden Lehre in M 


J 
ia 
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dem Sande erflidt werde, wie auch fchon er (nicht erſt fein 
Mechfolger unter dem Einfluß der Jeſuiten) verorbnete: ‚daß 
4 jeber neue Profeffor vor dem Antritte feines Amtes einen 
Acperlichen Eid zu fchwören Babe, daß er als guter katholl⸗ 
Ser Ehrift Ichren, leben und fierben wolle. Das nämliche 
Mandat beſtimmte: daß alle Lehrer zu Ingolftadt oder fonft in 
Bayern Fatholifcher Religion feyn müßten, verbot ihnen auch 
ſtrengſtens jeden Umgang mit offenen oder heimlichen Ans 
Hagern Luthers und anderer Neuerer, wenn diefer auch nur 
ia Briefwechjel oder Büchertaufch beſtehe. Das war im 
Nhre 1543; bezüglich des Confeſſions⸗Eides wurde 1568 
wu noch die Bulle Pius IV. verfündet, welche defien jähr- 
Nie Ablegung anordnete. Selbſt die nicht theologifchen 
Eteippen der Broteftanten waren an den bayerifchen Schulen 
vebeten. Die Echuls Ordnung von 1569 bemerkt darüber: 
„venn obwohl dieſer Leut Form und Methodus, dehe fie im 
Derizen gebrauchen, etwas anmuthig und leichter, als der fo 
vor Jahren in Schulen bräuchig geweft, fo iſt Doch jetzt bei den 
Ertholiſchen an folder Battung auch nicht Mangel” und des⸗ 
halb jene Literatur mit ihren „zu Zeiten neben den Präceptis 
und Negulis eingemifchten verführeriichen Exempeln“ unnö« 
tig. Uebrigens waren afatholifche Etudenten in Ingolftabt 
darchaus unbeläftigt, „fo lange fie fih nur in die Fatholifch- 
Arcchlihe Berfafiung als in ein fremdes Gebiet, wie auch 
das Recht der Vernunft und die Einrichtung der Länder und 
Schulen eines gegentheiligen Glaubensbefenntnified mit fich 
ringe, nicht vorlaut einmifchten, fondern bei ihren eigentlis 
Gen Studien blieben.” So erklärt der Rektor Came— 
rarius in feinem Leftions » Kataloge vom Jahre 1571. 
Man fand ſchon im Jahre 1808 für nöthig, diefe Praris 
ans der „finftern Zeit” den „fremden? Läfterern der katholi⸗ 
(den Bergangenheit Bayerns vorzuhalten, und ohne allen 
Zweifel wäre fie heutzutage wieder gewiflen außerficchlichen 
"rofefforen und Anbern, fo „es mit Bayern wohl meinen“, 
dringend zu empfehlen. 
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10 Vahertſche Veieſe 


Daß bie gelehrte Bildung in Bayern dunch ein 
„Abſchließsungſ⸗Syſtem“ gegen den nengläubigen 
mut. Schaden gelitten und zurüdgeblieben, knnen 
Schwaͤßer behaupten und Hifkorifche -Spneranten :.gäi 
Allen Andern iſt zu bekannt, wie erfchroden. und eniſt 
Reformatoren ſelbſt über den augenſcheinlichen Ruig 
in den ihre Neuerung die gelehrten Schulen ſtuͤrzte, als 
man ſich darüber verwundern koͤnnte, wenn bie 
Herzöge feit 1526 über ben Berfall der Schulen: uns. 
vernachläffigte Erziehung der Kinder; welche in ihren: 
Leidenſchaften zu wilden Menſchen heranwüchſen, bittere M 
führten nad alle Schuld auf das „ketzeriſche Zeitalter“, 
ben. Stimmt ja doch der Eiftercienfer- Abt Welfgang ı 
Alderſpach wörtlich mit den befannteften Humaniſten uns 
Reformatoren überein, wenn er berichtet: durch B 
Srundfäge nähmen bie Schulen überall ab, und aber 
der Jugend unbefucht gelafien! Und doch brachten 
die bayeriichen Klöfter Benediktbeuern, Etal, Polling, 
arn, Steingaden, Weſſobrunn, Weltenburg, Scheyern: 
trefflicden Eeminarien zu Stande, und erhielten fie mehr 
zwei Jahrhunderte lang in hoher Blüthe. Unter dieſen Lei 
fländen fonnte aber für die gelehrte Bildung der Bayern wenig? 
verloven ſeyn, wenn den Inländern wiederholt ber -Wefuit 
auswärtiger afatholifcher Schulen, und noch in ben Zabel 
1606 und 1608 allen jungen Leuten der Aufenthalt im-pand'? 
teftantifchen Stäbten überhaupt, ſei es zu gelehrten Juecken 
oder wegen Erlernung ber Raufmannfchaft, bei Strafe ui 
Ausſchließung von jeder öffentlichen Bebienftung verbeicc⸗ 
wurde — Mafiregeln, welche die Geſchaͤftigkeit der nenglär:‘ 
bigen Propaganda felbft veranlaßt Hatte *). 

Defto weniger war aber Bayern nad andern clan 


ne 















*) Bel. Bünihner «. a. D. Hl, 88. 93. 07; 5.5 tut 
Geſchichte der Schulen in Bayern. ©. 172 ff... 4. 
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abgeſchloſſen. Der Kathollciomud in felner Unis 
* noch vor Kurzem alien Bölfern des Ervbodens 

und Immige Einheit über aller nationalen Ver⸗ 
geboten ;; in der Ich eine ber Tiebenswirdigkieif 
: salttelalterlichen Weſens fehes :erft der Proteſtantis⸗ 
mrde der Bater aller ercinfiven Rationalität, insbefon«- 
> urfprünglich der ſpeciſiſch deutfchen. Vermittler jener 
lien geiftigen Einhelt war das Latein ale Kirchen⸗ 
kleiyeten-Sprache, und wenn man bie Radhtheile bekla⸗ 
Wi, weiche für die Ausbildung der Mutterfpradde daraus 
w, fo fcheint man fich wieder auf jenen Standpunkt 
len, ber die herrlichen Dichterwerfe des Mittelälters 
em Maßſtabe des Meißner» Deutfch abfehäpt, und fie 
5 barbariich verurthellt. Es gab damals unter den’ 
aen aller Rationen des Abendlandes weder „Krembe® 
Nudländer“ im jepigen Verftande; Eine Wahrheit, Ein 
ei; ine Kirche, Eine Sprache vereinte alle. Bayern 
in großer Zahl in Rom, Bologna, Ferrara, Florenz, 
‚Bien, KArafan u. f. w. ſtudirt; Staliener, Spanier, 
#en, Engländer, Riederländer, Deutſche aus allen Welt: 
en famen nad Ingolftadt, um da zu lehren oder 
ven. Das Wiederaufleben der Wiffenfchaften durch die 
kRifche Bewegung war nicht weniger, ald die ſtau⸗ 
erthe Gelehrſamkeit der alten Scholaftifer eine Frucht 
geiftigen Einheit, und es iſt befannt, bis zu welcher 
ſprechenden Blürhe die Pflege aller Zweige der Wif- 
ft in Deutfchland ſich entfaltet hatte, als die Glau⸗ 
altumg mit der Falten Hand des Todes in das jugend» 
Leben griff, und das Band jener Einheit entzweirtß. 
m Ländern, welche an der Tatholifchen Univerfalität 
rehielten, gehörte Bayern; es Fonnte daher nidht in 
ale Einſeitigkeit verfinten. 


) weiß nicht, ob je für irgend eine deutſche Univerfität 
es Streben bethätigt wurde, als für Ingolftabt, ge- 


5 
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lehrte Rotabilitäten aus allen Ländern bes civilifirten Guugg 
pa's herbeisuziehen; oder ob den berufenen „Ausländern“ ig 
gendwo weniger G@iferfüchtelei und nationales Borurtkeiks 
mehr freudige Anerkennung und unverholener Stolz der Gig 
gebornen auf ihre aus der Fremde gekommenen Lehrer bes 
gegneten, als gerade unter dem bayerifchen Bolfe. Freilich 
waren fie diefem nur halb und in untergeoroneter Beziehmg 
„fremd“, ihm immer wenigftens durch die höhere Einheit in 
alten Glauben verbunden ; fie famen nicht mit hochmütbigen: 
Borurtheilen und blindem Haffe gegen die religiöfe und poll, 
tifhe Richtung des Volkes in's Land, wie feit der Aufllb⸗ 
rungds Periode bei den berufenen „Ausländern” Regel if, 
Darum wurden damald Männer, die fein deutſches Wert 
verftanden, bald einheimifch in Bayern, während dieſe „Be 
rufenen” bei aller Deutfchheit allzeit „Fremde“ im Laube 
bleiben, nicht weniger ald die Juden. Daß es auch in jener 
älteren Zeit Undankbare gab, die das Land ſchmähten, bad 
ihnen reichlihen Unterhalt gegeben, fobald fie es ungeſtraß 
thun zu fönnen vermeinten, liegt in der Natur der menſch⸗ 
lihen Dinge. Doch wird nur Einer ausdrüdlich erwähnt; 
nämlid Conrad Eeltes, deflen Charakter überhaupt nicht 
der adhtungswürdigfte war. Er gehörte zu jenen, ſonſt mei⸗ 
ftend jüngern, Gelebritäten der neuen klaſſiſchen Echule, welche 
die unter den fpätern Humaniften faft gemeinhin herrfchenbe 
bochmüthige Aufgeblafenheit, Unduldſamkeit und Ruhmſucht 
auf die Spitze trieben, und als die berufenen Grleuchter der 
bislang in tiefiter Finfterniß gelegenen Welt eines Maßes und 
Zieles in ihren Anfprüchen durchaus unfähig waren. Es if mit 
unter ergöplih, aus ihren Briefen ihren überfchwänglichen 
Dünfel fi) zu vergegenwärtigen. Mir find dabei noch je 
desmal unfere bayerifchen „Nordlichter“ eingefallen, obgleich 
zwifchen diefen und ihren dreihundertjährigen Vorbildern mes 
nigftens Ein wefentlicher Unterfchieb ftatthat. Celtes z. B. 
ſchmähte über die Bayern, Die er zuvor mit dem fchmeidhel- 
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Heften Lobe Überhäuft Hatte, erfi dann: daß dieſe rohe -mib 
sberifife Nation für den lieblichen Dichtergeiſt feinen Einn 
be, als er Davengrgangen war, weil das Bier ihm nicht 
ubete und Ingelſtadts Umgebung zu langweilig fe. Gr 
qhee Grlnde zu folder Borficht haben, die jept weggefal⸗ 
ſeyn mäflen, denn unfere in hoben Ehren und Wurden 
uten „Yutländee” ſchaͤndiren über das Boll, auch wäße 
W fie fein Vrod eflen und — bleiben. 


- Eine einzige Erfcheinung diefer Art will bei der fehr 
en Zahl „fremder" Gelehrten, die bloß während bee 

Jahrhunderts in Bayern wirkten, nicht viel be 
Ben. Schon bei der erſten Gründung ber Univerfltä. Ins 
—X befand der Lehrkoͤrper zum großen Theile aus Frem⸗ 
; der erſte Theologe, Permeter von Adorf, war ein 
, auf den Humaniſten und Dichter Celtes folgte 
u Eqwabı Jakob Locher, auf den Orlentaliſten Böfen- 
(finer der berühmte Reuchlin; Erasmus lehnte einen 
wer glänzenden Bedingungen an ihn ergangenen Ruf ab, 
Isiandıbon ging feinem Berhängniffe nach Wittenberg 
ug. Die juriftifche Fakultät zählte einen Everhardi 
Holland, einen Fabius Arcas aus Italien, den Kö⸗ 
\g Johann von Portugal im Jahre 1547 durch eine eigene 
kefambifchaft für die neuzugründende Univerfität Goimbra 
qhelen ließ, wie auch fon öfter der Saame zu neuen 
nfalten von Ingolſtadt genommen wurde, einen Caimus 
ws Mailand, Zoanettus von Bologna, Romuleus von 
lecenz, den berühmten Niederländer Viglius Zwichen, 
er fo vortheilhaft geftellt war, daß er felbft gefteht: er wifie 
ı ganz Deutfchland feinen Lehrer, welcher eine größere Bes 
ung hätte, und endlich nur fehr ungerne das gaſtfreund⸗ 
che Bayern verließ, um dem bringenden Föniglichen Rufe 
u fein Baterland zu folgen. Ebenſo genoß fpäter der Ju⸗ 
WM Fachinäus, biß er einem Rufe nach Pifa folgte, in 
Yagelftadt die in jenen Zeiten noch durchaus unerhoöͤrte 
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Beſoldung von taufend Gulden jährlich. Als Mediciner gläugi 
Delfinus aus Parma, nach ihm Boscius, und eutt 
brachte der Engländer Edmund Holling die Kakultärd 
großen Ruf; ihm firömten die jungen Leute aus Schein 
Italien, Frankreich und Polen zu. Roc Herzog Wilhelm 
berief die Artiften Line aus Stuttgart, die Loriche wu 
Hadamar und andere, und um dieſelbe Zeit kamen bie DM 
Iogen Eifengrein aus Würtemberg, der Weftphale Su 
phylus aus Oftpreußen und Frank aus Sadhfen nah J 
golftadt; fie waren aus proteftantifchen Notabilitäten eilt 
katholiſche Lehrer geworben, und der Herzog handhabte 
ehemaligen Königsberger Profeffor bei der theologifchen 
fultät, obgleich er „beweibt“ war. Es würde zu weit 
ten, wenn ich nur aus dem fechszehnten Jahrhundert af 
„fremden Lehrer an der bayerifchen Univerfität a 
oder gar, um auch den Eingebornen die wohlverdiente a 
zu geben, gelehrte Inländer hervorheben wollte, die in fö% 
ſter Eintracht neben ihnen wirften und glängten. 


Als Herzog Albrecht zur Regierung fam, befaß Ingd 
fladt drei vortveffliche Theologen, die aber furz nach elnand 
zu Inful und Stab berufen wurden; zwei Eingeborne HA 
fie wohl erfegt, waren aber als Abt zu Scheyern und Ge 
prediger zu München unentbehrlih. Da berief der Gern 
jene „fremden Ordensleute“, welche in den höchſten Kreil 
Bayerns noch heutzutage die Vielbefprochenen find. Wuf' in 
fändiges Bitten ſchickte der heilige Ignatius ſelbſt achtzeh 
Sefuiten nah Ingolftadt, welche zuerft (1556) Die theobag 
fchen Lehrftühle und die niedern Schulen, dann einige art 
ftifhen Bäder, und 1571 endlich den ganzen philoſophiſch 
Curſus übernahmen. Sie waren natürlich fat alle „Ausläu 
der"; aber nicht deßhalb hatten fie Anfeindungen von -de 
weltlichen Lehrern der Artiften- Fakultät zu beſtehen, ſonder 
weil biefe an ihren Honorarien-Bezügen einbüßten, ba d 
Jeſuiten ftatutenmäßig unentgelplich leſen mußten und ihne 
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sebieß Alles zuftef. Um dem Hader auszuweichen, verleg⸗ 
fie im Jahre 1573 ihre Eollegien nah Münden, wo⸗ 
ch aber die Univerfität fo ſchnell in Abfall gerieth, daß 
: fräßeren Gegner felbft fie im Triumphe zurückführten; 
die verkũrzten Artiften fanden ſich andere Stellen. 

Beſonders war ber bayerifhe Kanzler Leonhard von 
', faft vierzig Jahre lang almächtiger Minifter H. Wil⸗ 
ws und durch dreißig Jahre Eurator der hohen Schule, uns 
Igefept bemüht, die gelehrteften Männer aus ganz Europa 
u Ingolſtadt zu ziehen. Selbſt Kochgebildet und von fo 
wpfernder Liebe für die Verbreitung folider Bildung ber 
k daß er 3.2. feine beſonders im theologifchen Fache fehr 
he Bibliothek nicht dem eigenen Sohne Hinterließ, fondern 
‘mm gemeinen Ruben feinem vielgeliebten Jeſuiten⸗Colle⸗ 
m im Ingolſtadt vermachte, war er als großmüthlger Pa⸗ 
u der Gelehrten wohlbefannt, und man folgte gerne ſei⸗ 
u Rufe. Schon im Jahre 1543 konnte daher der Nieder: 
ker Zwichen an Seb. Truchſeß fchreiben: es gebe in 
13 Deutfchland feine Akademie, die der Ingolſtaͤdtiſchen 
ı Rang flreitig machen fönnte. Der Kanzler glaubte aber 
6 Immer nicht genug gethan zu haben, und fuhr fort, 
ı allen Weltgegenden her die beften Kräfte an ſich zu zie⸗ 
1, fo daß der Herzog ernftlih auf Vermehrung des Unis 
ſitats⸗Fonds bedacht feyn mußte. Eeine Augen fielen dieß⸗ 
L auch wieder auf dad Kirchengut, und wirflich bewilligte 
M Paul II. eine außerordentliche Beiteuerung des ganıen 
verifchen Klerus, welche in drei Terminen die für jene 
t gewaltige Eumme von 60,000 Gulden eintrug. Als 
(helm unter Hinweifung auf die durch den Schmalfaldi- 
m Krieg gerade über die Umgegend von Ingolftadt ges 
ten Berwüftungen den päpftlichen Etuhl um biefe drei- 
be Decimation anging, berief er ſich ausprüdlich auf jene 
zufungen fremder Gelehrten *). 


*) Et nihilominns interim intendit (dax), etiam plures allos vi- 
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Es wäre aber untichtig, wenn man aus ber 
Zahl nach Ingolſtadt gezogener Ausländer auf Untä 
oder Unluft der Eingebornen zu wiffenfchaftlichen 
gen fchliegen wollte. Wan darf nicht überfehen, daß 
Ingolftädter Hochſchule feit der Glaubensfpaltung noch wi 
niger als zuvor eine bloß auf das Kleine Bayern bereiind 
Bildungsanftalt war. Wie hätte ein Ländchen nicht eins 
fo groß, als die heutigen Kreife Ober- und Nieber | 
eine Hochfchule von der europäifchen Bedeutung ber | 
ftädtifchen allein verfehen Eönnen oder nur bürfen? 
dazu fand fie jegt im Vordertreffen gegen den andringenl 
Proteftantismus, und galt ald Haupt-Gränzfeflung des altes 
Blaubens, deren tapfere Beſatzung unberechenbaren Einflaf 
auf die Geftaltung der deutfchen, wenn nicht auch außerdenh 
ſchen, Religions s Verhältniffe übte. Wenn viele Auslänk 
in Ingolftadt lehrten, fo flubirten auch fehr viele daſell 
So waren im Jahre 1580 allein bei vierzig abeliche Poing 
immatriculirt und unter ber Gefammtzahl von 500 bie ZUR 
Studenten ſtets fo viele Yrembländifchen, darunter Jüngl 
vom böchften Range, daß darin alle Iniverfitäten 
lands weit nachſtanden. Dan muß fi über bie 
der Ingolſtaͤdter Schule freilich nicht etwa bei Phil. Welf 
und feiner Geſchichte Marimilian’s J. erkundigen, ober Kg 
ben andern Vätern und unterthänigen Adepten ber glorrch 
hen Erfindung von der „mehrhundertjährigen Centralſinſtey 
niß“, die auf dem katholiſchen Bayern gelegen. Schen ie 
Jahre 1789 hat der gelehrte Steigenberger dagegen in er 
ner afademifchen Rede auf den Zufammenfluß fo vieler Sb 


* 





















res Catholicos doctos tam ex Italia quam aliis diversis musd 
partlibus ad in dicto studio (Ingolstadiensi) legendum oomdr 
cere, conductosque in magno habere honore, ipsisque dp 
condecenti salario, ex quo commode sustentari possint, pr& 
videre. ©. die Bulle bei Mederer. IV, 272. 
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r aus Spanien, Portugal, England, Schottland, Irland, 
zhweden, Dänemark, Polen, Preußen, Welichland gewies 
a, und der Rector Bamerarius bemerkt in feinem Pros 
ramme zum neuen 2eftionsplan von 1571: ohne ruhmrebig 
ı feon, dürfe man fügen, daß aus der Ingolftädter Schule 
ı viel gelehrte Männer ald aus dem Trojifchen Pferde herz 
wgegangen, fo daß im Umkreiſe Teutfchlande, der Auslän- 
er nicht zu gedenken, fein Kirchen» oder weltlicher Staat 
A, an deſſen Hofe fidh nicht ein Zögling oder auch mehrere 
S&äler der Univerfität unter den Rathgebenden oder Vor⸗ 
Inden befänden. 


Seitdem freilich die allerhöchft angeordnete bayerijche „Aufs 
Nirung“ die Lehr: und andern hohen Stühle des Landes mit 
einfeimifchen und fremden Läfterern der fatholifhen Vergan- 
genbeit Bayerns bereichert hatte, Fam der Fall feltener vor, 
daß das Lichtlein folcher Herren über den Münchener Burg⸗ 
frieden hinaus leuchtete, troß alles Aufhebens, das fie felbft 
von ſich machen. In Einem PBunfte nur überragten ſtets bie 
rsteftantiichen Hochichulen an großem Ruf wie alle ka⸗ 
Keliichen jo auch die Ingolitädtifche. Während dieſe ruhig 
md fill ihren Entwidlungsgang verfolgten, wiederhallte ganz 
Deutichland von dem tobenden Lärm der theologiichen Zän⸗ 
freien an jenen, wobel damals nicht jelten Epieße und He⸗ 
lebarden und Kanonen die bedeutendfte Rolle fpielten. Und 
mar es nicht etwa bloß im fechszehnten Jahrhundert ; 
noch vier Menfchenalter fpäter — gerade zur Zeit, als Kurs 
ſirſt Marimilian IN. von Bayern geräufchlos eine Reforma⸗ 
tion feiner Univerſität einleitete und, bejonders aur Förderung 
der mehr und mehr in Aufnahme kommenden Naturwiffen- 
ſchaften, wieder eine ziemliche Zahl fremder Gelehrten in fein, 
dem Mroteftantismus noch immer hermetifch verfchloffenes 
Sand berief — Flagt der fcharfblidende norddeutfche Tourift 
Hart von Loen über jene ftreiterfüllte Gelehrſamkeit mit der 
naiven Bemerfung: „Ich rede nicht von den Katholiken; denn 
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ich glaube, ohne dem römifchen Stuhl damit zu ſchmeich 
daß er noch die treueften Anhänger und wenigften Ka 
in Deutichland Bat. Sie find unter fi viel zu 
big und wohlgehalten, als daß fie fih foweit in « 
Wiflenfchaft einlaffen follten, die, wie Paulus fagt, . 
Zank gebährtt. Und gilt es je hier und da einmal um 
Bekehrung eines proteftantifhen Prinzen, fo haben fie ı 
leichte Sache, ihm die proteftantifche Klerifei verbächtig 
maden; fie dürfen ihm nur zeigen, daß diefe unter ſich 
fo viele Selten getrennt fei und fo vielerlei Päpfte Bd 
anftatt daß fie fih an Einem rechtfchaffenen Bapft begnä 
ließe.“ *) 


Im Allgemeinen ftand der vielverläumdete Fatholifche € 
den überhaupt dem proteftantifchen Norden an gelehrten { 
ftungen nicht nach; nicht mit Unrecht bemerkt aber Arndt- 
„Geift der Zeit". 1806): „Rorbdeutfchland und die 
haben von jeher viel Wind, vielen Lärm und Sand gehe 
und die Berliner wie die Gascogner haben häufig die A 
rufer defien gemacht, was anderswo gethan war.” 9 
in der „fhönen Literatur” und demgemäß in der ‘Pflege 
Mutterfprache behauptete der Norden entfchieden den ® 
rang. Einerſeits mag die frivole Richtung jenes Zwei, 
literarifcher Thätigkeit abftoßend auf den Eüden gewirkt : 
ben, der mit befonderer Vorliebe ernften und mühſamen © 
bien oblag und darin, Bayern 3. B. Hauptfächlich in felı 
Lieblingsfächern der Geſchichte und Mathematif, Entſprech 
des leiftete; andererfeitö verdanfte der Norden ohne Zwe 
einen großen Theil feines fchöngeiftigen Uebergewichts 
Berührung mit den franzöfifhen Hugenotten feit ihrer 
zwungenen Auswanderung im Jahre 1685. Ueber die n 
fenfchaftliche IThätigfeit der Klöfter des deutfchen Süden 


*) Gefammelte kleine Schriften beransg. von Schneider. Il, 40 


Bepniiie re.  * 1 
Ijenbere Bayerns, waͤre mehr zu fagen, ale bier Raum 
: Wewih iR, daß die Gelehrten begierig benügten, was 
Dips’ fleisig gefammelt hatten, aber nur zu oft ver⸗ 
n, WR Quellen Die gebäßrende Ehre öffentlich zu ges 
- &6- eh gerade Gelteb nicht nur bie aus -Tegernfee 
St. Emeran erhaltenen Werke druden, ohne diefer Kids 
mit einer Eylbe zu erwähnen, er ftahl ihnen auch noch 
Iskbarften Handſchriften. Warum biefe in den Klöftern 
Beiten zu Liegen pflegten, fcheinen bie Mönche überhaupt 
| gewußt zu Haben. Uebrigens ſtudirten fie mehr für 
dis ſie ſchriftſtellerten, und begmügten fich oft bei der 
Igüchken Tüchtigkeit damit, die Refultate langwieriger 
wfüdhuumgen guten Freunden mitzutheilen. Es fehlte ſelbſt 
Kam merbbeutfchen Gelehrten, welche dem Süden ben 
Bezüglich der „ernfihaften Wiſſenſchaften“ öffentlich 
‚„ und zumal für das rege literarifche Intereſſe 
re Tiefert die Befchlchte des deutfchen Buchhandels — 
nicht darauf hinweiſen will, woher ſich die großen 
—** in Bayern und anderwärtd rekrutirt haben! — 
Hlagenpfien Beweis. So hebt Lambert die eigen« 
Miche Erfcheinung hervor, daß die Trattner ſche Verlags⸗ 
Kung in Wien bei der Ausgabe der bändereihen mathe 
ſchen Schriften Scherfer's ihre Rechnung fehr wohl fand, 
wnb La Grange in Berlin für feine „Bunftionsrechnung“ 
mBerleger bekommen fonnte. Als das Werk, in Frankreich 
gb, alsbald in deutſcher eberfegung erfchien, fand es hin- 
enden Abſatz; damals beftanden nämlich die fühbeutfchen 
der noch, welche fich mit frangöfifcher Literatur wenig abs 
m. Kaum waren aber diefe Klöfter aufgehoben, fo fiel 
Buchhandel augenblidlih in einem Maße, das Geber» 
m überrafchte.e Große literarifche Unternehmungen, wie 
„allgemeine deutfche Bibliothek”, die Leipziger Bibliothek 
ſchönen Wiflenfchaften ıc., geriethen in's Stoden und 
gen zu Grunde, und es wagte faft fein Buchhändler 
13 ® 
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mehr, ein gelehrtes Werk von einigem Umfange in Beric; 
zu nehmen, wie denn 3. B. jest die angefehenften Raturſch 
feber und Freunde des berühmten Thunberg im fühlichen nik 
im nördlichen Deutfchland fich vergebens alle Mühe gach 
für befien Flora und Fauna Capensis einen Berleger auf: 
bringen *). | 


Als Bayern im Jahre 1759 eine Akademie erhä 
waren ihre gelehrteften und thätigften Mitglieder wieber 
größten Theile Religiofen. Vorher hatten die wiflenfchaft 
hen Notabilitäten des Landes in unabhängigen und aus bem 
jevesmaligen Bebürfniffe der Zeit und der wiffenfchaftlicen 
Forſchung frei erwachienen Gelehrten - Gefellichaften ſich ver 
einigt, und fo verbunden mehr oder weniger Bebeutenbed 
geleiftet. Seit der Zeit, wo der Kanzler Eck an der Spig 
eines biefer Vereine geftanden, war ihre Grund, Tendai ; 
immer die gleiche geblieben. Die Statuten der im Jahre 1702 | 
zu Münden gegründeten „Nup und Xuft erwedenden Ges 
fellfchaft der vertrauten Nachbarn am Iſarſtrome“ z. B. fire : 
chen biefelbe in folgender Weife aus: 1) „den Ruhm und WE 
Würde des Kurhaufes Bayern aufrecht zu erhalten; es ® 
gen bie in verfchiedenen Schriften vorfommenden Schmaͤhn 
gen und Vorwürfe zu vertheidigen; Anhänglichfelt, 
und Treue an das regierende Fürftenhaus zu erhalten ; be} 
Patriotismus und die Nationalität der Bayern zu räftigen; 
2) die verführerifchen und verderblichen, in's bayerifche Wer 
terland eingefchwärzten Bücher und Echriften aus bemfelben 
zu verdrängen; die Irrthümer und falfchen Lehren zu ger 
ben; die Fatholifhe Religion unverdorben zu er 
halten; endlich die Bayern mit guten, nüslichen, ihr ewn 






*) Bol. Günthner. I. Vorr.; IIl, 219 ff.; — Schranuk: Kam 
ein Religioſe Mitglied einer Alademie der Wiſſenſchaften ſeze⸗ 
München 1818. ©. 47. 
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ges und zeitliched Wohl beförbernden Schriften und Dingen 
beleunt zu machen und wahre Aufflärung zu befördern. — 
r Ye6 war die ächte Sprache des gelehrten altfatholifchen 
Seyerthums ; es fank aber zugleich mit dem lebten Nachkom⸗ 
men der Wilhelme in's Grab. Schon er hatte die erſten Ber- 
Iuche noch gefehen, an die Stelle der „wahren Aufklärung“ 
bie yelitiiche und falfche zu ſchieben; mit feinem Tode fielen 
fr Die erfte Zeit alle Echranten, und es ift eine traurige 
Sufgabe, von da ab über bayerifche Geſchichte zu fchreiben. 


Zweiter Brief. 


Das bayerifche Schul Wefen in ber Aufflärungsperiobe; 
bie Univerfitäten Ingolftadt und Würzburg. 


or. 


Ich bin in meinem erften Briefe mit langen Schritten 
: burch Die Zeit ſtiller und friedlicher Entwidlung geeilt, welche 
; bb nach ihrem Hingange durch eingedrungene Fremdlinge 
‚ 6 „mebrhundertjährige Eentralfinfterniß” in Bavern bezeichs 
u net werben durfte. Die Ecene wird von nun an allerdings 
belebter und geräufchvoller ; aber es ift ein heillofes Treiben 
md großentheils ein wahnfinniges Spiel mit einem braven 
mperborbenen Bolfe, das ich zu fchildern haben werde. Ich 
wenfe nur das Nothmwendigite über die neuen Zuftände im 
beneriſchen Schulweſen beizubringen, um dann ungeftört bei 
der Beleuchtung des Hauptpunftes, der maflenhaften „Berus 
mgen“ in der bayeriichen Aufflärungsperiode, verweilen zu 
Innen. 

Als im Jahre 1773 yplöglich, wie ein Blitz aus heiterm 
Himmel, die Kunde von der Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens 
neh Das Fand fuhr, da fchien eine dunfle Ahnung von der 
Nähe des verhängnißvollen Wendepunktes banerifcher Gefchide, 


m 


“= Weyhe 
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wie: nun balb Alles anders werben wäiber: 'uiub: wa 
Wucht des Unglüds, das dann Schlag auf Schlag im 
langen Reife von Jahren über Bayern losbrach, 
durchzucken, und die wohlverbiente Verehrnag für bew: 
teten Orden zu feigern, ber gerade zweihundert Dabees 
in Bayern gewirkt hatte. „Aufgellärte” Berichte: fageme:: ME 
Poͤbel fluchte dem Papfte, wer das Aufhebungsbrene: | 
ließ, er fluchte feinem Landesherrn, ber es in ſeinen 
ten befolgte, und fluchte den Räthen en: 
zur Aufhebung gebraucht wurden.” Daß jedenfalls ber 
„Pöbel* hier im weiteften Sinne von allen Nichtau : 
gebraucht ift, beweist die zornige Klage: die „neuen ec 
len“ könnten freilich nichts wirken, da „man faR in all 
vermöglichen Häufern zum Unterrichte der Kinder einen Ep 
jefuiten halte." Man hatte nämlich nicht nur. ben 
ver Jeſuiten, ſondern auch deren Berfonen von ihren | 
rühmlichft geleiteten Schulanftalten verbannt, obwohl Re J 
genfcheinlich nicht zu erfehen waren, am wenigfien. am Wii 
Univerfität. Ingolſtadt's Ruhm und Glanz erloſchz bie 
lichen Polen und Weftphalen, der größte Theil der Schpe 
und Schwaben, überhaupt far alle Ausländer, bie nach _ 
in großer Zahl ihre Bildung dort zu holen pflegten,; 
von dem Augenblide an aus, wo bie Jeſuiten ihre. 
verlafien mußten. Während alle Reblichen trauerten. 
freilich. auch ein Häuflein „Aufgeklaͤrter“ vorhanden 


lauten Jubel ausbrach und fich beeilte, fofort und 
lich ihren neuen, bisher im Lande fonft nicht der 





























öffentlich auszugießen. Schon am 27. März - 1774 ſpraqh 

Haupt der modernen Pädagogen der alte Freiherr. pon Jin 
ftatt In einer öffentlichen alabemifchen Eigung über die Man 
gel des bayerifchen Schulweſens, indem er bie proteftanatijchen 
Univerfitäten und Gymnaſien als Muſter hinſtellte 
Vorzug daher rühre, weil „in proteſtantiſchen Ländern, dx 
desherr von ihm zuſtehenden Episcopats wegen M die 
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MR beforge und die gelehrteften Männer als Lehrer dabei 
afele.” Doch waren foldhe Anfichten noch etwas zu früh 
detan, um officiell werden zu können, obgleich Kebronius 
wu Joſeph II. bereitö auch in Bayern fpuften; die Afabemie 
Sütte über dieſer Rede bald die Genfur » Freiheit wieder vers 
een, und als die Ordinariate zugleich auch über einen 
derchaus unkatholiihen, ſelbſt gegen die Dogmen grob ver- 
Weßenden Katechismus Beſchwerde führten, den die voreili« 
gen Uufllärer für die Schulen vorgefchlagen hatten, nahm 
ver biedere Kurfürft das ganze Vorgehen fehr übel- auf. Das 
Nufflärung6- Syftem der Neuerer erlitt in feinem Bertrauen 
einen ſchweren Stoß, und Fonnte ſich davon nicht mehr erho⸗ 
len, fo lange diefer lezte Fürſt aus der Linie der alten bayes 


riſchen Herzoge noch lebte. 


Karl Theodor aber, in Bayern der erfte Fürſt aus dem 
pfälzikgen Haufe, wußte befier, wie und warum „in prote⸗ 
Raztifchen Ländern der Landesherr von ihm zuftehenden Epis⸗ 
epais wegen die Schulen felbft beforge”; er zoͤgerte auch 
sicht, die Theorie in die Praris einzuführen. Es galt, für 
eines feiner natürlichen Kinder, den Fürften von Bretzenheim, 
eine glänzende Stellung im Lande zu fchaffen, und der Kur, 
fürk gerieth auf den Einfall, eine bayerifche Zunge des Mal- 
thefer » Drdens zu errichten und den Eohn der Sängerin zu 
ihrem Grofmeifter zu machen. Die Koften mit 150,000 fl. 
jährlich follten die ftändifchen Klöſter in Bayern beftreiten. 
Tiefe weigerten fich, das Unerfchwingliche zu übernehmen, und 
es kam zu heftigen Scenen. Der Kurfürft drohte ihnen mit Se: 
auefter, mit Kuratel, mit Aufhebung, und wirflich begann bereits 
ene Commiſſion zur Unterfuchung der Klofter» Einkünfte im 
Etift Tegernfee ihr Geſchäft. In jenen Klöftern war zwar 
vielfach ein fchlimmer Geiſt eingedrungen, und ſchon durch 
ihr feindfeliges Auftreten gegen die Jefuiten hatten fie bie 
jehigen Drangfale wohl verdient; dad Volk aber hing ihnen 
dennoch an und war über die Eurfürftlihen Maßnahmen 


184: VSDeverife Melefe. \ 
äußerft aufgebracht. (66 verbreitete ſich das Gerucht, im ı 
Präfident jener Commiſſion fei plöplicgeorbenz da wien: i 
die Bauern jubelnd aus: „Ag! nun. hat fon Cinen aden 
Teufel geholt!“ Daß ber Kurfärft die Bewilligung 206: Payc | 
ſtes für feine Wunſche zu erwirlen gewun habe, meiltenkige ı 
Leute nicht glauben; „der Nuntius in Mänden?, cäfonniaiug | 
fie, „fei fein wahrer, ſondern nmur ein falſcher Runtnst me ı 
Dinge, die ich deßhalb hier kurz erwähne, weil ih wihe Aue ı 
habe, im Verlauf meiner Briefe zu ſchildern, was dae Ve⸗ 
awelunbzwanzig Jahre fpäter fagte und vielfach auf ul | 
Handgreiflichfte in die That. umfehte, als endlich De ’ciige | 
meine Aufhebung der Kloͤſter und die ˖ angeordnete „Muflide | 
zung“ überhaupt wirklich in's Werk geſetzt wurde. ‚Bir ing: | 
verglich ſich Karl Theodor zu guter Legt wit feinen Bräleen . 
über einen Ausweg, auf dem diefe um ein fehr Bedeutendes 
wohlfeller durchzulommen glaubten. “Bei der Aufhebung dee 
Jeſuiten /Ordens waren nämlich beflen Güter zu den bay | 
riſchen Schulfonds gefchlagen worden; jet wurden fie aber 
ihrem urfprünglichen Zwede wieder entfrembet ind zur 

tirung der Malihefers Zunge verwendet; Der Präfatenfland. 
mußte dagegen für die Jefulten- Güter Erſah ſchafen 
demnach das ganze bayerifche Schulwefen auf eigene ge" 
übernehmen, jedoch unter Furfürftlicher Oberfwatel, Di 

„es erfordern biefed" — wie Karl Theodor in ——— 
Uebereinſtimmung mit feinen Werfen erklärt — „die Cr, ur⸗ 
fürſtlichen Durchlaucht theuerſten Regentenpflichten, nach mes 
hen Höchfifelbe als 'supremus advocatus ecclesine *9 die jr 
Aufrechthaltung der Achten Grund + und Lehrfäße ber heilig 
Religion und ald Landeshere über die Exiehung der 
ger des Staats immer wachen." Die Brälaten thaten, % A 
vorbereitet für eine ſolche Bürde, wie fie waren, was 
thun fonnten, befonber® für bie Univerfitäl. Die Zahl der —4— 
Profefforen war freilich ſehr herabgeſch mohhen doch war 
die_wenigen gut befolbet, and dald rüßmte man huen nad, 
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bdaß fie „Wied lehrten, was man ſonſt nur auf fieaben pres 
teßantifchen Hochſchulen finden zu fünmen gläubte.“ Ja, fie 
lehrten zum Theile fogar noch mehr, unter Anderm befanntlich 
den — Slluminatismus, beffen Geburtsftätte Ingolflabt 
felbſt war. Aber alle Reologie, alle fpeichellederifche Erge⸗ 
benheit gegen den Zeitgeift, alle ſtlaviſche Submiffton unter 
vdas große Gebot: „Du folk nicht haben andere Götter ner 
ven Kant!“ — Alles war vergebend; mit Ingolftabte Flor 
war es vorbei; obwohl die leidigen Collegien⸗Gelder noch 
immer verpönt waren, die mit ben Sejuiten aus den Hörtäs 
len verſchwundenen Ausländer wollten nicht wieder fommen, 
umd jet trugen fogar nur wenige katholiſchen Inländer 
mehr Bedenken, ihre Söhne. an proteftantifche Univerfitäten 
zu ſchiken, was auch gar nicht zu verwundern if. 


Ueber den Zuſtand, dem das bayeriſche Schulwelen über 
haupt ia den nächften Decennien verfiel, will ich das Urthell 
eines NRannes anführen, der voller Bewunderung für bie 
Eegaungen ift, welche die „Aufklärung“ über Bayern gebracht 
babe, das „fonft eine wie unlängft aus dem Chaos Lodge 
riſſene Provinz“ geweien, der aber zugleich gefteht: „Ebenfo 
i wie Attifa unter Perikles, ftehen wir bei der höchften Etufe 

der Aufklärung auf dem höchften Gipfel der unüberfleiglichen 
| Eittenlofigfelt.“ Diefer Mann erklärt im Jahre 1805: „Seit 
; dreißig Jahren erhob fich eine fo hochfliegende Paͤdagogoma⸗ 
: mie in Deutichland, daß von methodofogifchen paͤdagogiſchen 
Echriften ganze Bücherhügel aufgethürmt wurden. Saum 
haben aber in irgend einem Lande auf deutichem Boden die 
Schulen fo viele und verfchiebene Reformen erlitten, als in 
Bayern. Derzeit ift ed mit unferm Schulweſen bahin ges 
fommen: wir rechnen jest jedes Jahr auf einen neuen Ka⸗ 
Inder und einen neuen Schulplan. Unſer Schulweſen fcheint 
von dem fatalen Schidfale, das felbes vom Jahre 1773 bie 
af den Regierungsantritt Mar Joſephs unter fo mancherlei 

Metamorphoſen erlitten hat, noch feine Nachwehen zu äußern. 
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Mit Aufhebung der Loyoliten ift unter uns bie Moche 
Niederreißens im Schulweſen eingetreten. Es gab U 
leeren Raum. Man hatte gleich nichts an bie Stelle im 
zu feßen, was man vernichtet hatte." „Die Staatsver 
tung* — fagt er — „mußte jebt felbf an das Geſchaf 
öffentlichen Erziehung Hand anlegen.” Wie fie es that 
Berwirrung ohne Ende verfangen, und indem fie, nach 
Zeugniffe deffelben „Aufgeflärten“, vor lauter neuem 4 
das — „alte nicht mehr ſah“, zeigen die Werkzeuge, 
ren fie fich bediente, nicht weniger, als die endlichen 
fultate. Alles wurde noch unvergleichlich fchlechter, al 
zuvor gewefen, und doch hatten die berufenen „rem 
bereits die ganze oberfte Leitung in Händen! 


Mer die neuefte Studien: Wirthfchaft in Bayern 
ihrer übermäßigen und verfehrten Bevorzugung der « 
Sprachen, befonders der griechiichen, nur oberflächlich 
trachtete, mußte fchließen, man wolle aus allen © 
lern ohne Ausnahme „Philologen“ machen, d. 1. { 
und herzlofe Buchſtaben⸗Fuchſer, wie die Schulplan« Fi 
kanten und -Coryphäen des bayerlichen Stupien » Unfugs 
ber waren. In der That war diefe Erfcheinung nur 
nothiwendige Folge der innern Hohlheit, doftrinären Leere, 
figiöfen und moralifchen Fäulniß an jener Specied von 
lehrtenthum, die, in Bayern meift aus weiter Ferne ge 
feitdem triumpbirte. Auf die Früchte ihrer Thätigfeit wi 
ſelbſt regierungsfreundliche „Aufgeklärte® ſchon im Jahre | 
mit Yingern, indem fie behaupteten: die Beamten aller J 
fen, welche noch nach dem alten Lehrplan gebildet wor 
bewährten fih als geichidte und brauchbare Männer, 
die jüngern, aus dem neuern Stublum gekommenen, # 
ftellten dagegen verlauteten faft nur allgemeine Klagen w 
wifienfchaftlicher und moralifcher Defelte. Ich will hier ı 
enticheiden, um wie viel die Sache bis auf unfere Tage 
gebeſſert Habe! 










Geite Unloerfitkt Ingol ſrabt ſelbſt beteiſſt, To ing’ 
Pd Ahchaderte lang bei alien Katholiten Bus Abend⸗ 
Jehgeadiete, chren Segnern · ober töbtlich verhaßte Rerde 
au Infange des gegenwärtigen. Säculume e:ikrem 
Bafdie.: Go ſchenerzich, die Werwältung ya des 
weiße Wie anfgeklarte Toleranz in wenig Jahren deri 
haute. Die Urſachen ſolcher Wirkungen lagen auf 
auv „Aufgeklaͤrten? gegenüber fonnte es „eins 
ua fremden Aufflärern® gelingen, fie ummer Die 
af fükben, "Mit. dee bayeriſchen Regierung gelang es 
Sau: cher vertrefflich; dieſe Haste Aerhaupt immer nur Ein 
Messern, nämlich das, vor’ den Augen ˖ ber Welt als 
alt Ginreichend aufgellärt zu erſcheinen. Nicht leicht wärbe 
mb erraihen, was damals bie öffentlich proflamirie und 
Aüßen Oris acceptirte Urfache des Verfalls jener hohen 
Wi kg mußte. In der That war es nichts Anderes, 

Wii i⸗ſe Namen: „Univerftät zu Ingolſtadt.“ Indem 
Ae Unipnelle Anſicht der bayeriichen „Aufflärung“ aus 
PDacen erweife, bie ich überhaupt für meine bisherige 
Währung benüst habe *), möchte ich gerne zugleich eis 
e Uindeutungen geben: über die vorherrfchende Erbärmlich- 
jener Zeit, über den eben fo platten als weihrauchfüch: 

















*) Bel. folgende Edriften: Gutgemeinte Paragraphen an Bayerns 
. VDechiger. D. O. 1782. I, 50; — Literarifche Nachrichten von bei 
jehigen Zuflande ter bayerifchen Univerfität in Ingolflabt. Frank⸗ 
fuxt und Lelpzig 1287. ©. 21 ff. 66; — Diarium des Brälaten 
von Bolling in den „Miscellen für vie kal. bayer. Staaten und 
De angränzenden Länder”. 1806. I, 255 — Ben dem Vorhaben, 
die Univerfität von Ingolſtadt nach Landshut zu verfegen. D. O. 
ı 1800. ©. 13; — Neueſter Inſtand won Bayern in literariſcher, 
- seligiöfer and ſtatiſtiſcher Hinfiht. D. D. 1805. ©. 12 fi, 47 fi; 
— Goltlieb Wahrlleb: Bayerns Regierungsgemälte, München 
1817. &. 76 fi.; — Bayerns Univerfität lann nicht nach Ingol⸗ 
Babt verſehht werben. Fraukfurt und Leipzig 1801. ©..3 Fr; 14 Fi. 
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tigen Charakter der Hochgeflellten, über ben. marktfchrı 
(hen Dünfel und vie unübertreffliche Frechheit ihrer bei 
nen Gharlatane. Mit meinen eigenen Worten dieß zu 1 
wäre mir fchwer; ich empfehle daher zu biefem Zwecke 
halbofficiele Slugfchrift, welche im Jahre 1801 die 
gung der Univerfität Ingolftadt nah Landshut, we 
fih der Kriegsftürme wegen bereitd auf der. Flucht bei 
al8 condilio sine qua non gebieterifch forderte. Unbekũm 
um das alte: risum teneatis amici, beginnt fie ſchon gleie 
geiftreiches Erordium mit den damals bereits flereotyp 
wordenen Worten: „Lucem redde tuae, Dux bone, patı 
jo bat Bayerns Genius für’d Vaterland bei dem R 
rungsantritte Mar Joſephs, und feine Bitte warb erl 
Schnell zerftreute unfer befter Landesvater alle Yinfe 
eine neue Sonne ging in Bayern auf. Die Univerf 
Dayernd ward reformirt, mehrere verdienftvollen Geleh 
vom Ausland gerufen, mit tiefen infichten ein vortrefil 
Studienplan entworfen, Alles verfprach eine reiche Erndt 
nur der Drt der Ausfaat (Ingolftadt) erregte bei 
Batrioten Beforgnifie.* *) 





*) Man muß fi) nur wundern, daß nicht fehen jeht und gerabez 
Luft der Haupt: und Refivenzflabt, die Atmofphäre des Hofes 
allein zuträglicy für die ſchwindſüchtige Hochfchnle und für db 
felligen und politifhen Tugenden ihrer Profeſſoren erflärt 
wenn die der allerhöchtten Berüdfichtigung unterftellte Schrift 
fährt: „Alles in Ingolftadt hat den gehäffigen Zufchnitt des M 
thume, mit allen üblen Aolgen, die aus dieſem Geifte Ri 
Wer foll an einem foldyen Ort („Fein Hof, fein Adel, Fein 4 
abel, Fein Difafterium ift da“ ꝛc.) nicht zum Miſanthropen ve 
been? — Möchte doch Mar Joſeph beberziaen, daß für ein 
benleeres Leben kein Erſat möglich if, daß die Lehrer in 3 
ſtadt ſelbſt ihre feinere Geiſtesbildung verlieren müflen, wnb 
eine Anzahl von vielen noch fo gelehrtern Miſanthropen fein 
die Welt brauchbaren Männer bilden fann. — Bahrbaft! elı 

ben zn Ingolflabt ſtumpft die Seele fo ab, daß ich mich gar 
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08 ſeſchen und audern Sägen mag Ver GAR zu erlen- 
u, weder das bayeriſche Selehrtenthum Damals‘ ber 
we. In Jugolſtabt Hüfte diefer Geiſt freilich jeden Wi 
k ſchanotch werden mäflen, wenn er nicht; Wie wir 
pt erfaßten,, ausgeſchämt und jeden Ehrgefüͤhls dvaat 
Die Univerſität verließ aber wirklich die Stadt, wekche 
be einſt für feine Stiftung ob ihrer gefunden und 
sie! bequemen Lage, auserfehen, und in der fie drei 
uberte fang (ich rechne bloß von. 1472. bie 1773) ber- 
Lüht Hatte. Bei dem jepigen Geſchlechte iR ſchon das 
Iedenfen an bie alte Größe faft ganz verſchwunden, und 
- ber. rein fatholifchen Stiftung bie zur Stunde ger 
.. fehen wir vor Mugen; wer ihre Geſchichte erwägt, 
Be in diefem Briefe ſtizzirt, den kann die Oppofition 
ywille „Berufungen“ nicht überrafchen. Nur die protes 
he Hochſchule zu Erlangen wurde ihrem urfpränglie 
Witungejwede nicht entfrembet; die Katholifen erfreu⸗ 
eines ſolchen gerechten und billigen Verfahrens nicht, 
Hagen mit allen ihren Forderungen und Bitten ‚um 
Toleranz und aufrichtige Parität feit einem halben 


mubere, wenn Jugolſtadt feinen literärifchen Ruf beinahe ganz 
erloren Hätte. — Ingolſtadt hat nun einmal vor ganz Deutfchland 
einen Grebit verloren, und fchon der Name tiefes Ortes erweckt, 
mh nad, der Regeneration ber lniverfität, alle üblen Ciudrücke, 
wie man num einmal wit diefem Namen zu verbinden gewöhnt 
BR. Selbſt die vielen Berfuche der Borzeit, die Univerfitäͤt am bies 
em Orte emporzubeben, uud das Mißlingen aller diefer Verſuche 
‚ent zum Beweife, daß das Uchel tiefer liege, und daß es in 
Igcalitäten feinen Grund Habe. — Dort faun der NReiv im 
Kaftern herumfchleichen, kann im Gtillen gewirkt werben, damit 
es alte Zuſtand der Dinge uwermerkt wiederkehrt; Neulinge 
zaudht man nicht auflonımen zu lafien, der literarifche Mann het 
mf Diefer wählen Inſel keinen Werth, nnd in einigen Jahren kann 
er Obſenrantiomus iwieber, wie im Jahre 1784 und es, Rec; 
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tigen: Gharalter her Hochgefiellten, Aber bee: marlifiäiselenie: 
ſchen Dünkel und die umhberirefflige Frechhoit ihren beruf 
nen Ghazlatane.. Mit meinen eigenen Worten dieß 4 
wäre wie ſchwer; Ich. empfehle. baher zu dieſen Seeeraig 
halboßficielle. Flugſchrift, welche im Jahro 180%.; Die 5 
guag der Univerfität Ingolſtadt nach. Laub sgmb« 
fih der Kriegoſtürme wegen bereits auf: ber. Flucht, 
al® condilio sine qua non gebleteriich forderie. 
um das. alte: risum teneatig amici, beginnt ſie Khen.gh 
geiſtreiches Erorbium mit den. damals bereita -fleree 
wordenen Worten: „Lucem redde fuae, Dux bone, ne 
fo. bat Bayerns Genius fürs Vaterland bei Demr.fl 
rungeantriite Mar Joſephs, ‚und felne Bitte wenb::upf 
Schnell : zerftreute unfer befter Landeöwater. alle. Sinfies 
eine meue Sonne ging in Bayern auf. . Die Untwerfi 
‚Bayerns ward reformirt, mehrere verdienſtvollen Selch 
vom Ausland gerufen, mit tiefen Ginfichten ein vordreſſſ⸗ 
Studienplen entworfen, Alles verfprach eine ‚reiche: Fruasg { 
nur der Drt der Ausſaat (Ingolftadt) erregte: Kek u 
Patrioten .Beforgniffe.“ *) . uf 
7 u} 
' min J uViJ. 
*) Man muß ſich nur wundern, daß nicht ſchon jeht und geradezu ve 
Luft ver Haupt: und Reſidenzſtadt, die Atmoſphaͤre des Hefes, ci? 
allein zuträglich für bie ſchwindſüchtige Hochſchule und für Die ge⸗ 
felligen und politiſchen Tugenden ihrer Profeſſeten erfiädk: wich 
wenn die der allerhöchften Berückſichtigung unterſtellte farb 
fährt: „Alles in Iugolftabt Hat ben gehäffigen Zuſchnitt des Rinde; 
thums, mit allen üblen Yolgen, bie as biefem Geiſte Wehen. 
Wer foll an einem ſolchen Ort („fein Sof, fein Week; Feht Halte) 
i abdel, kein ODikaſterium iſt da* se.) nicht — a— 
dern? — Möchte doch Max Joſeph bihersigen, daB ft tin frac 
denleeres Leben Fein Erſah möglich IR, daß die Lehrerde Dugelnr 
ſtadt ſelbſt ihre feinere Geiſtrebilduug verlieren üffen.ı uns balz 
eine Anzabl von vielem noch fo gelehrten hſautheeven Seine fit 
die Welt brauchbaren Nänmmer bllden kann. — Wahrhaft iin es 
' Ben zu Sugblffebt Rimpfk die Seele fo dr daß A’ unlıh zur vicht 
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"08 (ke und audern Gig’ uag der GAR zu ertea⸗ 
wfeyn, weiger de: Seyerifiße Gelehetenthum dauis ber 
nühee. : Zu Yagoifiaet Hare Dieter Weiß feeitih; jeden Wer 
IE Rameor "werden wäfen, wenn er nicht; wie Ale 
Wiopt: eifaßten ,; anogeſchamt · und jdn: Ehegefä di want 
ke. Die Univerfität verließ aber wirfli die Stadt, welche 
Eibiwig einft für feine Stiftung ob ihrer gefunden und 
imereiell bequemen Lage, auserfeßen, und in der fie Mei 
Irhumberte fang (ic, xeifme bloß von. 1472 bis 1773) Jap 
I geblüht hatte. Bei dem jedigen Geſchlechte iſt ſchon das 
he Sedenlen an die alte Sröpe faR. gang verſchwuuden, und 
saus der rein tatholiſchen Stiftung bis zur Stunde. ger 
3% feben wir vor Augen; wer ihre, Geſchichte erwägt, 
ib fie im dieſem Briefe tight, den fann, die Oppofition 
m gewiſſe „Berufungen“ nicht überrafchen. Nur bie proter 
Be zu Erlangen wurbe ihrem urfpränglis 
igözwede nicht eutfeembet; bie Katpoliten erfreu⸗ 

Ki eines ſolchen gerechten und ölligen Berfahrent. nicht 
D felgen mit, alen ihren Forderungen und Bitten .um 
re Toleranz und aufrichtige Parität feit einem halben 





wunbere, wenn Ingolftabt feinen literäcifhen Kuf beinahe ganz 
verloren Hätte. — Jugolſtadt hat mum einmal vor ganz Deutſchlaud 
feinen Grebit verloren, und ſchon ber Name dieſes Ortes erweckt 
andy nad ver Megeneration ber Univerfität, alle üblen Cindräde, 
wege man nun elumal mit dieſem Namen zu verbinden gewöhnt 

 . GeibR die vielen Verſuche der Barzeit, die Univerfitit am bies 
fem Drte emporzuieben, und das Miflingen aller biefer Verſuche 
Vient zum Beweile, daß das Uebel tiefer liege, und daß es im 
Bocalitäten feinen Grand Habe. — Dort kaun der Meid im 
Vinßern Yerumfipleihen, fann im Gtillen gewirtt werden, damit 
der alte Zuſtand der Dinge unvermerit wiederkehrt; Menlinge 
brand man nicht auflommen zu laffen, der literatiſche Mann het 
anf Diefer wäßen Juſel feinen Werth, nad in einigen Jahren lauu 
der Obſenrantismus wieher, wie im Sabre 1784 und ns, Recs 
ww magaißras ſe. ’ 
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tigen: Charalter ber Hochgeieliten, ‚Aber. den: wiarkifhgelee. 
ſchen Dünkel und die umäberitefflide Frechheit ipeen berufggi 
nen Charlatane. Mit meinen ‚eigenen Worten Die. zu J | 
wäre mir ſchwer; ich empfehle. daher zu: dieſen & 
halbofficielle Ylugfehrift, ‚welche im Jahre 1804: Bie Mi 
guag ber. Univerfität Ingolſtadt nah Lanbehuiu 
fi der Kriegsſtürme wegen bereit auf der Flacht, 
al® condilio sine qua non gebieterifdh forderie. 

um das alte: risum teneatis amici, beginnt fie ſchan gie 
geifteeiches Erorvium mit den bamald ‚bereilk ſterrepi⸗ 
worbenen Worten: „Lucem redde iuae, Dux bone,; 
fo. bat Bayerns Genius fürs Vaterland bei Dem. ll 
rungsantritte Mar Joſephs, und feine Bitte web .:i 
Schnell: zerſtreute unfer befter Landbesvater alle: Zinfes 
eine meue Sonne ging in Bayern.auf. Die. Untwert 
"Bayerns warb reformirt, mehrere. verdienſtvollen E 
vom Ausland gerufen, mit tiefen Einfichten ein nertrafh 
Studienplan entworfen, Alles verfprach eine ‚reiche: Eruate FE 
nur der Ort der Ausfaat Ongeifadt) errente 8 | 
Patien Beforgnie" 9 | ge 






















F 
*) Man muß fih nur . wunbern, bag nicht fon jeht und gerabegu w 
Luft der Hanpt: und Reſidenzſtadt, die Mtmofphäre des Hofes, die 
allein zuträglih für vie fchwinbfüchtige Hochſchule und für bie ger 
felligen und politifchen Tugenden ihrer Profeſſoren erfiärt weh. 
wenn bie ter allerhöchften Berüdficktigung unterſtellte Re fech 
fährt: „Alles in Ingolſtadt hat ben gehäffigen Zuſchnitt bes Monch⸗ 
thums, mit allen üblen Bolgen, die aus tiefem Geile Ueßen. 
‚Ber foll an einem foldyen Ort („ten Hof, kein Adel, Fein Halle“ 
- abel, kein Dikafterium {fi da” se.) nicht zum: Bifakiheopen‘ verwiß 
- dern? — Möchte doch Mar Joſeph bihersigen, daß fit eia freue ° 
denleeres Leben Fein Erſahß möglich iR, dab Die Lehrer in Imgels.. 
lebt felbſt ihre feinere Geiſteebildaug verlieren müffin,: web def, 
eine Anzahl von vielen noch fo gelehrten MHaıntgrepeie Seine für 
bie Welt brauchbaten Männer bilden kann. — WBabehaft! ein Ber 
ben zu Zugolfadt fumpft bie" Secle fo ab; Daß AN unit gir wiht 
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And ſolchen und audern Sägen’ mag Ver GAR m ecken⸗ 
vie, welcher· dad Layeriſthe Welehrttentkum damals‘ bes 
ihr. In Yugoltest Härte dieſer Weiß freilich jcben Wie 
IE Mhameorh "werden mäflen, wenn er nicht; 'wie vir 
Hiept' erfahren. auögefejämt und jeden: Chrgefuhls vaart 
ke. Die Univerfität verließ aber wirklich die Stadt, welche 
‚Auineig einſt für. feine Stiftung ob ihrer gefunden und 
wnrsgiell bequemen Lage, auderfeben, und in. der fie drei 
* fang (ih rechne bloß von 1472 bis 1773) hen⸗ 
hatte. Bel dem jetigen Geſchlechte IR ſchon das 
raten an die alte Größe faR ganz verfchwunden, und 
3 aus ber rein katholiſchen Stiftung bis zur Stunde ge⸗ 
Wien, fehen wir vor Mugen; wer ihre Geſchichte erwägt, 
Ei Be in dieſem Briefe ſtizzirt, den Kann die Oppofition 
‚genifie „Berufungen“ nicht überrafchen. Aur bie protes 
Hochſchule zu Erlangen wurbe ihrem urfpränglie 
Pangäöjwede nicht entfrembet; bie Katholifen erfreu⸗ 
—* iaes ſolchen gerechten und billigen Verfahrens nicht, 
d Älngen mit allen ihren Forderungen und Bitten um 
fre Toleranz und aufrichtige Parität ſeit einem halben 











munbere, wenn Ingolftabt feinen Literärifchen Huf beinahe ganz 
verloren haͤtte. — Ingolſtadt Hat nun einmal vor ganz Deutfchland 
feinen Grebit verloren, und fchon der Rame dieſes Ortes erweckt, 
auch nach ver Regeneration ber Univerfität, alle üblen Eiudrücke, 
wehhe men nun eiumal wit dieſem Namen zu verbinden gewöhnt 
MW. Geibf die vielen Verſuche der Vorzeit, die Univerfität am dies 
fem Orte emporzubeben, und das Mißlingen aller diefer Berfuche 
dient zum Beweile, daß das Uchel tiefer liege, und daß es in 
2ocalltäten feinen Grund Babe. — Dort faun der Reid im 
Yinhern Gerumfgleihen, kann im Gtillen gewirkt werben, damit 
der alte Zuftaud der Dinge unvermerlt wiederkehrt; Neulinge 
berenqit man nicht anflonımen zu lafien, ver literarifche Manu hat 
anf dieſer wähen Inſel feinen Werth, um in einigen Jahren kann 
der Öbfenzantismus wieder, wie im Jahre 1784 und nss, Recs 
ter mugnißeus fo." 


Jahrhundert an taube Ohren, feit jener Zelt, wo her Auf 
„Tatholifche Univerfitäti* ale nächſter Verfuh zum Heil 
und Landesverrath gebrandmarkt war. Und nicht nur 
Ingolſtaͤdter Schule, ſondern auch die zweite bayeriſche 
verſitaͤt wurde ihres fliftungsgemäß rein latholiſchen — 
ters entkleidet. 


Kaum kam nämlich Bayern das erſte Mal in den Bi 
bes Hochſtifts Würzburg, fo mußte man nichts @illg 
zu hun, als (noch im Nov. 1803) die hohe Schule ir 
Hauptftabt des Landes zu „organlfiren“. Bekanntlich 
aber Bayern das Etiftsfand bald wieder aufgeben, und 
Entſchaͤdigung an den Großherzog Ferdinand von Tos 
abtreten. Diefer edle Fürft fette fofort den 7. Sept. 1 
an die Stelle der bayerifchen Organiſatlon“ eine neue, d 
ren Statut, zum haarfträubenden Entfepen im bayerlſch 
Jerael der Aufklärung, die Beſtimmung eröffnete: „$. 1. © 
Univerfität zu Würzburg iſt nad) dem Gefeh Ihres ii 
ters und nach der Verfaſſung des Landes, welchem fie ang 
hört und zunächft gewidmet ift, eine Fatholifche Univerfitäl 
Bald darauf (am 16. Jän. 1810) berichtete das „Dlorgenbiel 
über eine Rede, welche angeblich ein Jeſuit bei Eröffnus 
der theologifchen Bafultät in Würzburg gehalten und in Drau 
gegeben haben follte. Das Ganze ftelte ſich nachher ale boshaf 
Erfindung heraus; fie hatte aber wider Willen die Wah 
heit gefagt, wenn fie den Jeſuiten⸗Pater fich äußern läßi 
„Da führten die Zeiten die Bayern herbei; mehr braud 
Ich nicht zu fagen. Die Freunde der fogenannten Aufl 
rung hatten nun gewonnenes Spiel. Licht follte werben, | 
war die Devife der neuen Regierung; aber e6 war das &U 
der Aufklärung, welches dem Lichte des Glaubens widerſtreb 
Die Klöfter wurden aufgehoben, bie Walfahrten eingeſtel 
Kirchen gefchloffen, eine Menge Iutherifcher und calviniſch 
Profefioren (an der Univerfltät) angeftellt. Der Stifter U 
jer hohen Schule, der große Julius, der fie vein kathollj 










| Mc: at 
keiten wollte, uf ſich, el Tr den Grin vo Brad 
uns: fab. im Grabe umgewenäet haben.“ 

Bis Zeitazeiguifie führten: bekanntlich. im Bürpung —* 
.uwe. für die Dauer die Bapeen herbei, und: mel 
Babe. ich, wie jener angebliche Zefuiten- Pater, üben Die . 
Mere GSeſchichte Der Umiverfität auch nicht zu ſagen. Ic 
Bhechaupt meinen Brief Hier ſchließen; denn erſtens If 
ı Die beyeriſche Wuffläcunge Periode noch anderwärks 
A bemerien; zweitens trut jept über den Lniwerfiääten 
meme wifienichaftliche Anftalt auf, welde von nun an 
"Gere und Mittelpunkt für alles gelehrte Weſen i⸗ 

Milde follte. Darüber wanpene mehr! | 








ae XIV. 
Zeitläufte, Erinnerungen uud Mphorismen. 


Den 9. Juli 18852. 


L 
Wetterwolten über England. 


Bir wifien nicht, was bie englifchen Minifter bewogen 
Buben mag, fich gerade in biefem Augenblide an das finfende 
BEE des Proieftantismus zu EHammern und einen Kampf 
Der Reigenden Macht der Kirche heraufzubeichwören, von 
veßdper andy der beichränftefte Berftand fich fagen muß, baß 
ie, wenn nicht das einzig wahrhaft erhaltenve, fo doch in 
Dem Falle das confervatiofte aller Elemente der englifchen 
Bejeifchaft iR. Genug, es iſt gefchehen. In einem Lande, 
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wo der Hindu und der Derwifch in jedes. erben 
Tracht feinen Kultus auf öffentlichem Platze felern Fom 
falle es ihn geläftet, ſoll plöplich der katholiſche Prieſter 
des Erfcheinens in feiner längft befannten Amtötracht 
halten, und dieß nachdem faft feit zwei Menfchenaltern 9 
mand mehr daran irgend einen Anftoß genommen. 6 | 
mit Abfiht und Vorbedacht den Im letzten Stablum | 
Agonie liegenden zundföpfigen Fanatismus förmlich zu fd 
alten Erbitterung und Werfehrtheit wieder aufftadgeln, 4 
er hat nicht gefäumt, der an ihn ergangenen Mahnung 
Etodport bereitwillig zu antworten: daß er noch lebe und 
mer ber alte fei Wie das enden wird? Wir wie 
nicht; aber die Verhältnifie in England find von ber 1 
dag das proteftantifche Etabliffement fih nur zu bal 
eine defenfive Stellung gedrängt und an die uralte Wahe 
erinnert fehen dürfte: wer ein gläfernes Dach hat, fol. 
die Vorübergebenden nicht mit Steinen werfen. Ullein 
jedem Falle wäre Kampf und Bürgerfrieg zwifchen Den 

tholifen und ihren confeflionellen Gegnern ein großes, 

Worten gar nicht genügend zu bezeichnendes Unglüd fr 
land und ganz Europa. e- 


II. 
Zur Phyſiologie der Geſellſchaft. 


In der Kirche (als Geſellſchaft) vereinigen ſich gem 
Maßen das monarchiſche und das republikaniſche Pu⸗ 
(jenes in Urfprung und Form, dieſes in Geift und Ju 
und beide vermitteln und verfühnen fih mit einander in 

(Halten 
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Den 10. Juli 1852. 









II, 


e Bertreibung der Rebemptoriften aus Wien 
im Jahre 1848. 


"De Geſchichte aller Revolutionen beweist, daß im Ber- 
er lehtern die Momente der Anarchie und des offenen 
* bei weitem nicht die ſchlimmſten find. Biel 
find jene Zuſtände, wo es einer kleinen, hoch⸗ 
Wen Partei durch fchleichende Hinterlift gelungen 
ine elende und fchwache Regierung aus dem Beſitze ber 
A werſen, fich des Ruders der Gewalt zu bemächti⸗ 
sub mit einer Art von Scheinlegalität im Einne ber 
Altea weiter zu regieren. Diefer Zuftand ift deßhalb 
2 vei ex die Gemäther heillos verwirrt und die 
Midi us zeitliche Drbnung, den bewaffneten Wider⸗ 
Wen dieſelbe als Meuterei und Empörung erfcheinen 
In folhen Momenten pflegt e8 dann zu gefchehen, 
Daß eine Meine Rotte frecher, und dennoch oft fo unglaublich 
feiger Bölemichter ganze große, volkreiche Hauptflädte wie 
wöhnloft Heerden tyrannifirt. — Das eben Gefagte trat une 
Iebhaft vor das Gedaͤchtniß bei Gelegenheit der Kunde: daß 
Sailer Bran Joſeph's klarer Verſtand und edler Gerechtig- 
Veiisfen jenes abfurde Decret aufgehoben ‚babe, durch wels 

| ad öferreichifche Aulaminifterium im Jahre 1848 die 
‚ Dfiten und Redemptoriſten verbannt. Das arme Wien 
| Gig De ganze volle Schuld der fogenannten „Vertreibung 
‚ 0 Sehenioriften“, während eine Handvoll unbebeutender 
Try, die fh durch ihre im Beſitze der Gewalt befinplichen 
rüber gefichert wußten, allein und auf eigene Rech⸗ 
Mg das Attentat verübten, und höchftens ein paar hundert _ 


wſquldige Vorũbergehende, die nicht wußten, was im Klo⸗ 
| ar, 13 
| 
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fter gefhah, neugierig ftehen blieben. Wir find im Be 
eines Schreibens, weldyes die damaligen Ereigniffe aus € 
ner nächfter Anfchauung ſchildert, und thellen daſſelbe m 
Lefern zur Charakteriftif jener unglücklichen und fchinpfik 
Derhältniffe mit, von denen wir hoffen, daß De 

ähnliche nie wieder erleben werde: 1 


Schon mehrere Wochen vor dem letzten Sturme, ber m 
Congregation in Wien getroffen, machte es ſich eine Url 
liche Barthei zur Aufgabe ihrer Beſttebungen, durch Haf 
bitterung athmende Pamphlete bie Rebemptoriften- Gongregation- 
Spotte und jeglicher Verachtung Preis zu geben. Um veh 
des Publikums gegen biefelbe zu erregen, flreute man u 
bafteften, bis an Wahnflnn grängenden Gerüchte über Mei 
Dichtigte Ihre Lehre, Ihre Tendenzen und ſelbſt ihren metall 
Charakter. Bald ging von Mund zu Wunde be Behaue 
baß bie Mebemptoriften bereitß Kofler und Gtabt verlafſen 
ſchmaͤhlich die Flucht ergriffen, und daß Priefter vom Gt. ug 
in ihrer Kirche den Gottesdienſt hielten; bald erzäßlte mama 
daß es ſchon amtlich beſchloſſen fei, ihr Klofler zu einem AU 
lichen Gtaatögebäube zu verwenden. Derlei Gerüchte. mit 4 
unzähligen, die Prieſterwürde entehrenden Schmähungen 2 
nicht ohne alle Rückwirkung von Seite vieler gutgefinuten 
bie In zahlreichen Unterfchrifien ihre Anhänglichkeit und Lich 
gen die Gongregation, für deren Bertheibigung und Aufredh 
fle einftehen wollten, an den Tag legten. Da es mun we 
feindlich gegenüberflehenden Partei nicht gelingen Tomte, a 
Gongregation auf geſetlichem Wege zu befeitigen, fo verſucht 
dieſes durch gemwaltfame Demonftrationen zu erteichen. Am 3.9 
Nachts um zehn Uhr machte ein uns unbekannter wohlgellel 
Ger bei der Pforte die Anzeige, daß in einem Kaffechaufe: 
fchloffen worden fel, in ber Mitternachtöflunde vor unferem 95 
Rapenmuflt zu machen; es wäre möglich, bebeutete er um; 
babei einige Fenſter eingeworfen würden, indeß follten wie. 
ganz ruhig verhalten und weder den Schug ber Pollgel 
Militärs anfuchen; ber Nationalgarde allenfals könnten wir 
von Anzeige machen. Ich ſchickte fogleich zu dem in unferer © 


ac 
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ıden Adffizier der Nationalgarde, der wich verfihern lleß, ea 
his zu befürchten, indem ja ohnehin das unferem Kloſterge⸗ 
degenũber gelegene Maziftretögebäube binlänglih von Na⸗ 
mirdiſten bewacht fei, bie auch umier Kofler zu fchügen 
Stande fein. Um Mitternacht erfolgte die uns bush 

unbefaunten Freund angelagte Rubeflörung vor unferem 
& De Sumult war ungeheuer. Gräßliches Gebrüll und 
ſeci, begleitet von unabläfligem Stoßen und Boltern am 
Zhoren des Hauſes, unaufhoͤrliches Meißen an der Glocke der 
We um) fhrillendes Gepfeif erfüllten auch den Entfchloffenften 
Breker und Angſt. Die meiften unſerer Mitglieder, durch 
ſchtbee Getöſe aus dem Schlafe aufgeſchreckt, begaben fidh 
We Rise. Auch wurde, machden ber Lärm auf der Gafle 
WER, eine Bere mit Lauter Gtimme gehalten, bie mit einem 
Whmem „Bravo’ und „Bercat* beantwortet wurde. Ob Na⸗ 
malgeebißen dabei zu unferem Schuhe thätig waren, weiß ich 
Wi; man hörte fpäter nur die Gtimme: fort! fort! und biemit 
Me der gräuliche Tumult. Diefer nächtlichen Demonfiration 
Im dage eine zweite, noch ärgere, folgen. Man verbreitete 
hähgenfafte Gerücht, als verfammelten fich große Poͤbelhaufen, 
sorgen ab Redemptoriſten⸗Kloſter beranzuflürmen und daſſelbe 
Demslien Willens wären. Auf diefes Gerücht Hin wurde uns 
Netionilgarde angefagt mit dem Bebeuten, daß fie bad Klofler 
Mohgen werde. Pöbelhaufen waren aber gegen und nirgends 
We; na um zehn Uhr Vormittags am 6. April fammelten 
B.der den Kloſter einzelne Männer, die Studierende gewefen 
w fehlen; dieſe begannen theilweije, wiber uns zu läflern. Ich 
B:um zeha Uhr die Segenmefle; noch während ber heil. Hand⸗ 
ug wrlimmelten fich dieſe theils um den Altar, theild beobach⸗ 
ou fe von Augen alle Ausgänge, wo fie einen unferer Prieſter, 
Eh feines Weges ging, wäthend umringten und ihn unter 
ber Beitimpfungen zwangen, in bad Kofler zurüczufehren. 
B Ratiegalgarbift mit dem Gäbel um die Hüfte bebeutete dem 
Halßzenn, daß der Prieſter am Altare fich beeilen ſolle. Nach 
abigie heiliger Handlung trat zu mir der Abjutant der National 
we, da von Gr. Excellenz Grafen von Hoyos einen ſchriftlichen 
Rh verzeigte, daß er zum Schutze unſeres Riofiers beſtimmt 
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fei; zugleich aber begehrte er buxch Vorzeigung einer andern Gi 
daf man für die Mutter eines am 13. März gefallemen Gim 
ten fubfcribire. IH fand auf der Lifte bereitd einen unſerer q 
fer, der im Namen ber Gongregation 10 fl. CM; gab; au] 
ſubſcribirte mit 10 fl. EM. Gogleih wurden alle Aulg 
zum Haufe und zur Kirche gefperrt, und nur bie Pforte bill 
fen, wurbe aber bewacht, bamit, wie fie fagten, das Girafie 
Äindel keinen gemwaltfamen Ginbruch wage, denn Pöbelhauftu 
Taufenden wären in feinblidem Anzuge gegen unfer Klofen 
griffen. Die Nationalgarbiften verlangten zu efjen und zu teil 
was ihnen unferer Seits gerne gewährt wurde. Während 

biefe angeblichen Vorbereitungen zur Gegenwehr für den Fall 

Poͤbelangriffes gemacht wurden, warb mir gemeldet, daß zwel 
ttonalgarbiften in wichtigen Angelegenheiten mit wir u {pw 
hätten. Sogleich begab ich mich mit ihnen In. das nädfigell 
Zimmer, aber wie flaunte ich über bie anmaflenden Forberin 
mit denen biefe zwei, von benen ich Schutz und Gicherheit ey 
tete, gegen mich auftraten! Der Eine äußerte ih: Sie wu 
wohl bes Nachts gehört haben, was vor Ihrem Haufe gefche 
‚@le werben demzufolge wohl die gehörigen Vorkehrungen geiz 
haben! Auf die Frage: wad für Vorkehrungen er meinet; 
er mit gleicher Heftigkeit fort: Sie werden boch einen Mehl 
gefaßt haben für bie Zukunft! Muhig entgegnete ich ihm:“ 
er mit biefer Sprache wolle? Und nun erklärte er fich bg 
und fprach: Sie werben boch begreifen, daß Sie aus der 
fort müſſen, daß Sie nicht länger mehr hier Ihr Berbleiben a 
Darauf erwieberte ich: Diefer Urt Anforderung kann ich 
genügen, unmöglich fann und darf ich allein beſchlleßen, wei 
Rechte der Anderen verlegen könnte; auch wir find Deſters 
Untertbanen und müſſen als ſolche dieſelben Rechte in Anfe 
nehmen, die einem jeben Landeskinde zugefichert find. Ob weh 
Wien bleiben, barüber kann nur bie rechtmäßige Obrigkeit 
ſcheiden, und ob wir als geiſtliche Gemeinde beſtehen Eünmen, | 
über zu entſcheiden, ſteht zunähft dem bochwärbigfied Fürſt⸗ 
bifchofe zu. Während biefer Neben trat cin angefehener Mans 
bas Zimmer, dem ich die fonderbare Zumuthung erzählte, bie 4 
zwei Herren Nationalgardiſten an mich ſtellten. Diejer, von gem 
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Gier wibet fie ergriffen, Forach zu igmen mit ernſter Gekmmme: 
ybie Gongergation zu beſtehen hat. ober nicht, das haben nicht 
mub nicht ich zu enifcheiben, das twerben Jene entfcheiden, bie 
, fatien vwerfaffen werben. Sofort begab ich mich nun, 
eigenen Beihähern Geſahr befürchtend, in mein Zim⸗ 
J Iegte wehtliche Aeiber an und Sing. zue Pforte, um zu fehen, 
dert geſchehen. Dafelsft verſammelten fi Rationalgarbiften 
umer größerer Anzahl, die Meiſten von ihnen waren Studle⸗ 
ht ' Ginige von Ihnen riethen mir, alſogleich mit Er. Excellenz 
Baafen Gohos und dem Hechwärbigften Fuürſt⸗Erzbiſchofe zu ſpre⸗ 
Bien Borſchlag nahm ich auch an. Wie wenig Gefahr 
son Uußen und drohte, beweifet auch der Umſtand, daß Id 
& der Rattonalzarbiften, ven man Oberlientenant betitelte, 
her bewaffnete Begleitung mitten durch Die Volksmenge, bie 
ig die Neugierde zum Haufe: herbeigezogen hatte, hindurch⸗ 
Ie acrch nur Die geringfle Unbill zu erfahren. Nirgenbs 
Phi; empörtee Gtraßengefindel, nur ein Bekannter meines 
rief diefem zu: Warum geben die Pfaffen nicht fort, 
Biegen, daß man fie nicht mag? An dieſen Worten wollte 
Begleiter zu verftehen geben, wie fehr die Volkowuth 
uns aufgereizt fei. Hören Cie, fprach ex, wie es ſteht? I 
“ e: So ſpricht diefer und anders ein Anderer, wer fried⸗ 
Aben feinem Mitmenfchen Iebt, warum follte man biefen nicht 
“ im Frieden laſſen? Es iſt traurig, daß man uns im 
Mr eine Rute gönnt! Seine Excellenz Graf Bohos ließ 
chae Berzug vor und verficherte mich, er werde Alles aufs 
bu, um das Klofter zu ſchützen. Das wäre fauber! fo äußerte 
Ueſer Hochgeftelite Herr über das ganze Attentat, heute würden 
Klofer flürmen, morgen ein anderes u. |. f. Wir wer« 
uns fchon Ruhe verfchaffen. Deinem Begleiter befahl er, 
24 50 Retisnalgarbiften mitzunehmen, widrigenfalls er eine Com⸗ 
le Soldaten dahin beordern würde. Von Soldaten wollte 
in Begleiter nichts hoͤren. Hierauf empfahlen wir uns, und 
N vernommen, daß der hochwürdigfte Füͤrſt⸗Erzbiſchof, der 
Pihias in der Racht infultirt worden, nicht zu Tprechen ſei, ver⸗ 
Di Un meinen Begleiter und begab mich zu einem meiner Freunde. 
Vehrend meine Abweſenheit wählten die Nationalgarbiften einen 
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Ausſchuß von Sechſen aus ihrer Mitte, bie entfcheiben teilt 
was mit und zw geicheben babe. Diefer Ausſchuß num hat 
einiger Berathung befchloffen, daß man fänımtliche Mitglieder 
Congregation auf Wägen zur Stadt Hinausfchaffen müfle. Oleſen ig 
ſchluſſe zu Folge wurden in größter Eile Wägen herbeigeführt, in 
derfelßen mußten Cinige einfleigen, jeder Wagen war von Nat 
nalgardiften umgeben, und fo ging ber Zug langfam Aber 
Plap am Hof bis zum Schottentbor. Allerdings gab eb ' 
Menge Zufchauer in ber ohnehin aufgeregten Stadt, allein Bel 
für und oder drohender Pöbelfturm war auch nicht Im 
bemerkbar. Schnell fuhren jeht die Wagen burch Me Be 
hinaus, und in Ottagrün wurden bie Unfrigen ohne auch nur 
den nothwendigſten Lebendbebürfnifien  verfehen zu fein, ‘auf 
Straße gleich Geächteten ausgeſetzt. Keiner hatte auch num ci 
Kreuzer Geld bei fi, und Wäſche ober andere nothwendige M 
bungsftüde, die etwa Giner oder der Andere in aller Eile . 
wollte, wurden ihm fchon bei der Pforte wicher abgrnommem:s 
wären fie alfo außerhalb der Gtabt auf offener Gtraße ter F 
ihrer erbitterften Beinde überlaffen gewefen, wäre wirklich 

eine Böbelmuth gegen bie Unfrigen In der That vorhanden ge 
fen. Bon hier aus zerfireuten fie ſich nach allen Selten; 

jetzt börte ihre Verfolgung nicht auf, überall fpürte man MG 
nach, verfolgte fie auf Öffentlicher Straße und trieb fie, ala wis 
fie ſelbſt ihrer perſoͤnlichen Freiheit verluflig erflät, vom e 
Bezirke in den andern. Auch mir begegnete-ein Gleiches. “ 
den ich von ben DBorgängen, bie wider ben ausbrüdlichen: © 

Sr. Excellenz des Grafen Gohos an unfern Mitbrübdern - 
wurden, Kenntniß erhalten, begab ich mich elleub® zu 

in feine Wohnung, wo er gerade beim Eſſen war. Um Ihe 

zu ftören, beichloß ich einftwellen, unfern oberften Borficher, 
wegen Alteröfchwäche und vielfacher Gebrechen in einem War 
Stiegen ganz nahe gelegenen Haufe fich befand, zu beſuchen. TB 
rend ich Hier verweilte, drangen einige Nationalgarbiften in 
Haus, um auch und gewaltfam fortzuführen. Sogleich ſchrieb 
einige Zeilen an Sr. Excellenz; Grafen H0908 und bat um beffdi 
Schutz, erhielt aber eine Antwort; hierauf kam cin Polizei⸗Tom⸗ 
mifjär mit zwei Bertrauten, bie uns höflich erfuchten, wir wödhäell 
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& Dringe der Umflände nachgeben, und zu Dttagrün in bem 
einftweilen verbleiben. In Dttagrün erklärte fidh ber 
gleich nach umferer Ankunft gegen unfern Aufenthalt und 
r bie Guergie des hochwürdigen Geren Hofmeiſters hat und für 
be Tage zu fihägen vermocht. Andere von und wurden in den 
Geungen, wo fie gafifreunbliche Aufnahme gefunden, aufgefucht, 
ı mit Bewalt und abſichtlich unter großem Aufſehen fortgeführt ; 
Wimpfungen unterblieben hiebei niemals, und nicht blos bie 
Wigen, auch jene vedlichen Bürger, die in ihrer Menſchenfreund⸗ 
BR uud Gercchtigkeitölicbe der Unfrigen fih angenommen und 
m Uufenihalt geftattet, wurden vielfältig infultirt. Bon Dorn» 
% we einige der Unſrigen ſichern Aufenthalt zu haben glaub- 
uuäßten fie fi) fchon am andern Tage entfernen; in Penzing 
zwei Lalenbrüder, bie in, einem Gartenhauſe Aufnahme 
aufgefphrt, gewaltfam ausgehoben und mit Hohn in einen 
Wezist geichafft und wieder auf offener Straße ausgeſeht, 
man die bei ihnen befindliche Wälche einzog und ihre 
fi vlfitirte. Audermärts wurbe gleichſam eine Treibjagb 
 Tinfelgen gehalten. Der Eine ward um Mitternacht aus 
aufgeſchreckt und ungeachtet aller Vorftellungen von 
der allgemein geachteten Bamilie, die aus Mitleid den are 
6 Bel, der erſt vor Kurzem nach Wien gefommen, gaſt⸗ 
Bublich aufgenommen, unter den roheſten Beichimpfungen fort« 
Wet; ein Anderer, der mit einem Bürger ruhig auf der Straße 
Is ging, ward jammt bem Bürger von einigen Garbiften um⸗ 
und ins Zeughaus geführt. Solche Bewaltthätigkeiten ges 
ea in Mitte eined großen aufgeflärten Staates, geſchahen In 
ke eines Latholifchen Landes, einer Fatholifchen Stadt, geſchahen 
Deſterreichs Unterthanen und Landeöfindern, denen gleich allen 
jern Schut und Sicherheit garantirt find, gefchahen zu einer 
k, wo die deutfche Nation bad Freiheltsbanner allenthalben aufs 
IMptet, im ſchreiendſten Sontrafte mit den Petitionen um Welle 
wfreiheit 










XV. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


I. 
Preß⸗Oppoſition neuefter Bacon. 


Wenn einmal Eine leitende Idee in der Zeit zur $ 
[haft gefommen ift, fo fucht fie fih nad allen Bezichus 
des Lebens geltend zu machen. In der deutfchen Helm 
wenn nicht aller frappanten, doch wenigftens der abſurd 
Speen könnte man daher füglich 3. B. an der Geſchicht 
Medicin die Gefchichte der Staatsweisheit ftudiren. 
politifche Allopathie Tiegt unter dem Kreuz, wie nach q 
Seite hin die Anfeindung der Miffionen gerade zur Zeit w 
erweist; fie mantpulirt „von Gottes Gnaden“ mit fpecifi 
Mitteln. Die homöopathifche Politik ift trog aller ihrer 2 
mente noch immer nichts weniger ald um den Credit gel 
men ; fie heilt an der Revolution von Unten mit Revolr 
von Oben. Die politifche Hydropathie geht vorzugewelf 
Schwange; fie furirt alle Krankheiten nach Materie und | 
in gleicher Weife mit — Polizei. Diefe Naturheilkunſt IR 
nicht zünftig, wie fonft die mebizinifche Praris; auch In 
Politik ift fie nicht Monopol der ſtaatlichen Autoritäten. 
haben folche felbft mit eigenen Augen in Behandlung con 
tioneller Kammern gejehen, welche als allerneueftes Univ« 
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ne die fogenannte „ Schweiß» und Hungerkur“ applicirten. 
a dFortſchritt feyn muß, iſt in unfern Tagen bereits 
Ag eine Zeitung in der Lage, nach ihrer Art‘ diefelbe 
elneihode gegen die Regierung eines Großſtaates in Ans 
Burg zu bringen. Die „Kreuzzeitung“ hat, jüngft drei« 
nacheinander confiocirt, plößlich ihre für Preußen nicht 
M Umcht bochangefchlagenen, geiftigen Steuern verweigert, 
V wit mehr erfcheinen wollen, bis die Verdauungsorgane 
ee Rıgierung rabifal kurirt, und wieder aller Koſt gewachfen 
Sen, welhe die Redaktion ihr zu bieten für angemeflen 
—2 Zu dieſem Zwecke ſollte durches Here von Manteufel 
Erha werden von der vermeſſenen Arena „über den Par⸗ 
in edle „Reeugeitung* ihn als renomirten Equillbriſten zu 
dar Iunbelöpolitiichen Schwentung von irreparabeln Felgen 
Me det dale Mieindentfchland Anſad nehmen fah oder noch 
«Beänem Eprunge, der nicht, wie herfömmlich und 
N, bloß ihren Leitartikeln ſecundirie. Es IR nicht 
& bie erwänfchte Beſſerung auf.anverm Wege fo 
,‚ ober ob dem Blatte nım entleldete, einer 
7* Umgebung in der Rolle des fterbenden Löwen auf 
Fin ber Abonnenten zu dienen, kurz, fie hat nach vier- 
* KR einen unmotivirten Rückzug angetreten und er⸗ 
"Weber. So viel erfieht man aber, daß die Kreuz⸗ 
"en unicum unter den beutfchen Blättern iſt; fie 
—* hoffen, daß ihr Verſtummen einem mißliebigen 
wnbequemer ſei, als ihre Reden. Dennoch wußte 
8 offidelle Organ des Miniſterpraͤſidenten der mach— 
eine gemeinfchädliche Stellung nachzuweiſen: 
* eden — „jefuitenfreundlich.” Das iſt ja immer bie 
tehthaberifcher und Intoleranter Herrfchfucht und trägt 
ng ſchon von vorneherein in fi. Nun fragt 
ie bloß noch, wo unter den „tatholifchen Jeſuiten“ felbft 
Eſcheinungen zu finden find? 
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Am 20. Mai 1852 hat das eh Pre 
au Homburg in ber Bayerifchen Rheinyf 
Bahnhofverwalter Bietemmeifter daſelbſt die‘, jean 
tion“ oder „Ausftoßung“ aus der „Gemeinfchaft Dex 
“6 HR Bat, Fr der Pfalz verhängt, 


Tage nachher das k. Eonfiftorium zu Speyer al 
Behörde der pfälzifchen Untonss „Kirche“ die Maj 
Rätigt. Das Verbrechen des „Ausgeftoßenen“ i me — 
dieller Erklärung, lediglich bie Sfatfache: daß. er die mit — 
— proteſtantiſchen Gattin erzeugten drei Kinder 


tl Kirche ai en ließ, wodurch er „ 
—— ————— He — 


gi legt“ und „allen lebendi ipen Glievern derfelben zum — 
erg. 


jerniffe gereichen“ můſ 


Es kann auf katholiſchem Standpunkte Niemand 
men, irgend einer in ſich abgefchloffenen Religionsgefi 
das as gie Recht anzufreiten, unmürdige oder ihr Faktifch, = 
jewenbete Mitglieder theilweile ober ganz von ber 
Gemeinfaft auszufeiden. Auch die viel mildere Fa 
liſche Praxis wollen wir dem gegebenen er nicht 
Rellen. Sie verhängt die große Ereo 
Sann oder Anathem, „Ausfchliefung“ ‚oder Musfofung sei 
bis auf bußfertige Reue, nur wegen groben, notoriſchen 
wiefenen, ausdrüdlich der Strafe des Banns umt 
und vorgängigen Ermahnungen tropenden Berbrehir > 
nad Pa Progeffe und ſelbſtverſtaͤndlich 55 — 
Um fo mehr aber muß eine ſo lche Ercommunication 
Boden der wefentlich rationalifiifhen Union « „ 
Bra, und einzig und allein wegen fatholifcher 
launen Yerfeten. 


Die — — — Unlon iR auf dem Guam 
de. 16“ und „freler Bewegung“ {m Fri 
Sohlen gegcimhets fe — (laut Belag fe 
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se vom J. 1825) nur eine „chriftlide Gelammificche,“ 
en Grenzen und Zugehörungen fo unbeflimmt find, wie 
na zeigt, und fo daß felbft der „Tentichfuboliciomus“ 
m innerhalb derfelben Raum gefucht und geiunden. Die 
ſeriſchen Rongeaner haben feit dem Jahre 18649 in wie: 
holten Eingaben an die Kammern erklärt: fie zählten eis 
wih zur „proteftantifch-evangeliichschriftlichen Kirche“ ver 

‚ deren Princip „freier Bewegung” und „religieien 
etihritts- auch das ihrige ſei. Dan hat von beiondern 
erwahrungen gegen bie ‘Prätenfionen der antichriftlichen 
ub nicht gehört, noch daß in der pfälziichen Union» 
Bürdhe“ wegen Hinneigung zur Rongerel oder wegen ronge⸗ 
Gnichung der Kinder proteitantiicher Eltern eine einzige 
Wemuniation verhängt worden wäre, geichweige denn 
ze egentlihe „Ausftoßung,“ wie jet wegen katholiſcher 
uaßpererzichung. 










Die bayeriihen Rongeaner hatten aber volles Recht, 
9 water die Klügel der ftaatlich anerfannten pfälzifchspros 
Union zu falviren. Eie fonnten 5. B. fagen: 

VB der Blarzer Geibert zu Landau ein „lebendiges Glied“ 
„Kirhe,- fo ift es Jeder von und zuverläflig nicht 
Wander; wir haben nur gethan wie diefer Gelbert und viele 
und fonft Unions Kirchen-Glieder mit ihm, indem 

ir mach dem Princip „freier Bewegung” in religiöſen Din— 
a den Boden des — poſitiven Chriftenthums vers 


Plane Gelbert hat felbft in der zweiten bayerifchen 
ZmEmer gegen eine hingemworjene Aeußerung des Abgeordne⸗ 
u Dollinger: daß das Togma von der Erbjünde denn 
& „ein Lehrſatz der chrijtlichen Religion fei, welchen alle 
iſtlichen Bekenntniſſe gemeinichaftli hätten — in der 
gung dom 25. Jän. 1850 feierlich proteftirt, da er der 
zumer „eine Kirche nennen fonne, die vom Staate aner⸗ 
at fei, und zwar von unjerm Etaate, in der jenes Togma 
bt ausgeiprochen fei.* Mon der pfälzifchen Unions— 
rche* verwahrten ſich (Sitzung vom 11. Febr.) dagegen 
e act Biarrer und Gin Vikar; Gelbert aber blieb da⸗ 
Die „vereinigte Kirche der Pfalz“ wiſſe von einem „bibs 
n Dogma von der Erbjünde” — Nichte. 
Selbſtverſtändlich hat ein ſolcher Etandpunft aufgehört 
riftlih zu fern. Iſt aber vielleicht gegen Pfarrer 
xt oder Einen aus der Region notoriich ihm gleichge- 
r pfälziichen „Broteftanten‘ — als gegen ausdgemachte 
iten — mit Ercommunication eingefehritten worden ? 
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Kein Gedanke daran! Nach dem Prinzip der „proteflantem 
evangelifch = chriftlich vereinigten Kirche” der Pfalz wit 
auch wirfli vielmehr an allen Iutherifch « und reformes 
ortbodoren Belennern der „jombolifchen Bücher‘ ercommumı 
cirt zu werden. Natürlich bliebe dabei den Orthodoxen — 
Pietiften unbenommen, ihrerfeitd alle Anhänger bes 
lichen Unionsprinzips mit ihrem Anathem zu, belegen? 

confequent müßte ein Bannftrahlen- Krieg Aller: gegeh 
in der oftberegten Unions⸗,Kirche“ entbrennen,; wem : 
nicht verftünde, zwifchen Fatholifchen SInclinationen umb 
erflärten unchriftlichen Grundfägen wehlverftandene 

ten zu Gunſten der Lehteren einzuhalten. Darum Bat 
Bietenmeifter die „Ausſtoßung“ aus der Unions⸗, 





















troffen, Herr Gelbert aber kann paftoriren nach 
und feines Gleichen nicht minder. Conſequenzen, welche 
in die höchften Regionen einreißen müßten, brauchen 
aus dem ganzen Verfahren ausprüdlich nicht zu ziehen. Di 
Eritaunlichfte fommt ohnehin erſt noch nad! 

Wir wiffen nicht genau, wie viele Wochen * 
nem Jahre fehlen, ſeitdem das demokratiſch⸗kirchenfei 
Mitglied vieler Parlamente und bayeriſchen Kammern, 
rer —* el von Zweibrücken, gegen das Urtheil der: 
entſetzung vom Ordinariat zu Speyer an das Metrop 
Gericht appellirt und von da bei der höchſten — wel 
hen Behörde Recurs ergriffen. Eine „Entſcheidung?“ if 
immer nicht erfolgt, trog des Fläglichen Zuftandes, dem‘ 
diefen Umftänden die Fatholifche Gemeinde in Zweibräk 
unterliegen. muß. er 

©anz. andere bei der proteftantifchen Ercommuni 
zu Homburg! .. Zwei wage nach der officiellen Anzeige 
begiehungsmeife ‘Brövocation durch das kgl. Conſi 
Epeyer bat der kgl. Generalftaatsprocurator der Pfalz 
teift Rundfchreiben feine Interbeamten infteuirt: aus ber 
Grund des $. 19 der BVereinigungsurfunde ausgefprochem 
Ercommunication — „folge für den Ercommunicirten der Bel 
[uft aller politifhen Rechte, da die im Königreid 
beftehenden chräftlichen Kirchengeſellſchaften gleiche bürgerlich 
und politifchen Rechte genießen, nichtchriſtliche Olnubem 
genofjen aber m den Anntebürgerlichen Rechten in den Mal 
Antheil haben, wie ihnen dafielbe in den Edikten über ih 
Aufnahme in die Staatögefellfchaft zugeſichert if.“ „Den 
der Ercommunicirte gehört zu gar Feiner Kirche, if ami 


‚ und damit des Rechtes, i 
J. en F alfa —8 zu einem öffentliche 
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.. Der hohe Zufigbeamte fußt demnach auf dem einfachen 
Wh: nur die Angehörigen der verfaſſungsmäßig im Kö⸗ 

he beſtehenden „chriftlichen Gonfelfionen“ haben den 
Genuß der faatsbürgerlihen Rechte; nachdem Herr 
eiter von der piälzifchen Uniond » „Kirche“ „auge: 
Jen" iR, gehört er thatjächlich Feiner jener „chriftlichen 
nen“ an; der „Ausgeftoßene” ift aljo in feiner 
im Elaate etwa den Juden gleich zu achten. Frei⸗ 
t die Berfaflung wiederholt, dag kirchliche Erconi- 
bürger [ide Folgen nicht haben fünne, und der 
$. 19 der UniondsAfte ſelbſt fchließt ‚Uebergehen 
Gebiet des eigentlichen bürgerlichen Strafrechts“ aus 
ngen, welche ſich mit der Fatholifchen Theorie 
wohl vertragen. Welche Prinzipien aber bie 
Banten zu Grunde legen, auf welche Prinzipien insbes 
Bere die piäßgiiche Unionds Kirche” in diefem erften Balle 
Serfaßren zu bafiren beliebte, darüber ift nur fo viel 
„ dab die hohe Juſtizſtelle Grund hatte, in diefer protes 
Ercommunication eigentlihde und förmlihe — 
Unskogung“ zu erfennen. 


Es iR abzuwarten, ob die Anficht des Conſiſtoriums 
D bed Beneralftaatsprocurator auch die der bayerifchen 
gierang fei *). Die Eonjequenzen derfelben liegen offen 
r Augen. Wie furz wäre 3. B., um nicht höher hinauf 
greifen, unter folder Vorausfegung der Prozeß Tafels 
dem Epeverer DOrdinariate geweſen? Mit Recht fragen 
ofratiiche Drgane: wohin müpte ed fommen, wenn das 
inge? Demofratiihe Organe! — denn man hat bis jegt 
eblich auf eine Yeußerung der liberal=conjervativ -protes 
tiſch bayerijchen Blätter geharrt, die doch feiner Zeit fo 
über gewiſſe Ercommunicationen abtrünniger flapifchen 

und Ähnliche Vorfälle berichteten, welche der Fathos 
ben Kirche Skandal machen konnten. Die halbofficielle 
we Münchener Zeitung“, zugleich officieler Moniteur der 
eantifchen Orthodoxie in der ‘Pfalz, weiß von dem Bor: 
ze fein Eterbenswortchen zu fagen! Die „Allgemeine 





















) Wenn and Herr Bietenmeifteer — wie tie neueften Berichte mel: 
den — nun katholiſch geworten fit, und „damit“, wie die „Pfälzer: 
Zeitung“, offenbar das nanze Vergehen billinend, fih ausdrüdt, 
„die vom proteftantijchen Konfiftorium gegen ihn ausgeiprochene Ex⸗ 
cemmmnicatiorn ihre ftaatsrechtlidhe Wirfung verloren hat” — 
fo iſt deßhalb der Folge wegen eine authentiſche Anseinanderfehung 
Aber das Prinzip nicht weniger dringend geboten. 
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Zelhmg“ gibt in drei Zeilen einen Ausjug aus dem‘ 
fuftizlarifchen Rundfchreiben, nit der Welfung: „Den 
laut der anıtlichen Mittheilung enthält vie Speyerer Jd 
und damit punctum! 0 


Offenbar ift der Vorfall eine res domestica, Y 
Lärm nicht verträgt, auch nicht von allgemeinen Jul 
Biel wichtiger war ed, wenn in der Zeit vom 21 
ungefähr zum 11. Mai 1850 ein Wiener Kaffechaus⸗g 
der vor zwei Decennien bie erfte Bitte im Vaternuß 

effen Hatte, dem Nachbar zuflüfterte: In vierzehn 
find ih und Sie ercommunlcirt, vogelftei und vie 

ſchon — gebraten, Alles auf ®rund der neuen 
die Stellung der fatholifchen Kirche im öfterreichifchen 
Solches mußte die „Allgemeine“ gleich notiren! Das 
durch welches der hochherzige Kalfer der Kicche die $ 
aus fchmählichen Banden gab, erflärt zwar im $. 3: 
Kichenftrafen üben auf bürgerliche Rechte Feine Rückwir 
5, und die minifteriellen Motive beantragten eben deßhal 

Freigebung. Aber „eine Hauptfache blieb nun freilid 
die Kirchenftrafen wirklich feinen Einfluß auf pe 
Rechte üben würden?" Das wollte, wie bie „Allge 
verficherte, Niemand glauben. Auch fie felbft ftellte dir 

ebung der Kirchenftrafen ftetd in den Borbergrund, wi 

de einige Wochen Auch täglich und EHäglich lam 
über die finfterften Wolfen, die verderbenfchwanger a 
nem Statut gegen Defterreih aufftiegen, über unh 
Spaltungen im Winifterium, über allgemein verbreitel 
der Regierung höchſt gefährliche verzweifelnde Mißſtin 
über „große und bedeutende Auftegungen“, zu welchen 
Heine und unbebeutende Borfälle, wie Kirchenbußen, 
weigerungen von ehrenvollem Begräbnig führen Ein 
über die wagbalfige Kedheit, mit der die katholiſche 
trotzdem die Ercommunication über förmlicden Ueberteli 
Proteftantismus, alfo über „eine geſetzlich erlaubte ı 
fung“, verbänge, über drohende Rieſen⸗Adreſſen, we 
Sturmpetitionen u. f. w. 

Im ganzen Berlaufe der wuthentbrannten jour 
fchen Agitation, durch die man, wie einft das bayeriſch 
eorbat, fo jeht Das öfterreichifch»Firchliche Statut iA 
zu machen oe, mittel der man der Wiener ‚Ho 
gebens mit dem Zaunpfahl winkte und umfonft einem. 
ſeren Minifter die troftreiche Zuficherung unterfchob:: da 

durch. die nähere Bol (etwa durch ein Baye 
Meligiond« Ei) „das extheilte ZugeRänbuig angemej 














ie geitraft ? Bas 
af n Gewaltſtreichen 
FE en Ueber⸗ 
Brei im 


—* "gu hät 

— dann wäre ed ein Anderes! 
her Enträfun durch ganz Deutfch- 

ee an die deutfche dun noch unvergan⸗ 
auch zur See Dt deuiſche Fdreiheit reiten 
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8 Die Miſſion in Ingolſtadt 
4 vom 29. Mai bie 13. Juni 1852. 
i% (Singefandt.) 

u 


"7 Bu ſah dee wärbige, für bie Größe br& Chriſtenthums 
Wi begeiſterte Herr GStabtpfarter zu U. e F. in Ingolſtadt, 
, nachdem er unter Mühen und Leiden, welche 
WG u, kennt, die Reflauration bed Prachttempels zu U. 
— beiricben, dieſes ſchöͤne Werk feiner Vollendung ſich nahen, 
Fl ſein chriſtlich⸗ frommer Einn ſogleich daran, durch eine 
den Gettedtempel auch in den Herzen der Gläubigen wie⸗ 
I feuer volltemmenen Meinhelt umd Würde aufzubauen. Der 


Riding in die reparirte Richfenmenkische follte durch Yen 
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fuiten abgehalten werben, d. 5. durch Männer jenes Ordent, 
fen Grinnerung beinate jeber Stein Ingolftabte im den $ 
ber Bevoͤlkerung wac erhält. Doc damals war dieß ned 
möglich. Um fo entzüdender durchflog jet alle Bemüther bie a 
liche Nachricht, „es ſei Iefulten- Miifionen in der Didcefe GM 
fein Hinderniß mehr gelegt.“ 


Und fo zogen denn vier Patred, geleitet von dem für 9 
nen hochbegeiſterten hochw. Herrn @eneralvifar Brief, am 29, 
um balb eilf Uhr Morgens in das Stadtpfarrhaus zu U. : 
ein, wofelbft bereitö ale DBorforge für ihren Aufenthalt ge® 
war. Am Abende des nämlichen Tages eröffnete B. Ga 
aus Aufflich- Polen, Superior In Innsbruck, die Miffion ve 
maffenhaft verfammelten Bevölkerung Ingolfladts mit einer 
eine Stunde bauernten Predigt über den Zwei und das 1 
„. ber Miflion. 


Lautlofe Stile. P. Matthoh, ein Tyroler von Geburt 
digte am Pfingflfonntage Morgens Halb fechs Uhr über das e 
lihe Ziel de8 Menfchen und ben wahren Zweck feines De 
Um neun Uhr betrat P. Schmube, ein geborner Gchleflen 
Kanzel. Man Hätte glauben follen, Feine einzige Seele wä 
Haufe geblieben, eine fo zahlreiche Menge war verfammelt, unb« 
aus allen Ständen. Und wahrhaft e8 war Niemand umfen 
fommen. Denn ber jugendliche Pater, eima 29 Jahre alt, 
bigte über die Nothwenbigkeit einer Dffenbarung, wie fie is 
katholiſchen Kirche bewahrt wird, mit folcher Meifterfchaft, da 
Triumph der Miflion über alle Beifter entfchieden war. NM 
fieben Uhr erſchien P. Rohmann, ein geborner Wiener; 
anima candida weiß er bei ber hoͤchſten Cinfachheit 
Worte durch den melobifchen Wohllaut feiner Gtimme ale 4 
zu feſſeln. Und fo ging es fort bie vierzehn Tage, jeben Tas 
Predigten, und immer war, fo zu jagen, bie eine befuchter. & 
andere; fo Fam ed; daß Sonntag ben 6. Juni um neun 
Vormittags wenigftens 9000 bis 10,000 Menſchen bem kñ 
des Predigers laufchten, am Gchlußtage felber aber, am 13. 
dürften ea gegen 12 bis 13,000 geweſen fein. Es kommts 
Saum ein beſſerer Zeitpunkt für bie Miffion gewählt fein, ali 


*. . 

Die: Bien ie .Ayagelfeht. 9 
Bingffet mit ſluer Otiav - Ben w bare 
amdſeſtes. 
Unvergehlich wird Me Hohe Bier mi ft Benin: "ik 
fein; denn ‚gerade am WBohubenie” predigte P. Echmühe 
An Uindank der Cbriſten gegen bad beil. Eaktamen bed WI. 
and Ieiftete Öffentliche Ab bitte Ir: Namen aller Crände "wor. 
Me Heiligen; am Tage felbſt hielt die Benſ⸗ 
Mir Hodm. Herr Genrralsller, Nicht · weniger bleibend wett 
an den’ Mbend web 12. An Fehn,:’an welcheue bie 
Dara, de Diatter der Sernterigteht, kom oezenea 










An Nfen Abend and ben Sdlußtag der hell. Mich zu 

varen auch Se. blſchoͤflichen Gnaden Georg v. Bu 
N 26 Yelibt gefommen. Während der Vredlgt Rand eine De 

Veehdterium und um di ſelbe eine Gchaat meld. 

Mibden; als mun nach der Predigt Ihre Stimmen’ er- 

an din Weihelich zur @lorte der Gottebmutter fangen, hätte 

deſwherz fi; enwelchen mlifſen. 

dieſen Abmb bie vieblichteit der Mutter, fo 

am folgenden Nachmittage ale Herzen die geheim 

# Dajeflät des Sohnes. Um 8 Uhr Morgens celebtitten 

+ Eiköiihen Gnaden Im feierlichen Gochamte, Nachmittags pwei 

Me dr kat, Herr Domfaplutar Grämel de felatice Beks 

Fi Mora V. Grupsfi die Schlußpredigt hielt, und den apoſto⸗ 

lien Ergem ertbeilte; dann eröffnete fich der Zug aus ber Kirche 

= ia DH, mo das Miſſions- Kreuz für bie obere Stadtpfarrel er 

Fiber une, Kreuzmeihe und adoratio crucis. Im bie Kirche 

ar beftiegen Se. biſchoͤflichen Gnaden felber bie Kanzel. 

Di Inerwartete dieſes Ereigniſſes wirkte fo ſeht auf Aller 

"tab fehon die Ihränen der Freude flogen, che noch das 

6 begeifterten Oberhirten vernommen wurde. Zum Schluße 

ie der Bifchoi moch innerhalb der Kirche eine felerliche Brozefe 

Mit dem Aderbeilig:n, unter Abſingung der vier Evan. 

& war denn bie Gnadenzeit, leider zu ſchnell, ihrem 

Gate iigegeugeeilt, Unfer Hochmürdigfier Oberhirt iſt aus unfes 

°@ Die geſchieden, aber die Dankbarkeit für die und bereis 
ur 14 i 
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ete Gnade lebt in unfern Herzen fort. Die Mifflonä 
ven und verlaffen, aber ihr Geift weilt noch unter 
ind ihr Wort iſt unaustilgbar gegraben In unfere Gen 
Bie haben geſäet im Schweiße ihres Angefichtes; ab 
yaben auch theilweiſe ſchon geärndtet in ber Freude ihrel 
end. Zeuge bievon mögen feyn die Schaaren derer, die aı 
Borte alle Tage lauſchten; Zeuge mögen feyn die Beicht 
ie ſtets maſſenhaft umlagert waren; Zeuge mögen fehn bi 
3,000 Gommunionen, welche während biefer Gnadenzeit— 
et wurden; Zeuge mögen ſeyn bie Beiipiele außerordentlich 
nirſchung im Bußgerichte und aufrichtiger Andacht am Tife 
Derin; Zeuge mögen feyn die NReflitutionen, welche gefchabe 
och geſchehen; Zeuge mögen feyn Alt und Jung, Bornebt 
Riedrig, Arm und Reich, wie fie fih am Tage ber 2 
er Mifflonäre in das Pfarrhaus drängten und ein An 
ih erbaten, einen Nofenfranz, eine Medaille, ein heilige 8 
, wie war alles theuer, wenn es nur von der Hand der 9 
räre kam. Und diefe Wirkungen folten bloß vorübergehend 
ungen des Gemüthes feyn! Nein, die Mifflonäre haben Bf 
Beifter einen bleibenden Sieg errungen, und gerade vielleldi 
le Seifter der Gebildeten den bleibendſten. Sie haben um 
rſchreckt durch fürchterliche Höllenqualen, fie haben uns ni 
chnell verflegenden Thränen gerührt durch fentimentale Bf 
te haben das einfache, deutliche, majeſtätiſche Wort des 
ellums verfündet, aus der Webermacht Ihrer Ueberzeugung 
Under, und haben auch unfere Ueberzeugung gewonnen. 


Ueberzeugung aber, glaubensvolle Ueberzeugung bilbel 
auernde Charaktere; und gerade biefe thun unferer in fich 4 
enen, wanfelmüthigen Zeit Noth; und deßhalb bildet hie D 
on 1852 eine neue Aera In ber Gefchichte Ingolſtadis, m 
Bott gebe es, In der ganzen Didcefe des heiligen Willbald 


XVII. 
Erklärung des Profeſſor Phillips 


He Redactlon der Hiſtoriſch⸗pelitiſchen Blätter betreffend. 





* 


Bir Haben der ſchmerzhaften Pflicht genügt, die erſten 
\ Blätter dieſes Heftes unferer Zeitfchrift dem Andenfen eines 
Seen Dahbingefchiedenen zu widmen. Guido Görres hat 
3 feinem warmen Gifer für die Sache der Wahrheit und des 
Acchtes feine beften Kräfte, ja einen Theil feines Lebens dies 
: fr Zeitfchrift geopfert; fie war ihm der wichtigfte Gegenftand 
feiner wahrhaft unermüdlichen Thätigfeit geworden. In Vor⸗ 
beadıt der kommenden Zeiten hat er cin reiches Material 
fr viele diefem Zwecke gewidmeten Arbeiten aufgefammelt, und 
seh in jeinen lebten Augenbliden beichäftigte ihn das von 
Sm und dem Linterzeichneten gemeinfchaftlich gegründete Werf 
ai das Lebhafteſte. Es gereichte ihm in diefer Hinficht zu 
trejem Troſte und zu vielfacher Beruhigung, daß fchon feit lüns 
gerer Zeit der rühmlichft befannte Verfafler des Werkes über den 
Bauernkrieg, Herr Edmund Jörg, ihm zur Seite geftanden 
hatte. Derfelbe hat die jüngft erfchienenen Hefte der Zeitfchrift, 
kihfthätig mitarbeitend, redigirt und fich der fehr ſchwierigen 
Aufgabe als gewachfen bewährt. Der Unterzeichnete, wegen 
Kines auswärtigen Domicils außer Stande, felbft die Redacs 
ton wieder in feine Hand zu nehmen, konnte daher feinen 
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Augenblid zweifeln, daß in Herrn Jörg der Mann gefunde 
ja gegeben fei, welcher unter den obwaltenden Umſtänd 
ganz vorzüglich fich dazu eigne, das nunmehr bis zum dreiß 
ſten Bande vorgefchrittene Werk fortzuführen. Daß d 
überhaupt möglich war, verdanken wir, wie wir es ſtets « 
pfunden, und Water Görres zu mehreren Malen in bie 
Blättern ausgelprochen hat, ganz allein dem Segen Goll 
Ohne diefen hätte, menfchlihem Dafürhalten nah, das & 
längft zu Grunde gehen müflen; wir erfannten aber in 
mannigfadhen Noth und den unfäglichen, dem Lefer um 
fannt gebliebenen Hinderniffen, mit denen wir vom Anfa 
bis jegt zu kämpfen hatten, jenen Segen, ja den Wi 
Gottes, welcher unferm Unternehmen felbft in dem verbä 
nißvollen Jahre 1848 die Fortdauer gewährte. Eben befhi 
obgleich wir auch jegt auf mehrere neu gewonnenen, ing 
chem Sinne arbeitenden Kräfte vertrauen Dürfen, wird 
Zeitfchrift Doch nur unter Gottes Segen, auf welden ' 
mit dem theuern Entfchlafenen hoffen, fortbeſtehen. WU 
Eegen möge auch den neuen Steuermann befchüßen, und 
Zeitfchrift wird dann, trotz aller Widermärtigfeiten 4 
Hemmniffe, zur Ehre Gottes und unferer heiligen Kirche, 
feicht noch lange über die Zeit hinaus fortwirfen, wel 
der Lezte von uns, die wir im Jahre 1838 zu- diefem”! 
ternehmen uns vereinigten, den beiden Börres auf ven it 
in die Ewigfeit nachgefolgt feyn wird. 


München, den 19. Juli 1852, 


Dr. George PBhlttips. 


— — — —— — 


XVIII. 


u Gleffifhes Alterthum und Philologie, 
ib De Berhaltaiß zu Chriſtenthum und chriflicher Erziehung. 


Zweiter Artifel. 


‚Der Streit für und wider das claffifche Altertfum und 
Kr Siſſenſchaft ift in der periodiſchen Prefie bereits fo 
end geführt, und” das Refultat fo wenig zweifelhaft, 
JFir es nicht für nöthig halten, die begonnene Apologie 
3 und hiſtoriſchen Gründen fortzuſezen. Wir 
| s alfo darauf, darzuftellen, in welchem Berhältniß 
FB Ehriftenthum von Anfang an zu dem griechifch-römlfchen 
Menthume fand, und erlauben uns nur vorübergehend 
Emiges zu erinnern, deifen genauere Bekanntſchaft ohne⸗ 
bei jedem wifienfchaftlich gebildeten Ehriften vorausgefegt 
den kann. Die Schriften der Heiligen Väter find fo voll 
won Berichten über griechifches Leben, von Eitaten aus gries 

fen Dichtern und Philofophen, daß fie für griechifche 

ur» und Literaturgefchichte eine Hauptquelle find; dieß 
M gerade bei den älteften am meiften ver Fall, z. B. bei 

tagoras und Juftinus dem Martyrer; und diefe Berüd- 
tigung geſchah weniger In der Aficht, die alten Dichter 


md Weifen zu befämpfen, als fie bei der Vertheidigung ber 
xxx 15 
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chriftlichen Lehre zu benugen. Die bedeutendften Väter 
Kirche auch in den fpätern Zeiten haben nicht nur bie d 
fhe Literatur ftudirt, fondern ein Baftlius, Chryſo 
Athanafius find felbft zu heidniſchen Rhetoren in bie 
gegangen, und, fo unterrichtet, Haben fie nicht von ber 
Zions Sturm geblafen gegen die claffifchen Schri 
fondern das Studium derfelben empfohlen, und Aug 
findet die größte Feindfeligfeit des Julian gegen bie 
darin, daß er ihnen verboten, die Jugend in den S 
der heidnifchen Claſſiker zu unterrichten. Bei foldher 
wandtniß wird wohl Niemand, der auf Firchlichem 
fteht, den Benedictinern den Vorwurf machen, daß fie 
Erhaltung der heidnifchen Schriftfteller der chriftlichen 
gion nur Schlangen in den Bufen gefebt, und Jed 
ſich der Gefahr der Lächerlichfeit ausfehen, der etwa ben 
welchen Päpfte den claffifhen Etudien zugewenbet, für 
Werk des „Antichrift“ ausgeben wollte. 


Da indeß die Sache einmal vor das Forum ber. 
fentlichfeit gebracht worden und das allgemeine Intercig 
Anfpruch genommen hat, fo dürfte es nicht unpaflend 
nen, einige wejentlichen, und in theoretifcher wie praft 
Beziehung charakteriſtiſchen Seiten der antifen Welt a 
wählen, und in ffiggenhafter Schilderung einem 
Publikum vorzuführen: fei es nur, um leichtere O 
zu ermöglichen, den Trieb nach gründlicherer Beleh 
juregen, oder etwaige Mipverftändnifie Binfichtlich der | 
derung einer nach chriftlichen Prinzipien zu bearbeiten 
Altertbumswiffenfchaft zu befeitigen. | 

Bon diefen Gedanken geleitet, werden wir einige M 
tien der Religion, des politifchen und focialen Lebens 
Griechen, zur Eprache bringen. Wir beginnen biefes 
nehmen mit einer Erörterung über das Wefen ber 
hifhen Religion und die Vorausſetzzungen ei 
sihtigen Erkenntniß derſelben. 
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gt man nach der Grundlage, auf welcher Das ganze 
ee Griechen rubte, fo lautet von allen Eeiten bie 
» 6 war bie Religion. Die Religion durchdrang 
liche, wie das Privatleben: fie weißte jebe bebeu- 
aublung des einzelge-Renfchen, des Verwandten⸗ 
der Staatsbehörden, des ganzen Volkes; unter reli« 
eierlichleiten wurde jedes wichtige Geſchäft begonnen, 
riege, wie im Frieden. Die Religion gebot von Zeit 
den immerwährenden Kämpfen der einzelnen Bölters 
Stillſtand, ja fie beglüdte ganze Landſchaften mit fleti- 
Heöfrieben; religiöje Hefte verfammelten und verföhnten 
mden Brüder, und fachten in den getrennten Gliedern 
‚ feet das erhebende Befühl gemeinfchaftlicher Abſtam⸗ 
a; religiöfe Inſtitute bildeten den Eentrafpunft für die 
ber Rationalangelegenheiten, und waren das einzige 
er Ginheit, welches das nah Stämmen und Staaten 
dhene Volt umſchlang. Die Religion war die Duelle 
pe alles fittlichen und geiftigen Lebens. In ihrem 
wu Schuge ſtanden Kunft und Wiffenfchaft: die ber 
n Genies verfmähten es nicht, diefem Dienfte Kraft 
fent zu widmen, wohl aber verfchmähten fie es, fals 
teiheltsideen zu huldigen und die Göttergabe für den 
& Zeitvertreib frivoler Menfchen zu verfchwenden. 
dh die Philofophie der mythologifchen Ueberlieferung 
gelig entgegentrat, und die Volfsreligion durch ihre 
ıtlon beeinträchtigte, fo Haben doc die berühmteften 
slaliten Denker nicht nur die tieffinnigften Lehren über 
efen der Gottheit entwidelt, fondern auch die Grund⸗ 
ver Volksreligion flets mir ehrfurchisvoller Scheu be⸗ 
. Es if bekannt, wie Plato jeden Verſuch rationa> 
e Mythendeutung abfertigte, und es ift und ein Ges 
ß des Ariftoteles erhalten, wonach diefer große Philo⸗ 
m Ubend feines Lebens feine liebfte geiftige Beſchäfti⸗ 
in der Betrachtung der alten Mythen fand. 
15 ® 
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Fragt man num aber das Gros der Philologen 
Wefen und Entftehung der griechifhen Religien, fo d 
man die mannigfaltigften und wunberlichften —* | 
von gerade die mit der Miene der Unfehlbarkeit aus 
chenen ſchlechterdings nicht mitedener hohen Bedeutuug 
mächtigen Wirkung der griechifchen Religion in Einfluß 
bracht werden Fünnen. Woher diefe Ericheinung ? 









Der religiöfe Glaube des griechifchen Volles war, 
mals dogmatifch gefaßt, fondern lebte immer nur unmill 
im Cultus und in den Mythen, welche bie Geſchicht 
Götter und die Beranlaffungen zu religiöfen Feſten gi 
ten; erft in den Zeiten des religiöfen und politifchen 3 
falls wurden von Männern, die wenig Sinn und Berßl 
für. Religion Hatten, Verſuche gemacht, das Weſen 
hifchen Religion zu beſtimmen, die Feſte und Gebrän 
erfiären, die Mythen zu deuten. Es iſt begreiflich, —* 
Verſuche, unter ſolchen Umſtänden unternommen, weil 
fernt waren, das Richtige und Wahre zu treffen, uf 
fie, den Stempel ihres Urfprungs an der Stime Mh 
ſich als einfeitige Syfteme eriwiefen, worin ber. . 
Derftand fich über Erfcheinungen zu Gericht fehte, ve 
feiner Sphäre lagen, und bie gerade befwegen von 
jectioften Einfällen, den winbigften Hypotheſen auf, 
Frechſte mißhandelt wurden. Bei aller Verſchiedenheit 
ten diefe Syſteme gewöhnlich darin überein, daß fie bie, 
ligion und alles, was darauf Bezug hatte, für wilß 
Erfindung der fpefulivenden Vernunft und ber bera 
den Potitif Hielten, und irgend ein. Prinzip gefunden. i 







den glaubten, welches dus Räthfel löfen und den S 
zu den geheimnißvollen Lehren und Zweden enthalten 
Solche Syfteme, von Griechen felbft erdacht, fanden, MR 
licherweife in einer Zeit, die dem frifchen Leben ber ‚gel 
ſchen Religion noch unendlich weiter. entrüädt und in. 
auf Religion überhaupt mit den griechifchen Mythender 
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) in berfelden Berfaflung war, großen Beifall und 
ichahmung; und fo fehen wir noch heute manchen 
mteſten Philologen mit großem Selbſtbewußtſeyn 
aßſtapfen des Gubemerus einherſchreiten, und bie 
u Götter zwar nicht für Könige und Königsföhne, 
e für geiflige Kinder uralter Könige und ihrer klu⸗ 
WM ausgeben. 


Religion iſt nicht Sache der Theorie und Speculation, 
des Erlebniſſes, des unmittelbaren und mittelharen 
6 höherer Mächte, und ihre eigentliche und ur⸗ 
he Form ift die heilige Geſchichte. Eine folche kann 
mu geben, wo Gott felbft unmittelbar ſich geofr 
* im höchſten Sinne des Wortes nur, wo Gott 
fh geworben und als Menfch unter Menfchen ges 

it, gelitten hat; die heidniſchen Religionen 
wit einem Analogon der heiligen Gefchichte bes 

A dieß iſt eben die Mythologie, d. 1. die Erzählung 
Begebenheiten, die nicht fowohl auf äußeren 

ha, als auf inneren Erlebniſſen beruhen, die wohl 
were Vorfälle veranlagt find, aber feinen hiftorifchen 
Darüber enthalten, fondern eine poetifche Darftellung 
6 unter göttlicher und dämonifcher Einwirkung bie 
e geſchaut, das Gemüth empfunden, der Geiſt geah- 
Darum ift das poetiiche Vermögen das eigentliche 
er Bölfer für die Mythenbildung, und an große 
men wurde mit Recht die erfte Erzählung von Götterges 
bie erfte Formulirung einer religiöfen Weltanfchauung 
Da ift jever Dichter zugleich ein Seher, und jeder 
in Dichter. Er flieht im Dienfte der Gottheit, er 
sfelben infpirirt und arbeitet unter ihrem unmittels 
Muß: was er verkündet, verkündet er auch nicht in 
mdern in der Götter Ramen, ift nicht das Wert 
ſtes, fondern göttliche Offenbarung. Den Dichten 
dann alle übrigen Künftler an; fie fhreiten mit 
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iänen auf gleichen Bahnen, und bie Kunſt if. fo 
isrer Ratur nach ſeyn will und foll, die himmliſch 
zur Erbe berabgefliegen, um die Erbe zum Himm 
zuheben. Indeß iR dabei immer noch ein großer U 
ob die Kunſt wirklich dem Sige bes Hoͤchſten ent| 
ober ob fie von einem falfchen Himmel gefommen, 
Trägerin der wahren, der höchften Offenbarung 1 
oder nur der durch bämonifche Einwirkung verzen 
Leiſtungen geben ihr für das Eine oder Andere 
und laflen auch im zweiten Falle den größeren un! 
ven Abftand, die erquidende Nähe und die grauen 
Entfernung von dem Urquell_ alles Lichtes und al 
nen errathen. So unterfcheidet fich chriftliche Rel 
chriſtliche Kunft von heidnifcher Religion und | 
Kunf, fo it im Heidenthume wieder nach beid 
eine unendliche Verfchiedenheit, eine unendliche St 
eine Hindeutung, ein Emporfireben zu der reine 
des breieinigen Gotted und ein Berfinfen in da 
Reich des Dämon. | j 


Auch die griechifche Religion beruft auf M 
Und diefe war fo wenig, als irgend eine andere, .| 
der Reflerion und fünftlichen Berechnung, fondern 
rung, nicht Die reine, unmittelbare Dffenbarumg 
fonbern die auf dem Boden der Uroffenbarung eı 
unter göttlicher und bämonifcher Einwirkung, ſowie 
Macht gefchichtlicher und natürlicher Einflüffe entw 
durch den prophetifchen Mund der Dichter verfün 
von Gott. und Welt. Prieſterliche Sänger (lautet 
bition) follen in der Urzeit die Thaten ber Gött 
und ihren Dienſt verbreitet haben; und fo lange bi 
ſche Religion wirkliche® Leben hatte, waren die J 
Träger und Bildner ber Mythen, die Dolmeiſcher 
kes für Gebet, Lob, Dankfagung. Bei dieſer natıi 
Stellung, bei dieſer Ifieten Beziehung auf die. Bir 
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ıften Zwecke wurben bie Poefie und die Kunſt über- 
venn ale übrigen Künfte fchlofien fih Im heiligen 
ver Poeſte au) vor der Abhängigkeit von fubjectiver 
zb vem trivialen Anfinnen Einzelner bewahrt. Die 
und Känfler ſtanden in fortwährender Relation mit 
fammtbewußtieyn der Ration, und von der Größe 
firfungsfreifes, der Allgemeinheit ihrer Anerkennung 
) ein ſicherer Schluß machen auf ihre Uebereinſtim⸗ 
den Grundrichtungen des Volksglaubens und auf 
Kufiuß Hinfichtlich der Fortbildung deffelben. “Die Ge⸗ 
ver griechifchen Poefle und Kunft hat daher nicht bloß 
nerifches und Afthetifches, fondern auch ein religiöfee 
ſe, und wie fie in erflerer Beziehung ein intereflantes 
Anreihes Bild gefunder organifcher Entwidiung bar 
ı Mt’ ſie auch einen natürlichen Fortſchritt, ein Vlü⸗ 
Daıien und Abſterben des religiöfen Bewußtfeyns dar. 


Mafäweferlich vereint gingen Religion und Kunft bei 
Reken Gand in Hand dem höchften Ziele entgegen; 
ver Maren Blides ihren Entwidlungsgang, das Eigen⸗ 
lhe ihres Weſens, ihren veredeinden Einfluß und ihre 
Bedentung für das gefammte Vollsleben betrachtet, der 
iicht anſtehen, dem griechifchen Volke auf der oben ers 
w Etufenleiter der heidnifchen Nationen die oberfte 
ezuzuweiſen, und in ihm ein providentielles Wolf zu 
n, das nicht allein die fchönften Manifeftationen 
mfchengeiftes kundgethan, fondern auch die Hand ber 
mg in feinen Geſchicken und Leiftungen deutlich erfen- 
t, und das nicht durch Zufall dazu gelommen, der 
Träger der Religion Jeſu Chrifti zu fern. Hier für 
: an einem glänzenden Beifpiel, daß im göttlichen 
Ehalte nichts zufällig, nichts überflüffig, nichts zweck⸗ 
und daß immer das Frühere auf das Spätere bins 
fowie die griechifche Kunft nicht nur ein Höchfles in 
rt darſtellt, fondern in einzelnen Produktionen: in 
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eine anbere, höhere Sphäre Hinüberreicht, fo enthält « 
griechifche Religion manche Anklänge an vie. ewige 
beit, manche Vorzeichen der wahren Gottesverehrung 
heil. Martyrer Juſtinus ſagt: „Welche dem Logos ı 
ten, waren Chriſten, wie Sokrates, Herallit und bi 
ähnlich waren.” Wir glauben den wahren Sinn. die 
fpruch8 getroffen zu haben, wenn wir erflären, ber ; 
Logos, der nach dem heiligen Evangeliften Johann 
Anfang war, der immer und überall auf ven Menſe 
einwirfte, und der jeden, welcher ihm nicht widerfirek 
Kindichaft Gottes befähigte, — Bat in den edelften ı 
nialften Männern Griechenlands bereitwillige Aufnafı 
einen fruchtbaren Boden gefunden, und in allen glo 
GErfcheinungen des griechiichen Lebens feine unendlich 
bewährt. 


Bei Alledem waren bie Griechen nicht ausgenomm 
dem Zuflande der Menfchheit, wie er nach dem Sün 
allgemein war. Auch fie haben das Ebenbild Gotte 
rein und unverfälfcht bewahrt, Aber fie haben es tre 
wahrt, als die meiften anderen Bölfer, und eben babe 
ſaßen fie die größere Fähigkeit Das fort und fort bee Me 
zuſtrömende göttliche Licht in fich aufzunehmen, und 
einen größeren Schub gegen bie Einwirkungen ber I 
fhen Mächte, ohne jedoch im Stande zu feyn, ihr 8 
ſeyn und ihr Leben, ihre Anfchauungen und ihre Im 
nen von dem Einfluß berfelben frei zu erhalten. € 
bie griechifche Religion, ohne in den Dualismus der 
talifchen Religionen und ihr wüfes Chaos von Vern 
des Heiligſten mit dem Gemeinften zu verfinfen, I 
Mythus und Eultus den befländigen Streit dar | 
©öttlihem und Dämonifhem, zwifchen Licht und Fin 
Da finden ſich die erhabenften Borftelungen von eine 
hen Weltordnung, einer gerechten und gütigen Be 
neben dem grauenhaften Glauben an das Walten eint 


* 
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ſals unde an die Werpinationen einer mit wehe als 
ei Schwächen, Saunen, Boöheiten behaftelen Ehe 
fortwährendee Echwanken zwifchen Iealer und 
eöhiftifcher Iimfchauungeweie; ein ſtetes Hin⸗ 
ien bes böfen Prinplps In bie Hehrfen Oöttergefnts 
Grundbedingungen-eines wahren Gottesbienfee, die 
nad Erlöfung, das Bedurfniß ımb der Gebrauch 
ee Handlungen, und daneben die Drgien eines 
"Gögenbienfted; WO beranfchte Hingabe an bie 
And den Dämon. . 
diefen Andeutungen wird. eines Theils die Wichtige 
Teils aber auch die Echwierigkeit einer Maren 
Erfenntnif der griechiſchen Religion erhellen. 
Beman an Jeden, der Geſchichte der Philofophie ſchrei⸗ 
Ü, die unabweislihe Forderung ſtellt, daß er ſelbſt 
,daß er in den Ideengang Anderer einzugehen 
bon einem feſten Standpunft aus ben ganzen 
ſroceß zu überfehen vermöge, fo muß es auch 
das Wefen einer Religion, der namentlich dad 
SA der griechifchen Religion darſtellen will, zur erften 
Melöflihen Bedingung gemacht werben, daß er Sinn 

duiß für Religion befige, daß er auch unter 
ge und abftoßender Hülle das religiöfe Moment 
Ft, ınd von dem erhabenften Geſichtskreis aus das bes 
FON Gehier überſchaue. Gibt es aber in religlöfer Ber 
MN tinen höheren Standpunkt, einen erhabeneren Ges 
FR, ala das Ehriftentfum ? — Hier haben wir einen 
© «latanten Berweis für unfere im vorigen Artikel aus⸗ 
en Behauptung, daß nur der Ehrift, der Eprift im 
md wahren Sinne des Wortes, fähig If, das heid⸗ 
Üterthum in feinem geheimflen Wefen zu verftchen; 
Pitt der vorliegende Fall deutlich genug aus, in wel⸗ 
Reife die Atertjumswiffenfaft nach chriſtlichen Beine 
iu bearbeiten ft. . 


Pas, 


M Claoe Aliertuum ‚uch Pilielegin 

Aas dem innigen Berhältuiß soliden. geiedhifiges 
usb: Religion ergibt fich, daß jede wiſſenſchaſtliche I 
lung der letzteren auf die Werke ber erſtern, namen 
Voefie, bafirt ſeya muß, und aus der gefchichtlichen :@ 
Iung beider folgt, daß mit Vermeidung alles fabjectim 
founements und aller voreiligen Syſtemmacherei mit u 
ſter Conſequenz die hiſtoriſch⸗ genetifhe Methode ana 
it, und zwar in der Weiſe, daß burch Die verſchieden 
dien der griechiſchen Religionsgefchicdhte Mythus und: 
fortwährend gleichmäßige Berüdfichtigung erfährt. AA 
thendeutung ohne ftetige Beziehung auf den Cultus 
in der Luft, und jede Unterfuchung, die nicht auf gem 
Wege vorfchreitet, kann nur in ein Labyrinth von, 
fprüchen und Paradoren führen. Es Tann nichts ver 
feyn, ald wenn man, ohne den Unterfchieb der Ze 
beachten, nicht nur einen Homer, Pindar, Sophot 
adäquate Quellen benutzt, ſondern die großen da 
Dichter fogar mit den Poeten und Schriftftellern jen 
rioden in eine Kategorie fept, wo das geiftige und 
ſche Leben der Griechen gebrochen, und der Abfall d 
bildeten von der Volksreligion allgemein geworben wa 
Philofophen die Mythen willfürlich deuteten, und Did 
zur Oftentation ber Gelehrſamkeit verfchwendeten, od 
zur Unterhaltung der frivolen Gefelfchaft der vömifchel 
ferzeit appretirten, und wo enblih unkritiſche Sam 
tes und Neues, Mythen, Märchen und Anekdoten. zu 
wunderfamen Brei zufammenrührten. Es ift aber au 
fehlt, den Homer als einzige Duelle für den griei 
Bolksglauben zu halten. Nicht einzige, wohl aber ı 
quelle ift er, und jede wiſſenſchaftliche Unterſuchung m 
zu Ihrem Ausgangspunkt, zu ihrer Grundlage machen, 
die homerifchen Dichtungen enthalten nicht nur die & 
der fchriftlichen Tradition, fondern fie galten den. @ 
auch für den Kanon religiöfer Wahrheit, ober doch f 












mas er bumfel ahnete, formulirt and geRaltet, und 
veligiöfen Entwidlung der GSriechen vine epoches 
MEN Wirkung ausgeübt: Sie vepräfentiren übrigens 

den primitiven Zuftand des griechifchen Glaubens unb 
es, noch haben fie in univerfaler Weife alle 
Richtungen defelben aufgenommen und zur Gel⸗ 
! ft, fondern eben nur biefenigen, welche einer bes 
Balen, freilich für die Folgezeit langehin tonangebenben, 
Än dem Leben ihres Volkles gemäß waren. Spätere 
göftufen hatten wieder andere religiöfe Anſchauun⸗ 
mb Bedürfniffe, und die großen Lyriker und Tragifer 
Diefen entfprochen, indem fie einestheild von Homer 
Ingen und nur die Grundrichkangen des alten Volls⸗ 
nö mit Pietät behandelten, anderntheils aber auch 
mur die bei Homer gefundenen Mythen nach ihrem 
hen und ethiſchen Bewußtfeyn auswaͤhlten und ver 
fondern mit derfelben Freiheit den gfamnicn My ⸗ 
ab ihrer Nation ausbeuteten. 


Dr Diefes Verfahren war der Erſcheinung analog, daß un- 
fähe gleichzeitig mit der ſchönſten Blüthe ber chorifchen 
RHif, und mit dem Beginne des attifchen Dramas auch im 
hut eine neue Wendung eintrat, Indem uralte, aber 
langer Zeit in den Hintergrund getretene Gottheiten, 
und Gebräuche wieder zu Ehren famen und, mit vers 
Richtungen aus dem Orient verftärkt, eine neue Ber 
Nestung erhielten. 


2 nt Bileieehe 


Uebenweiſe, wie zu Ihrer Bollmbung, ‚Bing 
— innerer uud äußerer Urſachen 
chiſche Religion: auch ihrem Untergang entgegen, :2u 
genetifche Darkefiugg. dieſes Proceſſes wird mande 4 
ung in @lauben mb Cultus aachzuweiſen haben, ri⸗ - 
jenen Zeiten ber tiefften fittiäih- veikgääfete;mcht —XX J 
geiſterei gepanzten Verſunkenheit gelangt, welche Dei: Zi 
Apoſtel Baus im Römerbriefe: —— — J 
ſchildert, Pt weldye viele der Heiligen Väter der 
ſtimmte, den ganzen Bötterglauben ber Griehge: f 
Damonolegie zu erklären. 




















XIX. 
Der Achiul ſche Proc, un 
F DT. 
Dex. Proceß des ehemaligen Dominilanermöndgk - 
nunmehrigen geotetantiichen Prediger Achilli gegen Den, 
rühmten Theologen John Henri Newman hat einerfeiig.g 
die Zuftände der englifchen Jury eig. neues, frappantep, Mi 
geworfen, andererfeits ift berfelbe von beiden Seiten mit « 
nem foldhen Aufwand von Mitteln unter thätiger Theiln 
ber berühmteften Kechtögelehrten geführt. worden, bie ii 
merffamfeit, mit welcher faft die ganze brittifche. Benälterung 
benjelben verfolgte, war eine fo Igibenfchaftlih gefpannte, Daiyi 
Refultat ein fo auffallendes und allem fonftigen Gangg t 
Rechtöpflege widerſprechendes, daß dieſer Streithanbel, oem 
den engen Dimenfionen einer bloß yperlöulichen Frage Agg 
austretend, zu einer großen Uingelegenheit bes oͤffentühe 
Lebens in England geworden ift. 
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: Die Haupiperfon, an vie ſich alles Intereſſe gelizäpft, 
in Vefem Falle nicht wie gewöhnlich der Aingellagte, 
ver Kläger, ein Mann, ber fchen feit einigen Jah⸗ 
Be Hientliche Aufmerkſamkeit befchäftigte, da es gelungen 
» Un als ein unfchuldiges Opfer des römischen Inqui⸗ 
berzufellen,, md hei dieſer Belegenheit die gangbaren 
pin von den Gräucin und den fürchterlichen Geheimniſſen 
Geihishofes wirder in's Bewußtſeyn der Menichen 
Dpnehin Imüpften fi Hauptfächlih au ihn bie 
einer zahlreichen Pariej, dem Proteſtantiomus 
Wr Eingang in Italien zu verſchaffen. 
D*- BAG Hat die preiefantiſche Welt mit feiner EelbR- 
| en Im Sabre 1819, erzählt er, Habe ex 
nerhabit angezogen, und fel in Lucca zum Prie⸗ 
Mer geht worben. Nachdem er feine Studien im Doml⸗ 
Mincdehre vollendet, wurde ex ale: Lettore nach Gradi, 
elara Mer in Biterbo, gefehlt, und fpäter im dortigen 
site Seminar zum Profeſſor eriannt. So weit flimmt 
fin Beriht mit dem von andirer-Geite erhobenen Thatbe⸗ 
Bande überein. Gewiß iſt, daß er bon 1831 bis 1833 in 
Vei⸗ war. Dort verführte er fin Februar 1831 ein acht- 
Auiiheiges Mäpchen, dann zwei andere, achtunbzwanzig- 
a verundzwanzigjäͤhrig, in den Fahren 1833 und 1834. In 
dei Diefer Hille wurde das Vergehen in der Sakriſtei der 
Weblfirche begangen. Wegen der beiden erften Uebelthaten 
valer er feine Profeffur und wurde von den geiftlichen Ver⸗ 
Miragen fufpendirt. Bei dem zweiten Borfommniffe mußte 
u Bater des Opfers eine große Summe bezahlt werben, 
w den Efandal zu vertufchen. 


Irop all Dem behauptet er, um diefe Zeit Vifitator der 
Iminkfanerflöfter in den päpftlichen Staaten und in Toskana 
Meden zu ſeyn — eine Behauptung, welche in England 
Nasben finden konnte, wo man natürlich nicht weiß, daß 
ki Umt dem jeweiligen Provincial eo ipso zukömmt. 
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Provincial war damals P. Brocchetti, und dieſer gute | 
nahm ihn, in dee Hoffnung, ihn zu beflerm, auf. 
Rundreife mit, zum großen Mißvergnügen vieler IN 
glieder, die von feiner aufrichtigen Reue ſich leine 
überzeugen konnten. 


In den Jahren 1834 und 1835 war Achilli in: ‘ 
und verfiel dort in das alte Rafterleben. Ge benupl 
Zutritt, den fein religiöfer Charakter ihm in weibliche 
siehmgsdanflalten verfchaffte, um Mädchen zu verf 
Nach feiner eigenen Behauptung wäre er während dieß 
Maestro del Sagro Palazzo Apostolico gewefen, ein 
das nur den angefehenftien älteren Mitgliedern des D 
fanerordend übertragen wird und lebenslänglich iR: ; 
WBürdenträger hat einen „Socius*, der gewöhnlich, weg 
immer, fein Rachfolger wird. So folgte der gegenm 
Maeftro P. Buttaoni im Jahre 1832 dem P. Belzi, ale 
zum Gardinal und Bifchof von Montefiascone creirt win) 
fein jegiger Socius, P. Modena, bekleidet feine Stelle fd 
felben Jahre. Zugleich war Achilli nach feiner Angabe u 
Zeit auch Profeſſor an der Minerva, und man ſich 
fehlt nicht viel, fo Hätte er fih noch zum Bifchof odez 
dinal gemacht. Diefe handgreiflichen Lügen waren auf &ı 
wohl berechnet. Der ſchlaue Italiener wußte recht wei 
dem „freigebornen Britten” jede Art Titel imponirt, ap 
jelbft der Niſchan Iftichar dort feinen Träger in der 9 
des Publitums höher hebt, als irgendwo auf dem „gi 
teten” Gontinente. 


Bon Bapua folgen wir dem Helden des Stüde 
Reapel, wo er Prior im Klofter des Heiligen Peter des 
tyrers wurde, weil, wie er fortfährt feinen englifche 
wunberern zu erzählen, drei Garbinäle in einem g 
ſchaftlichen Briefe die Bitte an ihn ftellten, fid 
wie er beabfichligte, dem Orden zu entziehen und We 
licher zu werben. Leider ift e8 wahr, daß Achilli ba 


fiel eines Erbomintlattete, Namens Semaria, Brier: in 
Byet winhe; man hegte Immer noch die Heffnung;:-Ipn 
Pürfere Wege gu bringen. Gr ſelbſt übergeht feinen Auf⸗ 
Belt in Neapel mit befcheidenem Stillſchweigen; folgenden 
Oyuz ans einem offiziellen Zufchreiben der bortigen Polizei 
Baber dieß Gchweigen :wäßer erflären. Es heißt dort: 
' bekannt: burch Gewohnheits⸗ Uuoſchweif⸗ 
Li denitte dleſe Gelegenheit; um ein Mädchen von fünf⸗ 
Vdehren zu verführen *). Der Vater des Kintes: blagie 
neayelitaniſchen Behoͤrden, und rief die Gerechtigkeit 
man ſich von ber Richtigkeit der Anklage 
‚ griff man Maßregein zur Entfernung des ven 
Mönche. Die geſchah am 8. September 1840, 
aber In dad ihm beſtimmte Klofter zu gehen, begab 
igenieiene fich in das Haus eines Verwandten, und 
m da heimlich nach Neapel zurüd, von wo er dann 
(hie. 1841 zum zweiten Male ausgewiefen wurde.“ 
nicht die Inquiſition, noch irgend ein geiffiches 
Tribunal, das fo ſpricht, fondern die Polizei 
WO fremden Königreichs. Aus einer andern zuverläffigen 
wefle ergab ſich, daß die thierifche That am Charfre i⸗ 
vexũit ward. 
‚Bir boumen nun zu dem Wendepunkte der Achillis, 
Zen Händeln mit der Inquiſition, denen der Mann 
w englische Gelebrität verdankt. Er ſelbſt erzählt: „Im 
fe 1841 Hielt ich mich meiner Angelegenheiten wegen in 
u auf und befam mit der Inquifition zu thun, wovon 
Ergebniß war, daß ich mich, müde, der Tatholifchen 


) Gier folgt im Originale eine @telle, die nicht wohl überfeht wers 
ven kann: „Il suddetto Achilli, conosciuto in fatto d’inconti- 
nenza, prohttö dell’ opportunita per sedurre una giovanetta 
di auni qnindici, e doppo averla stuprata la rese incinta, 
iacendo poi sottoporre la giovane à sfogare la libidine anche 
& aliro sue amieo.“ 
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Kicche länger zu dienen, gänzlich vom geilen & 
(o6fagte, und bei der Inquiſition für alle Zeit anf alle 
ren, Aemter and Borrechte, die ich bis auf biefen Se 
nofien hatte, Verzicht leiftete. Die Inquiſition verfaft 
rerſeits ein Deeret, woburch ich für immer von allen & 
gen meines Firchlichen Berufes enthoben wurde, und we 
alles bei diefem Berichtähofe Uebliche abgecgun war, S 
ih wie ſelbſt überlafien und hörte auf, ein Prieſter bi 
miſchen Kirche zu fen. Im October 1842 verließ ich 
lien und betrat die engliichen Beflgungen, wo ich bis 
Januar dieſes Jahres (1849) blieb, beftändig mit Unter 
geben in den Wiflenfchaften und der Literatur befdgi 
als naturalifirter Unterthan der englifchen Regierung ıy 
Collegium von Malta ale Profeſſor angeftellt.* 1 


So Achilli. In Wahrheit verhielt ſich die Sache, wie‘ 

Er Hatte um biefe Zeit, wenn nicht ſchon früher, ang 
nicht nur Lehren des Glaubens, fondern auch die Sum 
ven ärgerlichften Reben zu höhnen, unter dem unverfd 
ren Streben, fein religlöfee und moralifches Verderben 
dee Umgebung mitzutheilen. Deßhalb wurde er im'n 
1841 vor die Inquifition geladen wegen irreligiöfer wel 
fittlicher Meußerungen, fowie grober thätlicden Bergeheil 
ceſſirt, überwiefen, für immer fufpendirt und mit dreijt 
Berbannung nach dem fernen und einfamen Kiofter Rs 
beſtraft, wo er jedoch nicht bewacht, nicht in eine Fell 
fperrt und nicht unter firenger Aufſtcht gehalten wurde. 
der Faͤllung des Spruches geſtand er feine Schul ww 
terwarf ſich mit folgenden, in's Protokoll eingetragenen: 
ten jeder über ihn zu verhängenden Strafe: „Ich werd 
Ergebung jeden über mich ergehenden Spruch hinnel 
und möge mein Belenntnig ein hinreichender Grund 
Strafe nach Gutdünken des Gerichtshofes feun“ %. 


*) Riceverd con rassegnazione qualungne: disposizienei 
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Ya ihn, wie gefagt, in Rayaro volle Freiheit gelaften 
‚ eniwifchte er nad) Ancona und fegelte von bort ges 
nbe bed Jahres 1841 nach Corfu. Dieß find die Vor⸗ 
welche in England zu den. „Bräuelibaten der Inqui⸗ 
wegen Dr. Achilli“ verarbeitet wurden. Wir folgten in 
rfelung derſelben einem trefflichen Artikel des Dublin 
ı (Jall, 4980), als deſſen Berfafier wir ‚mit ziemlicher 
utheit Cardinal Wifeman begeichnen fünnen. &6 ſtan⸗ 
u überall officiele Quellen und für die beireffenden 
Mungen bei der Inquifition Auszüge und Abfchriften 
a Driginalacten zu Gebote. 


"if. faum nothwendig, zu bemerken, daß man in 
kand, und wohl in jeden andern Lande außer Eng⸗ 
"Dr. Achilli „Händel mit der Inquifition“ ganz andere 
Wheben würde. Man hätte diefen Eonvertiten, den 

des angeführten Artikels treffend mit Swifl’e 
* als „ein Unkraut, ausgejätet aus des 
und verdorrt, noch ehe es über bie prote⸗ 
Bi Mauer geworfen wurde”, bezeichnet — man hätte 
bt als einen Märtyrer der Inquifition und als ein le⸗ 
3 Zeugniß proteftantifcher Glaubenskraft dargeſtellt, 
me Bartei in England es that, die thatfächlich dem 
wien andern fälfchlih Beſchuldigten oft verfluchten 
kehe Buldigt, daß der Zwed die Mittel heilige. Man 
hieſen „evangelifchen“ Don. Pacifico für den würbigften 
baten einer ganz andern Anftalt, als des Klofters Naz⸗ 
Hirt, und aus dem Verfahren der Inquifition, wenn 
em mißfälligen Echluß, den gezogen, daß bie Rechts⸗ 
dieſes Tribunals eine fehr lare feyn müfle Einem 
t Schluffe gegenüber hätte von Fatholifcher Seite viel- 
nit Bedauern zugegeben werden müflen, daß die roͤmi⸗ 
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manata, e la mia confessione sia bastante a punirmi, come 
wglio crederä Il Tribunale. 


L Da Achllliſche Proceß 
ſche: Kirchenzucht, ſerug in ber Theorie, manchmal in 
Vraris wit übertriebener Milde gehandhabt wird, m 
ſich um; Angehörige des geiftlichen Standes handelt, F 
ſo im proteſtantiſchen England. Dort kounte noch in 
von Tagen ein gemeiner Miſſethäter, ein Auswürfling 
Wenſchheit — wie Lichilli — mit Verhoͤhnung alles Re 
und. gefunden Menſchenverſtandes zu einem ‚Heiligen 
@laubenezeugen geſtenpelt werden. ud 


Was aber begann nun ber ehemalige Dominikaner 
jeht' „Bavalier* Glacinto Achilli, wie er fih nennt, al 
Met Unterthan und anglifanifh bibelgläubiger „Eh 
& ſreibt zunaͤchſt einen ffurrilsumverfchämten B 
Gregor XVI., deſſen Druck, wie verſichert wird,‘ 
ſche Regierungspreſſe in Gorfu zu beſorgen die Geſat 
hatte. Der paͤpftliche Conſul verlangt ſeine Auslie 
als eines Manned, welcher der ſchwerſten Berg 
enormiy bejůchtigt ſei. Herr Fraſer aber, Sefrel 
Sberkonmiſſaͤrs der joniſchen Inſeln, erklaͤrt, der Ineu 
witilerweile proteftantifch geworden, und köonne nie 
ausgeliefert werden Nachgewieſen iſt ferner, daß der) 
ben reiner Drang: nach evangelifcher Wahrheit zuerſ 
Kerler der Imquiſitlon, dann in den Schooß der e 
Kirche geführt haben: foll, zu jener Zeit Grundſate 
bie: feinen ſpäteren Gonnern und Bewunderern dem 
hoͤchlichſt mißfallen haben müßten. Fedenfalls aber 
zu feinen antipapiſtiſchen Verdienſten, daß er eine ff 
Statuette des Papftes anfertigen ließ %), und in 
vielen "Eoemplaren verbreitete. J 




























— ⸗ * 


> Una atataeiia "Fappresentähte il sullodato Pontehee v 
niera la piü scandalosa, e perfino oscena, wie ein 
Rh ausbrüdt, ber weniaftens ein Dutzend davon eig 
Rörte. 
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Der neue Chriſt⸗ ermangelte natürlich nicht, fofort 
vurch eremplarifchen Lebenswandel den ſchlagendſten Be⸗ 
bafür, welch gräuliches Unrecht die Inquifition an ihm, 
: Bette, in einer üppigen Fülle und Gründlichkeit zu 
„welche dem Berfafler des mehrerwähnten Artikels 
nlaubte, aus dem reichlich vorliegenden artenmäßigen 
dele mei, als eine Auswahl zu geben, und zwar „mit 
fung des allzu Echmupigen.“ 


B lam eine Schaufpielertruppe nach Gorfu, darunter 
herit, Namens Goriboni. Madame Coriboni und Rit⸗ 
KR lebten öffentlich ale Mann und Weib mitelnember 
Bagen fo nach Zante. Uebler, als dem indifferenten 
erging es dem armen Schneider Ricolo Garamone, 
eine gewifle Marianna Eriffaffi geheirathet hatte. 
| Mutter der Grau die ausbedungene Mitgift von 
nicht bezahlen fonnte, wurde ausgemacht, daß 
unentgeldlich in ihrem Haufe wohnen jollte. 
echte feine fämmtliche Habe dahin, wurbe aber 
und Tochter mißhandelt, aus dem Haufe getrie- 
Habfeligfeiten beraubt, auf Alimentation verklagt, 
VBezahlung von zwei Schillingen täglich verurtheilt, 
fie Mittel weit übertraf. Ihm flieg ſtarker Verdacht 

ein Dritter im Gomplotte gegen ihn fei, der etwa 
Iüämgfe Abweſenheit, während welcher er (bi6 Ociober 
Danswärts Arbeit gefucht, benügt haben fonnte. Er bes 
R Rats das Haus. Um Halb zwölf Uhr erſchien Je⸗ 
ı den feine Frau am Fenſter ungeduldig erwartet hatte. 
üre öffnete fich, der Unbekannte trat ein, der wüthende 
Der aber ftürzte ihm nad und fand den „Ritter" Gia⸗ 
Ichilli in den Armen feiner Frau. Es entſpann ſich 
mbgemenge, der Ritter entfloh, flüchtete vor dem Ver⸗ 
in eine Zimmermannswerfflätte, wo er ald Dieb ver- 
jeboch wieder freigelaffen wurde, nachdem er den wah⸗ 
achverhalt erzählt hatte. Der Handel kam vor Gericht 

16° 
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und verurſachte ungeheuren Skandal; noch im Jahre 16 
war ber Eheſcheidungsproceß des Schneiders bei der ob 
geiftlichen Behörde anhängig. 
Der Ritter aber machte nach feiner Welfe auch in $ 
In feinem Haufe auf Eorfu wurde das wahnftnnige | 
nehmen der beiden Brüder Bandiera entworfen, die‘ 
der calabrifchen Küfte Iandeten, auf der Ste er 
erfchoffen wurden. Den beiden Verführern, —** 
Achilli, verdankten die unglücklichen Jünglinge ihr tr 
Ende. Letzterem hatten fie vor ihrer Abfahrt ihre gof 
ten Kleider, Uhren, Juwelen und eine Partie feink 
fche anvertraut. Zwei Tage fpäter verfaufte er Bei 
nen Theil des Depofttums, brannte die Golbborten auf 
erfchien Furz darauf öffentlich in den Kleidern der ar 
führten, Alles, ehe man in Corfu wiflen konnte, 
Schickſal fie erreicht Hatte. Er mußte alfo ; 
feyn, daß die Beopferten nie zurüdichten würke 
ſpaͤter die Nachricht von Achillis Verhaftung nach Ex 
fehreibt ein ehrenwerther Einwohner, „war die Frei 
ber faft allgemein, und es erregte tiefe Senfation, ai 
erfuhr, er babe feine Yreiheit wieder erlangt, die er, il 
beforge, furchtbar mißbrauchen wird.“ * 


Bon Corfu ging der vielverfolgte „Ritter“, 
lich auf Einladung des anglikaniſchen Biſchofs von’ 
tar, Dr. Tomlinfon, nah Malte. Hier hatte man ik 
teftantifchritalienifches Colleglum gegründet und mit Wed 
befegt. Dr. Achilli wurde als Profeſſor der TiHeolopil 
150 Pfund angeftellt. Man flieht, es regnete bem st 
Manne Profeffuren, nur, daß er fie nie fange J 
konnte! Die Sache ift, was Malta bettifft, nichtd 
Dig aufgeflärt. Gewiß bleibt, daß nach Furzer Zeit U 
tragen mehrerer Profeſſoren des Collegs ſo anrüdie 
ffanbalds wurde, daß der Rektor deſſelben, Dr. 
eine fcharfe Unterfuchung einleiten mußte, in Folge 
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5 (ein Menſch, ber im trüben Waſſer der römifchen 
E fifchen gegangen war) und Uchilli ihrer Stellen ent- 
den. Höchſt wahrfcheinlich that die englifche Regie⸗ 
br ihr Möglichfieß, um die Gefchichte zu vertufchen; 
eſes italienifche Gollegium in Malta follte nichts Ges 
ſeyn und werben, als eine Pflanzfchule von Apoſteln 
Rigen Proteftantifirung Staliens. 

ı Jahre 4848 war Achilli in England; 1849 ging er 
wm, wo er im Februar anfam, fpäter verhaftet wurbe, 
vie befannt, unter Begünftigung der franzöftichen Be⸗ 
wieder entlam. Rach feiner Behauptung wäre er 
n96 in der Haft der Inquifition geweſen. Da dieſe aber 
, weterifch gar nicht in Thätigfeit war, fo konnte er 
m den höchſten Gerichtshof des Cardinal⸗Vicars ver 
feyn, in welchem alle er nicht in den Kerr 
Rtion, fondern in der Engelsburg faß. 


Defer Zeit feines römiſchen Aufenthaltes iſt noch 
“ Helrath und der politiihen Wirkſamkeit 
Erwähnung zu thun. Er heirathete eine Miß Hely, 
® gab und gibt fie für feine Frau aus; denn da er 
lichkeit nicht in England naturalifitt wurde, folglich 
t, römischer Untertban zu bleiben, fo ſtand er auch 
rend unter dem römifchen Eherechte, das aufzuheben 
e Republik nicht Zeit oder Luft gehabt hatte; viefem 
pgenüber war er aber ein fufpendirter Geiftlicher und 
e, demnach jede von ihm eingegangene Ehe eo ipso 
b nichtig. Miß Hely, die Tochter eines englifchen 
, war in Rom in einem fogenannten Gonfervatorio, 
gichungsanftalt für verwaiste Mädchen ausländifcher 
auf Staatöfoften erzogen worden und bis zu Ihrer 
ung mit Achilli Fatholifch geweien. Der Mann, der 
er von unferer Kirche” (d. h. von der „italieniſch⸗ 
den Gemeinde“) vorgefchriebenen Weiſe traute, 
kınato Saccared, derfelbe, defien Verbindung mit 
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dem itallenlſchen Collegium Im Malta Dr. Get 
unceremoniöfe Weiſe ahgeſchnitten hatte. 

In England legten Achilli ſelbſt und feine @i 
Gewicht darauf, daß das neue Kirchenlicht bei de 
tevolutionären Zuſtanden Roms dennoch, in potitie 
nicht gemifcht habe. Er ſelbſt behauptet dieß 
tefte, mit dem Zufage: er hätte, venn er min 
in bie Kammer gewählt werben over eine 
viſoriſchen Regierung befommen konnen. 
nichts defto weniger, daß er eln afriges Mitglied 
Bopolare war, der befanntlich die Kammer felsft 
ihr feine Befchlüffe aufzwang, Hauptquartier 
tar, unb zu jaber Unordnung und Gerbaltthätk| 
fungewort zu geben pflegte. In diefem Eireo 
ſtellte Achilli einftmals folgenden ir 
durch Acclamation zum Befchluffe J— 
Mitglied 2. P. U. ſchlaͤgt dem Circolo Popo 
Bildniß des Hellandes zum beſtaͤndigen 
nen, und fo fann es dann heißen: Gott und ® 

Diefe Blasphemie hätte den Proteftanten — 
damals ja ſchon ein anglifanifcher „Ehrift?!— 
doch wenigftens als gräulicher Goͤhendienſt erj 
Gleichwohl fand einer der englifchen gyri 
Sir Eardley Culling, es ſei in fat La 
Bereine unter den Schug Heiliger oder der 
zu on An, und fomit habe dee = e 


Bi 











f 
*) Der italleniſche Zert Tautet: „I socio L. Pi U. 
‚colo popolare di inalzare limmägine del’ 
aldente perpetuo © oosi sl puel denominare 


Votata fu ammessa per acchamazione.“ 

Bir fepen den Zert bei, ‚weil nicht recht Mar Ü 
den Mamen Gett und Bolt führen fe, = 
Rab. 2" 


— 
Dre cau. Pexcıf. . 5 
uigitt; als antipapififche Bedentung.“ Außerdem be⸗ 
Welke de Sitten: ſich noch als Peivcchemagog und. als Pfu⸗ 
allaler Gefepgebung, wie aus feinem eigenen Ge⸗ 
hervorgeht, alſo in ſoweit jedenfalls am des Politik. 
As Esifobe find Hier die „enthäfften Gräuel ber römi- 
fon? des Nahern zu erwähnen, an deren gemein ⸗ 
Dfienbarung HIER durch ausfuͤhrliche Beſchreibun⸗ 
thätigflen eil nahm. Die Franzoſen Hatten unter 
aft wohl Hinfänglich Gelegenheit und ſicher 
6 greife Neugierde, das Innere dieſes geheimnißvollen 
fennen zu fernen. Der Vicomte de Tournon, von 
Bi6 1814 Kaiferlich frangöflfcher Präfekt von Rom, ber 
harliber in feinen Etodes statistiques Vol. I, p. 47 
„Die Anntsobliegenheiten diefer Gongregation (del 
durch ihren Titel hinreichend angedeutet, find 
3 was aber viel weniger befanint feyn möchte, 
EMäfigung, In. den Entſcheldungen und bie thats 
de in dein Verfahren des Tribunals. : Das bes 
, als Me frampöfifchen Truppen Rom einnah⸗ 
fie fanden das Gefängniß des Sacro officio bei- 
f, und im der ganjen Einrichtung des Arreftlofals 
Fb nichts, was darauf hingedeutet hätte, daß In neuer 
bafelbft der Schauplag graufamer Auftritte geweſen 
Im Gegentheile, die Ausdehnung der für die Gefan- 
beftinimten Zimmer, ihre gefunde Lage und Reinlich⸗ 
em ein Beweis für die menfchlihe Gefinnung ber 
Diefes Gefängnifies, welches ohne irgend eine Ver⸗ 
in ein gefundes und wohleingerichtetes Wachthaus 
werben fonnte, fo weit der Stadttheil, wo es 
verſtattete.“ 
rad damals ein ehrenhafter Offizier und ein Frem⸗ 
Auch mach. 1814 behauptete nie Jemand im Ernſte, daß 
quiſition die dolter angewandt, Blut vergoſſen, 
Jemand ausgehungert worden fei. Erſt jept ſolite ein 
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frevelhaftes Lügenſpiel dee Art dem römifchen 
führt werden! Am 22, Februar 1849 befegten 
faner den Palaft und die ſämmtlichen Gebäud 
fition; in den lebten Tagen des März erfchien 
bigung, die den Römern verhieß: daß vom 1.4: 
das Innere der Inquifitionsstofalitäten dem Put 
feyn werde; „die gräulichen Kerker“ — wurde 
„die Marterwerkzeuge und Die in den jüngſten 
fundenen Stelette würden das römische Bolf me 
Haß gegen die geftürzte päpftliche Gewalt erfül 
ſchah es, und alles müßige Gefindel Rom’s E 
Entfegen die eifernen Halsringe, Ketten und aı 
lichen Dinge. Die Illuſion verſchwand aber erf 
Man fragte fih, warum denn das Alles nid 
22. Februar an zu ſehen gewefen, und fam a 
Gedanfen, e8 möchte eben vorher von alf der 
ten nichtd da gewefen feyn. Poſitive Beweife 
lange aus. Die Sfelette, die man ihrer Grab 
fen Batte, waren die fterblichen Refte von in Rı 
denen Ausländern, fogenannten „Ultramontaner 
Ecclesia S. Salvatoris de ossibus oder ad Turi 
die Inquifition ftieß und fpäter damit vereinig 
graben gelegen. Seit undenflicder Zeit hatte 
wegen der Menge ihrer Efelette den Beinamen 
und fchon ein Privilegium Karls des Großen eı 
urfprüngliche Zwed der Kirche die Beftattung 
montanen” war*). — Bon noch lebenden „Op 
quifition fand man bei diefer Gelegenheit nur dre 
famfeiten aber, die ihnen widerfahren, verla 
gar nichts. Ein authentifcher Bericht über d 


*) Sita est autem ista Ecclesia propter tradendi 
pauperes et divites, nobiles et ignobiles, quc 
tanis partibus venturi cernuntur, ut omnes ibi 
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vom Keil 1849 fagt vielmehr: „Die Betten find’ gut, in⸗ 
dem zu den Strohfäden noch Matrapen geliefert worden. Die 
Eeß keheht in Suppe, gefottenem Fleiſch, noch einem Ge 
u, DR, Brod in Ueberfluß und einer Pinte Wein. 
Ver ver Zußamd der Gefangenen beſſere Koſt nöthig macht, 
bot fe der Gerichtshof bereitwillig. Die Inhaftirten duͤr ⸗ 
fra in den Gängen, in einer großen ‚Halle oder in den Gar⸗ 
In ſraeren gehen.” Darauf lief jene aprilifhe Offenba⸗ 
ug ver „Oräuel der Inquifition“ hinaus; den Achilli'ſchen 
Wethillungen" that aber all Das ſelbſtverſtaͤndlich nit im 
Wabehen Eintrag. ö 
Stile Sig jegt erwähnten Thatſachen find fon im Jull⸗ 
FEIENG Dublin Review von 1850 enthalten. Achilli war 
emelle wiener nach England gefommen, und hatte von 
ad Matıform Berunter als vagabunbirender Apoftel 
fihe Trommel” mit foldem Eifer und Nachdrudk 
Papifterei gerührt, daß er bald für einen Löwen 
und eine große Acquifition der reinen Evangeliums» 
De galt Der Auffag des Dublin Review fehlog mit den 
Morten: ‚Wir hoffen, daß die Wiverlegung der von diefem 
Üben im ganzen Lande ausgeftreuten Verläumdungen 
ebührende Beachtung finden werde; wir fürchten einen Au⸗ 
Dit, daß unfere Landsleute mit ihrem Sinne für Ehr⸗ 
fit und Gerechtigkeit, unfere Landsmänninen in Ihrem 
Mühle weislicher Würde und Scham, fortfahren werben, 
Men Menjchen als Helden und Märtyrer zu preifen und 
4 Heiligen zu verehren, der unwürdig Ift, mit ihnen bie 
Luft zu athmen, fein Haupt verhüllen und im fernſten 
el des Landes Buße thun follte. Ginge aber Ihre Vers 
mung wirklich fo weit, ihm noch ferner als einem Pre⸗ 
Ir der Moral und Lehrer der Wahrheit ihr geneigtes Ohr 
‚leihen, dann müßten wir jenen Worten Juvenals Recht 
ken, bie wir bisher, ſelbſt auf das Heidenthum angewens 
» für zu bitter erachteten“: 
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„Aude aliquid brevibus Gyaris aut carcere dienum, 
Si vis esse aliquid.* 

Achilli Tieß diefe vernichtenden Enthüllungen ruh 
fih ergehen und fuhr fort, als „Diener des reinen ! 
den Engländern „Religion und Moral“ zu predigen u 
Papſtthum, das apofalyptifche Ungeheuer, niederzub: 
Ein Jahr fpäter hielt Dr. John Henry Newman I 
mingham vor den Brüdern des Dratoriums, ein 
Eongregation des heil. Philipp Neri affiliirten Laien 
fchaft, feine „Vorträge über die gegenwärtige 
der Katholiken in England”, und wiederum ei 
fpäter lieferte der hohe Gerichtshof der Queen's Bi 
einer Slagfache gegen Newman felbft den praftifche 
mentar zu diefen Vorträgen, in denen der berühmt: 
loge nachgewielen hatte, woher e8 fomme, daß ber 
ftantismus, befonders der englifche, der feinem oberfte 
zipe nad) tolerant feyn follte, auch die Toleranz übe 
Lofungswort im Munde führe, in der Praris bigott 
leranz, fanatifhe Berfolgungsfucht, Fäglihe Befaı 
in finftern Borurtheilen an den Tag lege. Im fünfte 
Vorträge war Newman auf Dr. Adilli zu fprechen 
men, indem er als Quelle denfelben authentifhen Art 
Dublin Review benübte, dem unfere bisherigen Angat 
nommen find. Achilli machte eine Libellflage gegen | 
hängig, und am 21. Juni d. J. fam die Sadye im € 
hofe der Queen's Bench vor dem Oberrichter Lord C 
und einer Special Jury zur Verhandlung. 


Da ftanden fi nun die zwei Convertiten, der b 
und der berüchtigte, gegenüber in einer Lage, die € 
Wifeman zwei Jahre früher, ald wenn er das Ko 
voraus ahnte, treffend gefchildert hatte. Er ver 
Scene in die Zeit der heidnifchen Kaifer Roms: 5 
nen erften Zeiten der Kirche ftanden auf der einen 
des römifchen Forums eine Schaar von Männern und 
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die rufigden Urtheilsſpruch erwarteten. den die Welt über 
üfte serneintfiche Thorheit auszufprechen im Begriffe war. 
Darunter weren Einige, deren eigenthümliche Kleidung zeigte, 
dap fie nie Juftinus gu der geehrten Claſſe der Philofophen 
hörten; da waren Viele in der Tracht der Senatoren, Ans 
deren pießerlichen Gewande, eine Menge von Leuten in 
dm einfacheren Anzuge ehrbarer Bürger. Ihnen zur Seite 
funden Ratonen, edel von Geftalt und Geberden, Junge 
Frauen, neht noch durch die Reize der Tugend als der Echön- 
heit glänzend, ſchüchtern vor dem profanen Blide der ‚Heiden 
a die Mütter gefchmiegt. Es waren die „Thoren um Chriſti 
ilen'; die weilen und reichen und felbftfüchtigen Männer 
der Belt Barrten und flaunten fie an als Monfra der Eins 
light, unlöshare Räthfel finnlofen Unverftandes, uner- 
Welle Tpatfaen Höchft möglicher Ercentricität. Jener Prie⸗ 
Ber Wi eine überreiche Pfründe vom Altare des Jupiter 
Dee⸗ Mfgegeben, jener Philoſoph auf einen höchft einträg⸗ 
&hrRupt an der Afademie verzichtet, jenem Bildhauer 

Mn feine Apollo's Stüd für Stück mit einem halben 

Talent zu bezahlen, jegt will er feinen mehr machen, weder 
fr &n, noch für gute Worte. Jene Dame hatte ein präch- 
haus auf dem Palatin, ein Landhaus in Tusculum, 
a Me fir mm verwirkt; jene vornehme Jungfrau hat bie 
Firdde Partie mit einem jungen Patricier verſchmaht. 
Barum all das? Einfach, weil es ihnen gefallen hat, 

iu werden! Das dumme Volk vol empörender Uns 

Ft! als 06 daran gelegen wäre, was einer glaubt, 
lange nur ehrbar und behäbig in der Welt fortfommt. 

#8 ein abftraftes Ding, wie die Religion, jemals folde 

don der Stelung der Leute in der Welt fordern 

! Und am Ende, wofür das Alles? Nun, wenn ihr 

y Silit wien wohnt, was diefe Menſchen für eine Religion 
Fasmenmm, und weßhalb fie allen weltlichen Vortheilen 
lag heben, fo geht nur einmal auf die andere Seite des 
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Forums, und ihr könnt Alles erfahren von Einem, 
euch aus beſter Duelle auslegen kann, denn er w 
einer ihrer Sekte, und hat ſich von ihnen losgeſag 
ihrer ſcheußlichen Ihorheiten und ihres geäulichen T 
jept flebt er auf der Rebnerbühne und erzählt diefe 1 
ten dem Bolfe. Hört das Beifallebrüllen! Das Boll 
ibm zu — ein Zeichen, baß er jebt gerade tüchtig I 
bat, Eilet, und laßt uns ihm zuhören.“ 


„Da fommen wir nun heran und drüden uns un 
Haufen, der Schulter an Schulter fih um das ! 
drängt, wo der berühmte Hyacynthus Achilles fiel 
durch einen Dolmetfcher (denn er ift ein Fremder) 
Maſſe fpriht. Er fagt dem Volfe, das Ihm mit 
Munde und rollenden Augen zuhorcht, daß diefe ( 
die er verlafien hat, heimlich einen Efelsfopf anbe 
thyeftifche Gelage halten, täglih einen Säugling 
und verfpeifen, und in andern Gräueln rafen, die 
find, al8 daß die fchüchterne Beſcheidenheit eines Re 
ten fie auch nur erwähnen dürfte. Er Hatte es natürll 
länger aushalten fönnen und daher die gräuliche Ver 
verlaſſen. Man jauchzt ihm mit lauter Stimme zu; 
lebt von foliderer Koft als von Volksgejubel. Belträ 
den für ihn gefammelt, fie fallen reichlich; mit Zur 
er von Stadt zu Stadt geleitet, allenthalben fetirt ı 
angebetet; jebe Gefchichte, die er erzählt, wird ale 
geglaubt; Feiner If in der Verfammlung, der fi) v 
ben Efelöfopf mit Haut und Haar zu verfhluden, 
fiherlich Die Ohren herausguden und das Efelsgefd 
bem Magen dringt. Und, was fagt nun die Meng 
„„Welche Rarren das feyn müflen, jene Leute auf der 
Seite des Forums, jene Priefter, Gelehrten, hochg 
Damen, die Alles dahin gegeben haben für eine fol: 
ligion. Was für ein weiſer, verſtaändiger, ſchaͤzbare 
vieſer moderne Achillis ſeyn muß, der fo Flärlich eh 
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dag Einer im Nu für Armuth Behaglichkeit, für trau⸗ 
Cölibat eheliche Freuden, für ein obfeures Dafeyn den 
rieenſten Namen, für die file Clauſur dichtumbrängte 
serbüßnen, für ſinſtere Katalomben ben glänzendſten Pa⸗ 
gewinnt — Alles durch einen fo einfadgen Akt, wie bie 
me der foliden und gefunden heidnifchen Wahrheit! 
W feine Gefahr für unfere Religion vorhanden, daß fie 
va in Abfall komme, fo lange Männer von ſolcher Weis⸗ 
Ka und übergehen. Mögen jene Chriſten ſich immerhin 
W Qanierte von Belehrten rühmen, bie aus den fogenann- 
When und gebildeten Claſſen täglich zu ihnen überge- 
F dia ſolcher Held, wie dieſer, entſchädigt uns reichlich 


“u Efinen vom römifchen Forum geviehen zwei Jahre, 
Sch fe entworfen waren, in England Zug für Zug zur 
Eriheinung. Da fland dem würdigen und weiſen 
BER pniser der Thor um Chriſti willen, jener John 
GR Aranan,, der einft ein berühmter, hocgefellter und 
' Profeſſor in Dsforb geweien und jetzt ein ar 
M. Das Korum hieß Queen's Bench, und Rich⸗ 
Bun waren, wie oben befchrieben. 


" eman hatte offenbar nichts Anderes übrig, als den 
der Wahrheit anzutreten. Erſt in der neueſten Zeit 
ninllch eine große Anomalie in der engliſchen Rechts⸗ 
ı Me Unzufäffigfeit des Wahrheitsbeweifes nach dem 
Re: „Se größer die Wahrheit, defto größer die Vers 
— gewichen, und dem Angeklagten das, was na⸗ 
—X den meiſten Fällen fein einziges oder hauptſächlich⸗ 
—8 iſt, der Erweis der Wahrheit ſeiner 
ern, freigeſtellt, in ſofern anzunehmen wäre, daß die Ders 




















derſelben zum allgemeinen Beſten geſchehen ſei. 
ꝝ Ne Verhandlungen des berühmten Proceſſes ſelbſt jüngſt 
Laden deutſchen Blättern mehr oder minder ausführlich 

waren, fo fönnen wir uns hier um fo fürzger fafs 
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fen, als überbieß das eigentlich Charakteriſtiſche des 
nicht in dem Zeugenbeweife (diefer beftätigte einfad 
mand Behauptungen Wort für Wort, wobei je fla 
Dinge zum Borfcheine famen, daß fie ohnehin nicht | 
holt werben fönnten!) noch in den Beribeidigungsrebe 
(dazu war der Fall zu einfach), fondern faft ausfchlief 
dem Benehmen des Richters Lord Campbell und in bem 
ſpruche der Geſchwornen. 


Dr. Newman plaidirte „nicht ſchuldig“, und ext 
zu dem Beweife von dreiundzwanzig Punkten, des H 
haltes: daß Achilli ein Ungläubiger, ein Heuchler, f 
hen Ausfchweifungen ergeben ſei, und als Orbensmaı 
ffandalöfe Aufführung gepflogen habe. Zu den oben 
erwähnten Unzuchtafällen waren während feines jüngfı 
enthaltes in England, au® einer Zeit alfo, wo Achil 
proteſtantiſcher Prediger und verheirathet war, noch füı 
hinzugekommen. Auf Dieß alles nun ſtützte Dr. Revome 
Behauptung: es fei aus Rüdfiht auf das öffentliche 
gefchehen, daß die in ben fraglichen Vorlefungen ent 
Ausfagen veröffentlicht worden; denn damals babe 
Aufregung Im Lande geherrſcht, zahlreiche Discuffion: 
ten fih an verfchlevenen Orten über Eontroverfen ; 
der römifchen und der englifchen Kirche erhoben, an 
Achilli fo hervorragenden Antheil genommen, daß vi 
achtbaren Perfonen auf feine Angaben und Darftellung 
maßgebende Zeugniffe ſich berufen; es fei demnach v 
fentlihem Belange geweſen, die Glaubwürdigkeit der ı 
dieſes Mannes durch Darlegung feines fchlechten Leber 
dels und feiner fchlimmen Anteceventien überhaupt al 
tig nachzuweiſen. Wir übergehen die einleitenden Rel 
Attorney-Generals (Staatsanwalts) und des Verthe 
als welcher ein Proteftant und Mitglied bes Fand 
Sir U. Cockburn, fungirte. 


- Die von Seite der Vertheidigung beigebrachten | 

















De BliNhE Vevcch. as 
iaren zum großen Theile die in bem vorgeblichen Libell ers 
Mröhten italienifchen Mädchen und Frauen ſelbſt, welche Die 
freunde des Augellagten aus ihrer Hehmath herbeigeholt. 
Eeaner Giutint, vierzig Jahre alt, verheirathet, begann 
Berhir. Sie war bie achtzehmjährige Eleanor Balente, 
NeMäiti zu Viterbo in der Sacriſtei entehrt und ihr bafkr 
A altes Halstuch („älter, als ex ſelbſt“, war ihr Ausbrud!), 
Reel Wirften geſchenkt ımb einen Sonnenſchirm verfprochen 
Bir begnügen uns, biefe Eine Zeugen» Angabe als 
Aufer vieler ähnlichen zu erwähnen, bie Im Laufe des 

rt yorfamen, und biefen Procef zu einem ber „pifans 
, tüßtiger: efelerregendften, machten, ber wohl je vor 
Übranen engliſcher Gerichte verhandelt werden. Es 
FEN nic einander als Zeugen auf: Herr Grotte, ein la⸗ 
Ür Pricfter, der den ſchlechten Ruf, in dem üchilli zu 
md, bezeugt, und ein Memorandum bed dortigen 
Fltors über alle gegen Achilli gepflogenen Unterfus 
überreichte. Diefes Document trug zur Beglaubis 

IP Stadtfiegel von Viterbo, worüber Lord Campbell 
EN, das Papier „Fönne nichts bewelfen, und wenn es 
Mh Stadffiegef Hätte”. Dann S. Maria Balifano, bie der 
As dreigehn⸗ oder wierzehnjäßriges Mädchen in der 
ER des Dominifanerflofler6 in Reapel genothzüchtigt 
& Mb deren Ausfagen ihre Mutter, Sign. Gaetana 

F, beftätigte; mehrere Zeugen, die über den Umgang 
ME Nigers mit Garamone's Weib in Corfu deponirten; Hr. 
anoldo, der über feinen vertrauten Umgang mit dem 
Äh des Ghoriften Coriboni, „einer notoriſch Proſtituir⸗ 
Be: Auskunft zu geben wußte. Zwei andere Zeugen ber 
FEUR die Ausfagen. Ehrwuͤrden George Hatfield, wel: 
sb Vitetor des proteſtanüſchen Eollegiums auf Malta, der 
Bf von Shaftesbury, Ausſchußvorſiand, Ehrwürden Al, 
Bat, Sekretär, und Dr. Bonavia, Profeffor an dem ges 
ien-Eollegium, fagten über die Motive aus, melde 
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Achilli's Entlaſſung hervorgerufen hatten. Endlich ſelgien 
vier engliſche Mäpchen: Harriet Harris, Jane Legge, 
Wood, Catherine Horman, die feit 1850 bei ihm nd 
Frau in Dienften geftanden waren, und fämmtlich 
rungöverfuche von ihm erfahren hatten. Zwei berfeiben 

ren wirklich durch ihn zu Fall gefommen. Um feine fi 
lichen Zwede zu erreichen, hatte er einem biefer Mäpchen ai 
Gebetbuch, mit dem Titel: „Kommt zu Jeſus“, geſche 
einer andern, die Fatholifch war, angeboten, fie „WBeichte 
bören.“ 





















Die darauf folgende Berlefung eines amtlichen Sch 
bens der römifchen Inquifition gab Lord Campbell, dem „U 
pularitätsjäger", wie Morning Chronicke ihn nennt, 1 
Ihönfte Gelegenheit, feinen „flumpfen Wis" In Lauf zu Bi 
gen. Als Dr. Grant, ein katholiſcher Bifchof, darüber # 
nommen werden follte, ob das Document nach feiner . 
fertigung und Form für authentifch zu halten ſey? ſi 
Lord Campbell an ihn die Frage: „Mo ift Ihr Bifchofeik 
„Doch, entſchuldigen Sie, ich will Sie nicht darum fragl 
unterbrach er ſich ſchnell, im feiner wigigen Welfe auf! 
Titelacte anfpielend, und Arndtete wirklich lohnendes Beil 
ter. Das amtliche Schreiben der Inquifition wurbe 
fofort vom Lord Oberrichter als genügender Beweis für A 
Angabe in der Bertheivigung zugelaffen, aber unter felg 
den bezeichnenden Terminis: „Gott fei Dank! in x 
Lande gibt es Feine Inguifition und wird, hoffe ich, nie 
geben (Beifali!). Aber es if genügend bewiefen, da W 
ſolches Tribunal eriftirt und fomit, da ein Beweisftüd' u 
befien Siegel beigebracht wird, Fein Anftand, daffelbe qua! 
valeat zuzulaffen. Gott fei Danf! die Jurisdiction der F 
quifition erftredit fich nicht auf dieſes Land (neuer Mplen 
und deßhalb fürchte ich nicht, durch Zulaflung dieſes Bew 
ftüdes, wiewohl es der erfle Vorgang der Art Ift, ber Wi 
teftantifchen Religion des Landes im Mindeften € 


Du ONE Pe: as 
böwehen.t.. Diefe md Ahnliche Meuferungen -:ves: Lord 
Hapbellonsaren &8, "die -febenfall® - auf ‘den Ausſpruch der 

men einen Einfluß ausüben mußten, ber mit dem 
eines unparteilfchen- Richtere in aller: Welt unveteins 
fl. Das Schreiben · der Inguifttion befätigte einfach 

uptungen des „LibeN6“ in ihrem vollen Umfange. 


fr Uttorneys General gab ohne weitere Discuffion zu, 
Se Veröffentlichung dieſer Tpatfachen, wenn fie wahr 

dem öffentlichen Wehle diene, und damit ſchloß das 
gemoerhör für den Ungeflagten und. bie Gipung. In der 
Wurde Achiut vernommen. Seine‘ Erwiserung war 
ing bi zu Ende bloß eine durchgängige Ablaugnung 

‚aur Saft gelegten und ſammtlich durch vie -beftinmgs 
Ja fi bewieſenen Wergehen — Alles vorge⸗ 
Stimme zum one Anſtoß im glatteſten 




















hang des Proceſſes entſprach volllommen der 
e er geführt wurde. Rad einer vierfiäu« 
Vertheivigungsrede Str A. Cocburn's, eis 
m Dede des Staatsanwalted und einem dreiſtündi⸗ 

Lord Campbells fiel der Wahrſpruch der Ger 
beten Berathung gleichfalls drei Stunden dauerte: 
Alle dreiundzwangig Anklagepunkte Newman's für 
halten, mit Ausnahme des neungehnten, welcher 
3: daß der genannte Achilii am 16. Juni 1841 in Rom 
dem Örrichtöhofe der Inquifition fufpendirt u. f. w. wurbe, 
welletes Beftagen durch Lord Campbell erklaͤrten fie noch 
nur das Factum der Suſpenſion, nicht aber bie 
Urtbeilsfpeuche zu &runde gelegten Motive hielten fie 
Die Geſchwornen ſprachen damit aufs Ber 
aus, daß Dr, Adilii, der während dee Verbands 
felbft abgelehnt Hatte, die argen, ihm zur LaR geleg ⸗ 
Berlehunigen des Sittengeſehes abzuſchwören, in ihren 
au. 17 
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Augen ein Muſter von Moralitaͤt, und ein tabelles 
ger Prediger des Evangeliums ſei. Gleichiam; Aamk 
kenfwürbigen Wahrſpruche der Stempel der Sel 

fehle, erklärte ein: Geſchworner feierlich: ‚Dei - 
feiftonelle Rüdfichten das Urtheil der. Jury -gelsitet > 


Belanntlih bat der Gerichtshof fein Urtheil ige 
gefält; das Puplifum aber ift durch dieſen Proceß wi 
fo hohen Meinung von der Integrität englifcher | 
erfüllt, daß man feft überzengt iſt, „Lorb Gampbeik w 
wenn das Gefeh ihm einigermaßen biefen Wonnpgenul 
laubt, feine ſchwarze Müpe über die Stirne .giehgmie 
Rewman an einen eben fo hoben Galgen hängen, 
war, welchen der gettlofe Aman für deu unjchuibigenij 
bohäus errichtete.” Einſtweilen hat hie eugläfche: 
Grunde gerichtet zu haben. Die Koften des Bra 
laufen fich bis jetzt auf zwanzigtauſend Pfund, zu, beug 
dung Newman gegen hohe Zinfen ein Gapital Tepe 
das Kloſter feines Ordens in Birmingham als & 
einfeßen mußte. Achilll Dagegen hat, außer einem. . 
den Sittenreinheitö»Attefte, noch ſolideren Lohn fir, 
der „evangelifchen Sache” geleifteten guten Dienſte ba 
tragen. Richt nur die Auslagen wurden Ihre verj 
erhielt auch noch eine hübſche runde Summe als 
Bat fein Gefchäftslofal, welches Tange die Annoce zE 
miethen oder zu verfaufen” trug, wieder eröffnet, ii 
feinen italienifch » proteftantifchen „Gottesbienft" mit 
Kräften fort. 


Freilich begutachtete der gefunder benfende 
englifchen Proteftanten dieſes monftröfe Urtheil nicht, 
darin vielmehr geradezu ein ſchlechtverhülltes | 
die Integrität der Rechtöpflege, dieſen Grunbkein 4 
Freiheit und conftitutionellen Lebens. “Der f 















Der Aqhilliſche Proceß. 247 
fa des wüthenden Kaihelifenhafies bat in dieſem Proceffe 
ven Augen aller Welt einen Höhepunkt erreicht, auf dem 
* ſich überſchlagen mußte. Die Times, das ein⸗ 
| Journal in England, weil e8 das verläffigfie und 
misstele Organ einer großen und maßgebenden Mittel 
pi iR, die Times, die zu feiner Zeit ihre gründlichen 
chathien gegen bie Fatholiihe Sache in England vers 
bat — fie fprach über Richter und Gefchworne ihr laus 
bedingtes „CS chuldig" aus. 


Beh iR es etwas Großes”, fagt fie, „daß im prote⸗ 
England das im Rationalglauben verkörperte Prin- 
‚über feine römifchsfatholifchen Gegner triumphiren möge — 
eimas Höheres ift, daß die Gerechtigkeit in fledenlofer 
ad Unparteilichkeit gehandhabt werde — daß bie 
win des Geſetzes unangetaftet und unverrüdt bleiben — 
Wanki fubjektive-Anftcht, nichts Anderes, ald nur das 
fe und in höchſter Unbefangenheit aufgefaßte 
auf die Entfcheidungen und das Berfahren unſe⸗ 
öfe Einfluß übe. Wir können nicht dulden, daß 
beeniſcher Erfolg um den Preis des unbefledten Rub- 
auferer unparteiifch »Tautern Rechtspflege erfauft werbe, 
BB def die für Beurtheilung des Zeugenbeweifes feftgeftell- 
' umgeftoßen werden, um irgend einer Vorliebe 
oder fein Müthlein zu Fühlen. Es gab eine Zeit, 
af die unmöglichen und fich felbft widerfprechenden Zeu⸗ 
«Unsfagen eines Dates, Bedloe und Dangerfield engli- 
ſx Geſchworne unfchuldige Männer zum Tode verurtheilten 
WM von dem Richter das ſchmachvolle Lob ärndteten, fie 
Men gehandelt wie „gute Proteftanten.” Hat ein Stüd 
Baangenheit von 170 Jahren uns wirklich gereinigt von 
a mgherzigen Vorurtheilen, jener graufamen Parteimuth, 
in den Tagen des „vpapiftifchen Complotts“ den reinen 
der Juſtizpflege vergiftete und dem Charafter einer 
der e8 fonft weder an Rechtögefühl, noch an Menfch- 
17 ® 
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lichkeit fehlt, ein unaustilgbares Brandmal aufbrädte? M 
das Urtheil der gebildeten @laffen dieſes Landes und 1 
großen europätfchen Gefellfehaft den Wahrfprucdh einer 
beftätigen, die Dr. Achillt von jedem Sieden und Malel 
ſprach und darauf auszugehen ſchien, ihn auf eine: sn 
Stufe moralifcher Reinheit zu erheben, als er fi rk 
mals angemaßt hatte.” 


„Dr. Newman erbot fih, auf den Kläger gewiſe 
geſchlechtlicher Ausſchweifung zu beweiſen, und fuührte 
fonen vor aus einer großen Zahl der verſchledenſten 
um über Vorgänge Zeugniß abzulegen, die ſich auf‘ 
langen Zeitraum vertheiften, und von denen fie, 
Angaben Glauben verdienten, die volftändigfte Ki 
hatten. Diefe Zeugen geriethen nirgends in Verion 
wurden in Feine materiellen Widerfprüche verwidelt ud 
ben Nichts an, was ſich durch fonft feftftehenve Umftände 
unwahrfcheinlich herausgeftelit hätte. Wo immer Achilll 
Schritte hinwandte, fcheint, mit Recht oder Unrecht, S 
auf dem Fuße gefolgt zu fen. Die Polizei in Neapel! 
Inquiſition in Rom, der biſchöfliche Gerichtshof in CAM 
und die Gerichte in Corfu — alle hatten mehr oder w 
mit ihm zu fchaffen — alle wegen des gleichen Laftere, \ 
nach einem Eurzen Aufenthalte in England finden wir 
eine Anzahl Weiber, welche die gleiche Klage gegen 
heben. Diefe Beſchuldigungen können weder — 
proteſtantiſcher Böswilligkeit zugeſchrieben werden, denn 
begannen, als er der einen Religion noch angehoͤrte, a 
dauerten fort, als er zur andern fchon übergegangen w 
Die Katholiken Elagten ihn an, während er Katholik wa 
bie Proteftanten, während er Proteſtant war, und im 
wegen berfelben Sache. Er felbft lehnt es ab, feine Kl 
heit durch einen befondern Eid zu befräftigen und fcheint 1 
mit einzugeftehen, daß, wenn Dr. Newman verurtheift WI 
es nicht darum gefchieht, weil er ihn falſchlich befchuil 










I weiten, entgegenjufegen, als 
t Ieine Betweibmittel Dr. Achil⸗ 
Kite Ablãugnung gen lonuten, dann war das 
ige Gerichtoverfahren eine leere Poſſe; im entgegenge ⸗ 
Ile aber ift ſchwer zu begreifen, welche Art von 
bie Jurh benm eigentlich erwartet Haben fönnte. 
ügen waren arm; aber gerabe unter den Armen 
heit Ihre Opfer. Die That in Asgranti 
(it bezeugt iverben ; aber ſolche Dinge gehen ja eben 
‘vor fih. Ran fhob-alle Zeugniffeiginfach bei 
fie ihnen kelnen Glauben; das Belnzip aber, 
fer Fall entſchieden wit, würbe jeden menfch- 
beivelfe ein Ende Allen. Wenn wir. Publi- 
von Dingen, deren Weſen gerabe In ber 
beftehe, Tugend bei Zeugen, bie durch Ihr elges 
6 entehrt And, dann mögen wir unſere Ge⸗ 
liefen und Gtrafigfigfeit für alle Verbrechen ver⸗ 
der Drbalien und bie ſchwarze Kumft an die Stelle 
haften rechtlichen Unterfuchung fegen. Nach unferem 
halten hat die Nechtöpflege in dieſem Lande einen ſchwe⸗ 
Ehlig erlitten, und bie römifchen Katholiken werden 
Mir zu guten Grund haben, wenn fie behaupten, daß 
fir fie in Fällen, wo die proteftantifche Geſinnung der 
ee und Gefhwornen rege werben lann, feine Gerechtig⸗ 
fi in England gibt.“ 


„Gerne möchten wie uns des Tadels über die Jury ober 
Rihter, unter deſſen Aufpizien fie dem Anfcheine nad) fo 
b geirrt Hat, enthalten; aber es ift aller Grund zu 
Annahme vorhanden, daß der Fall nicht mit vollfommes 
(R Unparteitichfeit und nicht ohne confeffionelle Rüdfichten 
sefehen und. behandelt wurde. Vielleicht war dieß kaum zu 
Werten. Uber wenn man uns fagt, daß „Ratholit” und 
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„Proteftant* nichts mit % See F habe, fo möd 
wir doch fragen, ob Jemand glautt⸗Vaß der Wahrfp 
ebenfo ausgefallen wäre, wenn Dr. Achilli bis auf den I 
tigen Tag Mitglied der römifchen Kirche geblieben, und 
Angriff gegen ihn in einer Rede des Grafen von Shaf 
bury vorgefommen wäre.” 


„Wir haben alle Achtung vor dem richterlichen Cha 
ter und den Fähigkeiten des Lord Campbell, fahen aber 
rade darum mit tiefem Bedauern, wie er in einem fo h 
hen und aufregenden Falle die Aufmerkfamfeit auf die T 
Acte Ienkte, Gott wiederholt dankte, daß wir feine Inq 
tion in biefem Sande haben, und mit grotesfer Keierlid 
die Zuhörerfchaft verficherte: die Vorlefung eines Aktenſt 
der Inquifition bringe den proteftantifchen Glauben Engla 
nicht in Gefahr. Möchten wir nicht fobald wieder in 
Lage kommen, ein Verfahren beleuchten zu müflen, fo ui 
fländig in feinem Wefen, fo ungenügend in feinem Ausga 
fo wenig geeignet, die Ehrfurcht des Volkes vor der öfl 
lichen Rechtspflege, oder die Achtung fremder Nationen 
dem engliihen Namen und Charakter zu erhöhen.” 








“ xxx. 


"erifher Commentar zu den nenlichen „Bern: 
fungen‘ in Bapern. 
(Bayerifche Briefe an einen norbbeutfhen Fremd.) 


Dritter Brief. 


Der Streit über ben Unterſchied zwiſchen Nord- und 
kãb⸗ Deutſchland; die fremde „Aufklärung“ und das 
bayeriſche Bolt. 


Ich habe in meinen zwei jüngften Briefen an Dich über 
mim neueften Meinungs» Zwiefpalt ausgeführt, daß bie 
kerriihen „Berufungen“ an die Univerfitäten München und 
Birzurg vor Allem von der religiöſen Eeite zu betrach- 
in fein. Die Oppofition gegen das Hereinziehen gewiffer 
emden? überhaupt wird aber zum großen Theile von Pers 
nliffeiten getragen, welchen das religiofe Moment gleichs 
gig if. Bei ihnen fommt nur die national-politifche 
Erite in Anfchlag. Freilich hat auch diefe Rüdficht urfpräng- 
N wieder in den religiöfen Verhältniffen ihren Grund, der 
FÜR dem Bewußtſeyn unferer Zeit noch nicht ganz entfallen 
R Eolange die alte geiftige Einheit der Völker im Glau— 
Ka dauerte, war das erbhafte „Fremd“ und „Einheimiſch“ 
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von fehr untergeordneter Bebentung. Bayern b 
Generationen hindurch unter der Einwinieng des höhere 
triotismus, der das alte Ingolftabt groß und geil 
hat, und doch erhielt fich der eigenth d 
Volkes in jedem Zuge unverwifgg. Denn jeigeifige 4 
heit bewegt fih in Sphären, welche Ne Nationalität uwl 
getaftet laflen, fie fo, wie fte if, in fich aufnehmen, ik 
tung und Duldſamkeit gegen jebe fremde Nationafität er 
Das Gegentheil von allem Dem mußte das durch die SS 
bensfpaltung des fechszehnten Jahrhunderts aus ber 
Einheit der Kirche Iosgerifiene Parteiwefen, die Role — 
eigenfüchtige, angeblich deutſch⸗ nationale, Zfolirung, we 
Bezeichnend genug hat fie die Richtung nach ber alley game 
gen Einheit der Nationalitäten als „Ultramontaniemus""” 
Schimpfe gemacht, als wollte fie ſich felbft mit der Shäyamu 
des Deutſch⸗Michelismus brüften. Es ift ein traurige E 
men des Proteflantismus, daß er das deutfche Nationalic 
Gefühl trage und hebe. Ex bat als- ſpecifiſch⸗ nation 
ligion bie in das Innerſte geipalten. und zerriflen, . 
ter der alten Einheit bei aller Berfchievenheit verbunden - 
indem er unter deutfchen Volksſtaͤmmen Verhältniſſe 
eirte, welche ganz andern Charakter tragen, als z. — 
alte RationalsEiferfucht zwiſchen Bayern und Schwabrumm 
hat den deutfchen Norden dem Fathollfchen Süden in 
alffeitigen herben Schroffheit entgegengeftellt, welche ere 
jene beiderſeits in das Mark des Volkes eingedrungene 
erfüllte Antagonie erzwang, mit der ich von nun an In e— 
ihrer bebeutungövoliften Ausbrüche zu thun habe. | 


Ws Ausgangspunkt der bittern Feindſchaft zwiſchen De 
Süden und dem Norden Deutfchlands nimmt man gewöhnä 
den Basler⸗Frieden von 1795 an. Sie if aber weder fo nl 
noch überhaupt eine Folge po litifcher Stellungen geweſen. M 
it wahe und: aus den fchlecht verhültten Plänen iriebrig’sl 
leicht erklaͤrlich, daß ſchon die Zeit Kaiſer Joſchhs IE ſchach⸗ 
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auf das „Preußificen“ (gerichtet hielt, wie man 
benannte, was später „Borufismus“ und endlich 
oder „deutfche Politit Preußens“) hieß. Eine durd« 
Verſchiedenheit des Vollscharalters felbft lag aber 
verdem im allgemeinen Bewußtſeyn, dem z. Boein 
eb Schubart's nur Worte lieh. *) Man war auch 
„vielmehr proteftantifcherfeits überhaupt, fich wohl 
daß diefe Unterfchiede auf rein religiöfem Grund, und 
erwachſen ſeien. Bon folchen Yeuferungen, proteftans 
Vaner 4. B. der „Allgemeinen Zeitung,” nicht, zu 
will ich mich) beiſpielsweiſe ‚allein an die Flugſchrift 
dd Preußen oder das Interefie Deutſchlands 
Preufifhen, Staate* (Berlin. 1806. S. 7. 29) «halten: 
Zeit als ein wichtiges, Dofument betrachtete Li— 
the von der Seite, die es vertritt: „Im füblichen far 
MDeutfchland prädominict offenbar der Körper über 
en Ct, im nördlichen protekantifchen der Geift über 
* Diefer Satz wird nach, allen Beziehungen des 
erläutert und erhärtet, bis zu der Schlupäußerung: 
Äiät-der gemeine Soldat zu Dresden, "Berlin: und 
Breslaubefierkdewifch), als jeder öfterreichifche General; « Damit 
man aber ja nicht vüberfehe, wie dieſes Geiftes-Prädominat 
Hof rein teligiöfen Vorzügen zu verdanfen fei, findet ſich noch 
EB 
J 
Mile mur einige Andeutungen über dieſe Verſchiedenheit nad) ihren 
I Anbgreifllöften Crſcheinungen ‚zu geben, will ich bloß eine Stelle 
aus der Beſprechung der Penerbachifhen „Geiminalfäle" in der 
Hallifehen „Allgemeinen Eiterafur-Seitung“ (1809) anführen: „Bine 
Bemerkung Tann Recenſent nicht untertrüden! Die tohere kraͤftige 
Natur der füblichen Deuiſchen fyricht fich and) in biefen Criminal: 
füllen ens:. e6 find lauter robuſte Verbrechen, ans wilder Leiden: 
1: Heft erzeugt, „fpmel beſchloſſen, zäflg auegefuͤhrt; nisgenbs bes 
1 gogmet ums daria jenes malte Lebensüberbruß, jene. Verbrechen ans 
m.mmaliiger Langeweile, die in ben Beste. des 


Deuſu {0 häufig vortommen® : Sf 
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die ausbrüdliche Bemerkung: „&6 bedarf Feiner Erinnern 
daß ich Hier (mo von der geiftigen Berfunfenheit des Süpe 
die Rede if) nicht von den proteftantifhen Schweil 
und Franken, fondern vorzüglich von Bayern, den kath 
lifhen Schwaben und öfterreihifchen Ländern ſprech 
Ueber Bayern — heißt e8 weiter — walte zwar jetzt ein-1 
ferer Genius, ſeitdem nämlich norbdeutfche Proteſtanten 
großer Zahl zur Bearbeitung des bayerifchen Volksgeiſes 
rufen worden. Man muß ſich aber verwundern, wie 
Verfaſſer von dieſen „Berufungen“ irgend einen ihm gen 
men Erfolg erwarten fonnte, da er doch in richtiger Em 
quenz felbft die Behaupfung aufftelit: Verſetzt man den 9 
teftanten plöglich in ein eifrig Fatholifches Land, wie es 
größte Theil von Sübdeutfchland ift, fo ſieht er fich gel 
fam verrathen, wie unter einem fremden Volfe. Alles Y 
ftößt gegen feine Begriffe, feinen Gefchmad und feine Gew 
fäße, und er fieht ſich beobachtet und befanert von denſel 
Prieſtern, welche die geheimften Gebanfen der Herzen #1 
Heerde in dem Beichtftuhle belaufchen, und darum das & 
ter ihrer Macht fo Fräftig ſchwingen“ u. ſ. w. Wird & 
der „Verſetzte“ nicht ebendarum in alle Ewigkeit „fremb*: 
Lande, ja meiftens in feinen Nachfommen noch dem Mi 
abgeneigt bleiben, dem er dienen, das er bilden foll. 


So gut wußte man damals felbft, daß nicht die extra 
an fich, fondern die „extranei und heterodoxi“ *), und q 
dieſe — wie der Verlauf meiner Darftelung unter Bee 
nung der ehrenvollften Ausnahmen unwiderſprechlich darth 
wird — nit als folche, fondern mit der intriganten : 


*) S. v. Delins Schrift: Die Acabemie der Wilfenfchaften 
ihre Gegner. ine Beilage zu ber Rede des Herrn Praͤſtde 
Freiherrn von Weinbach in der bayerifchen zweiten Rawmer 
20. Apr. d. 3. gegen bie Academie gehalten. Allen Acader 
gewidmet. Münden 1822. ©. 13. 


Baperie Self 5 

1 dem gehäffigen Diünfel, ber iinvergfeichlichen Aha 
her Groberungs» und Hertſchſucht, welche ihnen ſo oft 
find, die, in katholiſche Länder „berufen, nie 
und dem eingebornen Bote’ befreundet erben 
well fe, mit Einem Morte, nicht — wollen. Dennoch) 
am ſih moch jederzeit den Anfehein des Martyrthums, 
fe feis der angegriffene Theil ſeyn, während man in 
steit nie aufhörte, als angreifender offen und insge⸗ 
ft opeeicen. So wurde in Bayern kaum der allge⸗ 
We Ummille über diefes Treiben laut, als Thierfch, der 
Berifene* aus Sachfen, in der anonymen Blugfehrift: 
ungen über die angenommenen Unterſchiede wiſchen 
Hchland“ (München 1809), mit Feder Stirne 
eifprechliche Thatſache verkehrte, daß Norbbeutfche 
ages ed wären, welche zuerft jene Unterſchlede“ 
häffigfte hervorgehoben, und bie zur Stunde bie 
Katholifen mit der weginerfenbften Verachtung be 
& ftellte ohne Scheu dieſelben Leute als arme 
Gulig Vafolgte dar, die Über den ganjen Fatholifehen 
Ri austießen, wie es, um der Tagesblätter zu ge⸗ 
"+ B. in Reinbet's, des Redakteurs am „Mor- 
te," „Briefen über Heidelberg” gerade zu Iefen tat, 
Mährend der „Morgenbote”, eine joſephiniſch⸗ napoleo- 
Wrrelntionäre „Zeitfehrift für die öfterreichiihen Staa⸗ 
unter dem Titel: „Süden und Norden“ einen wahren 
Wer diplomaticus von derlel Schimpfereien zuſammenre- 
















O Ansbefondere. wußte man ‚bald an ein. paar ftändigen 
Vten den Geift der Flugfchriften und Artifel über das bayez 
E Volt zu unterſcheiden; hieß es im Anfange gleich: „die 
ſſhe Nation iſt derb, ſtark, kraftvoll, bieder" — fo er⸗ 
te männiglich hierin das freundliche Geſicht, mit dem man 
—— beim Pelze erhaſcht, um ihn mit Schlägen zu 
Iren. Es iſt nur zu wahr, was ein baherlſches Drgan Pa 
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ben 10. Gebr. 1810 den „berufenen Fremden“ vorhält, de 
Anmaßung bereitö den Höhepunft erreicht hatte, daß 
Rorbdeutfchland erweislih [chen in den früheften Zeiten; 
ermüdet war, über bie „unbehülflihen und unwifjenden | 
ern“ ganze Beichreibungen zu liefern, und eine fouseg 
Euperiorität über die bayerifchen Gelehrten Dadurch zu en 
gen, daß man jede Gelegenheit ergriff, um von „Un 
heit, Bigotterie und Faulheit“ der Bayern zu fprechen.., 
„Berufenen“ felbft fagten dem Bolfe wenig verblämt 
Geſicht, was ihre auswärtigen Gefinnungsgenoffen laut, 
riefen. So erklärte, um nur Ein Beifpiel anzuführen, ein y 
verbreitetes norddeutich »proteftantifched Organ in einer, 
cenfion der „pädagogiſchen Reife” des Prof. Rödel. 
Dilingen: das wegen feiner Bildung hochgepriefene Da 
fei noch himmelweit von der Bildung der proteftewtl 
Etaaten entfernt; fein eingeborner Schriftfteller habe di 
auch nur Mittelmäßiges geleiftet; Alles, was in neueren, 
ten dort gefihehen, müfle man ganz allein den Audläy 
zuſchreiben, welche fih die undanfbare Mühe gäben, bi 
ben Bayern zu civilifiren; doch Habe man wenigſten 
Rödel die Erfahrung gemacht, daß er in eben dem Bei 
niffe, als er tiefer in’ Land gekommen, an Berftand und 
tigfeit zugenommen, indem die attifch gebildeten Umgebn 
in Sachſen felbit aus dem geftaltlofeften bayerifchen Klop e 
Merkurius zu fchniben vermöchten. *%) — Bayern war oft ge 
um gerecht zu feyn gegen dad Ausland, ungerecht gem 
gegen fich felbft; aber eine ſolche Sprache konnte doch 
zur Empfehlung fener „Bildner”, diefer „extranei und 
terodoxi“, dienen, welche gierig über Das Land hergefallen 
ren, um es flch vorerft — geiftig zu Incorporiren. 


*) Halliſche allg. Lit. Zeitung f. bie „Neue Oberdeniſche allg, 
ratur: Zeitung“ 7. Dez. 1809; vgl. das Intelligenz Blatt der 
Zeitſchrift vom 10. Zebr. 1810. 
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dam Urſprunge an durch excluſive Cinfeitigfeit deutfchs 
isler Ueberhebung charalteriſirt, mußte der Proteſtantls⸗ 
hißwendig als erobernde Macht gegen bie annoch ün- 
kim Nationalitäten deutſchet Stämme auftreten; andern 
Unsturgemäß zu dem Streben nach einer höhern geiftie 
Einheit über der Deutfchheit gedrängt, mußte et wieder 
A alten katholiſchen Einheit das gerade Gegenthell voll 

Feindfeligfeit werden. War die alte Einheit po⸗ 
*Ratır gewefen, darum verträglich mit dem Alıper- 
amd Nationalen, es ſich anſchmiegend, pflegen 
nd, fo war bie profektirte neue Einheit negafiner 
, unbulbfam gegen die fremde Nationalität, bie ‚ziim 
nförungsfüchtig gegen alles Alte, Hertömmliche 
in politifcher und forialer, wie, in, xeligiöfer 
Berlangte, der. Proteftantismus: einerſeits hoͤchſte 
feiner aufpringlichen deutſchen Nationalität ſo 
andererfeits. aus ‚jenem doppelten, Gefichtspunfte 
die ſeinige. Zur. neuen ‚geiftigen Einheit aber 
& ‚Aulflärung‘ werben, in welcher ex fein ‚anderes 
ante, und, ihr philoſophiſcher Vernunftftant,. alſo 
eine bloße und: leere Negation, welcher nacheinan⸗ 
NMyminatismus, ‚der, Jakobinismus und der, Napoled⸗ 
*) einen Zuhalt zu ſchaffen fuchten. Eobald nun auch 
Blrungen latholifcher Länder ſich ‚unter ‚die falſche geiſtige 

diefer „Aufklärung“ zu werfammeln, und ihre Völker 

u nehmen. fuchten,, ſo konnte es nicht-fehlen, daß 

mit deren Nationalitäts-Gefühl in Colliſion geriethen, 
ai ihrer, von. Oben geförderten „Bildung“ im Lande 
Blieben, fammt den zu diefem Zwecle von „aufgeklär 
Nuſlerſchulen des. Auslandes ——— Es 


— al 
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im, . „nsfgellärter nationalen —* danal⸗ e Imker 
‚Mn Nato allen Dreier (anfänglich and den Ropolemninmng vt 
"isgenoinmien) die — „Breimanrerels, “ 
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ftanden ihnen veligiöfe, politiihe und fociale Antipathien 
mal entgegen, Anknüpfungspunkte nirgends zu Gebote; Kl 
Ben felbR bei den Parteien der eingebornen „Aufgeklärten” 
benn mit dem Verluſt der alten geiftigen Einheit des Sg 
lieismus war bei foldhen dad edle Rationalitäts⸗Gefühl 
z. B. In Ingolftabt einft mit freubigem Stolze auf Kg 
rühmten, das Bayerland zierenden und ehrenden frg 
Lehrer gejehen, gleichfalls in gehäflige Rational Eiieg 
ausgeartet. Kein Land in Deutſchland zeugt lauter für, 
Wahrheiten ald Bayern. Ein paar Decennien hindurg 
beitete man dafelbft rückſichtsloſeſt und mit allen Mittels 
Gewalt an der Landes - „Aufklärung“, und ift Damit bey 
bis auf diefe Stunde „fremd im Bolfe geblieben. 


Man fnüpft den Beginn der „Aufllärungs-Pertobt 
Bayern gewöhnlich an den Regierungsantritt des Kuifil 
nachherigen Könige Mar Joſeph I., und infoferne mV 
als er der Erſte war, der mit Eonfequenz von Oben 
„aufklaͤrte.“ An den wahren und großen Errungenf@ 
des menfchlichen Geiſtes zu partieipiren, hatte man in I 
nie verfäumt; dem letzten Fürften aus dem alttathel 
Haufe, Mar Nl., dem Bielgeliebten, geftehen - fei6p-% 
Neuerer zu, er habe die „Aufklärung befördert, aber: 
aller Vorficht”, und nicht ohne ihre Haupt- Schiläträget 
„ven ſchleichenden finftern Creaturen” ſich anichwärgk 
laffen. Wie guten Grund der Kurfürf und bie „finfern 4 
turen” zum Berbachte hatten, erfuhr fchon fein Nah 
Karl Theodor in einem Mafe, das Ihm fofort und FF 
Leben lang alle „Aufklärung“ gänzlich verleidete und ver 
dete. Einem Haufe entfprofien, das feit der Reform 
großentheils in erfter Reihe unter den Fahnen ber rellg 
Neuerer geftanden war, hatte auch er fich der neuen „ 
Härung” rückhaltlos angefihloffen, und fand, um mit fü 
her Hand In ihrem Dienfte zu fehanzen, nun ein reichen 
am alten Bayerlande. Er ging rüflig an's Werl, Da 


unlic; Die Entdedung der. Scheimniffe des Illuminaten⸗ 
dent, eines neubayerifchen Gewaͤchſes, das eigentliche Ziel 
he der „Wufllärung” ſehen. Seine Liebe zu ihr ver⸗ 
I. in: Haß und Verſolgungsſucht. In dem Illumi⸗ 
u Baiten fich nämlich die geheimften Zwede der Frei⸗ 
welche Pets binter dem Berge hält und nur durch 
eingerichtete Ausläufer, ihre verlornen Poſten, in bie 
üchfet tritt, fo weit geoffenbart, daß der vollfommen 
Inhalt und. Ehnrakter jener geiftigen Cinheit 
m erfennen war, weldhe die „Aufklaͤrung“ damals an 
ver alten Einheit in dee Kirche bringen wollte. E⸗ 
rein ciſoiratiſch⸗ republikaniſches Ordensteich mit eigen⸗ 
ih theofratiſcher Faͤrbung, eine Art von Wiederholung 
uenem Beides” Der erſten WBiedertäufer, welches alle 
penrätn und. nationalen Unterſchlede verichlingen follte, 
aſſenhar auf eine paflende Stelle. für einen bayer 
ren nicht vorgefehen war. Die ſtarke Berbrei- 
Febethe der Orden unter den aufgeflärten Landolindern 
EM gewonnen hatte, mußte Karl Theodor mit finfterm 
* men erfüllen. Die „Aufkläärung“ war jetzt in Bayern 
r polizeiwidrig; nur die Geiftlichfeit litt weniger unter 
en Mitrauen, und fie war e6 auch, welche — nad) dem 
mbnifie der Neuerer ſelbſt — nur um fo eifriger fortars 
, den Beichmad an der „ſchönen Literatur” wedte, neue 
Men roͤmiſcher und griechifcher Klaffifer verbreitete, bie 
nachher wieder aus dem Auslande beziehen mußte, zur 
Meung der Muiterfprache mitwirkte, bie „religiöfen Be⸗ 
des Volkes läuterte, aber leider nicht felten felbft zur 
a der falſchen „Aufflärer” gehörte, wofür fie bei dieſen 
FR dazu fchlechten Dank ärndtete. 


Em Denfchenalter fpäter, ale der erſte Taumel vorüber 
k, Ärgerten ſich felbft entſchieden „Aufgeklärte“, daß man 
M fe Bleles „als neuerfunden oder gar exft felt Kurzem aus 
M Landen bes Lichts hereingebracht“ fpeichellederiih an- 
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preiſe, was weit ſchoͤner und kraͤftiger ſchon unter Karl? 
dor dageflanden. Während deſſen Lebzeiten aber hatteı 
feine Apoftafie mit bitterm Haſſe und heimlichen Hehe 
geftraft, zu welchen der Yürft freilich auch nicht. wenig 9 
gab, fo daß fich allgemeines Mißvergnügen im ganzen | 
verbreitete. Der Sterbetag Karl Theodors war ein „| 
erfreulicher Feſttag“, befonders für München, und fein i 
folger wurde „mit unbefchreiblicdem Jubel” durch alle @ 
und Straßen auögerufen. Die ganze Aufklärungspartel 
außer fi vor Entzüden; e8 wußte ja Jedermann, dal 
neue Kurfürft,, ohne Ausficht auf den Thron, künmerk 
frangöfifchen Dienften lebend, die Ideen der neuen fra 
ſchen Schule, den belobten „Haß gegen Borurtheil und 
glauben”, eingefogen habe, daß fein erſter Minifter, : 
allesvermögender Einfluß auf den gutmüthigen Fürften 
weniger befannt war, ein alter Illuminat, wegen feiner: 
Derwidlung in den unfaubern Orden bei defien Erbe 
in Bayern flüchtig gegangen, von dem damaligen Bı 
von Zweibrüden aber mit offenen Armen empfangen word 


Der Minifter verfammelte auch wirklich bald alte Ül 
natifchen Freunde um den Fürften *), fcheint fich aber 


2) Als es fi in Bayern bereits im Jahre 1801 um Ginfühes 
ner repräfentativen Derfafiung handelte, unter ben Adel ml 
Klerus aber Stimmen laut wurden: Bayern babe fchon eine. 
Ude Conſtitution“ in ben alten Ständen, die nur des &U 
und der Ausbildung bebärfte, da circuliste in Hanbfchrift rin 
fat bei jener aliftändifchen Oppofltion, der unter dem Titel... 
zimilian Joſeph II. an's Herz und Ohr gefprocdhen“ bem Fi 
au befien Thronbefleigung fich fo glänzende Hoffnungen gel 
hatten, vorſtellte: „Du wollteft das Glück Deines Balles,- fi 
durch ebem biefes Mittel feine wahre Freiheit! Aber Du bed 
Menſchen zur Ausführung Deiner Plane, und weldge Rei 
nabten fih Dir? welche Menfchen erhafchten Dein Bertramgn 
Da willſt Dein Bolt aufklären; aber welche Menſchen veidye 
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fi. anderer Belanntfehaften und Erfahrungen aus bem Du 
1 erinnert zu haben, wenigfens war es eine feiner 
im Regierungshanblungen, daß er alle geheimen Gefell- 
in Bayern verpönte, und ben Gtaatöbienern das 
dot, bei Strafe der Caſſation einfhärfte. Auch bie ger 
jene Verleihung ber Preßfreiheit erlaubte nur „Muflä- 
% im Sinne der Regierung; mißliebige Schriften verbot 
inierdrüdte man ohne Umfände; bie Safobiner und 
* auf eigene dauſt Enirfhten vor Wuth, daß in 























Uikie Badtel des ihtoR— Menfiien, ein eingeweiht in bie Bye, 
Forkaymm noch jept tönnfen von den Grundfäpen eines Bundes, ber 
fs Bapern feine erße Wolle fpicite, und von dort ans die Bären 
| un die Tempel wutrıgrab! Blncs Bandes, der zwar dort untere 
* dehſen Grunbfäge fid aber une deſto ficherer fortpflangten 
\e gauze Generation, wenn ſchon das Sqhwert des Geſedes 
L sinnliche Bereinigung anf einige Zeit Hinderte. Lines Bundes 
Pie zart Mehalicfelt der Grundfäge, mad wohl felhR darch eine‘ 
N autere Seite, enge verſchwiflert war mit jenem Bude, durch dem, 
fraft eben diefer Grundfäge, Fraukreichs Thron mmgefürzt wurde. 
\ g_ Reafien voll @hrgelzes, voll Oberdächlichkelt, voll falfher oder 
\_ fhlefer Begriffe, vol Egoismus und Sucht zu reformiren, zu herr⸗ 
hen, zu glänzen, zu verwirren, unb in ber Verwirrung zw ärnbs 
" ten, wo fie nicht gefäet hatten. — Gie machen Dich mißtraulſch 
gruen dem alten Mel und ungerecht gegen bie Diener ver Religion, 
Shamit fie jede Gtüge des Thrones von Dir entfernen“ u. f. w. — 
Ürgen biefen halben Bogen Papier entlud fi die jafobinifce 
Wut; im einem ganzen Bude: „Die Zelchen ter Zeit oder die 
Ickten Zuckungen des Abel und der Piaffen in Bayern. Köln, 
Yabr IX.“ Jedbech fellte diefe Schrift nichts weniger als eine 
Fpdlogie der hart mitgenommenen „Trabanten" des Karfürſten 
fern, Die als ſalſche Kuchte der „Aufklärung“ halsftareig anf hal⸗ 
km Wege Halt gemacht hätten. Cie erflärt vielmehr über jene 
„Matpgeber, die dem Fürſten umzingeln" (S. 34), gang offen: 
„Da möchte man frellid fenfen, und diefes Babylon bedauern; 
hme alle firen Grumbfäge wird über die Kreuz und die Ducere 
Fuel Und da⸗e hieß man — „anfliären!“ 





38 


262 Bayerlſche Briefe. 


Bayern jetzt groͤßtentheils tie hochgeſtellten „Däl 
der Aufklaäͤrung“, die „ehemals vertriebenen “Mumke 
„Verfolger der Preffreiheit geworben feien, und bie Schẽ 
wege der Verfolgten zu entdeden nicht errötheten.“ Die 
den Illuminatismus fpargitte „Aufflärung* und das 
Jakobinerthum trugen nämlich jegt ihre Früchte ME 
hatte fi, nad vertraufihen Geftändnifien bes geh 
Raths Schenk, eines „berufenen* Proteftanten, vo®_ 
nachmaligen Afademie-Präftdenten Jakobi vom 21. ẽ 
1800, „eine Abneigung gegen die Religion und gegg®@ 
beftehbende Regierungsform, überhaupt eine ſolche Refox 
gepaart, daß die Franzoſen ſelbſt geftanden, nirgendwe 
fo leicht entzündbaren Revolutionsftoff al8 in Bayern m 
Herzogthum Würtemberg gefunden zu haben.” Werra 
fen Herren Alles nicht genug war", was die Regler 
der „Aufklärung“ that, wenn fie 3. B. Aufhebung fü- 
cher Klöfter, Abfchaffung gewifier „Religionsgebräude"" 
repräfentative Verfaſſung u. f. w. verlangten, und, wie E 
meint, durch diefe „übertriebenen und leidenſchaftliche — 
derungen“ die fogenannten „Obfeuranten”, was märz 
„Ulttamontane* nennt, „gegen jede, auch noch fo wei 
befierung mißtrauifch machten”, fo war jedenfalls B 
„Mißtrauen“ vollfommen gerechtfertigt; denn bald dei 
machte befanntlich die Regierung felbft, für die „ 
des Vollksglückes“, jene „übertriebenen und leidenſt 
Forderungen” zu den ihrigen. Nur was die lanbfä 
Berfaflung betrifft, war die Praris etwas abweichend. 
„Aufklärung“ leidet überhaupt nicht gerne Schranfen, 
gefällt fih in einem Fünftlic) verblümten Deſpotismus; 
kann ohne ſolchen gar nicht regieren, und konnte es amu 
nigften in Bayern. Der fürmfiche Landtag war ſeit 132 
ren nicht mehr berufen worden; man hatte fich mit dem p 
nenten Ausſchuſſe beholfen. Diefem für Die ungeheuern 
bewilligungen gute Worte zu geben, fie läſtig; ba = 
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Iren allgemeinen Ruf nach enblicher Berfammlung eines 
Hiblgs taub blieb, und doch dem Ausichuß mausgefegt um 
fh drangfalirte, wurde auch diefer überbrüßig, wie denn 
Haupt des bayeriſchen Adels, Graf Mar von Preifing, 
eu austrat, ein Mann, der aus reinem Patriotiemus 
Befoldung bie wichtigſten Staatsämter verfehen, und 
fängt, ohne einen Heller vom Staate anzunehmen, mit 
a lan; und Pomp eines kurfürſtlichen Ambaſſadeurs 
ätm am Raftatter- Eongreffe vertreten hatte. Man ger 
ie ohnehin, die landſtäͤndiſche Verfaffung nicht zu „verbeſ⸗ 
ſendern ganz aufzuheben, und that es auch, nachdem 
im Stillen ganz Bayern mit einer Fluth von Schriften 
Alüpenmt Hatte, welche diefe Maßregel ald einen Mft der 
mine Gefinnung der neuen Regierung für dad Bolfss 

fi Vegräumung veralteter Formen, für Gleichſtellung 
de u. f. mw. in Ausficht flellten ”). Bekanntlich er⸗ 
tt erft viel fpäter wieder eine ländliche Verfaſſung; 
ir inter Anderm fein Mittel, als dieſes, mehr übrig ges 
ft, den aus einer Heillofen Finanzwirthſchaft jeden Au⸗ 
drohenden Staatsbankerott abzuwenden. Vorerft 
ie man den lärmenden „Aufflärern* und Jakobinern mit 
M fehr freifinnigen Entwurfe, der natürlih auf dem Par 




















Iene Stimmen für „Verbeſſerung der Landfchaft“ Hatten neben der 

"lepräfentalion des Adels, der Gtäbte und des Kerns befonders 

Tolae eigene Vertretung des Banernflandes verlangt, noch dazu mit 

’ Ver Mesiflatien: „Da diefer legte Stand fi aus feinem eigenen 
Mittel, wegen Mangel an nöthigen Kenntnifien, aicht leicht ſelbſt 
sepräfenticen Tann, und etwa heilloſe Intrifenmacher und unrubige 
verfägmigte Köpfe, bie nur das Waffer trüben, nm darin fifchen 
m Tonnen, und die nicht das Wohl der Gommittenten, fordern bloß 
de⸗ thrige fachen, unglädlicher Weife zu feinen Bertretern wählen 

Nwirfte, fo if muftreitig das Beſte und Sicherſte, wenn der Laudes⸗ 
herz felok durch von ihm zu benenuende Enbjelte diefen Stand bei 
der Lardſqhaft vertriit.“ 

18° 
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pier. blieb, den Mund und erwarb fi vor Mlem dur 
angemeſſenes Berfahren mit dem. alten Glauben bes 4 
ihren vollen Beifall. 00a 


Selbft aus verfchiedenen Lagern frember Aufgei 
kamen ſchwere Vorwürfe, daß die Regierung „auf den fi 
fen Sinn des Volkes nicht hinlänglich achte"; der ganie 
den Deutfhlands fah mit Erſtaunen auf das wahnfl 
Gebahren im aftkatholiihen Bayern, und Jafobi | 
ftelte (den 10. Nov. 1803) feinen Freund Schenk in! 
chen über die Gewaltthätigfeiten und Mifgriffe zur Nee 
denen man In Bayern „auffläre”, weil ganz Holftein 
davon fei. Schenk wußte ſelbſt das heilfofe Treiben wi 
rechtfertigen; man vertraue eben, meint er, „ber Bulk 
unb der Zeit nicht genug, und aus Furcht, es möchte u 
Nacht werden, wirke man mit übermäßiger. Anftrengi 
weil es noch Tag fei." Die Klöfter hätten aufgehoben 
den müflen, weil fie — „ſchädlich geworben“ ; „man 
in einem katholiſchen Lande, befonders in Bayern,. 
haben, um fich davon zu überzeugen.” Ramentliche ⸗ 
für dieſe Maßregeln, die in der Ferne und ſelbſt Pr⸗ 
ten unbegreiflich waren, gibt der geheime Rath Mr 
wahrfcheinlih waren ed, neben den Berürfniffen var 
ner aufgeflärten Kaflen, die, welche nachher: Docen 
fi aud eines „Rufes“ erfreute, dem Könige zufang:, 
bei „ängftlihern Maßregeln*, ald die Aufhebung der .f 
war, „wo fern vom Segen der Ratur gefchieden thai 
hinſchwand des Lebens Welle", der „bayerifche Rufe 
ſchwerlich in fo kurzer Zeit mit diefer Energie entfaltet 
„regiame Beift" der Bayern (man denfe!), „nievergebeug 
ter den Feſſeln mönchifcher Leitung“, fi nicht „fe 
hätte emporichwingen können“. Die Brutafitäten im 
auge wie bie Härte, womit überhaupt den: Bauern die 
Märung“ von ben Landrichtern eingetrichtert werben: 
ei nicht im Willen der Regierung gelegen, erklärt Se 
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Anftlärung“, fährt ex fort, „hat ihre Fanatiker, wie 
Verglaube, beſonders ift dieß der Hall bei ven Neuauf⸗ 
Bien in Bayern, bie gegen alle Dogmen tolerant fin, 
zaicht gegen den Katholiciomus, deſſen Feſſeln 
Ihgenorfen haben.” Das ſei nur zu wahr! „aber wer 
re Ausführung nehmen ſolle“ — als dieſe Menfchen, 
Pi natürlich Tein ehrliebender Mann der Räuberei zum 
Enge bergab! 
& udeh hatte der „bayeriihe Ruhm“ allerdings feinen 
yalt erreicht! In den Journalen bes vulgären Aufs 
Re (ſo 3. B. in Benturini’d „Chronik des neunzehn⸗ 
N Rqrunderts“) zeichnete fich Bayern immer „am vor⸗ 
ke aus. Es war endlich in ganz Deutfchland 
Be hung geworden, fih.über Bayern zu unterhalten, 
Win it bayeriſchen Baterlandsfreund erfüllten daher 
Buch adahre 1804 eben fo trübe, als begründete Beſorg⸗ 
Me Regierung es je noch einmal dahin werde brins 
4 fan, Nas von ihr und von Bayern in der gefellfchafts 
I Öonverfation wieder fo wenig Notiz genommen werde, 
"me zehn Jahre vorher. Ignorirt und, um Gottes 
Be {6 lauteten die Stoßfeufjer aufrichtiger Seelen in 
r. Was das katholiſche Volk zu der referiptmäßigen 
eanhrung der Föniglich banerifchen „Aufflärung* fagte, daß 
6 nicht erzählen, ich referire bloß aus „aufgeflärten“ 
Bein *) ; fo viel ift aber ziemlich alljeitig zugeſtanden, daß 





















») ©. 5. B. die Schriften: Vertranliche Briefe aus München an eis 
. seaßrennd außerhalb Bayern, o. D. 1801. ©. 12. 43; — Gotts 
lied Bahrlieb: Bayerns Regierungsgemälre. Münden 1817. 
©. 22 ff.; — Bayern unter der Regierung des Mintitere Montgelas. 
Deutichland, im Berlag der Känpfer für dentfche Freiheit. 1813. 
6.12. 21. (— ein leivenfchaftliches nad vom einer unlautern Ber: 
inticgleit herrũhrendes Anflage-Libell, das daher mit Borficht und 
unter Rückſichtnahme auf die erfchienenen Apclogien zu benützen 
MR): — Yalobl’s anserlefener Briefwechfel. Leipzig 1825 (die bes 
treffenden Briefe von und au Schenk). I, 207. 338; (vgl. v. Koch⸗ 
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ber Jubel bald verfiummte, welcher ben nenem Dürfen, 
pfangen hatte, obgleich deſſen an ſich gutherzige 
feit die Hoffnung auf eine befiere Zufunft wte vo 
finten- lieg, „wenn nämlich einmal! — wie «6: im 
Meg — „bie Slluminaten und Jatobiner vor 
entfernt würden.” | 
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Oloffen zur Tageegeſchichte. 
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HUN 
Belenntniffe einer- füönen Seele: = 


als in den April⸗ und Maitngen 1849 das Tür 
Deuſſchland bis auf den Grund aufgerührt wurde, (ing 
im bayeriſchen Schwaben ein Jude aus Bamberg als iq 
ders yreiswürbiger Held_der That für „Du 
Reichöverfafiung“ hervor, beum im Helbenthum ai, u 
ionnte Niemand der „Augsburger Allgemeinen —— 
Rang ſtreitig machen. Als Haupt des Augsburger 
Vereins verſammelte der Jude bis gegen bie ſudlichſten S 
zen Bayernd hin an verſchiedenen Orten das „Bell“; 


. >. 
- 





Sterufeld: Mar. Graf von Preifing. Münden 1827); > | 
cellen für die !gl. bayerifchen Staaten unb bie augräugenben 
ver. 1896. HE. Städ. ©. 135; — Zeitfcheift: „Allemanuiatı I 
IV, 164; — Bayan am Schluſſe des Jahres 1004, ein. af 

baqh für das Jah 1806..@. 20 58. or j 
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R cr.ch war, ber ben 6. Mai bei Kempten „bie Algäuer“ 
bie. Beichöperfaffung fchwören ließ; die „Allgemeine“ 
wilhen alle Hände voll zu thun mit ausführlichen 
pa Äber März « Bepeind, Berfammlungen und den „fo 
en Willen des Volkes“, mit dem Abdrud märz⸗ 
er Addreſſen in ihrer ganzen Länge und Breite, und 
Rahweifen, daß jene „finftern Manifeflationen“ ver 
ih im Eatholifchen Bayern aufgetretenen Gegner bes 
ee Elaborats nicht die geringfte Beachtung verbiens 
Ten 15. Mai tobte in Augsburg ein blutiger Zuſam⸗ 

: zwiſchen Militär und Reichsverfaſſungsvolk; die 
AVxeneine“ berichtete darüber mit einer ſecretirenden Zwei⸗ 
wege, die eine Reihe von Reclamationen in ihren Spal⸗ 
We ienerief. Den 16. Mat wurde der Bamberger Zube 
FR; de „Aligemeine* fah in der Effinfe Kanonen vor 
Wenkater, und „über ben Grund“ ber Arreſtirung, ſchrieb 
RR; ‚hei wir nichts Sicheres erfahren”, wie fie denn gegen 
PU Achen mie ein Wort des Tadels fand. Nachdem aber 
Ütipehmdirende Eragitator in Edinburg füngft wegen mehr- 
gemeiner Betrügerelen zur Deportation verurtheilt 
befennt nun die „Allgemeine“: er habe damals „hier 
eine Demagogle der gemeinften Sorte getries 
E iſt bekanntlich jenen „finftern Manifeftationen“ zu 
‚ daß die „Allgemeine? jeht nicht mehr treibt, was 
Me damals In der Politik „getrieben“, fondern, zwar 
conſervativ iſt, wozu Charakter gehörte, wohl aber cons 
koetioen Gewalten zu Gefallen fpricht, weil fie für den 
Roment gefiegt haben. Sonft hat wohl hie und ba bei 
Bizelnen wiedererwachtes Rechtsgefühl den revolutionären 
Shwindel überwunden ; aber nicht fo bei der „Allgemeinen“ 
"den Ihrigen; da war nichts Derartiges zum Wiederer- 
eben vorhanden. „Es iſt traurig zu benfen, was für 
Brafihen es zum Theil gewefen, die in den Jahren der Bes 
Wing eine, wenn auch kurze pofttifche Rolle ſpielen durf⸗ 
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— tet ſie hren Berkäpt’ er den deperuen MI ı 
Ghedem, fügt aber aut Vorſorge ſogleich beit ' 

— hat darum Fekne Wartet bet andern eiwas vorge I 

Wed; wit findi alle" Site tmangeln des Ruhmest 1 













, ie Belgier. wären, nie in fo Se Safe gegen 
Die, ‚Holländer »ergläßt, . wenn. die holländifche, Regierung 
nicht, in. dep. Bamgigeriahren ihren religioſen Sinn 
wiptaunt und; perhohnt Hätte, -ı Baulus in Heibelberg,., der) 
Dpmale fein feichtes Merk. über das Leben, Jeſu b 
wurde vom, der ieberlänhifhen, Regierung zu Rathergi 
gen, awagz für Lehrez auf; den. belgiſchen Univerſitäten 
Belt ‚werben ‚jollten,, und Paulus hat z. B. Gruft, Mün 
dahin heſordert. .Solche Wißgriffe ber, Regierungen, 
ven Rigmand zuehr ſchaden, ‚als. ben Regierungen ſeh 
Wer pxoteſtautiſche Ratiengliſten über katholiſche Profeſſun 
entfipeiven, laͤſt, handelt wicht bloß gewiſſenlos ſondern 
unyelitiich — Se.as;lefen in Wolfgang Mensen‘, 
teraturblatt Vum · Gb vom; dd: Zuli 1852. 




















= minpererguige Ständpunfte 
en a) 
Nnparteiiſche Geſchichte lann nurnoch, ais ion 

fe ober proteftantifche oder als — ſpecifiſch fönigli 
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bayerifihe Beftgichte-nargetengen werben.” W. Menzele 
‚lerangblatt*. ‚Rum. 56. ‚vom -i& Juli 18525 vgk auch 
Aup-elafı wegen Bessbeinug eines, Lehrbuchs den bayızir 
Mn -Geicichte für die Jugend in deu Schulen.“ : 


m 
Katholiſche Propaganda.“ 


dieſer Rubtik weist das Inhaltsverzelchniß dei 
„Mügemeinen Zeitung“ vom 29. Juli auf folgenden Verl: 
* SH Erin wird durch Berliner Blätter vom 24. v 

B mülhung von ‚neuen Uebertritten zum Kathollciemud 
en ; dleßmal nennt man einen. Herrn von an 
ö em Borftbeomten ig. „großfegoglichen Dienſten. 
6 nennt die „Mlgemelne" — „Yatholffge Pro⸗ 
anda” Cs ift aber jegt nicht ſelten noch in viel wei 
m inne von „latholiſcher Propaganda‘ die Rebe. Den 
e 3 DB. berichtet dasſelbe Blatt fogar die Thatfächen: 
ö die „flerifale Partei" am Rhein feit den beiden legten 
Jahren ihätiger, als felt Jahrhunderten, geweſen, Kloſter an 
Kofler, Berein an Verein ſich reihe, die vornehmften und bes 
gitertften Damen opferwillig ihr Vermögen zeichneten und 
den Schleier nähmen, In Einem Jahre um 145 Eonferenz« 
Bereine vom heiligen Vincenz mehr geworben, und gleichfalls 
in Einem Jahre der Boromäus-Verein 3000 neue Mitglieder 
— — das Alles berlchtet die „Allgemeine“ unter der 

it: „vortſchritte und Erfolge der katholiſchen Pro— 
ganda.“ — Freilich kämpft das Blatt mit unangenehmen 
Unfländben in nächfter Rähe, vor denen der Times ſchon 
aus der Ferne graut; daß in ben hoͤchſten Kreifen von ganz 
















8 [1 7 57 52 0 
Oeatſ laud, Defterreich angenommen; kit 
Marpolifihe Eympatkten herrſchen, gewährt nicht 
Woſt. Es iR um's „Bolt, um’. „Bob? Sieht ii 
der Heerd und: Ausgangspunkt aller. humaniſtiſchen 
rung“ in Deutſchland, der Wittwenfig der „großen Geil 
nicht mehr fo feft zur Sahne; felhk in Thüringen folgt e 
verfion auf Gonverfion, und verlautet über eine wunder 
Bewegung der Geifter fogar aus Halle, wo Studenten 
gefangen hätten, ſich genauer umgufehen, was denn eig 
katholiſche Lehre fei. Man kann nicht wohl umhin, aus & « 
fien von Monat zu Monat Dugende von Converſione — 
alten Kirche zu melden. *) Dan muß anerkennen, daf— 
unter dem Hohen und niedern Klerus ber Slaven I 
ſchende Rüprigfeit herrſcht, fogar auf Titerarifchent | & 

und reiche Frucht trägt. Es läßt fih — abgefehen vom 
wiebererwachten Ficchlichen Lehen, in Sranfreid, A 
einer offenfundigen Thatſache — nicht läugnen, bah am 
Spanien, nad allen Verwüſtungen der tationaliftif 
talen Hunbötäge, bie katholiſchen Miffionen ivie Frau 
Wau die filtlichen Kräfte des Volles beleben. Bon 
land iſt, trog ſeiner Nopopery ⸗Regierung, ohnehin nu 
bie enorme Gelehrigfeit eines fanatifirten Röbels zu 
ten, noch Dazu über Achilli und Stodport mit Off 

hinaue zulominen. Man muß von Irland erleben, | 
nur, wie in ber Ordnung If, dle proteftantifche Pr 


— 
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: e Bas vie mefienhaften Mebertciiie zum Brote 
caiſt, weige aus Schlefien: jüngk aller" Welt Tunngeigun ⸗ 
je lag glei bie Bermutgung ‚nahe, es mögten ville - 
.. "Deutfchtatgolifen“ den gewaltigen Zahlen zu Grunde 
verläffiger Beivatmiithellung erfähren wir jeht: „Daß Bei 
Wofafl von der Eirche vorkommhe; : IR eine acht 
Säge; Dagegen übten wir. jährlih in Brneldu” * 
800 nederieuu non Wehtchentiamae,“ .; - 27 


B ſendern „Leitree" andy der Tatheiifdhe Kle⸗ 
eh Barlaments Wahlen fich. beteiligt, Daß dieſe 
xe wie ihren ‚Streben nad tüchtigen "Vertreter, Der: 
un Inmtereſſen im Parlament fogar. in durchaus ber 
on Weiſe durchgedrungen find. In GSarbinien 
Be ‚Kiru6”, der „bitierfie Feind der Berfaflung“,; 
a ve neue Bhegefeh „umfaffenden Gebrauch vom Peti⸗ 
her; He-Reglerung, „vie Wirkung dieſes Gebahrens 
Beh", befiehilt ihren Beamten „firenge Maßregeln“, aber 
9 ſcheitert· — „der Klerus gewinnt die Oberhand.” 
| M kirchenpolizeiliche Energie — auch eine „Er⸗ 
A, obwohl Feine von 1848! — iſt offenbar doch 
Anh Berlaß. Anderweitige, fait halb fchächterne 
Pre we feinpfeliger Kälte gegen die Kirche in hoͤchſten 
| ehe den Ausſchlag nie mehr geben, was fol das bes 
u geht durch die antikirchliche Welt gar eine 
en: kommenden Zeiten, für welche erdgeborne 
au ein Unding wären, nicht aber fo die — alte 
Am — für alle jene und andere fräftigen Regun- 
2** Geiſtes muß man einen gehäfſigen Geſammt⸗ 
AA Weſſen man im Grunde gegen ſie bedarf, das 
Gewaltmaßregeln! Iſt aber nur einmal 
ger Geſammt⸗Titel unter den Leuten zur banalen 
geworden, dann ergibt fih auf dem unentbehrlichen 
der Lüge leicht und wie von felbft das Uebrige. 
Ok fetten wir die alte Taktif nicht kennen! Nur einmal den 
Ramen: „Fatholifche Propaganda” dem Publikum 
Wi Junge geheftet! darunter verfteht fih ja „Störung 
Vunfeſſionellen Friedens“ von ſelbſt! Was kann man ſich 
yen bei dem bisher üblich geweſenen Ausdrucke: „Bewegung 
Gebiete”, weiter denken; er iſt zu unſchuldig 
harmlos, als daß man ihn nicht ausſchließlich für pro- 
En e Bruchtheile in Reſerve behalten müßte. Wenn 
d. ein vager Bericht „von der ‚frangöflfcgen Grenze” in 




























der „Allgemeinen-(bee 1. Yung.) von: eriſchuui 
teſtantiomus in Frankreich“ erzählt, und ber’ ‚aller 
fawfeit Acht esangelifcher Chriſten“, bei dem’ vorauoſi 
Drucke der Regierung *), Einigfelt im Gegenſahe ur 
proteſtantiſchen Zerriffenheit umd „jenes männlich ern 
fahren” als Muſter empfiehlt, wodurch Die Hugen⸗ 
ſechezehnien Jahrhundert (4) ſich ausgezeichnet, fo w 
nicht etwa auch als „Propaganda“, ſondern als „Be 
auf proteſtantiſch⸗kirchlichem Gebiete” einregiſtrirt. W 
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*) Daß Louls Napoleon die Kirche und ihre Rechte achtet, 
„AUgemeine“, im fehnfüchtigen Andenken an die Gefiuuun 
Y Seit ver Orleans, gar nicht verwindenz es Tammi wide 

haͤcherlichen Ausbrũchen des Kummers. Heute meint fin 
bes Unwillens ihrer Familie und afler Pladereien mit de 
bigern, ſchon Längft eifrig Fatholifch - gefinnte) Princeffia ' 
bloß in Ausficht anf ifre Verbindung mit Mapoleon Fatlı 
worden (7), „eim für die Stellung ver jehlgen Mech 
Fraukreich zur katholiſchen Kirche bezelchneuder Schritt, ta 
. datze zus Heirath des verſtorbenen Herzogs von Drienme, 
.. ſolcher Glaubenswechſel ber Braut nicht möthig. gefunden 
‚ Morgen Heißt es: alle proteſtantiſchen und jüifchen, ä 
Caudidaten find von den Aufnahmsprüfungen abſolut au 
"ren; die Sache iſt nicht ohne; ja, fie Mi richtig! ud 
= en! von den Prüfungen find fie nicht auegeſchloffen; A 
das Gerücht „ganz gruubles geweien ſeyn“ 7 „vielleicht de 
ein anderes und wahrfcheinlicheres Gerücht erhält. ſich, 

‚ nämlich. bei den Anfiellungen im höhern Lehramte nad „ 

nellen Rüdfichten" verfahren, Michtkatholifen ganz ober 
meiſten Fächern ferne halten werde. &o wiederholt mu 
und mieber, treibt die Sache bis zu der Behauptung: 

ven unterfien GBerheindefchulen würden die „probeftantil 
ber* ansgeftofen werben, ob nun Mittel ba wären, eige 
len für fie zu errichten. ober nit, und wenn bie ( 
‚heute widerrufen wird, fo ſteht morgen ſchon wieber ei 

m ihrer. Stelle. Semper aliquid haeret; auch biefe : 

wit neu amd zeichnet die Herren Correſpenrenten: fr 
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m ein-framzöfifcher Forſtmeiſter katholiſch würde ober bie 
dort ein Klofter gründen, dann liegt „katholiſche 
vorz bie neue Reifeprediger-Armee in Preußen 
ine „Bewegung auf proteftantifch-Firchlichen Gebiete.“ 
ſelbln müßten uns feierlich verwahren gegen den Zitel: 
Propaganda”, für Auferſtehungs⸗Verſuche Aus 
Wir leben in Bayern, fo gut wie die „Allge 
Zeitung“, und wiſſen aus Erfahrung, wie diefe aus 
dgmen Lebenslauf, was „proteitantiiche Propaganda‘ 
W- Warach's Briefe haben erft jüngft noch die bezüglichen 
Regie gekhärft und geflärt. Darum möchten wir 5. B. die 
a Difion“ nicht fo benennen, im Gegenfage zur „ka⸗ 
en Propaganda“ der „Allgemeinen.“ Freilich) weiß man 
wie lange es dauern wird, bis auch fie den jept noch 
‚Wölgiten Regeneration Berfuch innerhalb des Pro⸗ 
" ee als verwerfliche Macination „proteſtantiſcher 
Sehen m Ulttamontanen“ verdammt. So charalteriſirt 
OR I Barden jet ſchon da und dort die Koryphäen biefer 
Bet uiſrünglich und ſpecifiſch katholiſchen und im dogs 
| Grunde entichieven antiproteftantifchen SInflitution. 
DAR fe noch Modeſache, Gegenftand ſchwärmeriſcher Be⸗ 
ER unter Hochgeftellten und vorzügliches Mittel, ſich 
HE zu mohen. Die „Allgemeine” ſchämt fih daher, für 
BR 0, ſelbſt dieſer Frömmigkeit nicht, und verdächtigt das 
wuhhlige Balten des Geiſtes, der allein noch das Abendland 
Dr Anahie und Barbarei reiten kann, vorläufig bloß in 
bar Eſcheinung als — „katholiſche Propaganda.” 






















V. 
Parität und Communismus. 


Licht der geringſte unter den ſtaatsrechtlichen Begriffen, 
Wie als wächſerne Naſe zum Drehen nach Belieben dienen 
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Fr Whren pue Lägengerääte" 

müffen, iſt leider noch inmer bie ),Parität Durch 
der „confeflionelle Friede mehr gefährdet, "als durch 
Handlung diefes Fundamental · Begriffes Man ift 
ſcher Seits gewohnt, fo oft es bie-Ufurpation hrgen! 
Rechtes gegen bie katholiſche Kirche gilt, die P 
radezu ald — confeſſlonellen Communismus zu inte 
Ein intereſſantes Beiſpiel davon bletet eine pr 
reſpondenz aus Rom in ber „Allgemeinen Seitung‘ 
29. Juli (Beilage), welche fi beflägt, daß die B— 
der deutfchen Stiftungen in Rom ſeit 1806) an 
allein überlaſſen fel, und zur Unterſuchung auffordert, WE 
das fanonifche Recht Laien ohne Weiteres "geftatte, in‘ 
her Welfe über kirchliche Stiftungen zur — 
Tanonifche Recht”, wird angedeutet, verlange die Beth 
alter deutfchen Regierungen bei ber Verwaltung je 
lichen Stiftungen.” Und welche Confequengen ergeben 
aus dieſem Geſehe des „Fanonifchen Rechts“ bezüglich 
Realiſtrung der Stiftungspwede? Antwort: „In Diefem | 
hanen auf bie von unfern Vorfahren überfommenen 
niſſe Cote deutfchen Stiftungen in Rom)‘ Pro ? 
Katholiken, ſchon nach den Begriffen des natürlichen 
ganz gleiche Anfprüche, da ja bis Heute noch in Feim 
Germaniens Enterdung für diejenigen ſtaatsrechtuch 
iſt, welche aus dem katholiſchen onfefjionsverbande‘ 
proteſtantiſchen, oder umgefehrt, hittüßerfretenie Ei 
eigentlicher Kern iſt die gewunſchte Gründung eier St 
proteftantifche Deutfche in Rom aus dem Vermögen jener'&i 
tungen! — Wir aber — was follen wir noch weiter 
„rein latholiſchen Stiftungen” reden? Was man unler Diejee 
Namen begreift, iſt Alles bloß unausgefchiedene Erbicaft 
mafla, deren Theilung jeden Augenblick für proteftantifche 8 
bürfniffe nach dem „natürlichen Rechte‘, und wie 8 fehein 
ſelbſt nach dem „Fanonifcgen Rechte”, angefprochen. 
Tann. Es fragt fi nur noch um Eines? Gellen 
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“ md Diefe Grundfäge kirchlicher Bütergemeinfchaft, 
der nach Einer Seite bin gepredigte paritätifhe Eommus 
umgefehrt auch für Katholifen, und 3. DB. in Preu⸗ 
KR? Einige Paare protefantifcher Kinder in Rom ſol⸗ 
eine eigene Schule haben, und zwar aus Fatholiichen 
I Wie fommt e6 aber, daß man uns gerade jetzt aus 
überwiegend Tatholifchen Provinz Preußens fchreibt: 
we wir (Katholiten) 80 Kinder haben, bringen wir 
Schule auf die Beine; wo dagegen 10 proteftauti 
e Kinder beifammen find, errichtet der Staat eine folche.* 













VI. 
- Eine Lanze für den „Rundſchauer“! 


Ver Rundfchauer* der Kreuggeitung hat jüngft als eine 
DS ſarle Garantie für die Wiederkehr des „rechtmaͤßi⸗ 
Giafufes«, durch welchen Preußen „geiltig” auf Deutſch⸗ 
©: wirfen berufen fei, den Umftand angeführt: daß 
en ſaſt gleichmäßig die Elemente der Kirche der 
seunft, Römer und Proteftanten, in feinem Schooße 
.* Kirche der Zukunft!“ — was foll das im Munde 
„Rındfhauers“ heißen? fragte man fih erftaunt in fas 
fhen Organen, und es entftand über den aus frühern 
ber ſchwer verbächtigen Ausdruck nicht geringer Lärm. 
Rellte an den „Rundfchauer* fogar die Snterpellation: 
$ e6 denn wirklich möglich fei, daß man fich auf conferva- 
üver Seite irgendwo noch einmal fo weit verfteige, die Kirche 
er, Römer“ A la Laurahütte „reformiren” zu wollen? Man 
—* andererſeits auf den Verdacht gerathen zu ſeyn, der 
Rundichauer” habe für genannte Kirche der „Römer“ gleich 
ia direkte einzunehmendes Plägchen auf der breiteften Baſis 
der Iandesficchlihen „Union“ auderfehen, um fo mehr, ale 
er fih dem Anſcheine nach, wie der befannte „Hans im 


F 


an Gieſ⸗n ger Deheegeſauece · 


Gita des Mährchene, Aber Die reiche Dannigfeisigfeit ſu 
w welche die „Union“ auseinander ‚geht, ſeliden die Kal 
Uche Verordnung über gefonderte Vertretung der Gone 
nen im Oberkirchenrathe leiſen Anſtoß gegeben, und 

fich bereits in ſechs (aus der „Union“ wiſchen zwei 
feſſionen herausentwidelten) Hauptbildungen oder 

nen praͤſentirt: ber altlutheriſchen, der Mus ober um! 
lutheriſchen, der altreformirten, der neu» ober 
teformirten, der altunlonififchen, der neu⸗ oder n 
unloniſtiſchen. Aber mit allem biefem trgwopn hat manual 
„Rundſchauer“ Unrecht gethan! Wir finden in einem andg 
Drgane feiner Partei *) durchaus verftändliche Auf 

über das Weſen feiner „Kirche der Zufunft“. „Die 

ten® — heißt es dort — „Über die ganze, Chriſto 
Geſtalt der beutfchrevangelifhen Kirche gehen noch · weit am 
einander. Sie gehen auf das fchärffte nad dem beide 
Seiten auseinander: ob der Herr, bis daß er Fomi, 
Deuiſchevangeliſchen in den abgefonberten Wohnungen 
wolle, nad Belenntnig, Eultus, Berfafjung ı., od 
der Herr für die Deutſchevangellſchen noch ein Haus 
Zufunft verborgen halte, und es aufthun wolle zu 
Zeit, alſo, daß aus der fruchtbaren Tiefe des göttlichen 
te8 und den frei durchlebten beiberfeitigen Berenntniffen 
lirchlichen Lebensgütern dennoch für das Fünftige Gejc 
als einen Salomo Gottes, eine Pflanze hervorivücle, 
alles ädte Kirchenmark, heiße es reformirt, lutheriſch 
bis Jebt noch katholifch, Im ſich gefogen Hat zu e 
Leben, ‚„dä feiner ſagt von feinem Gut, es ift mein, f 
dern Halten alle Dinge, gemein." — Gewiß ware dent e 
haften .Rundſchauer⸗ ‘und feiner Partei zu wunſchen 
fie der „enangelifcgen Wahrheit“ fierer wären! 














Sm -Gellfgen „Beifenlatte für Siatt nad Sande vom J 
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XXII. 


iſcher Commentar zu den neulichen „Beru⸗ 
fungen“ in Bayern. 
(Bayertiche Briefe au einen norbbeutfchen Freund.) 











Bierter Brief 


fe fear Gelehrten in Bayernz alte und neue Mün- 
B.Mlebemic; De Berufenen und das bayeriiche Bolt. 


—* wirſt Dich, mein Freund! nicht wundern, daß ich 
J der ſtarken und einflußreichen Partei eingeborner „Aufs 
R° und doch wieder von der Oppoſition des bayerifchen 
les gegen die „Aufklärung“ fpreche; das aber wirft Du 
nicht begreifen, wie bei dem großen Reichthum an 
fhen Elementen dieſer Art die Regierung auf den 
fommen fonnte, nocd eine ganze Schaar ausländi- 
„Aufklärer“ zu „berufen“. Daß jene bayerifchen Neo⸗ 
‚ nachdem fie aus der alten Fatholifchen Einheit gefal« 
‚ia der das Volk um jeden Preis verharren wollte, noths 
5 mit dem eigenen Baterlande zerfallen mußten, ift 
; fe behandelten es auch fchon in den Tagen Karl Theos 
als Feindesland. Schweifwebelnd vor den Prinzipien 
wodernen und in Bayern neumodifchen Proteftantismus 
ur 19 
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fhändeten und befchimpften fie es vor dem Ins und Wa 
ande, in infamen Correfpondenzen an ausländifche PIE 
in einer fpecififch der Befudelung des eigenen Neſtes gm 
meten Literatur: dem „Zufchauer in Bayern“, den „Bri 
aus dem Noviziat“, dem „Intelligenz: Blatt“ Koblbrenmlf 
dem „Phantaſten⸗Almanach“ u. f. w., und beſonders wg 
bie tägliche Prarie in den Schulen. Mit fiudierter Berl 
tung des einheimifchen Guten, und um den Fünglinged 
das Fränfendfte Vorurtheil gegen das eigene Volk frühn 
einzuflößen, gebrauchte man überall proteftantifche Leh 
und die Fatholifche Theologie unterlag dem „allgemeinen d 
und Gelächter”, weil fie das nicht au thun Fonnte I 
wollte. Schon im Jahre 1784 Magte ein redlicher A 
darüber: „ES ift in der That zu bedauern und ich mä 
Thränen weinen, wenn ich bevenfe, wie gleichgältig 
Land feyn kann, an feiner eigenen Verachtung zu arbel 
Die Proteftanten lachen uns Hohn in die Kauft, ziehen 
fee Geld und geben und Papier, fpotten unfer, inde 
unfer Mark efien, und fagen: in Bayern ift Finſtern 

Auch indem fie fih im Gefchrei um Toleranz ur 
manität erfchöpften, blieben die bayerifchen „Auffläreet 
Vorbildern getreu, jenen „fteifen, unempfindlichen m 
objektlofer Dienfchenliebe überfttömenden Pedanten“, wie 
ein befannter ‘Broteftant fie ſchildert. Ihre Toleranz % 
eine Kriegserklaͤrung auf Leben und Tod an ben di 
fen Katholicismus; während fie, wie ihre Typen, ber: . 
unausgeſetzt Intoleranz vorwarfen, übte Niemand meh 
toleranz, als fie. So war ed denn auch um die „Tele 
gethan, welche Mar Joſeph fofort verfündete; ein fehr 
geflärter TolerangsFreund, mit deſſen eingeftreuten lit 
Floskeln ich jedoch das Papier nicht verderben wi, 
Darüber im Jahre 1805: „Man fchreibt und ſpricht fe 
viel von Duldung der Evangelifchen im Fatholifchen Bay 
Allein, daß felbft die gute Sache, daß felbft die ber 
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Midigion in unferm Sande fo wenig Toleranz und reelle 
findet, fleht mit der Toleranz der Religionsbifft- 
in gigantifchem Contraſt. Unglaube und Spottgeifl 
unter und mehr tolerirt, al& wahrer, inniger Ehris 
I Daber Hört man von Seite unferer lichtausblas 
Mnminationshelden fo oft die Bannflücdhe: Blödfös 
GSchwarmer, Myſtiker, dumme Zeloten! über die eifrigs 
Chriſtusverehrer ausſprechen. Man duldet das Lafter in 
wildeRen Ausfchweifungen, verträgt Narren aller Art, 
We heiligſten Dinge perfifliren, und das nennen bie 
Be: ufllärung, Duldung! Es hat nämlich ein Geiſt der 
Merm überhand genommen, und feine Sache if: Zerfiö- 
Viſen oyjl⸗ 
I Da mit der neuen Regierung überhaupt Schaaren von 
” in Bayern einwanderten, fann nicht verwun⸗ 
war ja ſelbſt „fremb* unter dem Volke, und kam 
| mit ihren „Aufflärungs* Plänen wie in eros 
d. Karl Theodor hatte den gerechten Anfprüchen 
| en noch viele Schonung bewielen; jest aber 
fogleich die meiften Hofftellen mit neuen Anlomm- 
} Defept, und ſonſt Mapregeln getroffen, welche nicht 
mahme auf die Verhältniffe des Landes ver» 
Unter den fremden Elementen, welche fich fofort 
; großer Haft in Bayern einnifteten, war das erſte — 
en. Als das unentbehrlichfte Mitglied des neuen 
‚Sam mit dieſem der Jude Seligmann aus Mannheim 
Münden; der erfte Jude, fo fich in der Reſidenzſtadt 
burfte, wählte er fich den Palaft aus, den ches 






















Nereſter Zuftand von Bayern in literarifcher, religiöfer und flatis 
"Bier Hiaficht. 1805. ©. 86; — vgl. die „Klag⸗Ode eines 
Bayer au feine Landsleute Aber die unbillige Toleranz, mit uns 
eutbehrligen Unmerfungen.“ Poſton und Gibraltar. 1784. ©. 
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mals der Geſandte des deutfchen Kaiferd bewohnt hatte £ 
unglaublich Furzer Zeit hatten es fi) andere Juden zu Hu 
derten bequem gemacht; die heillofe bayerifche Binanzwird 
fhaft bot dem tiefeingeweihten und in Compagnie mit def 
Herren fpeculivenden Israel unvergleichliche Gelegenheit, iu 
Land bis auf den letzten Blutstropfen auszufaugen. u 
als erſt die Zeiten der Klofteraufhebung kamen! Kein umll 
richteter Bayer kann ohne fehmerzlihe Entrüftung an jew 
wie nirgends fonft bethätigten, ſchauerlichen Bandaliüg 
denfen; es fei nur erwähnt, daß die Juden bei den öffenf 
hen Berfteigerungen mit den bifchöflichen Ornaten fi. 
firten und der heiligen Gefäße fpotteten. A 


Dem Einbruche der Juden folgte die Einwanderung 
fremden Gelehrfamfeit auf dem Fuße. Zuerſt kam die ü 
verfität, die nun in Landshut war, an die Reihe. us: 
befannte Juriſt Feuerbach, zur Zeit Profeffor in Kiel, gt 
Ende des Jahres 1802 von einem Rufe dahin vernah 
Härte er feinem Bater: er hätte „diefe Vocation au 
katholiſche Univerfität gewiß nicht angenommen“ ; 
Okt. 1803 war aber dieß Bedenken gehoben, und 
mit beiden Händen nach dem nun wirklich erfolgten 6 
Profeffor Schmintmüller aus Landshut hatte Ihm geſchi 
„Ste haben darum, daß Sie Proteftant find, für'om 
wohl eher Schonung und delifatere Behandlung zu 
ten, als ein Katholif, obfchon die Bayern im 
nen die Ausländer nicht zu lieb Haben; fie haben 
große Meinung von ihrem hausgebadenen Verftand. 
die Neligiofität anbelangt, fo finden Sie hier übrigene" 
die ganze Akademie mehr proteftantifh, als fa 
liſch.“ Einige alten Iluminaten, die man „von M 
her allen Uebrigen vorzog“, fühlten fich berufen, das 
Wort unter dem bunt zufammengewürfelten Lehr: Eoryaß 
führen, aber bei den ungleichartigen Elementen fo wenig : 
maßgebendem Erfolge, daß Beuerbach den erften Eindruck 
















Bayeitfäe'Beich. [1 
fiter Uniserftäls-Lebene auf ihn ſelnem Vater kurz 
ftildert:' „Die Siadt und die Gegend iſt Kimmtifchz 
Berhältniffe der Profeſſoren find Berhättniffe von Teus 
beinahe möchte ich Tagen: im eigentlichen Berflande.“ 
„fremden“ Herren ſtrebten freilich aus allen Kräften, die 
ge Ruhe Herzufellen, dadurch nämlich, daß fie immer 
übe von den Dheigen an bie hohe Schule zogen. Es ging 

nen, wie mit Herrn Seligmann und feinen Juden; 

fie Progrefflon wuchſen fie und vermehrten ſich bei 
m Solbe, ver faft an den Strafen ausgeboten wurde. 
00 5: DB. faum ein Jahr, fo Hatte Feuerbach ſchon 
wei Kieler und’ zwei Ienenfer Freunde (darunter Breyer) 
en nach Randehut ausgewirkt, von denen bie Iehtern 
ben, und noch im April 1805 fehrieb er: „In dies 
ie erivarten wir mehrere proteftantifche Famillen, 
(heile durch mich hierher berufen find, und dh 

an uns anſchließen werben.“ 


‚6 ar aber damit noch nicht genug für den „bayeris 
fuhm“ getfan. Es mußte ein „Eentralpuntt für alle 
(Ge Bildung“ gefchaffen werben, damit „der helle Tag 

hlenntniß anbreche und das Vaterland ein junges Ges 
Mt gewinne, welches der Wiflenfhaft und Kunft innig 

t wäre.“ Durch die geiftige Ausbildung ber Bewoh⸗ 
itiarbeiten am „MWohlftand des Staates" war alfo die 
der im Jahre 1807 eröffneten neuen „Afademie ber 

haften”; fpäter war die Ständefammer vom Jahre 
Anattig genug, zu bemerken: am beften hätte man bei 
Moin Schulden- und Steuerlaft den „Wohlftand des 
8% beförbert, wenn man berlei foftfpielige „Parade-In- 

und Afabemien* unterwegs gelaflen hätte, Die nene 
Memie ione die nach „aufgeflärten" Prinzipien und über 
bon 5000 auf 80,000 fl. jahrlicher Zufchäffe verſtaͤrk⸗ 
Ormdlage reconſtruirte alte, in ihren einunddreißlg 

lichen, zu Münden reſidirenden Mitglievern zum’ großen 






















































2 Beyeifie Bei, 
Theile aus „ben beruhmteſten und hochverehrteſten Gel 
und Schriftſtellern des noͤrdlichen Deutſchlands bel 
So erfahren wir von dem gleichfalls berufenen Ge 
Secretaͤr der Anftalt, dem Stabötronpeter Schlichte 

aus Gotha, befen ſpecifiſche Talente der fchwierigen Mfg 
gewachſen waren, von Zeit zu Zeit die Leiſn 

neuen Alademie anzupreifen. In Wahrheit‘ waren bie, 
sufenen“ aus allen Eden und Enden: proteſtantiſcher 
wufammengerafpelt, bloß, wie es ſcheint, weil fie aus 
Tamen, und vielfach des Namens: „Gelehrter im wen 
Sinne nicht werth. Wenn man hoffte, durch berlei‘ 
fungen* ſich einen hohen Namen zu machen, aldg 
und Gönner der Wiffenfhaften in ihren. monopoliſchen 
ſchriften ausgerufen zu werden, fo war ber Exweis 
leicht, wie arg „biefe erbärmliche Ruhmjucht fehlgefhl 
Die bayeriſchen „Verufungen“ verbreiteten Exfta 
immer man die „Berufenen“ fannte; wenn einen 
und Rorbdeutfcher, oder gar Freimaurer war, brat 
nur an itgend einen Vorläufer in München den 
befördern, einen „wiſſenſchaftlichen Ruf nach Bayern at 
nehmen“, und fi} fofort reifefertig zu halten, denn der 
mit reicher Befoldung fand Immer in Bereitichaft. 


Der befannte Philoſoph Jakobi felbft, welcher nadf 
zum Unglüde für den fonft reblichen Mann, Präfivent bie 
Alademie wurde, bellagte ſich ſchon ſeit 1803. bei. 
Freunde Schenk in Münden: er werbe-über ſolche ba 
„Berufungen“ in und um Holftein „auf bie 
Weiſe zu Rede geftelt“; „ihm ſtehe der Berftand ftill, and 
werbe ihm angft und bange, wenn er ſich ein Land 
wo fo geurtheilt, gewählt und gehandelt. werbe“,. mi 
Bayern. Schenk findet das fehr begreiflich, moch bei 
Ger, als daß man die bayerifhe Regierung „fo jeher | 
«8 ſei eben eine gewaltig einflußreiche, verfchlagene und au 
„buch den ariſtokratiſchen und Bigotten Unſinn ber S 
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° Rarfe Baftion in Bayern, welche ihr. Fortſchreiten mit 

Jeitgeiſte nicht auffallender beweifen Eönne, „als das 
‚dab man die alte gefunde Vernunft und ben gemei« 
Renfchenverftand weit Binter fich zurüdlafle“; überhaupt 
Bayern weit mehr guter Wille vorhanden, denn Ein⸗ 
Als Jakobi ſelbſt mit 5000 Gulden Befoldung einen 
hielt, „zur Aufklärung in Bayern mitzumirfen“, hoffte 
K vorzüglich, daß er durch feinen Rath bei höchfter 
5 „vielleicht manches unfelige Getreibe verhindbere, das 
dr hehe Weisheit halte, und das nichts als Nachbete⸗ 
ma Grunde habe.” Aber es blieb nach wie vor. ber 
B— ver gleiche. Man entichuldigte nachher die Bevoͤlke⸗ 
„der Mademie mit „fremden Gelehrten” damit, daß man, 
De nen zu befegen, die Univerfitäten ihrer Zierden nicht 
btemmben wollen. Allein neben ben direfi „Berufenen“ 
Ba „fremden proteftantifchen Gelehrten“ an ber 
‚wie Feuerbach und Breyer, nad dem einträglis 
) bequemen afabemifchen Ruhepolfter der Aufflä⸗ 
Nie von den Mühen und Gefahren des Lehrftuhle 
BE, und, indem man es nicht einmal mit dem flatutenmä- 
Ffäßrlihen Baar Abhandlungen genau nahm, defto mehr 
und Gelegenheit übrig ließ, inmitten der mildeften Hofs 
ch höhere als gelehrte Zwecke zu verfolgen; denn mit 
Gelehrſamkeit, das fah man bald ein! war Bayern 
‚aufzuklären. An die Stelle der Abgegangenen wur⸗ 
ndere Deßgleichen, wie Köppen, Mannert u. f. w., 
Iendöhut berufen, ob man ihrer num bedurfte ober 
md bald hatten fie an beiden Orten glücklich das ent⸗ 
iſte Uebergewicht erlangt. Vergebens hatte ein hoch» 
z Bayer, der geiftliche Rath von Schranf, in feinem 
fen über eine neue Örganifation der Akademie“ auf 
Immen Folgen nicht nothgedrungener Berufungen aus» 
jer Gelehrten aufmerffam gemacht, und eine Reihe 
der Gründe angeführt. Er erinnerte: daß dadurch 
































N Oi Wi. 
bie Ratiom Heichlikpft werve; dat bie Mein 
unentbehrlich geweſen zu ſeyn, dergleichen 
machen, und Reibungen mit den inlandiſchen © L 
anlaſſen müffe; daß foldhe Leute, bie ihre Gelehrte teit 
Mietätruppen von einem Lande zum andern ve “ 

fach überfchägt wurden. Mit beſondern Nadhbrudde & 
merkte er: „Die guten Talente heranwachfenber 

werben unterbrüdt; dieſe fehen, daß die verbienftvol 
ner von Ausländern verdrängt werden, und 
nem wir erwarten, bie wir uns doch gegen 
nicht meffen bürfen?“* venfen fie fich, und werfen 
er Hinter die Türe.” Wie richtig diefer Mann 
RG bald; zum großen Theil verſpüren wir es he 


Odb es wirklich wahr iR, daß die Regierung, 
aus ber Fremde gefommen“, die Perlen des eigen 
landes zu wenig fannte, und fich daher von bei 
Schmucke des Auslandes bethören lief, barüber. moill 
entſcheiden, um fo weniger, ald der Landeshere fell 
feübzeitig die. Weberzeugung ausfpradh: „Wenn man m 
fuchen verſtehe, fo finde man bei feinen Bayern, v 
das. man nicht erwartet hätte.“ *) Ein vornehmer, Zi 
aus dem höchften Rorben, gegen ben er fich jo äußerte, 


= 
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®) Als Diepenbrod einſt von Rraeneburg aus einem 
tifchen Gelehrten (A.) an „Bater Görres“ empfahl, bezeidet 
deu bayeriſchen Volkocharakter im feiner Richtung amf wifenf 
ge Bildung mit folgenden Worten: „Eine ähte Wall 
(ans dem „bayerifchen Walte“ gen Böhmen), granitar 
mem Auellwaſſer und reichen Mern cheln Metalles € 
wicht phamtafifh aufagend, zwar mit blipenben Zudem 
Mlpen, aber mit breiter fefter Bafis und befeheibenem 
men ſichern Rameeleräden gegen die Höhen ber Wiſſen 
Remmend, and tüchtigen Laſten von Ilejgrabenden @ 
und hohen Gtämmen gewachfen. Das möchte fo feine gel 
ſtegnomle feyn, wie bie feiner Heimath.“ 
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: bie Bayern beſaͤßen beſenders viel mechamiſches We- 
uns Kimfgefchtdiichkeit, aber, wie fie’ denn wenig geneigt 
Ma hervorzutreten, vergrabe Mancher ein ausgezeichnetes Ta- 
Wanter der Hülle aitäglichen Strebens. Den jeßt betufenen 
ſteabden Gelehrten“ fehlte es freilich im ber Regel am richte 
Walger, als an ber „Reigung hervorzutreten". Es mußte 
kin bieß andy für ven Anfang leicht gelingen; benn wenn 
Pien Bayern planmäßige Abſchließung vom Auslande vor- 
isfen, fo erweist ſich aus der Gefchichte Bayerns von meht 
Biweißundert Jahren her, daß die Eintgegnung ber erbit- 
Isa Gingebornen nicht unrichtig if: „Es herrichte ja viel⸗ 
Ge der entgegengeſetzte Jerglaube, der aber tief in ber 
heriſchen Rational Befcheivenheit gegründet war, daß näm⸗ 
Fedie ausländifche Bildung bie befiere und jeder auslaͤndi⸗ 
WBelehrte ein Riefe ſei.“ Diefer „Aberglaube ſchwand 
„als man in den jept „Berufenen” die Herren in 
fah, und war um fo fühneller, als es wirklich 
F vor ihrer Invaſion eine große‘ Anzahl tiefgelehrter 
Wien gegeben, was ihre Drgane felbft nicht ganz längrien 
Inten, und Günthner's Literatur» Gefchichte zu Nutz und 
buamen derjenigen bocumentirte, welche „öffentlich“, d. 1. 
"elademifchen Reden, zu behaupten wagten: „in den neues 
5 Tagen fei durch fie erft Licht und Wifienfchaft nach 
mern gefommen.“ 


Es wäre auch nicht ſchwer gewefen, den eifernen Fleiß 
r.Eingebornen und ihr Fräftiges Streben nad) gebiegenen, 
pern und lebendigen Kenntniffen abzumägen gegen ben 
kterftast der Kleinmeifter, die da prahlten, ihe armfeliges, 
a Buchſtaben⸗Feuer entzündetes Lämpchen zur Erleuchtung 
4 Änftern Bayerlandes großmüthigft leihen zu wollen, und 
bei, wie es für ihren Hleinlichen Wuchergeiſt paßte, zu ges 
genen literarifchen Thürhütern religiös: s politifcher Erobe⸗ 
ngefucht ſich erniedrigten. Es war von ber fangen Reihe 
dr gelehrter und auch als Schriftſteller ausgezeichneten 
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Bayern, zumal geiftlicher, unter denen ſich bie verſchieder 
fien Disciplinen vertreten fanden, aus den Zeiten ber a 
ten Afademie noch eine Anzahl vorhanden, aber man frag 
ftaunend noch im Jahre 1323: wie viele der neueften Schrif 
ſteller Bayerns find Mitglieder der neuen Akademie? Als di 
von Gotha zum Hofbibliothefar in München „berufener 
ob feiner totalen Unfähigkeit renomirter „Aufklärer“ in Wafı 
finn verfallen war, fehrieb Jakobi felbft noch den 10. 3& 
1812 an den bereit8 wieder nad Gotha zurüdgefehrten J 
fob8: vom Minifter abwärts ertöne ein allgemeines „Sen 
zen“: wenn nur ber wieder fäme, dann wäre ja ein Bibli 
thefar gefunden! fo Noth Fönne es thun um einen WManı 
„fünnen Sie ſich unferer Noth denn nicht erbarmen w 
durchaus nicht wieder zu und fommen?* Wen muß dabei nic 
moraliicher Efel überfommen, der die trefflichen Kräfte kenn 
welche gerade für das Bibliothefs- und Archivs⸗Fach au 
den Klöftern noch übrig waren? Und man mußte aus be 
Eingebornen einen Bibliothefar nicht zu erfegen, der na 
dem ausgeprägteften Bewußtſeyn des Akademie Bräfident 
jelbft ein completter Ignorant war! So fehr manifeftirte fl 
altenthalben die religiöfe Gehäffigfeit — denn es w 
nichts Anderes! — der Illuminaten und eingedrungen: 
„Fremden?! Bayern zählte damals beſonders einige tüdkl 
gen, auch über die Gränzen Deutſchlands hinaus befanntı 
Aftronomen, Phyfifer und Naturfundige überhaupt, einen BI 
cidus Heinrich, Schiegg, Starf u. ſ. m. Aber was geſchal 
Während man die prächtigften Sternwarten in den Klöfte 
zerftörte, baute man ein dergleichen Ding bei München, d 
gefchickteften Aftvonomen und Phyſiker penflonirte man mit e 
nigen hundert Gulden, und verfchrieb dafür einen Hofaftrı 
nomen, der Napoleon auf feinen Feldzügen begleitet hatt 
aus dem Auslande. Man fagte diefem deutſchen Mitgfiel 
der Ehrenlegion nad: daß er zwar nicht die Sterne ai 
Himmel, aber defto fleißiger feine Umgebung auf Erde 


um, N 


— nun. ur 
N uspionie, und feine Berschuungen-bachber nach) Bnanttci 


ttey das Waſſer nicht boten. Das Land aber wußte das 
Mwärbigen jene Aſtrenomen waren fämmtlich Kleriler, ja 
Rligiofen, „darum Tonnen fie — fagte man— „in’ den Sins 
garden bayerifcen Regierung nichte taugen!" Bald hieß 
Oibei der Concurtenz um Anſtellungen, beſonders bei ſol⸗ 
Ü bie von: afademifhen Gutachten - abhingen: Diefew 
denen „find jet zwei ſehr wefentliche Umffnde entger 
Un; nämlich daß er Katholik und Bayer if." Giumak 
‚kabten Die „fremden“ Alademiler ſelbſt eine ſolche Babe, 
Sefbibliothet betreffend, Hagend vor Gerichti- 5 


Shen durch ihre Etelung war die herrfhende.Gippe 
enBerufenen“ in Mänchen gebrungen, wenn es auch nicht 
iniiempinnerften Weſen gelegen wäre, auf Tribunen, in 
Eiferiften und Tageblättern ein betäubendes Geſchrei won 
‚ dee wiienfhaftlichen BVortrefflichkeit Ihrer werthen Perfonen 
ab dem Ungeheuerlicen zu machen, was Ihre Mfabemie lei⸗ 
Üem werde, welche in der Eröffnungsrebe euphemiftifch -al® 
ne „Anftalt des Friedens und der Vermittlung des Wider» 
Ärebenden in der Zeit" befiniet wurde. Allerdings befaßen 
unter ihmen auch Leute, wie 3. B. der genannte Generals 
Echetär und officielle Charlatan der Alademie, eine Art von 
Üterarifcher Reputation; dazu gehörten aber meiftens nur ein 
Baar Menfchen, von denen der Eine öffentlich fagte: Ich bin ein 
gundgelehrter Mann! und der Andere eben fo öffentlich ant⸗ 
wertete: Ich glaub's! Die große Verbreitung gewifler pres 
ieftantifchen Organe und ihre ausgezeichnete Ergebenheit zum 
dwede (4. B. des Gotta’fchen „Morgenblattes“) leiſtete hier 
für die umfchägbarften Dienfte. Natürlich firebten die „freme 
den" Herren auch fofort, und mit der auffallendften Haſt, 
nach der Gewalt über die Tageöpreffe in ihrem engern Kreifez 
die Mündyener „politifcge Zeitung“ war bald in ihren Hän⸗ 
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den, und ſchon im Auguſt 1007 ſchlelten He — zu Ihrem Tue 
glüde vergebens! — auch nach der napoleonifch blau⸗weihc 
„Dberbeutfchen Literatur-Zeitung“, die „jept mehr zur Beic 
fligung diene”, und zu „neuem eblern Dafeyn erfiariinie 
müffe. Es if ergöplich zu fehen, mit wie vollendeter Muri: 
ſchreier⸗Kunſt fie ihr Befchrieen- Machen betrieben, Die auiül 
deutendſten Leiftungen, fehr häufig auch noch gar nidht a 
fchienene Werke, auspofaunten, und das Kleinlichſte ale 
begebenheit,. 3. B., um nur Ein Erempel anmführen, 
Ankunft, Beftallung, Inſtallation u. f. w. jener 

riſchen Null, Schritt für Schritt mit höfifcher Accurateffe up 
„Borgenblatte= befchrieben. Bon anderen Gelehrten In Bayanı 
war unverbrüclid — altum silentium ! | 


Wo immer man aber die auf ben Leuchter gefellten 
„fremden Gelehrten“ in der Nähe fah, wollte alles Bleud⸗ 
wert den Schaden Israels nicht verveden. Dan höfmse 
laut: die bayeriſche Regierung wolle burch die „Bernfeweiiie 
nur die Eingebornen Ihren eigenen Werth Tennen ler u 
nur deßhalb habe „nebit vielen unbebeutenden und weni 
wahrhaft verbienftvolien Männern auch ein Troß verdd 
cher Intriguanten nach Bayern einwandern” koͤnnen. 
war zu Mar, daß ed der Regierung mit den Beherrfchet 
der neuen Afabemie ergangen war wie mit den neuen 
ternen; bei der alten Stabtbeleuchtung unzufrieden, Hatte mu 
dergleichen vom Auslande verfchrieben, die zwar viel Iheunid 
zu fliehen famen, aber fchlechter als die alten leuchteten 
Insbeſondere hatte die alte Akademie viel für das yrafsifge 
Leben gethan, wozu die neue, obgleich die „afademifiit 
Kuh, mit botaniſchem Graſe gefüttert”, fchon jeht eines Feb 
den Rufes genoß, zu bequem oder zu hochmüthig, ober üen 
haupt dem Volke zu fremd war. Jene hatte freiwillig 127 E 
liche Borlefungen über Phufif, Chemie und Raturkunde 6 
geben, und es namentlich mit der vaterländifchen —— — | 
ſehr reſpektable Höhe gebracht. Sept aber wurde vor Mind 




















































Baperfiche Briefe: 286: 
wen ben: „berufenen“ Hiſtorikern Außer. vesächtiich 
tz fie befpöitelten im „Morgenblatte” die Ausdaner 
riſchen Gelehrten“, welche in den monumentis ‚boicis 
Rerlichen Urkunden“ druden ließen, und toben ges 
naälg, der „unferm Zeitalter unangemeflene Kirchen⸗ 
tenpoligeis Gefehe voriger Zeiten in chriſtlicher Abſicht 
atrage.“ Er war freilich unverfchämt genug gewe⸗ 
yende Gefchichten der Jeſuiten in Schwaben und 
zu fchreiben, während die „Fremden“ doch felbft. in 
priefenen Herven Wolf und Dreyer. für alle Zeit 
z wollten, wie die bayerifche Vorzeit zu betrachten 
behandeln fei. Aber nicht nur die ältere Gefchichte des 
wurde von ihnen verunftaltet, verfälicht, ja, was 
on damals fürdhtete, bei Korfchungen aus handſchrift⸗ 
* abfichtlich geplündertz es ging bereits, wie 

n unfern Tagen fahen, eine hiftorifche Polemik gegen 

—8 des eigenen Vaterlandes im Schwange, 
Fremdlinge auf ihren Kathedern reichlich ‚nährte. 
d. wollte man mit folchen „Berufungen“ "damals wie 
8 „RationalitäissGefühl heben“! Mannert z. B. 
te fich nicht, in feinem Handbuch der deutfchen Ges 
zu behaupten: daß es für Deutfchland beffer wäre, 
an Bayern ſchon längft der öfterreichifchen Monarchie 
bt hätte. Jetzt iſt es allerdings nicht mehr Deſter⸗ 
em man Bayern zuſchieben möchte! 


war übrigens gar fein Wunder, wenn .nicht nur bie 
ye, fondern auch die ganze übrige Schriftftellerei der 
Jayern dem Anathem der „fremden“ Herren unterlag; 
je ſchon die Echriftfprache der Eingebornen nichts. 
tlich ſprach man in norbdeutichen Blättern, indem 
tuntex . felbft .maffenhafte Sprachfchniger machte, wit 
ner Berachtung.vom „fübbeutfchen Style“, auch noch 
e Zeit, ‚nachdem diefe Agitation in Bayern. an ein 
aſeligen . Jufällen gefcheltert war... Dex von. Nürnberg 
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bertsfeie Profefſfor Siebenlees in Sanbopıit hatte eim eigene 4 
Bach über die Sprachfehler ber bayeriſchen Biteraten geichrien 4 
ben, ein gelehrter Nichtbayer aber ſchickte ihn ſelbſt noch y 
die Schufe; umd als die neue Alademle in eigenen Berjon 4 
einen rührenden Auftuf am die Bayern. erließ ſich 4 
gründlichen Unterrihte in ber deutſchen Sprache zu ergeben )| 
und ‚für eine verbefierte Sprachlehre eine) Preisaufgaberftellie, % 
da wies eim Flugblatt:. die „geammatifche.Geifel“, ih dem 
wei Dftanfeiten ſtarken alademifchen Programıı fiebenzig | 
Sprachſchnider wach, während das betreffende, Regierungduti . 
feript: von orthographiſchen Sünden frei war Sonftbehaune 
tie man: von „Berufenen“, obſchon nicht von geleheieiig 
Iomme auch der fchöne. Geſchaͤftoſtyl her, der inieinigenchör , 
hern Schrelbſtuben Münchens, etwa mad) Art-bes-Breyericen , 
Perioden / Baues, graſſirte. 


Im Allgemeinen enthält der ‚kritiſche Anzeiger für Lites | 
ratur und Kunſt· auf das Jahr 1840 lefenswerihe Aufich 
über die Verdienſte der alten und die Winbbeuteleien 1 
neuen, von den „Berufenen“ vegierten Afabemie; fe 
fehr aufgeflärte Bayern geftanden noch mehrere Jahre fi 
ter: „die alte Mademie (vom Jahre 1759) Habe fi Dub | 
ihr Zuſammenwirlen mit geringen Koften vor dem In- und 
Auslande eine Achtung verfhafft, bie noch nicht ganz erlor * 
ſchen ſei⸗; was dagegen bie neue Mfabemie beirifft, bie in 

u 
a 
4 


— 


materieller Hinſicht einem Kaiſerreiche Feine Schande gemach 
bitte, und allerdings „gänzlich ohne ihres Gleichen in 
Deutſchland war, im Reichthum ihrer Stiftung und im den 
von ihr bewaheten Gchägen" ſo beſchied man ſich bald auch 
im Norden, „bloß den guten Willen. der Regierung, nicht 
aber die jepige Alademie ſelbſt anzurähmen. Das war ber 
ganze „bayeriige Ruhm“, der ans ben Feden Poſaunen⸗ 
Stöfen. der „Berufenen« nachgeblleben ward Noch anf dem 
Sandiage vom 1822 brachte der Präflvent der zweiten Rams 
wer, Mbgeosbuete von Weinbach, bei Gelegenheit der Vubge⸗ 


Buauiäfe Bıhle. 1 
VDachenz vie großen auf de Ue c Ace 
Milde. Die Parallele, ee 





A Öngeherne Piteraten, Letzterer it freilich immer ber Ber 
(le der Aufllaͤrung, wo die beſtehende Mad fie befüc- 


ln 


) Beleugtung ver Hlabemie der Diſſen ſchaften in Sünden nad 
ber zweiten Gtändeverfammlung bes Kenigreiche Bayern, von ci: 
nem bayeriſchen Beteran. 1823. — Ich habe anfer ihr und ber 
Gegenſchrift von Delin’s („tie Aatemie unb ihre Gegner”. ©. 
62. 92) befonders beuüpt: vie Mündyener Correſpendenzen Yes 
„Borgenblattes” (1807 bis 1609) und die betreffenden Artikel der 
„Reuen oberdentfchen allgemeinen Literatur: Zeitung“ (1809, 1810), 
Bol. „Bayern unter der Regierung des Niniſters WMontgelas.” 
1813. ©. 16. 32. 66 ffe; Bottlieb Wahrlieb: Bayerns We: 
sierung: Gemälde. ©. 755 NAufelm Ritter von Feuerbach“e Beben 
m Birken, veröffentticht von Endwig Feuerbach. Leipzig 1852. 
I, 8.95 £; J. G. Jakobees anserlefener Briefwechſel. IL, 
822 f., 360 f., 427. 
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bert. In Bayern Hagte man fchon im Jahre 1803.58 
eine Anzahl literarifcher Defpoten, die ſich unumichränfk 
Recht anmaßten, Jedermann öffentlich zu beleidigen, aber f 
glei über Pasquille fchrieen und die ‘Polizei anriefen, wog 
man fich ihnen widerfege, und zuletzt ex penuria rerum fe 
Pasquille fchrieben. Diefe Praxis wurde aber jet auf) 
Spige getrieben, und Männer der verichiebenften Partei 
fobald fie den afademifchen Yührern nicht genehm wagt 
hatten unter der papiernen Iyrannei zu leiden, weldhe um, 
leichter zu handhaben war, auch noch lange nad dem fa 
fen Streite mit den bayerifchen „Patrioten“, als fie bald .a 
Journale und Zagsblätter in Beichlag genommen baty 
Das Eoftete um fo weniger viele Mühe, ald die meiften | 
bakteure ſolcher Organe Mitglieder oder Correſpondenten 
Afademie waren, oder nad) der Ehre geizten, es zu werk 
Als daher, um ein DBeifpiel anzuführen, der illuſtre Berfaf 
des „Traktats de Wurstibus” u. f. w., ein alter 

und Anbeter des platteften Rationalismus, deßhalb fon?! 
gebietenden Herren „waderer von Spaun”, an nah 
defien Morgenblatt einen launigen Auffab gegen etliche 
bemifer fendete, die Ihm in transcendentalen Graus und A 
der zurüdzufinfen ſchienen, fchidte dieſer den Aufſatz 
einem derben Verweiſe“ zurüd, während andere Redaktior 
ben armen Ritter des Fategorifchen Imperativs gar feh 
Antwort würdigten, fo daß ihm nichts übrig blieb, als 
„Waffe des Lächerlichen mit der Zunge zu führen.” Als a 
dererfeit8 — denn von der Behandlung, welche fireng Fall 
Iifchen Literaten zu Theil wurde, brauche ich bier nicht weh 
zu reden — einige gefehrten Bayern es wagten, das pe 
five Machwerk der „Bayeriſchen Gefchichten” Zfchoffe 
nah Verdienſt zu würdigen, begnügte man fi mit je 
Praxis nicht einmal, fondern verlangte in einer eigenen Flu 
fhrift die Ausfchließung aller Religiofen aus der Alabemi 
weil, „wer einem Corps zugehöre, nicht mit allgemeine 
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v6 Menſchen Beſtes ſchreibe, ſondern nach ben 
Cerpo — was freilich vor Allem von der „fremden“ 
it gegolten hätte: Es war aber zunächf. auf: dem 
in Hifierifer Seh. Bünthner gemünzt. 
dieſen Umſtänden iſt es natürlich, vaß Man, ale 
Kampf gegen die „fremden Gelehtien⸗ entbrunnte, 
ıfüßrer der bayerifch Geſinnten das Organ der 
tlon und den edeln Rächer fo vieler verbienten, 
hoͤhniſch gekränkten Eingebornen erblickte. E6 war 
oßen Bublitum mit jedem Tage fühlbarer gewor⸗ 
aninaßend, arrogant und beinahe deſpotiſch jene 
ade berufenen Gelehrten alle diejenigen behandel⸗ 
nicht zu ihrer Fahne ſchwoͤren wollten, oder nicht 
waren, ihres Zutrauens für würdig gehalten zu 
So äußert ſich eine von den Blugfchriften, welche 
ibit humi bos“ des jungen Sachfen den wahren 
Gwifchen Rord- und Südventfchland entgegenſtellen. 
Feräigt ſchon als Titel die Frage: „Welche Wie) 
m wir Bayern und warum?” und antwortet: we⸗ 
lorddeutſchen an ſich, noch ben nichtbayerifchen 
m ale folchen, wohl aber den Mann, der in 
m Eigendünfel die Nation mit Verachtung lohnt, 
t und näßrt, fie zwingen will, auf fein Wort zu 
aß alle ihre bisher geachteten Männer gegen ihn 
er feien, fie gewinnen will, ohne daß er aufhören 
ſt ihr „Fremd“ zu ſeyn: „Schlangen, die fih in 
gites fehlen, um es zu begeifern, an's Herz des 
3, um zu vergiften, Die paden wir mit finrfer 
ihrer Krlimmungen und Farbenveränderungen.“ 

e Spige der fo gefchilderten „Fremden“ wurbe ge= 
einer Stellung wegen ein Mann genannt, der 
beſſeres 2008 verdient hätte, ald das, welches ihm 
men alten Tagen zu Theil wurde; es ift der bes 
mbensphilofopb F. H. Jakobi, der aus der dürf⸗ 


20 


za Beyettſche Beieſe 


tigen Abgeſchiedenheit in Holſtein im Jahre 18004 ads 5 
dent der Akademie nad) München gesogen war: Gelnm 
heren Aufenthalte in Bayern fcheint allzugroße Freifiuu 
mit der Karl Theodor gerade zerfallen. war, ein uufeelul 
Ende gemacht zu haben; er war einer Einlabung, Mi 
Illuminaten⸗ Orden einzutreten, zwar nicht gefolgt, jebol 
weil ihm der Verſuch noch verfrüht erfchien, deſſen Grugf 
die er übrigens billige, zu realifien. Die bebeutungig 
Lehren der Zeit. blieben bei ihm nicht ohne Wirkung, ;M 
aber Doch nicht im Stande, ihn von den religiöfen al 
tionalen Vorurtheilen zu reinigen, welche eine. erſpel 
Wirkſamkeit im katholiſchen Bayern nothiwendig vereitefugt 
ten. Man bedenke nur den grimmigen Haß, den verhil 
Fanatismus, welchen er bei Gelegenheit ver Converſi 
Grafen Stolberg gegen die Kirche an den Tag legte, I 
Weije, die den Mann für alle Zeiten vermehren. uf; 
dennoch an der Spige aller Gelehrtenbildung in eine 
liſchen Lande ſtehen ‚wollte. Zudem verfebten. Ihe. - 
exſten Ausbrüche der bayerifchen Oppofition in eine. 
gereigte Stimmung, ibn, der feit Langen gewohnt 
feiner. Weltmann die Achtungsbezeugungen aller E 
entgegenzunehmen- So ſieht man denn einen au ſich 
werthen und fonft wohlwollenden Charalter an ber, 
intriganter und intoleranter Eindringlinge, bie. den, 
Jakobi⸗ als Aushaͤngeſchild und Dedmäntelchen yari 
au benügen verſtanden! Es if dieſe Stellung Iatebig 
ein neuer Beweis von der abnormen Lage der „Ber 

in einem Lande, dem fie „fremb‘ waren und ji 
mußten, wollten fie nicht ihr zweites Selbſt auf 
Uebrigens ließ fich Jakobi, vollftändig degoutixt, ba 
ciren; er machte felbft kein Hehl daraus, daß man } 
neuen Akademie zu viel gefordert und gehofft, und we 
— zu viel verfprochen habe. 2 













|; 


„Mm in das Sand. der Finfermiffe Licht zu ‚beim 
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ie „berufenen” Alademiker nach München gelommen, 
protefönntifchen: Organe aller Welt erzählten, und 
a6 Sand und feine Gelehrten. in keckem Uebermuthe 
en getreten, :die Regierung dagegen, als mit ihnen 
28 eigene Bol verbündet, unter dem tiefften Strome 
hmeichelet begraben, wie 3. B. der „nordiſche Groß⸗ 
von Yelin” fpäter dem damals noch „hoffnungenel 
onpeinzen fogar nachrühmte: er Habe unter andern 
mern auch ägyptifche — , Pyramiden“ nach München 
‚Saffen. Offen erklärten fie zwar nicht, wie ihr ˖ des 
ner „Friedrich der Ginzige”, die Bayern für Thiere, 
ein Paradies bewohnten, obwohl fie wenigftens ernf- 
jweikel nährten, „ob ein Bayer fähig fei, ein Philos 
kierden®” Erſt in unfern Tagen hat ſich Herr ©. 
wieder bis zu der Erkenntniß emporgefchwungen : 
WBayer nichts Anderes fei, ald die Uebergangsſtufe 

sum Menfchen‘, und dieſe feine Einficht 
Weenlang in der Paulskirche ‚uneigennätig um Beften 
L Es iſt dieß derſelbe Waitz, welchen für Müns 
a gewinnen“, man ſchon fo viele vergebliche Mühe 
eüdet hat — natürlich bloß im Intereſſe der „He⸗ 
bes bayerifchen Rationalitäts s Gefühles.” Damals 
san den Bayern meiftens bloß nach: daß fie „ein 
nur durch Leidenfchaften, nicht durch Begriffe geleite- 
sh firengen Katholicismus ftumpf gewordenes Volk“ 
ben die Liberalität der unter ihnen wohnenden Pro- 
ı in Mittheilung des höhern Maaßes ihrer Einfichten 
ihr gebeihlich und erwünfchlich wäre” — wie in den 
a Bayern verbreiteten Lübeder „Erhebungen“ (1809) 
‚zu lefen it. Man geftand fogar, daß fie „an ach⸗ 
ethen Eharafterzügen und vollhaltigen, fehr ergiebigen 
u gewiß reich feien.” Um fo leichter mußte den Frem⸗ 
: Aufgabe gelingen, aus den „Inländern” ein mit ber 
haft und Kunft „innig befreundetes junges Geſchlecht“ 
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zu etziehen — fie, wie das „Morgenblatt”. (5. Bär u. 9. 
guft 1807) verheißt, „zur Uebernahme afademifcher Lehr 
len vorzubereiten,” „um das Berufen allmäßlig umnöthig 
machen.“ Iſt ihnen das nach fo langem und reichlich mm 
flüsten Wirken gelungen? Stellen ſie ſich nicht felbſt ein 
muthözeugniß aus, durch die gerade jebt wieder beanieag 
maflenhaften Berufungen? Oper ift Dieß weniger ber | 
wenn damals in Bayern das Arndt’fche Wort vom „gri 
Frige” („Geiſt der Zeit,” 1806) ſich bewährt hat: „Des 
nig hat Afademifer, Philoſophen und Poeten befolbet, 4 
die Meiften waren Fremde, und Die Beſſern und 
meines Bolfes konnten von foldhen Nichts lernen, din 
baflen mußten?” Hat nicht jedenfalls das Schranfl 
Gutachten in prophetifchem Tone gefprohen? JR es u 
abermald die wieder zur ‚Herrfchaft gelommene, dem Be 
fremde „Aufflärung”, welche eingebornen und überhaupt mi 
alfo „aufgeflärten* Gelehrten unüberfteigliche Hinbernäfien 
reitet? Wird nieht. unter diefen Prämiffen das Drama 
1807 mit feinen Folgen für Bayern lehrreich ſeyn? 14 


In Wahrheit war auch damals bie herrſchende 
unter den „Berufenen“ gar nicht deßhalb in's Land ga 
men, um gelehrtes „Licht” zu verbreiten; fie war 
eigentlichen Wortdiener eines ganz andern „Lichtes“, und“ 
freuten fih dabel zu ihrem Glücke des ihnen unentbepiil 
Schubes der hohen Polizei. Es If, wenn ich einen u 
gültigen Gewährdmann anführen will, nicht ndthig/ 
Weitern über die bekannte Perfönlichkeit des tiefgelehrten, , 
aus gemäßigten und gegen die neue „Aufklärung“ nur” 
zu viel nachfichtigen Lorenz von Weftenrleder mid 
zulaffen. Der zweite Band feiner „Geſchichte ber ba 
Akademie der Wiffenfchaften” warb noch auf Koſten 
alten Akademie in den Druck gegeben, unter der ne 
aber ohne deren Approbation als bloße Privatarbeit, YES 
det. Den 28. Januar 1808 nun berichtete das „Morgenbl«s 
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mes Berk fei erfchienen, „feine. Berbreitung aber vor ber 
Dead aus ſehr bedeutenden Gründen noch unterblieben;“ 
m 20. Februar meldete ed, mit verbifienem Grimme unb 
w-fühlauern Miene, die man dem berühmten Weftenrieber 
prnäber überhaupt zu führen beliebte: jener zweite Band 
pueibe jeht öffentlich verfauft, und es gereiche der Regierung 
heben Ruhme, daß fie die Unterdrückung dieſes Werkes 
ihrer Würde gefunden habe;“ es müfle dem Ge⸗ 
freifiehen, auch verfehrtes Zeug zu Markt zu brin- 
In, aur möge man aus einigen Stellen jenes Buches nicht 
Bun München fchließen; „es ift bloß das Seufzen der 
Wapfern leidenden Greutur, was in jenem Buche das Mit- 
Did anregt, welches auch hier dem Verfaſſer nicht verweis 
u wird.” 


- In der Borreve zu dem Buche — denn fonft nichts 
tan direfte die Fremden⸗Sippe fo fehr in Harnifch ges 
eat haben — äußert ſich Weſtenrieder gegen das wohldie⸗ 
aſhe Geſchrei: vor der Stiftung der alten Akademie ſeien 
leratur und Verſtandescultur in Bayern in einem Zuftande 
theſter Berwilderung gelegen; man habe von allem Wiffens- 
Wedigen foviel ald Nichts gewußt, Habe über Nichts ges 
wit, noch fich über Erwas frei zu denken getraut, habe 
Bir vegetirt als gelebt. „Einige, fährt er fort, „ſchreiten 
ie Bevürfnig ihres Geiftes noch weiter, und rechnen aud) 
Ih den Zeitraum von 1759 bis 1807 zum bayerifchen Bflans 
ichen. Eo fland noch vor einigen Wochen in einem öffents 
den benachbarten Journal: „„In Bayern, welches Land 
Ks ht in Rückſicht der Wiffenfchaften terra incognita ger 
Wein, gebe jept, anno 1807, fage im Jahre Eintaufend 
eben, endlih das Licht auf.” Bald darauf 

Babe ein anderes Blatt folcher Art erklärt: feit mehr als 
Pehandert Fahren habe Bayern in dien Finfterniflen ges 
Ira, bis es jetzt im Jahre 1807 eine „überfchwengliche 
DM vom weitſtrahlendem Lichte” empfangen habe. Wan 


[1] Bayeriſhe Weise. 


ſollte, meint Weftenriever, doch wenigſtens beifehen: 5 
weit nämlich das gute Land Bayern fähig ift, mit 
blöden Augen fo vieles Licht, als jept von allem Seiten 
suftrömt, gu ertragen!” Mit‘ Indignation bemerkt er: 
bie Rorddeutſchen, bie größtenteils protehuntifch feienyl 
lurze Zeit feit 1750 dem Süben Hauptfächlich in ber 
tritil vorausgeweſen, fo behaupte man jeht wieder mehr‘ 
jemals: daß Proteftanten ſchon als folche die Präfı 
wiſſenſchaftlicher Bildung und gelehrier Präp: 
den Katholiken Hätten, und warnt ſchließlich, da 
in dieſem Augenblide „eine höchſt auffallende Partei 
Unbuldfamteit und Profelytenmacherei an nicht wenigen 
teftanten“ bemerklih fei, dringend: daß man micht 
Verachten, Herabwürbigen und Berbrängen der 
Gelehrten in blindem Muthwillen buchſtäͤblich wieder jehiid 
kaldiſche Zeiten herbeiführe, nicht „die jegt unendlich bul 
Katholiten mit aller Gewalt wieder nöthige, wie e 
ihe altes Lied anzuftimmen: „Tritt mich nicht! iq, 1 
fein nicht!“ 


Das hatte in's Centrum getroffen! Weſtenrieder 
aber nicht der Erſte, welcher den „berufenen“ fi 
ihre ſchlechtverhullten confeffionellen Wüphlereien und 
figfeiten gegen den alten Glauben des Bolfes vorhielt: 
man den Katholicismus der Bayern nicht füglich bie 
greifen. fonnte, da ſchaͤndirte man aus Leibeskräften 
Rohheit, Barbarei und Berwilderung bes Mittelai 
dem man möglichft deutlich zu verftehen gab, daß an 
feligfeit jener Zeit allein ihr Katholiiemus die Schulbr 
Das war bereits fo in Schwung gefommen, daß mar 
unwilllürlich, und jedenfalls durch hiſtoriſche Kenntniſſe 
wegs beläftigt, den breit getretenen Weg voller sesquii 
verba ging — ein Artifel, an welchem bie „fremden“ 

überreich waren. Als num in der afabemifchen ;Einweih 
rede der Präfident Jakobi, bei deſſen „gigantiſchem © 
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feiner parteigemaͤßen hiſtoriſchen Ignorang) nicht 
Wieland, wie er Ihm ins Geſicht fagte, oft 
men und Magenkrampf” bekam — wieder viel von 
m Verfinſterung der Vernunft“ im Mittelalter 
ite, Da addreſſitte ein jungen Gelehrter in Landes 
„Nationalgefühl ſchon  Kängft durch den eitlen 
ıncher norddeutſchen ‚Gelehrten erregt, ja empört 
reine Schrift, die fofort die giftigfte Polemik im 
te“ und dergleichen Journalen nach ſich z0g- 
mehümlichen Richtung, welcher diefe Anfeindung 
b;. und der auch mehrere: jüngern , ſowohl ſrun ⸗ 
teſtantiſchen, Gelehrten in Landehut angehörtec 
æi derichtenz hier ſei nur bemerlt, daß fieder 
Miligue: in München wegen ihres latholiciſtreuden 
Y: der in ber billigen Birhigung‘ des Trittefalters 
@ verhaßt war; Ne ml 


ig ben offenen Krieg ver "eingeborm He In — 









eniden zum Audsruge —* “war. 
Wacht verlifer, als velgiäfee Sritrigue fan 
ich die Natur der „Theilnahme” und der „Bäns 
en, mit welchen „damals, als Napoleons 
e in feinem höchſten Glanze aufgegangen war, 
tſchland auf Bayern geſehen wurde.“Politiſche 
m aber nie mehr als zu jener Zeit mit der pro⸗ 
Propaganda Hand in Hand, und biefe war ger 
t- „einige bayerifchen Gelehrten“ noch ein Des 
ter brohten, gewiſſe „Driginaffriften von und 

Schlichtegroll, Feuerbach, Hamberger, Jalobs 
Dergleichen“ herauszugeben; „das bayeriſche 
erde ſtaunen ob der beinahe allen Glauben übers 
Säffigen Umtriebe der genannten Gelebritätsmän« 
Wietitel, welchen die „hiftorifch-politifcgen Blätter” 
ferien Feuerbach und fein Wirken in Bayern ger 
i, überebt mic der Mühe, ein Weiteres über 
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Die religisfe Seite dieſer „gehaͤſſigen Uwiriebe“ - beige 
gen. ‚Die „Celebritätssänner” waren umvorſichtig ‚gene 
dem ‚Verlaufe des. Buch das Thiexſchiſche procumbisi 
bos angewegten Journalftieges, üben die ‚„Iweihelt'‘. der. 
tur des Nordens und des Südens, (den 7. Dezember 1A 
die Bemerkung fallen zu laffen: „wenn mehrere norbden 
Gelehrten dem Rufe nach ſüddeutſchen Ländern gefelgbs 
fo fei das wohl aus anderen Urfachen,- ale. aus gr 
Wohlbehagen an dem Klima oder fonft einer Herclichäel 
neuen Heimath geichehen, indem fle befanntlich mit Def 
Leichtigkeit nad) Dorpat und Mosfau. wie nach Kaſan 
Aſtrachan auswanderten.” Diefe Aeuferung erregte.die 
gemeines Halloh unter den bayerifchen Literaten: - ‚ie 
erſcheint der deus ex mechina: bie geheimen Urſachen⸗ 
welchen die Rorbdeutfchen in Suddeutſchland verweilcie 
len. Wir ahnten fie längft, diefe geheimen Urſachen, 
jebt liegen fie far am Tage für Jeden, der Augen 

zu fehen, "und Ofren, um zu hören. Doch dieſes 
nicht für einen literätiſchen Gerichtohof. Alſo mung 
tabulal” | Ä 


.. Das Signal zur Schladht war hiemit gegeben! er 
fie und ihre Stellungen in meinem nädften Briefe bei 
ben. Giner weitern Erklärung über die Motive und 
fände der Dppofition gegen gewifle bayerifchen „Bey 


its 
») Rene oberbentfche allgemeine Literatur: Zeitung; — wel: 3 
genz: Blatt zu berfelben vom 10. Febr. 18105 — -voxf 
tershaufen: Zum neuen Jahr für die Hypokriten aß 
München 1803. S. 6; — von Spann: Die Berſchworũ⸗ 
gen den geſunden Menſchenver ſam. Münden 1817. es 
von Schrank: Kann ein Religiofe Mitglieb einer 
Wiffenfhaften fen? München 1818; — Schreiben ans behll 
Habt an einen: Landbewohner, die Fehde zwiſchen dem eu 
von Aretin und einigen nuslänbifchen Gelehrten in Bayer 
D. D. 18105 — Jakobi's anserlefener Briefwechſel. L Be 
©. 513; — die ofigenannte „Beleuchtung“ ©. 59. 
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unfern Tagen wird es nad) ber Biöherigek hiferi- 
teimanderfegung nicht bebürfen. Es ift jebt fo wer 
im Iehre 1809, an fich reiigiöfe Antipathie, wie 
mden® natürlich ſteto vorzugeben befläben, ober 

‚ was bie Oppofition nährt. Die famofe (wie 
Grund vermuthet, von der Pommer'ſchen „Celebris 
% berrähtende) Pfeubofabinets » Enthüllung in der 
ıge zar „Allgemeinen Zeitung“ vom 13. Aptil 1852 
: unglüdliche Beifpiele an, zum Beweiſe der „weit 
Dulofamfeit, die namentlich in ganz Norddeutſch⸗ 
em die deutſchen Stammesgenofien herrfche.* Wer 
brieene Thierfchifche Geifteswerf: „procumbit humi 
At, möchte auf den Gebanfen kommen, ber Einſender 
geihrieben und ihm taten, um des Gegenfaßes 
uch noch eine andere Stelle zu — copiren, aus der 
Allemannia“ (1816) *) nämlich, wo fie fagt: „Um 
lügen Berhältniffe der bayerifhen und der auslaͤndi⸗ 
hrten tichtig zu beuttheilen, dente man fih einen 
Id die Möglichkeit, daß ein Duhend füoventfcher far 
t Gelehrten nad Berlin berufen würden, daß fie 
Verachtung alles deffen,. was preußifh, was, pro- 
hit, beginnen, daß fie fih für die auserwählten 
e. der Wiedergeburt des fie aufnehmenden und bes 
im Volfes. hielten, daß fie, ſich In Gefellfhaften, auf 
Tanzeln u. ſ. w. als ſolche ausfprächen, daß fie der 
ver Regierung entgegen zu arbeiten, das Intereſſe 
mden Macht zu befördern, die Staatsbürger mit dem 
ı Wiverfpruch zu bringen, und bie einheimifhen Ger 
ei jeber Gelegenheit zu verkleinern und zu verdrän- 
ıbläfftg und planmäßig bemüht wären!" Und dazu 
die „Alemannia“ fort — denfe man fih noch die 
| Blößen, welche dieſe armfeligen „Fremdlinge“ den 
Producirten! 


ierk-einiger Mllemannen". &.i18 fir 
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Die Verfolgung der Katholiken in Mekleub 
Schwerin. 


Erfter Artifel. 


Unfern Lefern wird es nicht unbefannt ſeyn, bei 
Meklenburg in den lebten Jahren mehrere Rücktritte 
Proteftanten zur Fatholifchen Kirche flattgefunden y 
Wenn diefe Eonverfionen auch keineswegs fo zahlteich 
wie das vergrößernde Gerücht ſie auspoſaunt hat, ſo » 
fie doch Immer geeignet, die Aufmerffamfeit ſowohl von 
tholifen wie von SProteftanten als ein beachtungewk 
Zeichen der Zeit auf fi zu ziehen. Für bie Karte 
mußte es immer ein merfwürbiger Umftand feyn, daß 
Eonverfionen eben in einem faſt ausſchließlich proteſtan 
Lande vorfamen, wo faft alle und jede Anregung, bie 
Anfhauung des katholiſchen Lebens in der Kirche 
hinwegfiel. Dieſer Umftand ift um fo bewunderungen 
ger, als jene Convertiten keineswegs bloß literariſcheg 
dete Männer waren, denen der Gebrauch und die Häffe 
unendlichen Echäge der Faiholifchen Literatur zu Gebote’ n 
Vielmehr ſchloß ſich an die Heine Zahl von Conveiſt 
aus den fogenannten gebildeten Ständen eine zahlrei 
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ke von Gonverfionen an, bei der man noch mehr, ale 
jenen, eine unmittelbare Gnade und Einwirkung des heir 
n Beilted annehmen mußte. Dienftboten, Soldaten und 
ern, die mit jenen Gonvertiten aus den höhern Ständen 
wrihaus Feiner Berbindung flanden, und wahrſcheinlich 
eiwas von ihnen gehört hatten, famen zu dem Fathofis 
m Briefter in Schwerin, und flehten um Unterricht in ben 
rn der katholiſchen Kirche, ohne daß fich bei den Meiften 
ph ein Äußerer Anftoß, ober eine nähere Kunde von ber 
Belihen Lehre hätte nachweifen lafien. Die bedrängte Seele 
Ar einfachen Leute fand in der proteftantifchen Confeſſion 
ine Hälje mehr, und ein innerer Ruf, unterftügt von einer 
Rveisollenen Kunde, fagte ihnen, daß es noch eine Kirche 
Wii gebe, in der die Verheißungen des Herrn wohnten. 


Bus jene erfte Heinere Reihe der Eonvertiten aus den 
— Eitnben betrifft, fo iſt es unferen Leſern vielleicht 

Ba me ffant, deren Ramen zu fennen. Im Anfange 
I St 1849 trat zuerfi Dr. jur. von Glöden, juriſti⸗ 
F an der Univerfität zu Roſtock und Mitglied 
weflenbingifchen NRitterfchaft, zur fatholifhen Kirche zu- 
Er mar zu gleicher Zeit Herausgeber einer politifchen 
if, von der noch jüngft der ehrliche Proteftant Na— 
ine, der Redacteur des „Volksblattes für Stadt und 
„bezeugt hat, daß fie einige Jahre hindurch die ein: 
wilſich konſervative Zeitſchrift in Norddeutſchland ge⸗ 
m fi. Bald darauf folgten drei junge meklenburgiſche 
nach, Herr von Vogelfang auf Altgutendorf, 
Kin der meflenburgifchen Ritterfchaft, Herr von Su⸗ 
I mingtig fehwerinifcher Beamter, und Baron Bü⸗ 
23 trat bald als Novize in ein Haus der Ges 











Jeſu im Elfaß, nachdem er zuvor über fein nicht 
endes Vermögen zu wohlthätigen Zweden bisponirt 
Ihnen folgten im Jahre 1851, kurz nad) einander, 
X fübere und ber fpätere Redacteur des norbdeutfchen Cor⸗ 
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refpondenten, Here von Florencourt und Dr. jur. M 
fen. Der Lebtere hatte eben das Ziel feiner Wüntd 
reicht und war Eyndifatdadjunft der meflenburgifchen 3 
fhaft geworden, welcher auch in äußerer Beziehung fi 
nen jungen Dann glänzenden Stellung er um des fa 
fhen Glaubens willen freudig entfagte. Er Hatte die Fi 
feine Mutter bald nachfolgen zu fehen. Die lebten Go 
titen aus den höheren Ständen im Anfange biefes J 
waren der großherzoglich fehwerinifche Lieutenant von S 
und Herr von der Kettenburg, Mitglied der meflen! 
fchen Ritterfchaft, nebit feiner ganzen Familie. Diefe 
Converfion war es namentlich, welche großes Auffehe 
regte und den proteftantifchen Klerus in Schreden febt 
dem Herr von der Kettenburg bis dahin eine® ber 
flußreichften Mitglieder der Ritterfchaft und gewiffern 
das loyale Vorbild derfelben in fittlicher und politifcher 
jiehung gewefen war. Schon früher war fomohl vor 
Kanzeln als auch in den mellenburgifchen Zeitfchriften | 
bie katholiſche Kirche vielfach geeifert worden, und mag 
dabei weder in den Schranken des Anftandes, 104 
Wahrheit geblieben. Vieleicht geben wir fpäter eine [ 
Auswahl von diefen Schmähungen und Berläumbunge 
gen bie Kirche, damit auch das übrige Deutfchland ef 
in welchem Grade felbft noch im neunzehnten Jahrhij 
Unwiffenheit und Fanatismus fich zu faft unglaublicher 
ſtellungen und Bosheiten fortreißen laffen. Nach der Cow 
bes Herrn von der Kettenburg hat man es indeffen bei 1 
fortwährenden bloß moralifhen Mißhandlungen und B 
gungen, welde die Katholifen ftilfchweigend über fid 
hen laſſen mußten, da fein meflenburgifches Blatt i 
eine Berichtigung aufnahm — nicht mehr bewenden [ 
Die allerdings nicht unbegründete Furcht, daß das au 
bene Beifpiel des Heren von der Kettenburg manche B 
ſchwankenden Gemüther feiner Etandesgenoffen ermut 
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m von moralijihen Berfelgungen auch zu polizeili⸗ 


T. 


re von ber Kettenburg hatte nach feiner Converſton 
tholiſchen Prieſter im feine Wohnung aufgenommen, 
um Bebufe der häuslichen Andacht in feiner Pri⸗ 
ung für fih und feine Familie. Es muß dabei bes 
reden, daß fein Gut ungefähr vierzehn Meilen von 
ten fathelifchen Kicche, der in Schwerin, entfernt liegt, 
bie Befriedigung feiner religiöfen Bebürfuifle, bie 
en Geuvertiten doppelt ſtark zu ſeyn pflegen, ohre 
möfumftömittel theilweiſe fehr erſchwert, theilweiſe 
möglich geweſen ſeyn würde. Kurze Zeit darauf 
us folgendes Regierungdreflript zugeſendet: | 


m Tieben Getreuen auf x. Unfern gnädigfien Gruß 
| zuvor!" n 
em Bernehmen nach haltet Ihr feit einiger Zeit im 
Bätern einen auswärtigen römiſch⸗katholiſchen Prier 
derfelbe ſoll fogar dazu beſtimmt ſeyn, gottesdienf- 
adlungen in Euerem Haufe vorzunehmen. Da nun 
jes Berhältniß den in Unferem Lande beſtehenden 
und Kirchenrechten zumider ſeyn würde und von 
her nicht geflattet werben Fönnte, fo fordern Wir 
erdurch auf, vor Weiterem über dieſen Gegenftand 
af zu berichten 
ad mandatum serenissimi proprium 
v. Echröter.“ 


e Bericht des Heren von der Kettenburg liegt und 
rt. Jedoch ergibt fi aus dem nachfolgenden Res 
daß derfelbe das Factum zugeftanden und ale in felr 
chte begründet angejehen haben muß. 


erauf iR nun folgendes Refkript ergangen: £ 
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Wir Friedrich Franz: von Gottes Gnaden -Birefher; 

-" „Unferen gnädigften Gruß zuvor: 

„Bir Haben Euere unterthänigfte Erwiederun 
25.9. M. in Erwägung gejogen und ertheilen Fu 
die ſolgende gnädigſte Refolution.* 

„Wie auf dem Landtage zu Sternberg im Jah 
einhellig befchlofien worden, if die roͤmiſch⸗kathollfe 
gionsäbung in Unferem Lande nicht ferner zu geflal 
erlauben auch Unfere Kirchen - und: Eonflftorlal= Or 
feine andere chriftfiche Neligionsübung, als die Um 
theriſchen Landeskirche, deren vollſten landesherrlichen 
die Landesreverſalen von 1572 und 1623 Unſeren 
Ständen noch beſonders zugefichert haben. Nach 
ſtimmungen des weſiphäliſchen Friedens von Jahr 
$. 31 u. ſ. w. richtet ſich dagegen die Verpflichtung, 
teftantifchen Landesherren zur Duldung der roͤmiſch⸗ al 
Religionsübung in ihren Territorien lediglich nach! 
ſthſtande des Jahres 1624, und da in dieſem Ya 
Beflpftand für dieſelbe in Unferen Sande eriftirte, | 
Br im dieſer Hinficht Teinerlei Verpflichtung.”  *' 

„Die Uebung anderer als der landesherrlichen 
dienſte iſt daher in Unſerem Lande nur vermöge 
landesherrlichen Geftattung zuläſſig. Das gilt baf 
don dem römifchskatholifchen Gottesdienſte, und ſomſ 
fein römifch-Fatholifcher Prieſter befugt, ohne Unfere 
migung gottesbienftlihe Handlungen in Unfern % 
vollziehen.“ 

„Diele rechtlichen Grundfäge find feit jener 3 
befolgt worden. So lange und foweit römifch- ka 
Oöttesdienft und römifch-Fatholifche Priefter wieder Zi 
Unſeren Landen haben, ift dieß durch beſondere Tandei 
Erlaubniß geftattet worden. Auch die Abhaltung jei 
tesdienſtes in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche in € 


Dinleifeliien: in: Bülientuzg.: ret 
u daielaſt dercht auf: folder: Berwikigung, -unb: bis. bei 
horn Kitchen angeflellten Prieſter fungiren nun :oetmöäge An 
Ib an.befonbere Bepingungen gefgüpfen,Blaceis.. . 
„Insbefondere ift auch ben wenigen Mitgliedern Unferei 
Herfeaft,, die ſich im ſpaͤterer Zeit wieber zus roͤghſch· latho⸗ 
Kirche bekannt haben, mie geftattet worden, ohne Uns 
beſendere landesherrliche Erlqubniß Hausgottesbienk 
tömif-Tatholifche Brießer auf ihren Gütern Halten 
ka, ua J—— 
















„Diernad) war es Euch zwar unbenammen, Euere latho⸗ 
Kr dacht zu halten; dadurch aber, daß Ihr, ohne 
te Önehiniguing dazu nachgeſucht und erhalten: zu haben, 

di genmdchtig, einen von Uns nicht approbfrten kathon⸗ 
2 Bricler in Euerem Hauſe hatiet, töeldger, wie Ihr Teibft 
aastahen, in demfelben diejenige Function zu erfüllen’ hat 
ER Tatfofifäher Prleſter durch fein Mnkt berufen ME 
Zeit gotteöbienftkdie Handlungen Ir dewſelben vbr⸗ 

‚handelt Ihe, fo. wie fenio Peieſter, feloR gegen das 
Unten Yanden beſtehende Ctants- hd: Kirchenrecht⸗ 

„a Wir dief jeboch weder dulden Tonnen noch Cuere 

irtigen Anträge, Euch jene Bornahmen zu erlauben, 
Beöinyren vermögen, Indem Wir nach dem, was Wir Un; 

haſhen Landeslirche und Unſeren getreuen Ständen 
Kundgefegtich ſchuldig find, einer weiteren Auedehnung 

NE tinifh>Fanholichen Gottesdienſtes und ber Zufaffang 
Fe 10 größeren Zahl römiſch⸗katholiſcher Prieſter, ats 
Höfer geftatteten, Raum zu geben nicht getoffligt find, 
N Mihlm Mir Euch gnäbtgft, den gedachten Priefter feiner: 
 Mleöbienftliche Hamblungen weiter vollzlehen zu laflen, 

Alben Yielmehr Binnen acht Tagen wieder aus Eurren 
AM zu entfernen, und wle Ihr biefes getfan, innerhath 
Alben Feift ji Berichten. · ws U 

S verſehen Uns zu Euerer Une” fieis bewieſenen 
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Loyalitaͤt, daß. Ihr biefer Unſerer Being * he 
lichſte nachlommen werdet : 

„Wornach Ihre Euch: gu richen, und re MEER 
in Gnaden gewogen.“ . de 
„Gegeben durch Unfer einiſterium Ar gie ng 
genheiten a 

Schwerln, den 2. debr. 1852. 


Friedrich Fran; mp p. 


ur 
u 


v. Sariec 
On ben Kammerherrn von ber Ketlenburg . 


Dieſes Reſkript unterliegt ſeinem Inhalte na. u 
doppelten Beurtheilung, einer rechtlichen, und ‚jpbann, | 
fttlich politiſchen. Aber ſowohl in der einen, ‚wie an 
andern Beziehung wird jeder nparteiiſche, gleichviel ag 
Confeſſion er fei, ſich ſchmerzlich davon berührt ‚fühlen 
den. Inhalt als irrig und. verwerflich anerlennen wſ; 

.1 Die Erfahrung zeigt allerdings, wie ſchwer ed, iſn⸗ 
varteiifc, zu ſeyn bei politifch und rechtlichen Verhätte 
purch welche die verfchievenen Gonfeffionen berührt we 
Indeſſen glaubt der Schreiber dieſer Zeilen doch eine 
Unparteilichfeit mit Bug und Recht ſich vindiciren zu Ip 
und Beweiſe davon gegeben zu haben, daß er Reis Def 
Anbessgläubiger refpeftivt habe und feiner: eigenen. De 
Schweigen aufzulegen wußte, wo es ſich um bie Gen 
freiheit yeligiöfer Richtungen handelte, die der feinigen 
ſchieden entgegengefegt waren. Wie er früher bie A 
der Katholiken, ber Lutheraner u. f. w. überafl v 
mo fie buch unwahre, ſophiſtiſche Auslegung der. 9 
oder durch unchriftliche polizeiliche Gewaltmaßregeln u 
waren, fo glaubt er auch jept, nachdem ex ein gläubigerf 
ber Tasbofllen Kicche geworben iſt, ſich dieſen Geiſt unfı 
gener Wahrheits. und Gerechtigkeitsliebe noch bewahrt zu 
So fehr er die algemeine Verbreitung der Fatholifchen I 
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# und dafür betet, fo würde er keinen Augenblick an« 
1, gegen moraliſch oder rechtlich ungerechtfertigte Mittel 
Breihung dieſes Zwedes ſich offen zu erklären. Er ver 
ht gut auf den Standpunkt einer proteftantifch gläu« 
Reglerung in einem faſt ausſchließlich proteſtantiſchen 
e fh zu verſehen. Er will es ihr demnach auch nicht 
kin, wenn fie, wo fie durch klares Recht nicht dazu 
Bäret it, Bedenken trägt, die Katholilen in den vollen 
Rh eines öffentlichen Tatholifchen Gottesdienſtes einzufegen, 
meer es wünfcht, daß fie ſich auch hiezu entfchließen 
Seine rechtliche und fittliche Weberzeugung verlangt 
ws, als Duldung der drei durch den weftphälls- 
Feden anerfannten chriftlichen Conſeſſionen, und un« 
Pag verficht er weiter nichts, als die Erlaubniß, 
Ba had) den Vorſchriften der betreffenden Gonfefflon, 
BER öfentfich, fo doc in der Stille in feinem Haufe 
In einem proteſtantiſchen Lande fol der Katho⸗ 
















Me, und nicht bloß als eonfeffionsfofer Menſch 

eben, eben fo, wie in einem Tatholifchen Lande 
an als Tolcher geduldet werden fol. Alle poli⸗ 
Fe Rofregeln, welche die wefentlichen Erfüllungen ber 
dm Religionsvorfchriften unmöglich machen, find 
IM vorne herein zu verwerfen, ſowohl aus Gründen 
ae diebe, wie aus Gründen bes öffentlichen poſitiven 
# in Deutfchland. Um nicht mifverflanden zu werben, 
Wr hinzu, daß wir bier nur von Deutſchland und 
Kalfken Zufländen fprechen, wie fie im neungehnten 
ger fich ausgebildet haben. Neben der abfoluten 
ung Gottes und neben dem daraus flammenden ab» 
Fü Reit flieht immer auch ein relatives Recht, welches 
2 det Entwidlung ber Zeit und der Umſtände richtet, 
96% fehher anders war und fpäter wieder anders werden 
„velches aber für die gefchichtliche Gegenwart dennoch 


ne Rothwendigkeit if. Und ein ſolches Recht If 
ff 21 
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eben De Duldung ber drei chrifllichen Confeſſion 
deutfchen Staaten im neunzehnten Jahrhundert: - 
Mir werden In einem zweiten Artifel ven 
führen fuchen, daß bie großherzoglich-fchwerintfche 
nach dem beftehenden Rechte, und zwar ſowohl 
lich als flaatsrechtlich, den Katholiken gegenüber zu 
Mehrerem verpflichtet iſt, als zu dieſem bloßen 
zur bloßen Duldtinf‘ ihres ſtillen Gottesdienſtes. 
len wir nur nachwelſen, daß nad biefem Refk 
diefe Duldung verlegt, und den meflenburgifche 
fen nur die Wahl geftellt wird, entweder auszuwaı 
den Vorfchriften Ihrer Religion untreu zu werben. 
Indem das großherzogliche Regierungsreffript 
liſchen Priefter jede gottesdienftliche Handlung in 
vathaufe des Herrn von der Kettenburg unterfag 
freilich hinzu, daß dem Lepteren darum doch bi 
feiner „katholiſchen Hausandacht unbenommen“ 
wäre faft verfucht, hier einen höhnifchen Spott 
then; aber da man nicht gleich das Schlimmfle ' 
Nächſten denken fol, fo wollen wir lieber anne 
dieſem völlig nichtöfagenden Zugeftändnifie nur eiu 
Unfenntniß derjenigen Bedingungen zu Grunde { 
welche katholiſche Hausandacht nicht möglich ig 
Kanoniften, fo wie die antiquicten Gefepgebungen 
deutfcher Länder, unterfcheiden allerdings da, wo 
auf öffentlichen Gottesdienſt nicht ftattfindet, 
ſchen dem Rechte des Privatgottesdienſtes 
Rechte der häuslichen Andacht. Das Recht 
lichen Gottesdienſtes einer Confeſſion ſchließt die 
in öffentlicher Kirche, Ölodengeläute, Prozeffionen 
in fi, und außerdem noch die erlaubte Bethelli— 
yom Staate ausdrüdlih dazu autorifirten Prief 
Unterfhied zwifchen “Privatgottesdienft und haue 
dacht, auf ‚welchen das Reffript offenbar hinde 
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wre, daß bei Erſterem, dem Privaigottesdienſte, al⸗ 
ebenfalls ein Prieſter fungiren darf, nur daß ihn 
st als ſolchen weiter nicht anerkennt und nidht autos 
Mbrend bei der. bloßen Hausandacht auch nicht ein- 
ſolcher nicht autorifizter Priefter thätig ſeyn darf. 
keren Arten von Rechteverhältnifien fchließen alfo den 
en Gottesdienſt aus, beide find auf die Privatwoh⸗ 
ſchraͤnkt, und Die einzige Differenn zwifchen ihnen 
in ber Zulaflung, refpeltise dem DBerbote, eines 
N | 
m man nach dem gefehgeberifchen Grunde dieſer ju⸗ 
a Unterfcheidung fragt, fo kommt man zu dem Res 
„daß fle einzig und allein zur völligen Unterbrüdung 
Menldung der Katholifen gemacht morben if. Weber 
Mantiichen Confeſſionen, Lutheraner und Reformicte, 
gen proteftantifchen Sekten, Mennoniten, Wie⸗ 
der u. ſ. w., werben wefentlich in den prakti⸗ 
davon berührt oder benachtheiligt. 


KWroteftantiemus find befanntlich alle Glieder ber 
wgleich auch Priefter. Jeder Proteftant kann demnach 
I Briefter fungiren, und felbft das proteftantifche Sa, 
des Abendmahls austheilen, das einzige, was fie 
re Taufe noch haben; und da ihre fonftiger Eultus 
Bredigt, Gefang und gemeinfamem Gebete beflcht, 
es auf der Hand, daß ſie felbft dann alle ihre relis 
Richten im Wefentlichen ausüben Tönnen, wenn das 
nen auch nur das Minimum von Rechten, die for 
Hausandacht, zugefteht, und das plus, den Privat 
iſt, verbietet. Höchftend handelt es fich dabei um 
ober geringere Zwedmäßigfeit, wie denn ja Luther 
Anſtellung eines befonderen Prieſters nur um ber 
Ordnung“ willen empfiehlt. Die proteſtantiſchen 
die Mennoniten, Duäder u.f.w., bie überhaupt keine 
; angefteliten Prieftee haben, werben nun vollende 
21° 
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von biefer Unterfcheidung gar nicht getroffen. Bel ih 
Privatgottesdienft und Hausandacht praftifch ganz gleid 
tend. Aber auch bei Lutheranern und bei Reformirte 
es bei näherer Betrachtung in Bezug auf den eige 
Gottesdienſt zuletzt völlig auf Eins hinaus. Denn w 
auch zu der bloßen Hausandacht einen befonderen ! 
nicht ausdrüdlich zue Spendung des Abendmahle u 
Haltung der Predigt anitellen bürfen,- fo fann bed 
verhindert werben, daß zulegt immer eine und dieſelb 
fon, die man für die geeignetfte hält, diefe Funktione 
während ausübt und auch gewiffe Remunerationen al 
willige Gefchenfe dafür erhält. 


Ganz anders verhält es fih mit den Katholifen. 
Katholifen ift der geweihte Priefter zur Erfüllung feh 
ligiöfen Pflichten völlig unentbehrlih, und wer ie 
Prieſter in feinem Haufe verbietet, verbietet ihm bas 
gleih Alles. Zuerft wird dadurch das Heilige Meßopfi 
fer wefentliche Beftandtheil des Fatholifchen Gottesd 
unmöglih gemacht. Ebenſo der Empfang bed Sarn 
der Buße und die damit verfnüpfte Obrenbeicht und i 
tion. Selbft das Sacrament der legten Delung wi 
mit dem Tode Ringenden auf diefe Weife verfagt, unl 
Katholif weiß, was das heißt. Wenn die proteflan 
Behörden es über fih gewinnen fonnten, auf einen | 
bi in die religiöfe Anfchauung der Katholifen, wie 
der Lehre und in dem Glauben der Kirche begründet # 
zu verfegen, fo würben fie vielleicht ſelbſt über bie, 
und über die furchtbare Graufamfeit erfchreden, vie in 
folchen Priefter s Verbote liegt. Sie würden fich ſelb 
gen müſſen, daß dieſes Verbot die ſchwerſte Gewiſſen⸗ 
tädtigung und Glaubensverfolgung in ſich ſchlöße, 
ber Wirklichkeit völlig gleichbedeutend ſei mit einer W 
nung der Katholifen aus dem Lande. 


So if es; der wirkliche Katholik Tann ohne bie 
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Meſters nicht leben; fein JeitficheS u ewigen Gerien 













Büclihteit entgegengehen. — Warum nun, fragen wir, 
Ne groihergogfiche Regierung auf diefer Unterfheidung 
valgotteödienft und Hausanbacht? BIN fie auf dieſe 

He den Katholifen unmöglich medhen, außerhalb Schwerin 
Auteigluf, wo durch Die drißfiche Weisheit eines frir 
Regenten öffentlicher katholiſcher Gottesrienſt geflattet 
wu kin! will fie auf dieſe inbirefte Weiſe die neuen 
friiten zwingen, das Land zu verlaflen? — Rım wohl, 
Woher fie freilich das geeignete Mittel dazu ergriffen. 
ft offen und ehrlich ift dann diefe Verfahrungsweiſe nicht; 
und ehrlich ift es nicht, wenn man den betreffenden 
fen ſewohl, als der übrigen Welt verfiert, daß man 
FE lutfolifhe Hausandacht ja gerne geflatten wolle, wähs 
MD man daneben doch recht wohl wiflen fann, daß eine 
Proteftantifche Hausandacht den Katholifen gar nichts 
ht. Cine ſolche Duldung iR gar feine Duldung. Sie 
He verftedte Bedingung voraus, daß man aufhören ſoll, 
fett u feyn, daß man proteftantifh werben foll. Im 
Mat ift nicht abjufehen, welchen andern Zwed die 
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großherzogliche Regierung bei dem Verbot best 
Brivatgottesdienftes haben konne, als eine princiy 
folgung und Unterdrückung der Katholiken. Hande 
bier um Verhinderung des öffentlichen Gottesdl 
würden wir billig genug feyn, ım der greßherzogl 
gierung plaufiblere und weniger fanatifche Motive 
gen. Ein öffentlicher Tatholifcher Gottesdienſt, wo 
noch nicht ftattgefunden, könnte allerdings Werge 
ber proteftantifchen Bevölkerung hervorrufen; auch 
eine proteftantifche Regierung nicht verpflichtet glau 
Geftattung des öffentlichen Gottesdienſtes der X 
der Tatholifchen Kirche förderlich zu feyn. Aber wa 
Welt kann ed der großherzoglihen Regierung v 
auf welche Weife die Katholiken ihre Andacht fFil 
räufchlos zwifchen den vier Wänden ihrer Prive 
abhalten, ſobald fie wirklich ehrliche Dulbung 1 
und nicht auf Gewiſſenszwang und Gewiflensverfoh 
geht? Wehe der proteftantifchen Eonfeffion in 9 
wenn fte bereits fo wenig an ihre innere Kraft u 
heit mehr glaubt, daß ſie fich für gefährdet hält, 
zelne Katholiten in ihren vier Wänden ihre Sän 
ten und auf dem Todtenbette die lebte Delung eı 
Aber jo iſt es immer geweien; das Bemußtfeyn der 
iſt immer intolerant und verfolgungsfüchtig, das B 
der inneren Stärke ift ſtets milde und liebevoll. 


Und ift man fo kurzſichtig, daß man ernſtll 
auf diefem Wege der Verfolgung reufficen zu konn 
Gegentheil wird fi nur zu bald herausftellen. 2 
benfenden Proteftanten in Meflenburg werben fiche 
fen fanatifchen Maßregeln erfchreden. Sie werbe 
aus welcher Duelle fie entftanden find, und werde 
gen feyn, weiter zu forfchen. Was man verhinde 
befördert man. Und felbft in dem äußeren, Re 
(wir verweilen auf den nachfolgenden zweiten Art 
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izogliche Regierung ficher unterliegen, und zu ſpät 
üinfehen, daß fie ſich vor ganz Deutfchland ein Des 
ite erfparen Fönnen. Zulegt wird der Bundestag, 
dere Wege nicht Abhülfe fehaffen, eine Entſcheidung 
ſſen. Schwerlich werben Herr von der Kettenburg und 
Vogelſang ihre Güter früher verfaufen und ihr Bater- 
verlaffen, bis fie alle Rechtsmittel erſchöpft Haben. 
Schritt wird wohl feyn, daß Herr von der Ket- 
Nie Hülfe des Landtags, der im Spätherbfte zufam- 
in Anfpruch nimmt, und wir müßten ung fehr täu- 
tmüßten die merlenburgifche Ritterfchaft fehr fchlecht 
wenn, ein großer „Theil derſelben, „obwohl proteftan- 
ht der gerechten Beſchwerde Gehör geben follte. Da 
Ihr betreffende Katholifche Priefter auf den Ketten- 
Gütern bereits vollgültiges Heimathsrecht erlangt 
‚Here von der Kettenburg nicht im der Lage gewe⸗ 
ven Theil des Befehls, die Ausweifung deffelben 
acht Tagen, zu erfüllen; ob er ſich verpflichtet 
zweiten Theile des Befehls, der Unterlaffung 
gotteßbienftes, / nachzukommen, davon Haben’ wir 
kine Kunde. 
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Stoffen zur Tagesgeichichte. 
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Alte Moden wieder neu. 
(Auch eine „Runbfchan“.) E 


Der „Rundfchauer* der Kreugeitung hat uns füng 
der eindringlih an die Kraft und Entfchievenheit bed 
gen Einfluffes erinnert, den Preußen „feit nun bafb 
Jahrhunderten” auf Deutfchland geübt habe, vl 
als das „römiich-jofephinifche Defterreich”. Leider 
wir die Einwirkung des „römifch»jofephinifchen Defta 
auf deutfche Zuftände in Staat und Kirche nicht fo 
anfchlagen; diefe Blätter haben auch ſchon wiederholt! 
daß damals nicht wenigftend der in mancher Hinfld 
tifch richtigere Takt Friedrich's II. prävalirte. Wir 
aber gerade deßhalb jetzt nur um fo zuverfichtlicher, d 
wiederum auch das neuerflandene „römifch“ s eriofey 
Defterreich nicht ohne den heilfamften Einfluß auf 9 
Iand bleibe. Diefer geiftige Einfluß muß nothwenbig 
leuchtender und hochragender hervortreten, wenn man 
reich allein von den fchmählichen Feſſeln veralteter 
theile frank umd! frei erbliden wird. Ohne banges 
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Ir virden wir in bie deniſche Zukunft — fo ſchwarze Wol⸗ 
wand über ihr Hängen! — fehen, wenn wie wirklich dem 
Rubfhauer“ glauben dürften, det aus dem „guten Un; 
Bag" yrophezeit: daß „‘Preußen in feinem Innern die Re 
Nutten, mit Ginfhluß der eben fo undeutfähen abfolutiſti⸗ 
De Vereaukratie, durch deutfche Rechts: und Freiheits⸗ 
Bern überwinden“ werde. 
b Oer „gute Anfang“ iſt über allen Zweifel erhaben, und 
wellen nicht aufhören, das Befte zu Hoffen, fo lange ein 
& Pille unbeirrt iſt, an deſſen fleckenloſer Lauterkeit zu 
ee wir außer Stande find, und den die guten Erfolge 
db mit undefangener Einſicht angenommenen Stanbpunftee 
WR. Race nur beftärkt haben Fönnen; denn daß jener 
wi Safong“, wie jeber andere, feine Herzwurzel in relis 
Ben Boden birgt, iſt unfere innigfle Ueberzgeugung! Wir 
che cr vie Barteien und ihre Drängen auf hundert- 
Babe Sept, Reben, Um⸗ und Schleichwegen. Und in 
RI, weiches Ende weisfagen dem „guten Anfange“ 
w Zeichen der Zeit in Preußen? - 
Eden wenn bie genannten Parteien, zu welchen in 
em Felle auch die „Meine, aber mächtige” gehört, immer 
‚ Ale hiftorifche Gerechtigkeit und Billigkeit bei Seite 
mit dem vielgerühmten Webergewichte der proteſtanti⸗ 
Bilbung über den Katholicismus auftreten, welcher 
PR Etumpfheit über Land und Leute bringe — wie kann 
(RR Ves endlich anders auslegen, als daß fie bemerffich 
—X wellen, die Unterdrückung der alten Kirche zu Gunſten 
WB: heatfic, zu fürdernden SPBroteftantismus fei Pflicht der 
Byeeıgen, nicht etiva bloß aus zeligiöfen, ſondern auch 
haftlichen, politifchen, foctalen, mit einem Worte 
eſcheitlichen Rüdfichten. Solche Meinungen äußern fo- 
Pla Saden ſelbſt fremde Eindringlinge, mehr noch durch 
Bet, als durch Worte, und halten dabei ihre Blick 
gleich der: Magnetnadel, gegen Norden gerichtet: r 
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Daß wir den Rundſchauer“ umier dieſem hHiſteriſche 
literaturgeſchichtlichen Janhagel mitunter frelien- ſehen 
uns herzlich leid! Er muß wiſſen, wer in ber-veutkd 
teratur das große. Zerſtörungswerk betrieben, wer auf 
vativen Boden fein Mögliche zu Bildungszwecken 
bat. Er muß willen, daß der reigenden Ausficht auf 
ches Wieberfinden aller cordaten Seelen im alten Reiche 
vernichtender entgegenfteht, als der eingeflelfchte He 
frievhäffiger Intelligenz“. Sie follte fich gerade in 
Augenblid um fo weniger überheben, als fie ja jeht ih 
teftantifche Heimath bei — Bayern in die Schule fchid 
bayerifches „Maß“ für fie nimmt. 


Bor „bald zwei Jahrhunderten“ ſchon fol 9 
vie vielbelobte Heimath des alles überftrahlenden Lil 
wefen fen! Wir wiflen nicht, nach welchen Nora 
dieſe Markſteine der preußifchen Lichtperiobe gefebt Hakl 
Eines ift richtig: daß wir um Alles in der Welt nich 
möchten: der Proteſtantismus fei es geweien, wa® 
den König Yriedrih Wilhelm I. von Preußen zum u 
teften Feinde und höhnifchen Verächter nicht nur af 
lehrſamkeit, fondern aller Geiftesbildung und civilifich 
jiehung überhaupt gemacht! Dber das Princip ber , 
Forſchung“ babe ihm ben 8. November 1723 die Dix 
den Philofophen Wolf in ‚Halle diktirt, binnen 48 © 
Stadt und Land „bei Strafe des Stranges“ zu vä 
Oder das dem gungen Tatholifchen Süden fo bäufl 
gehaltene - „Präbominat des Geiftes über den Körper 
nothwendige Wirfung des Proteftantismus, Babe dem; 
bewogen, alles Wiſſen für „bloße Winpmacherei” zug 
das nicht fofort und handgreiflich fich „nüplich für die 
des Staates” und vor Allem für bie wucherifche M 
cherei Er. Majeftät ſelbſt betätigte? Babe ihn bewyg 
Jahre 1722 die Gehalte aller Bibliothekobeamten zu-J 
und viele Jahre hindurch Fein Buch mehr anſchaffen zu 
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73% wieber vier, 1735. aber fünf Thaler auf Bereiche 
ver finiglichen Bibliothek verwendet werden durften? 
ıman ſolches einem von ben Fatholiichen Fuͤrſten nachfagen 
mm aus der Geſchichte der Hofbibliothek. in: München 
ken fönnte, welcher Gewinn wäre das für eine gewiſſe 
mil Oder wenn fie einem jener alten Gegner aufbringen 
R, wos ein Biograph Friedrich Wilhelms . über- diefen 
ilen nuß: „Die Kartoffeln, deren Anpflanzung' bei Ber- 
das gahr 1728 zuerſt verfucht wurde, waren in jener 
AR wichtigerer Gegenftand ‘der öffentlichen Pflege und 
effenfeit, als die fchönen Künfte und Wiffenfchaften.“ 


Mit ders ebenfo toben und cyniſchen als tyranniichen 
fr Friedrich Wilhelms, einem Eharakter, der felten 
R:folchen Graßheit erfcheint, mußte freilich jegliche 
KOT geifiiger Bildung unvereinbar feyn. Auch das 
e Maß von Erziehung für: das alltägliche Leben 
uzerträglich, weil er es felbft nicht beſaß. Eeine 
Eõhne und die übrigen Prinzen von Geblüt durften 
ce behandelt werden, denn ald Solbaten und bloß 
ken verſchiedenen Chargen in der Armee, und keine 
Umgehung war ihnen vergönnt, als die naturwüchfigen 
ar ihrer Garniſon. Ueber die traurigen Folgen eines 
R Sügendiebens weiß Friedrich Wilhelms Tochter, die 
wige Markgräfin von Baireuth, nicht genug zu kla⸗ 
Der Bräutigam dieſer Pringeffin felbft mißfiel dem Kür 
rn höchſten, und warum? bloß durch — fein artiges 
Benehmen! Er wollte einen Eidam, ber nur 

‚au Wein und am Knaufern Freude habe, einen 
Ibn „deutfchem Gepräge“, nach der Qualität feines 
nämlich. Er machte daher in eigener Berfon noch den 
h, den jungen Prinzen nach feinem Gefchmade zu er- 
das if, er füllte ihm täglich einen Raufch ein; daß 
der ein Ziemliches ertragen Fonnte, doch immer 

fa Sinne mächtig blieb, brachte ihn in. die Außerfle 
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Ward *. Konigliche Ersiehungsprincipien ! bel venen fı 
nicht zu verwundern iſt, daß fein von Natur mit ewin 
Geiſtesgaben ausgeſtatteter Sohn und Nachfolger, Fri 
„der Einzige“, weber In deutſcher noch In franzoͤſtſcher 
che orthographiſch ſchreiben konnte, eine Wiſſenſchaft, bi 

tũrlich auch nicht zu den „facons allemandes“ bes a 
Gen Vaters gehört Hatte. 


Berlin hatte auch eine Akademie. Friedrich Wilhelm al 
fätigte fie erft im Jahre 1717 unter dem Ramen „ünigüd 
sietät der Wiffenfchaften*, nachdem fie fich zur Errichtung 
anatomifchen Theaters erboten; dadurch, glaubte der A 
Fönne fie fih nun doch einmal „nuͤtzlich“ machen. Sei 
Jahr vorher geftorbenen Präfiventen, den großen del! 
hatte er für „einen ſelbſt zum Schildwachſtehen unbtül 
ren, närrifchen Kerl“ erflätt, und der Nachfolger eindf 
nis als Haupt der Berliner Afademie wurbe bie mr 
fon jener ausgelafienen und von niebriger Gemeli 
fühlten Kneipbruberfchaft des König, die unter dem I 
des „Tabalstolleglums“ befannt und verrufen ifl, bei? 
liche Hofnare Gundling. Das Sigungslofal der W 
Gelehrten⸗ Corporation Preußens befand ſich, zum Se 
Fire ganz Deutfchland, bis in die nieueflen Zelten Abe 
Königlichen Maulefel» Stall. Wenn der König fi ° 
ihr befchäftigte, geſchah es faft immer nur, um fie p 
höhnen. So befahl er zum Beifplel, um ihre Kennt 
den „geheimen Kräften der Ratur* zu prüfen, daß 
mittle, woher das Schäumen des Champagner In! 
glafe entfiehe? Als aber die Akademie fich bereit erfiät 
ſchwierigen Verſuche anzuftellen, fobald ihr aus dem 
lichen Keller vorläufig fünfzig Flaſchen jum Erperimt 





“) Mömoires de Frederigue Sophie Wilhelmine, Margrl 
©. -MBarelth, sosur de Frederic le grand. Brunswick: 1810.'I 
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inden, bellebte der König nicht, die Behihe 
uf Roten ſeines Champagners fortzufehen | J 


de argſte Sottiiſe War noch für ſpätere Jahre vorbehal⸗ 
Der Kinig Hatte nämlich an feinem Hofe als wärbigen 
er Saudlings einen gewiſſen Grafen zum Stein, 
 ‚Seaben zum Stein”, ber, aus feinem Klofter in 
” effpmangen und wegen einer antilicchlichen Läſter⸗ 
‚86 Deſterreich verjagt, in Sachſen lutheriſch und 
Fenerden war: Als Hofnarr des Königs und unzer⸗ 
‚don deſſen nächtter Nähe, diente er zugleich aus⸗ 
FR Nachten als Spion Im preußifchen Kabinette. Weil 
fr einen großen Aftronomen ausgab, von dem Könige 
Mr „Herr Aſtralikus“ genannt, durfte das niedrige 
ME der Babel» Seele im Tabakscollegium nie feh⸗ 
achte Nachts im Zimmer des Könige. Da mußte 
mb Schnurren vortragen, ober fonft irgend 
Den Bedienten ſchwaͤhen, worüber dann der Mb: 
pi Yin dieſes Geplapper wie ber Miller an das 










Ver Rader gewohnt, wachte die Majeſtüt auf, fo 
ve Baufe eintrat; daher Tag für foldhe Fälle, ober 
ba HT Aſtralikus“ fich etwa gar beikommen ließ, einzus 

‚ ſeiner Erfrifchung die Fönigliche Heppeitfche ber 
% Bing es nenn Jahre lang bis zum Tode des Koͤ⸗ 
3 | 


‚ Dielen Menfchen nun ernannte Friedrich Wilhelm I. durch 
gegeben zu Berlin den 19. Jänner 1732 zum — 
ten der Berliner Afavemie. Der „in Anfehung 
weit und breit erfchollenen Gelehrſamkeit und Mes 
m* beſtallte Vicepraͤſident, „Graf von Stein“, warb 
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78 BörKer: Friedrich Wllhelm J., König von Preußen. II, 348 


FE; ng. @. Vehfe: Gefchichte des prerhiſchen Hofe amd Abel⸗ 
Ü m ber preußifgien Diplomatis. Hauburg 1851. II, 79 f. 


2 weh er Bee 

tet Tönigfichen Inſiegel angewiefen: Grfteie Yet Vaute 
zu halten, daß ein jegliches Meinbrum der ABbhchen Beni 
wenigftens Gin Specimen Eruditionis dis Jahre durc 
Drud herausgeben müfle“, follte aber feibft „von: 
beit difpenfirt bleiben, obgleich fein herrliches und 
und an Fertilität und Fruchtbarkeit dem beften Aie⸗ 
Waipenader gleichlommendes Ingenlum dergleichen prodiund 
nes in der Menge hervorzubringen, mehr als gar a 
tig und gefchidt wäre.“ Zweitens: „auf das Kalender 
im Königreich eine forgfältige. und genaue Attention gu 
ben, damit Feine Unterfchleife dabei vorgehen” u. &:-w. 
befondere auch darauf zu ſehen, daß „die gülbene 5 
Möglichkeit vermehrt, der guten Tage immer ſo de 
ihrer feyn Eonnen, angefeht, die verworfenen oder hifam 
aber vermindert werden mögen.“ Drittens: „beit 
befondere Veränderungen (am Himmel) anmerken y 
exempli gratia, daß der Mars einen feindlichen BEE 
die Sonne geworfen habe”, fofort „ohne den geringieugug 
verluft mit den übrigen Sociis zu conferiren, au „be 
lein auf die Ergründung ſolcher Unordnungen, fondes e 
auf Mittel und Wege, wie denenfelben am beſten sig 
fen, bedacht zu ſeyn.“ Viertens: „Und ob es zwa 
ben Unglauben der Menfchen dahin gebichen, daß ne 
bolde, Gefpenfter und Nachtgeiſter bergeflalt aus de; # 
gelommen, daß fie ſich kaum mehr fehen laffen bürfen, 2. 
demnach dem Bicepräfldenten Grafen von Stein am 
Prätorio bekannt, wie ed an Nachtmahren, eh 
Drachenkindern, Irrwifchen, Riren, Wehrwölfen, 

ten Leuten und andern bergleichen Satansgeſellſchaften 
ermangele, ſondern deren Dinge eine große Anzahl in 
Seen, Pfühlen, Moräften, Haiden, Gruben und 

auch heiligen Bäumen, verborgen Tiegen, welche nichts 
Schaden und Unheil anrichten, und wird alſo Er, ber 
von Stein, nicht ermangeln, fein Weußerfles gu tie,’ ® 
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‚, fo gut er kann, außzurstten, und foll ihm ein fes 
‚ven Diefen Unthieren, weldhes er lebendig oder tobt lies 
je wid, met ſechs Thalern bezahlt werden.” Endllch: 
eine befländige Tradition iR, daß allhier in ber 
‚ fonderlih in der Gegend von Lennin, Wilönad 
h &ba6, confiderable Schähe vergraben find, zu deren Ber 
unb um zu wiflen, ob fie noch vorhanden, alle 
Jahre gewiffe Orvensleute, Iefuiter und ander dergleis 
Geigmeiße und Ungeziefer, von Rom anhero kommen, 
der Bicepräfident von Stein nicht allein diefem Pfaf⸗ 
Relfig auf den Dienſt yaflen, um fie wo möglich 
m wachen und zur gefänglichen Haft zu bringen, fons 
und feinen Fleiß fparen, daß er mittel der Wunſchel⸗ 
BR, derh Gegenfprechen, Allrunden oder auf andere Art, 
Welle Ehige vergraben oder verborgen, ausfündig mas 
Genady, md ſollen ihm zu foldhem Ende auf fein: Vers 
XRXX Jauberbücher, fo in unſerm geheimen Archiv vor⸗ 
nebſt dem speculo Salomonis verabfolgt werden, wie 
dem auch von jeglichem Thresor, welchen er ausgraben 
d, den vierten Theil zu genießen haben ſoll.“ *). 


© DE dem Könige ſelbſt mit den genannten „Satans 
Welihafin“ und ven periopifchen Bifltationsreifen des ber 
whleeten „Biaffenpads“ baarer Ernſt gewefen, darüber kann 
Dam cin Zweifel beſtehen **), wenn das jeßt auch fo un⸗ 



















—— 

»9 Ben Loen’s geſammelte kleine Schriften, herausgegeben von 
Gäneider: ], 209 ff.; das unzweifelhaft ächte Dokument iR auch 
in mehrere anderen Werke, z. B. In Körfter’s Geſchichte Frie⸗ 
ti Wilhelm’e, übergegangen. 

) Den 18. Febrnar 1725 erging auch für die Zellern'ſche Grafſchaft 
Heihingen ein fürmliches Ausfchreiben, das jedem Bauern eine 
inch den Oberjägermeifler auszuzahlende Prämie zuficherte, der 
einen Kobold, eine Rice oder fonft derlei Geſpenſt fangen und Te 
bendig ober icht einliefern wärbe. 
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alaublich erfcheinen mag, wie wanchem heutigen Protel 
vielleicht die Thatſache, daß bie altlutherifche: Rechtferig 
Ichre zweihundert Jahre lang allem Velſt gepredigt u 
Welcher „geiftigen Einwirkung“ damals: Deutichlani 
Staate Preußen fich erfreut haben mag, if Har. 
ſcheint e8 aber, al8 wenn man in Preußen feit einige 
und zwar noch mehr, als öffentliche Blätter zu: geſtehen 
wieder nach der Inſtruktion verfahre, die einft „Grabe 
Stein” empfing: „gewiflen Oxbensleuten, Sefuitern u 
berm dergleichen Gefchmeiß und Ungeziefer" — In 
ganzen „Pfaffenpack“, „fleißig: auf den Dienft zu: y 
„Gonfiverable Schäge* waren e&. freilich, die, zum E 
un» unter fcheelfüchtigem Neide Anderer, auf ihr We 
Licht traten; was Wünfchelruthe, Segenfpredien, WE 
u. £ w. der Anderen ihnen anhaben werben, wirb fig 
Wüsten fie — follte man meinen! — das rechte M 
müßten die „Schäge“ ſchon längft erhoben jeyn! 


Es iſt traurig, einen fo „guten Anfang”, die! 
Kon fammt der Bureaufratie „durch deutſche Recht 
Freiheits⸗Ideen zu überwinden“, ſchon in den Wink 
fenımen fehen zu müflen, kaum dreimal zwölf Mona 
bem Jahre 1848! Man Bat (vielleicht nach. dem ſo 
berumgebotenen bayerlihen , Maße“!) in die betrübten 
v0: ben Kölner« Wirren zurüdgegriffen, gegen die M 
verfügt und den 16. Juli auch gegen das Studium 
legium germanicum oder in der Propaganda zu Ri 
auf irgend welden von Jefuiten geleiteten Anftnften 
gegen die Rievderlaffung ausländifcher Jeſuiten und g 
Jefuitenzöglinge in Preußen. Die erfte Berfügung der Ai 
von brandenburgifcher Kurwuͤrde damals, als es unk 
Adel und fonft angefehenen Leuten conflante Ueburig 
den war, die Herren Söhne auswärtigen Jeſuiten⸗ 
zur Bildung anzuvertrauen, weil nach dem neuliches 
von der Kirche und unter ber Herrichaft. der. neweı 


— 


Polizei ⸗Schranken und Alte 

Kiſch und freudig erwachten 
richten? „Was wunbdert 

‚get — ruft die demolra ⸗ 

— Sdeitung“ aus — „in einer Zeit, 
Nerne Hand über Alles legt und die 
‚Üeg gut heißt, was ihr von Ddem 
Ahrend die katholiſche Kirche innerliche 
Befigfeit beweist“; „unaufpaltfanger 
« wenn man fich jept wieder auf jenes 
wo man vor zehn Jahren fo vokflän« 
amals habe man ja noch mit dem „liche 
tät“ gegen die „Binfternig“ gekämpft, 
yeſſen man verluftig gegangen, feitvem 
die „Waffen der Freiheit von ſich ger 


wenn irgendwo, fo gilt Hier der oft 
hr werdet den Geiſt nicht in Feſſela 
r6 der Allmächtige — Deutfchland ges 
zaren es nicht bie Lalenburger, welche 
igen und einfapfeln wollten? Wie ge⸗ 
ern Mächte ver Paulslirche! Wir wiſſen 
ihnen ‚gebeugt, wie viele nit. Wie 
n ihrem Banner das Todesurtheil über 
esfreudig verlündeten fie es von ihrer 
ie, über Jefuiten, Liguorianer und Rer 
Aberacht zu verhängen! Und was ift 
. Himmelöftuem geworden? Antwort: 
zen des Taumeljahres fluchen wollten, 
ährend fie die Kirche feſſeln wollten, 
ühelt geben! Und vor ein paar Wochen 
22° 
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wir und, „mit einem Blid voll freudiger Rührung aı 
Ben, fagen zu wollen: „Die gewiflen Orbensieute | 
ben jest miffionirend ganz Deutfchland unter proteiy 
wie unter Fatholifhen Herren, allenthalben unbeirrt 

gar gern gefehen, mit einziger Ausnahme des — alı 
fhen Bayerns“, und Yehnliches! Dermaßen uns zu 
ren, ftanden wir im Begriffe, gerade damals, ale 

der „politifche Nachtwächter”, jet in München, öffen! 
bem verfrüppelten Rüden eines armen Literaten © 
im Heldenfache zu geben beliebte. Konnten wir u 
auch denfen, daß in der autgentifchen Interpretation 
fungsmäßiger Beftimmungen duch diefelben Herren 
fter fo fchnel Ja auf Rein fommen werde? Daß G 
tion über Gonfisfation erfolgen werde, wenn Fatholif 
gane das Nämliche fagen würden, wad wenige Mon 
her die Herren Minifter noch felbft ex cathedra procla 


Ferner wollten wir damald das Beftdllungsbe 
„Graben zum Stein" an Junker Plump von Pom 
und an den großen Reftaurator und Confervator ber 
dringenden Wiffenfchaft von der „im Finſtern fchlel 
Partei“, jetzt und allzeit fattelgerechten Akademie⸗RPraͤf 
empfehlen. Das brauchten wir allerdings um fo wen 
widerrufen, ald Männiglih, wenigſtens aus der „Mi 
ger Allgemeinen Zeitung“, befannt if, wie unübertreffl 
genannter Pommer die bayerifchen „Zauberbücher* nd 
„speculo Salomonis® aus „Unferm geheimen Archiv" u 
haben verfteht, und wie der Lehtgedachte, um gemagten 
denmäßigfeiten zu geichweigen, feine Gelegenheit we 
an bie urfprünglich jefuitenwidrige Beftimmung feiner A 
zu erinnern. „Eins ift ficher gefchehen (in Bayern u 
und wird auch zur Geltung im ganzen Spfleme ge 
das ift die Niederhaltung bes Ultramontanisus® » 
genial wäre, zugleich zum Verſtaͤndniſſe des gemeinen 
ned und Demnach zur „Hebung des Nationalitätsgefühls‘ 
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je Idee einzufleiden mit den fpecfichrten „Satansgeſell⸗ 
Ben“ nebſt „Geſchmeiß und Ungeziefer" aus dem Decret 
j Graben zum Stein“! 
[Was werden aber alle Volizeis Schranken und alle® 
fe „Maß“ gegen den friſch und freudig erwachten 
J Ficchliden Bewußtſeyns ausrichten? „Was wundert 
Rh über die katholiſchen Siege?“ — ruft die demokra⸗ 
Berliner „Urmwählers Zeitung“ aus — „in einer Zeit, 
der Staat feine eiferne Hand über Alles legt und bie 
Bentifche Kicche Altes gut heißt, was ihr von Oben 
ghoten wird, während die katholiſche Kirche innerliche 
indigkeit und Feſtigkeit beweist“; „unaufbaltiamer 
g wid diefer Sieg, wenn man fich jeht wieder auf jenes 
Bet begeben will, wo man vor zehn Jahren ſo vollſtaͤn⸗ 
p wlrtlegen iſt“. Damals habe man ja noch mit dem „lich 
GR der Humanität” gegen die „Finſterniß“ gekämpft, 
Vazeögenofle, deflen man verluftiig gegangen, ſeitdem 
wm ia der Reaktion die „Waffen der Freiheit von fich ges 






















Und allerdings, wenn irgendwo, fo gilt hier der oft 
Mut Satz: Ihr werdet den Geift nicht in Befleln 
en! wenn anders der Allmächtige — Deutfchland ge⸗ 
wien will. Waren es nicht die Lalenburger, welche 
 Semenfirahl fangen und einfapfeln wollten! Wie ges 
Wale waren die finftern Mächte der Paulskirche! Wir wiflen 
Ih wie viele fih vor ihnen gebeugt, wie viele nicht. Wie 
lammte von ihrem Banner das Todesurtheil über 
m Geiſt; wie fiegeöfreudig verfündeten fie e8 von ihrer 
—X wie eilten fie, über Jeſuiten, Liguorianer und Re⸗ 
deruciſen Acht und Aberacht zu verhängen! Und was iſt 
6 Yen gigantiſchen Himmeloſturm geworden? Antwort: 

die Bewaltigen des Taumeljahres fluchen wollten, 

fe fegnen; während fie die Kirche feſſeln wollten, 
wßn ſie ihr die Greihelt geben! Und vor ein paar Wochen 
22° 
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meldeten die Tages⸗VBlaͤtter: jene Rednerbühne ar 
Paulokirche — vor der alle Fürftenftühle Deutfchlands 
tert, nicht aber die Kirche! — fei in öffentlicher Ba 
zung von der Fatholifchen Gemeinde Bürgel am Mala 
fich erworben, in eine Kanzel zurecht gezimmert und - 
einer Jeſuiten⸗Miſſion eingeweiht worben! 


So fcheitert endlich alles Zeitliche und Menſchliche, 
es feindlich ‚gegen das Ewige und Göttliche anrennt!' 
verlautet, haben fich die Bifchöfe Preußens bereits zu 
theldigung der Rechte ihrer Kicchen erhoben. Borftel 
and Bitten find ihre Waffen. Hinter den Bifgöfe 
Kirche iſt aber achtzehnhundert Jahre lang Einer ges 
der, obne zu fragen‘, auf Erden befiehlt, ſeiſdem er — 
fügt Hat: „Es werde Licht!“ 


IL 


Der Ralferzug in Ungarn und die Präfide 
Fahrt an ben Rhein. 


Die Märsfonne mit ihrem fahlen Scheine gar 
verfinftert, als ihre Anbeter aufhörten, fich den froheß 
gengruß in der Frage zu bieten: „Wie ſteht's in Un 
und feitbem bie Freunde des alten Rechts nicht ae 
mervollen Herzens gen Often blidten. Die Rollen F 
umgetaufcht! Jene Hofften, daß Magyaren und Giay 
herrliche Defterreich zertrümmern und ihren Bermäfls! 
nen die ftarfe Hand bieten würden; ihre Zuverſichte 
gebrochen. Diefe fuchten Defterreiche Stärke und * 
lands Zukunft im Oſten; fie haben ihren Triumph € 
Ungarn und die flavifchen Nachbarländer find durch al 
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ı innig: wit dem beutfchen Deflerreich verwächſen; 
mung ginge beiden Theilen an's Leben und fieße an 
e eine® lebensvollen Organismus zwei blutlofe Leis 
en, den nahe und ferne Freifenden Aasgeiern zum 
Daß Gott das Unglüd abgewenvet, iſt ein Unters 
jen Deutfchlands Untergang. Es hat freilich, mehr 
d anderswo, Ströme von Blut und Thränen ges 
= tenflifchen Berüdung eines fonft allzeit Toyalen 
in Ende zu machen. Blut und Thränen konnten 
ht der Kitt feyn, jene in wahren Völkerſchlachten 
Werten Länder mit dem Kaiferreiche noch inniger als 
a verbinden, wie das beiderfeitige Intereſſe gebieterifch 
Als daher Koſſuth fich rüftete, dem durch feine 
gelangweilten Amerifa und der allgemeinen Verach⸗ 
der Stilfe, wie ein Verbrecher und unter frembem 
u entfliehen, er, der noch vor Kurzem Bunderte von 
Englands und Amerika's wie ein Triumphator durchs 
m derfelben Zeit gürtete ſich Defterreichs jugendficher . 
we mit eigener Hand feine Ungarn in unwandelba⸗ 
x ju den viribus unilis zu verfammeln. Ihre Her- 
um nicht eiferne Militär-, nicht papierne Regierungo⸗ 
in, nicht conftitutionelle Uniformität, nicht bureaus 
Emmtralifation gewinnen, Nichts und Niemand als 
m der apoftolifchen Majeftät felbft konnte das. Es 
einer Auslaffung über die Gefühle, mit welchen man 
und jenfeitS der Gränze dem großen Zufammentrefs 
rgenfah, als der Kaifer in der nationalen Tracht 
fen feines Ungarn» Volles auszog. Mit dem ah: 
Im Schauer heiliger Freude berichtet ein Augenzeuge 
„Deutfche Volfshalle: ‚Ueber die Stimmung des 
ſelbſt iſt kein Zweifel; wie ein Held in die Schlacht 
6 Herz beflommen zugleich und erhoben, fo trat er 
ig verirrtes Voll. Der erſte Empfang war falt ges 
? Kaifer gingtfofort in die Kirche; hier kniete er 
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lange vor dem Altar des Höchſten, und ba er aus dem Tem 
pel wieder hervortrat, ſchwebte ein himmliſcher Zauber 0 
feinem Antlig; flummes Erflaunen ergriff Alle, die ihn {ge 
hen; als aber dem ritterlichen Züngling das Roß vorgefügu 
wurde, als ihm plöglich der edelſte Kriegemuth aus. ii 
Zügen leuchtete, als er ſich emporfhwang, und wie - 
Beil davon flog, das fehönfte Bild männlicher En 
heit und Kraft: da erfüllte mit Einem Cchlage bie 
Schaaren um ihn herum ein einziger Gedanke, ber ſich 
in lautem jubelnden Zuruf Luft machte: „„Ein Herr, fo 
von Gottedfurcht, fo frei von Menfchenfurdht, ein Fuͤrſt, 
nur will, was er fol, und Alles kann, was ex will, 
folder Fürft ift Ungarns Faiferlicher Herr!" Das wer Mil 
Eine Gedanke, der alle Herzen erfüllte und dieſer Eins Ge 
danke zog von nun an wie ein Siegesengel vor dem. Kalfız 
ber auf all feinen Wegen durch das fhöne. Reich. - Gemeqh 
war diefe Begeifterung nicht, fie war Allen höchſt um 
wartet; nur der Kaifer fol im DBertrauen auf Gott ſchon HR 
Wien auf eine ſolche Wendung hingewiefen haben.” .;; 


Der Kaiferzug iſt nun beendet, und weder ber Grimik 
der Demokratie noch die neidifche Scheelfucht anderer pe 
[hen Richtungen vermögen den allgemeinen Jubel und: % 
aufeichtige Begeiſterung zu verbächtigen, mit der Katfer We 
Joſeph von allem Volke überall empfangen wurbe, we 
erſchien. Und er ließ die fernften Enden bes Landes nicht ı 
befucht, fam zu Stämmen, bie mehr als dreihundert 3a 
lang feinen ihrer Herrfcher mehr gefehen hatten. Mit alitj 

“ redete er ihre Sprache, grüßte ihre Karben, befprach Ah 
Berhättniffe, fo daß fle fagten: „Ex kennt unfer Land bei 
als wir ſelbſt“ — er, der jugendliche Helv von einunpnbei® 
sig Jahren. Nirgends waren Empfangsfeierlichteiten il 
zwingenden Programmen commanbirt, wie file a 
zum Voraus gebrudt in den Händen der Beamten liege 


n% den Hofceremonienmeiftern heute verbeffert, morgen er 
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weitert. Uber überall ging der Ruf lebendigen Bottvertrauens, 
ungeheuchelter Gotteofurcht, männlicher Willensfeftigkeit, ruͤſti⸗ 
ger Kraft vor dem Kaiſer von Gottes Gnaden ber, ber wie 
da ‚abgehärteter Krieger reist, wie ein Sieger in vielen 
Schlachten auftditt, wie ein angehender Minifter unermüd⸗ 
54 thatig iR, wie ein gewiegter Staatsmann Befcheide gibt, 
wb. betet wie ein frommer Katholik. Diefer Ruf ſchrieb In 
Is Herzen des Boltes das Empfangsprogramm. Und wenn 
an Hoch und Nieder den ritterlichen Jüngling felber fahen, 
wie er vol wilder Herablafiung und natürlicher Freundliche 
Dit auch an den fchlichten, einfältigen Mann herantrat, mit 
üßrenber Frömmigkeit allenthalben ben religiöfen Heiligthu⸗ 
wen des Bolfes feine Verehrung bezeugte, nicht aus Cere⸗ 
weniel oder um des „Beſehens“ willen, fondern in wahrer 
Iubedit aller Orten vie Gotteshäufer zuerft befuchte, und 
am wieber „unzählige Proben von außerorbentlichfter Energie 
uub unglaublicher Thatfräftigkeit” gab (wie ſelbſt die Kreuzzei⸗ 
kungf" ſich ausdrũckt) — Tonnten die großartigften Wirkungen 
ah auf ein minder unverborbenes Bolf ausbleiben! In einem 
ſelchen Kaiſer erkannten die Ungarn den wahren Nachfolger 
ihreö Heiligen Königs Stephan, und aus den Herzen der Mafs 
fa drang der Ruf: „Bott erhalte ihn, der wird noch ein bes 
Hhämter Kalfer werden!" Was Wunder au, wenn die 
Ungen und Hoffnungen von Millionen auf Ihn und Ihn 
allein gerichtet find, von dem man fieht, daß er wahrhaft 
ſelbſt regiert und wie er regiert — wenn man hofft: es werde 
der ganze Glanz chriftlihen Herrſcherihums in dieſem Fürften 
seh einmal aufleuchten! 

SA das je wahr geweſen, fo iſt es doch jegt nicht mehr 
wahr: daß „Defterreich die Revolution nur durch die Gewalt 
ber Waffen befiegt habe, daß es fie nur durch den Belage- 
sungöfand unter feinem Fuße halte!"'*) Bei den Siegen Franz 


=) Bis vor „Bunbfehaner“ der Kreuzeitung“ meist, 


I 
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Joſeph's bedarf e& auch Feiner „Eeinen aber mächtigen Pa 
bie „felbftftändig, auch der Regierung gegenüber felbifl 
die Revolution befämpfte.” Das Ringen der politifchen 
teien um das Regiment ift vom Uebel, beweist nicht ! 
fondern Schwäche; nicht je eine Bartei ſol herrſchen 
dem Feine; ihr Recht aber follen alle in dem Einen M 
chen finden. Anders hätte es feinen Kaiferzug in Uı 
gegeben! Wir können uns den Kal nur zu gut benfen 
in einem Lande eine „kleine aber mächtige Bartei” Be 
ohne einen Fuß breit Bodens im Volke zu haben, untl 
der traurigen Illuſion Ihre, Dafeyn zu friften, aljähel 
diefer oder jener Provinz forgfältig zubereiteten Boll 
vor der Popularitätsſs⸗Haſcherei in Scene aufmarfchixen 
Welche Frucht muß folches Spiel endlich tragen! Das 
in Ungarn aber bat fih im wahren wirklichen Leben 
ed ihm entgegentrat, mit feinem Kaiſer vereinigt. De 
fee bat gewonnen, was aller monarchifchen und bynaj 
Geſtaltung der Gefelfchaft urfprünglich und allein zu € 
liegt: das ſchuldige Vertrauen des Volkes, unbedingt hingel 
Berteauen. Wer wird, wenn auch einfeitige und unmi 
Theorien Kopf und Herz zeitweilig in Widerſpruch 
das heilige Gefühl jenes Bertrauens im Bolfe nicht ab 
dei achten? Die chriftliche Ritterlichfeit des jungen 9 
hat es für fih gewonnen, und mehr bedarf er nid 
fein Defterreih einer würdigen Zukunft entgegenzuf 
aus allen Echwierigfeiten der Lage, aus allem Wide 
zwifchen Einheit und Mannigfaltigfeit, zwifchen fchroffe 
tralifirung und Selbftherrlichfeit der Glieder, zwiſche! 
reaufratifher Generals Apminiftration und yarlamenta 
ProvinzialeRegierung, auf der richtigen Mitte zwiſchen 
förmigfeit und Zerfpliffenheit. Sonftige großen Problem: 
bie deutſche Zolls und Handelsfrage, werben fi von 
(öfen. Denn für die alte Engherzigfeit und die neue‘! 
guen» Spinnerei gegen Defterreich if die Zeit zu ernfl 
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t em gemeinfinnig, und wirb es bleiben, ivenn auch 
mihen Mittelönaten ihre in» und auswenbigen Aemter 
nufikchen Sendlingen befehten. | 


Bit dem Kalferzng in Ungarn iſt die Rheinfahrt des 
heulen der fogenannten franzöfifchen Republik der Zeit 
wlenmengefallen. Franz Joſeph Fam als Erbe des Habe: 
Ken Kaiferhaufes in fein Land, und forderte als legiti⸗ 
Geriher von Gottes GOnaden von dem Wolfe freie 
kanıng des ſchuldigen Rechtes, das er fich mit Gewalt 
wiebererobert hatte; Louis Napoleon Fam als 

der Revolution in das Land eines Andern, als Er⸗ 
da v ſo und ſo vieler Millionen Gnaden ſuchte er 
MM anertennenbes und aufmunterndes Lob für geleiſtete 
&) um laute Beftätigung der urfprünglichen Gnade 
Der Kalfer rechnet nicht vor und befticht nicht; 
Want aber verhält fich anders. zu feinen Kunden, 
| wu feinen Kindern. Diefe find vertrauender 
W; Jene preifen heute den Mann, der viel, morgen 
RB, Der mehr bietet. Der alte Rechtsboden iR im 
5 Wrriergegangen,, dem unbegrängten „Fortſchritt“ iſt 
H Derfallen, und damit naturgemäß auf die Materie. 
aru Rollin triumphirt, gewiß wäre ihm nicht wenis 
uſie ſtiſcher Jubel zu Theil geworden, und vermöchte 
r Sraf von Paris zu bieten, das Elſaß wäre nicht 
alzüd. Man feilfcht nicht erſt feit 1848, wo bie 
Naterie auf den Thron geſtiegen. Man hat ſeiner 
M den legitimen König Karl X. wie einen Triumpha⸗ 
ſerziehen laſſen, und ein Jahr darauf war er entthront, 
ns Philipp mehr geboten hatte. Die „Kreuzzeitung* 
K daher mit Recht an die durchaus materielle Unter 
us Napoleonifchen Volkojubels; er muß eben darum 
KR Wetterwenbifch und gefährlich feyn. Sie Iäugnet 
Wat, daß der Enthuſiasmus der Ungarn ein fittlicher 
ver verbeißt er Dauer und aufopfernde Treue. Die 
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chriſtlich⸗ ritterliche Erſcheinung des Kaiſers hat alle ll 
narchiſchen Sympathien in Ungarn wachgerufen; das 

ſelbſt die „Times“, dem Präſidenten aber wirft fie wer: 
fei mehr ein Wollüftling, al8 ein Heros, feine Politik 

buch Begünftigung des Lurus und der Staatsverſchwenh 
den Geift der Unabhängigfeit und bie mänhlichern Tuge 
des Bürgers zu entnerven. 


Wirklich fcheinen im politifchen Frankreich — und 
feine Nachbarn vielleicht noch weit zurück? — bereit" 
höhern Motive in der Materie unterzugehen, alle Frag 
Legitimität, der Regierungsform, der innern und äußern 
litif vor der Berufung auf die forialen Intereflen weg 
Richt ale wenn die Autoritäten von den forialen Zub 
fen abgelöst feyn dürften! Das wäre in unfern Zeilen 
ſchneller Ton! Aber wenn fie in der Beforgung ber fo 

Intereſſen ihren Rechtoboden finden und erhärten 
dann verfallen fie naturgemäß unb untettbar bee — Y 
Materie. Weiß man dort nur vorzugeben, daß deren F 
Feſſeln und Kettenfugeln für dad Wort auf der Zunge 
bie Dinte in der Feder erheifche, fo läßt man fich die 
tion ohne Maß und Ziel gefallen; fie ift willfommen. 
man fich weder auf Seite der Vertrauenden, noch auf € 
ber Mißtrauenden mit der Ausübung des allgemeinen sa 
rechtes plagt, und die nöthigen Wahlen faft nicht 
Stande kommen, ift fhnurgerade Conſequenz gegen fi 
Anomalie. Louis Napoleons Minifter erflären fich die:! 
friedenheit mit feiner Reaktion aus einem wunderbaren Zı 
einem gewiſſen poetifchen Gefühle, das in fchweren Ze 
wie eine wrplögliche providentielle Offenbarung die Rate 
über Gefahr und Retter erleuchte. Wäre dem fo, und 5 
mehr! Das ift — zu wünfchen, aber nicht zu glauben. | 
jenem ruhigen Zufehen liegt wenig Wunderbares, aber 1 
Fürchterlihes! Um Hier nicht von Erfcheinungen- zu weil 
bie Jeder von uns tagtäglich mit Händen greift, und ia 
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'flten Einer im ihrer wahren Bedeutung erkennt — 
ſtraffe Gentralifation in Frankreich bat lange genug 
lleinlichſten Angelegenheiten bes öffentlichen Lebens bes 
‚ und Loulis Napoleon fie unter Anrufung der forialen 
wien auf He Spige getrieben, als daß nicht end« 
er. nv" auch des Einzelnen ber Fürforge ber 
en Berwaltung in aller Unbefangenheit unterftellt wer 
elite. Wie lange Napoleon den erregten Zumuthungen 
en, das heraufbeſchworent Ungeheuer, dad er nicht zu 
ı vermag, binhalten wird, das ift Die Frage, aber fein 
ef, daß die Maſſen ſich fo gänzlich in ſocialiſtiſche 
mental» Anfhauung hineinleben mäflen. Es überrafcht 
isher nicht, wenn fcharfblidende Franzoſen entfept aus⸗ 
“ „Der Sodalismus ift niemals fo mächtig gewefen, 
iute, und tägl nehmen feine jept disciplinirten Kräfte 
„ie, „disciplinirt“ durch das eiferne Regiment Louis 
Bad ſelbſt. Der jubelnde Enthufiasmus der Waffen 
Bw Kit etwas Grauenhaftes; er verkündet alle bunfeln 
Ben einer ungeheuerlichen Zukunft. Schon mehren fi 
richte über die emfigfte Rübrigfeit der verftedten Schaas 
m Drängern, der argusäugigen Strenge der maſſen⸗ 
verftärkten Polizei zum Trope. Es ift gleihfam eine, 
wdiſche Zournalifif, die alles Preßzwangs fpottet. 
umfonft zief unter ähnlichen Betrachtungen die „Kreuzs 
5° jüngſt aus: „Wachet und betet! ſchwer find dieſe 
Le 
Während Wien im heimfchrenden Kaifer den morali- 
Sieg der Legitimität und des alten flaatlichen Rechtes 
e, mit einer felbft in der Kaiferftabt nie gefehenen 
Achkeit und Herzlichkeit, verehrte Paris am 15. Auguſt 
Zrinmph des Utilitäts-Princips und der darüber gebau⸗ 
wepeleonifchen Ideen. Aus dem ungeheuern Pomp und 
beigeirei des Napoleonofeſtes aber, aus den Illumina⸗ 
un, Feuerwerken, Freitheatern, Seefchlachten auf ber 
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Geine, Ballſaͤlen für die Pariſer Marktweiber u. 
wie aus dem aufgeichaufelten Grabe der zujam 
alten Ordnung die Loofung hervorzubrechen: P 
censes! Auf den Titel „Imperator“ fommt ba 
an Selbſt aus Landftrichen, welche die Bartnd 
pfer für die rothe Fahne gegen den Staatöfir 
December in's Feld geftellt, kommen jetzt Riefei 
Louis Napoleon möchte ſich doch die Kaiferke 
» 5. ihr Princip auf den Thron erheben. Prı 
unmittelbar vor dem großen Feſte, in einer auf 
fehl des Prinz- Präfidenten durch die horribeln 
der franzöfifchen Preßpolizei paffirten Brandſchr 
fund und zu wiflen thun: er habe endlich in 
leon, den er bislang befämpft, den Haupthebe 
Revolution erfannt; ein Erzeugniß verhängnißvo 
fei Rapoleon gerne oder ungerne der Repräfent: 
len Revolution, ihr Mandatar bei Strafe der | 
Stagtöftreih vom 2. December nur ein neues 
Stadium zur rothen Republif. „Louis NRapolec 
Sockalismus“ — ruft er aus — „it der Antichı 
daher kühn feinen verbängnißvollen Titel! er ] 
Stelle ded Kreuzes das Emblem der Freimau 
das Zeichen des modernen Gonftantin, dem d 
heißen ift: im hoc signo vinces.” So der O 
Socialismus! Ganz anders denft freilich Lou 
er achtet die Religion, die Kirche und ihre Re 
fäumt feine Gelegenheit, ihr feine Devotion öff 
zeugen, wie aus dem Gefühle, daß nur Got 
fonne, was er in verführerifche Ausficht gef 
von Ihm erwartet wird! Aber der Geift weht 
wo er will, und jedenfalls nicht als Mittel 


*) Das Dreieck als Symbol für Nivellirung 1 
Stände. 


Gr Di Lore. "or 
ten. Man lacht über Proudhon als über einen Ver⸗ 
; aber man thäte beffer, an Köntg Leare's Narren ik 
#bie Bahrfeit‘ Hinter diefer Narrheist ” ’ 


Ai Branfselih. find alle politifchen Geundlagen wm einen 
ben Zuftänden, unferer Tage angemeſſenen Neubau 
bie Geſdichte Louis Napoleons wird das noch voll 
j Frantreichs nächfte Nachbarn in Deutſchland 

daran, in benfelben Abgrund zu färzen. Deſter⸗ 
‚befigt, von jenen Grundlagen noch genug, um, ch 
haut, nicht aus unmöglicher Theorie, fondern aus 
Natur, zu tragen. Wie. Europa's Gefchide zu gro⸗ 
m von Dft und Welt fih.„entiwideln, iR au⸗ 
4 was bazwifchen liegt, ſcheint her ober hin fal« 
allen, wird nicht feloftftändig und entſcheidend ein, 
tt erhalte Deſterreichs Iugebtien 4 Kaiſer für die 
falle Kris! 
















XXV. 


Das Autonius⸗Glöcklein. 
Eine Reliquie von Guide Goͤrres. 


E it vor vielen Jahren zu Ende des Franzoſenkrieges 
m, da war ich in Salzburg, Mozarts Geburtoſtadt. 
Tage hatten wir damals durchlebt, als der glü- 
Ehrgeiz des Franzoſenlaiſers die zahlloſen Schaaren- 
Rofen Armee in den Winter Rußlands hinausgeführtz 
ihten Augen Hatten fie Mostau in Rau aufgehen fer 
> ohne daß fie es mußten, hatte es ihnen als Todes⸗ 
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fadel ihres Leichenbegängnifles geleuchtetz in ben Schu 
filden waren fie dem Hunger und der Kälte, den Aug 
und den Pfeilen der verfolgenden Feinde erlegen. Kud 

Bayern waren auf Befehl des Unerfättlidden Dreißigtan 
hinausgegangen, die Ihrigen harrten noch immer von 
zu Tag, von Woche zu Mode, von Monat zu Mots 
banger Erwartung auf die Heimkehr ihrer Angehöl 
Doch nur herzzerreißende, unglüdliche Botfchaften, nur 
gewiffe Gerüchte trafen flatt ihrer ein, und hier Mr % 
Einzelner, der wie dur ein Wunder dem Tode en 
nen. Und doch mochten die Eltern und Gefchwifter die F 
nung nicht aufgeben, die immer wieder auch bei dem J 
fien Schimmer aufwachte. In diefer Zeit machten wii‘ 
mal in die fo munderfchöne Umgegend Salzburge 
Ausflug. Wir gingen Michelsbach zu; der Weg weil 
zend; anfänglich führte er durch die reiche wiefengräne © 
ne, dann erhoben ſich waldgrüne Hügel, und bahinte 

‚mächtigen, zum Himmel hinanragenden Felswände des J 
burgiſchen Alpenzuges. In der ländlichen Stille und 
famfeit vernimmt das Ohr ſchon in weiter Ferne jeben 
ler, jeden Hahnenfchrei. Doch darauf achtete ich nicht, 

war vielmehr der helle Ton eines Gloͤckleins, der mid P 
merffam machte. Sein lauter, filberner Ruf tönte von Zi 
zu Zeit in unregelmäßigen Abfägen weit vernehmbar In.W 
Runde in die Stille der großartigen Natur hinein. Es v 
fein Dorf, feine Kirche in der Nähe, von woher ber 
fommen fonnte; in der Einfamfeit felbft mußte das GAR 
fiehen. Der Ruf Hang einmal kürzer und dann wieder MB 
ger, einmal leifer und dann wieder überlaut, ale wäns 
das Glöcklein von einer nah Hülfe ringenden, verzweifäll 
den Hand gezogen. Allein wer follte es läuten, umb 
fonnte hier fein weit in die Ferne hallendes Klingen bel 
tn? Da es indeflen nicht aufhörte, und eben wieder rem 
hell und vernehmlich aus feiner Einfamkeit in unfere Einf = 





















Sabina iHhkids. m 
iimüberrigf, ſeug ich einen eißlichen, der mich beglei⸗ 
‚welche, Bewandiniß es doch mit dem Gloͤdlein Hätte? 
Hits. Antoniusglörlein, cawiderte er, das wird freie 
‚gar oft non denen, bie vorüber gehen, geläutet.® 
Abt, mir darüber näheren Auffchluß zu geben, un 
‚mir. Folgendes: „Wie Jedermann weiß, wird bie. 
des heiligen Antonius in großen Roͤthen, und ber 
dann angerufen, wenn uns ein loſtbares, werihed 

Megegangen iſt. Nun gehört das Gloͤdlein, wel⸗ 

wir heute: fo oft gehört, einer Heinen, dem heil. Anto« 
ihten; Kapelle. Es find aber gar Biele, Bett 
nöber- gegenwärtigen Zeit, deren liebfte Anver⸗ 
Aeeunde nach dem fernen Rußland gezogen; die 
a wiffen nicht, ob fie erſchlagen auf dem großen 
ataund,Leichenfelde liegen, oder 0b fie, erRarrt auf 
And Giß. gebettet, den tiefen. Todedſchlaf fhlafenz 

fe gefangen und leiden Hunger und Kummer; ober 
per verwundet in irgend einem Hoſpitale auf Bars 
indlager; Niemand kaun es ihnen fagen, Gatt 
kin; da nehmen days die betrübten Gläubigen 
fefem Vertrauen ihre Zuflucht zu dem guadenreichen 
Ver mit bangem Herzen einen feiner Angehöri« 
Hderwartet und des Weges vorüberwandert, ber läur 
Ba8 Antonius -Gloͤclein und betet ein andaͤchtiges Bater 
er und Moe Maria dazu, und verläßt mit der feſten Zus 
die Kapelle, daß der Verlorene in Jahr und Tag 
ehre; denn er hat ihn ja gefucht und gerufen, fo gut 

#8 immer vermochte; ift dieß aber nicht Gottes Wie, er» 
Mit nicht den klagenden, fuchenden Ton des Glöds 
nd die Fürbitte feines Heiligen, fo ergibt er ſich in 
Villen, getröftet, ihm noch den lehten Liebesbienft 
m zu haben, und überzeugt, daß er dann feiner armen 
Im degſeuer zu Gute koͤmmt.“ An fäbtifche Sitte und 
fe gewohnt, wollte mir dieſer Brauch gar feltfam 
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erfcheinen; der Geiftliche fuhr inbeffen fort: „D, I 
bensarme Stäbter, der fih gar fo Flug und weil 
und fo vornehm auf den einfachen Glauben bes 
herabfieht, was thut denn der im gleichen Kalle? IR 
oft zum Erbarmen, ihn ſich fo abmühen und abhebe 
hen. Hundert» und hundertmal hält er immer wi 
Neuem vergeblihe Nachfrage, auch ſelbſt an ſolche 8 
det er einen Boten nach dem andern, wo er fchon ve 
herein überzeugt feyn muß, daß dort der fchwer | 
nicht zu finden feyn wird. Mit der eigenen ſchwach 
möchte man Hülfe erzwingen. Der SKleingläubige f 
kann fih ja nicht in fein Schidfal ergeben; er grı 
jedem Strohhalm, und fucht vielleicht gar bei einer 
fchlägerin Troſt, läutet an allen Gloden, nur nidi 
rechten ; bei Bott feine Zuflucht zu nehmen, in beffe 
unfer Aller Schidfal liegt, daran denkt ex nicht.“ © 
der Geiftliche fo ſprach, läutete das Glöcklein wis 
lautem Rufen lange, lange in die flille Nacht binan 
dachte, welche befümmerte Seele mag dem Glödels 
Schmerz anvertrauen? Gott führe ihr den Verloe 
rück, den ſie ſucht! 


XXVI. 
Die Egſterfteine in Weſtfalen *). 


Se feit ohngefähr drei Jahrhunderten maſſenhaft ange: 
} Meratur über eines der merfwürbigften Denfmale alt⸗ 
RRunft, hat in jüngfter Zeit mit zwei höchſt erfreu⸗ 
dlungen wahrfcheinlich ihren Schlußitein erhalten, 
Kıfmann'd Arbeit durch E. v. Bandel's getreue Abbil- 
entbehrlich geworden, fo hat doch erft Giefers, 
 Üingfie Bearbeiter (Paderborn 1851. 8. 64 ©.), die in 

ftehende Frage auf den richtigen Standpunft ger 
"Mund gelöst. 


VDert im Lippe» Detmold’fhen, wo gegenüber den fchör 
M, fonftgeichwungenen Hügelreihen Weftfalens die Klüfte 
m Arswaſchungen gleichmäßig des Feuers und Waſſers 
XXRI lehren, wo gleich wunderbarem Rieſenwerk die Marks 
Ki in'e Land gefchleudert liegen, die der Menfch zu feinen 

sund Dingftätten nicht erft zu feben hatte, an den 
— — 







) Die Erter⸗ oder Egſter⸗ oder Gggeſterſteine, eine Viertelſtunde 
dem weſtfaͤliſchen Stäaͤdichen Horn, eine kleine Stunde vom Bas 
deert Meiens oder Meimberg, zwei Heine Stunden von Detmold 
entfernt, 


x, 23 
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übrig gebliebenen Rippen eines von den & 
fortgefpülten Gebirgsrüdens, die ſchon ih 
bezeugen, daß fie aus grauem' Alterthume | 
kundige Benebiftiner- Mönche — die im eil 
unter Biſchof Meinwerk aus dem Klofter Elä, 
fh der Architeltur, herübergefommen ware 
nern gefundenen Blafen und Grotten zu 
hoͤhlt und an dem lebenden Felſen ein grof 
gemeißelt. 


Die ältefte Arbeit ift unftreitig die gro 
erften Felſens gelegene Grotte, wozu die R 
baut hatte; erſt vielleicht um ein Jahrhui 
man ben fühnen Plan, droben auf dem @ 
artig emporftrebenden andern Felſens mit 
fahr eine zweite Kapelle auszuhauen. Wie | 
derauffinden des Heiligen Kreuzes, an ben 
Marter gelitten, die Verehrung deſſelben 
Partikeln überall Hin verbreitete, und das fleg 
ganze Leben bezeichnend, an Thüren und f 
Wänden und auf den Dächern der Häufı 
Kleidern und Waffen, auf den hohen Ber 
Wegen und Stegen prangte, weil es gleid 
dem Evangelium den Erlöfer felbft vertritt: 
terfte Kapelle nach einer in berfelben befi 
im Jahre 1415 ,„u Ehren des heiligen Kre 
Bald zogen von allen Seiten lange Schaa 
Wallzügen zu den ehrwärbigen Felfen. Ir 
feohen Zeit, wo die Begeifterung mie ein 
wer Über. den Völfern lag und Tauſende 
nach dem heiligen Lande walten, wo eine ı 
ſucht die Völker des Abendlandes ergriff, 
in Felſen gehauene Grab des Gottmenſchen 
man auf den Gedanfen gefommen, jenes ( 
fen des Heimathlandes nachzubilden, um 


— MU URIDIPETREQUDET Sewait DER (OLE ZU WEL W 
var Oötikichen eimporheben, und die Bemüther der vers | 
HR Mienge wit heiligen Gefühlen erfüllen und zur —4 
M esflammen. Daher iſt es leicht zu erklären, wenn 1A) 
# Wird, daß an biefer Stätte nicht wenige außeror⸗ | 
@ Zeigen und wunderbare Hellungen flattgefunden | 
Abgeſondert von allem Berfehr des Lebens und 
Kir die heilige Stille einer höhern Welt hineinge⸗ N 
Hite ſich der Pilger hier vor ben flaunenerregenven \ 
I Dex Ratur feinem Bott näher; hier ward fein Io 
Er GHimmelsflomme und brachte wunderbare, nie IH 
Pürtungen hervor. Deßhalb wallten fo Biele gläu- | 
mes, vol frommer Begeifterung im Frühling und 
TAX jenem wunderfamen elfentempel hin, und ſuch⸗ B_. 
% fanden Hülfe in des Lebens Trübſal und Roth, BE 

€ Impact daſelbſt hörte erft auf, ald ſich die Bewoh ⸗ 

© &ippefen Landes ‚von der latholiſchen Kirche los⸗ 





“ Vichtigſte und Bedentendfte aber if ein großes — 
Di ap hohes und zwölf Fuß breites — Altarbild In | 
n Urbeit, an der nördlichen Außenfeite des erften I 
Fotahgemehfelt, das, wie in der Boefie der Helfand— 4 
Anderfame Dichtung eines arınen, gottbegeifterten fäch- 
'andmannes — das ältefte, biß jept befannte Werk 
Ser Stulptur von fo großer Ausdehnung ff. 
Re Bid umfaßt zwei horizontal getrennte Gruppen, 
Wen dis obere, beſſer erhaltene die Abnahme Chriſti 
23° 
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vom Kreuze, die untere, verwitterte und abfichtlich verfehm 
melte, das erſte Menfchenpaar darftellt. 


Zur oberen Gruppe hat der Künftler gerade ben M 
ment gewählt, wo der durch übermenfchliche Größe charaki 
riſirte Leichnam des Herrn vom Kreuze herabgenonmen vor 
Joſeph von Arimathia, zur Linfen des Erlöferd auf eink 
Seffel mit reichverzierter und feltfam gebogener Lehne W 
hend — wodurch die unangenehme Leiter glüdlich vermiedhi 
ift — hält fih mit dem rechten Arme am Duerbalfen Ü 
Kreuzes, indeß er mit dem ausgeftredten linfen Arme’ U 
Erlöfer eben hat hinabgleiten laſſen, fo daß Nicobemus, wi 

“der am Boden auf der rechten Seite des Kreuze fteht, 1 
ganze Laft des zufammenfinkenden Leichnams auf der Schul 
hält. Hinter Nicodemus fteht die Mutter des Herm, 
ſchmerzenvolle, im faltenreihen Gewande, nicht ohmmädil 
und theatralifch Bingefunfen, wie fih die Sitte oder Und 
erft im glorreichen Zeitalter der Renaiffange eingeſchlich 
und von den Künftlern noch nicht gänzlich verwunden 
den. Sie empfängt, unvergleichlidh finnig und zart gedad 
mit beiden Händen das Haupt des geliebten Sohnes Ü 
ſtützt daffelbe, damit es fich nicht ganz zum Boden Kiki 
fenfe; ihr eigenes Haupt, das jest leider ganz fehlt, hal 
fie, nad dem noch übrigen Rumpfe zu fchließen, in ei 
und fanfter Neigung an das feinige gelehnt. Ihr gege 
über fteht der Jünger, den der Herr lieb hatte, wie in U 
alten Myfterien und heiligen Schaufpielen, gleichlam a 
Ausleger und Herold, bei der Handlung felbft nicht beth 
ligt, fondern mit der Linken das Buch der Offenbarung Du 
tend, die Rechte fanft erhebend und das Haupt, fohmerzerfä 
zur Klage fenfend. , 


Ueber dem einen Arme des Querbalkens, und fo 
wie man nicht ohne Grund fagen fönnte, in. der dritten: U 
theilung des Gebildes, erfcheint Gott Bater als ehrwiürbke 
Greis mit langem Barte und herabwallenden Haupthaus 


a. 
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Glorienglanze umflofien, in der: Linken die Siegesfahne, 
Irme die — nach der Auffaſſungsweiſe des Mittelalters 
ndeögeftalt gedachte — in feine Hände empfohlene Seele 
krloͤſers tragend, indeß die zum Schwur ausgeſtreckten 
r der rechten Hand — verſinnlichend das: juravit Do- 
} ei non poenitebit eum — auf die mit dem Kreuzestode 
ı eingebornen Sohnes eingetretene Erlöfung des ſündi⸗ 
Renfchengefchlechtes deuten, das, im erſten Menfchenpaare 
ten, auf bes langerfehnten Siegers Niederfahrt hart. 
‚Im unterfien Selbe, hat der Künftler nicht jenen Mor 
—*& wo ſie im Paradieſe der Schlange Gehör ga⸗ 
— der ja an den Sodel des Taufſteines gehörte — ſon⸗ 
fe bargeftellt, wie fie vom Teufel, dem Welldrachen, 
Ki und gefefielt, zu dem kommenden Grlöfer die Hände 
‚genporficeden. Auch hier iR die Schönheit der Com⸗ 
beachtenswerth, indem der Künſtler den Drachen 
gm Manne bingeftelt, um deſſen Blöße zu beden, 
‚206 theilweiſe bekleidete Weib von den Ringen gewalt- 
ummwunden it; in der feften Umfchlingung der Leiber, 
x fortgefebten zweifachen Ringelung des freien Hal⸗ 
io wie des Echweifes, im fräftigen Hinausftreden bes 
ewichtigen Kopfes fpricht fich fattfam die Gewalt, wie 
om bes Unthieres aus; den beiden Menfchenfindern 
mr zum Theile die Arme, über deren Schultern das 
Küm fich fortwälzt, zum Gebete, zum Flehen freis 
en. 
So if denn das ganze Bild, durch drei gefonberte 
ne hindurchgeführt, eine tiefgedachte Trilogie. Aus dem 
ımelsraume, der durch des Kreuzes Querbalken vom 
ben gefchieden ift, fehaut der ewige Vater vol Sieges- 
e und mit Mohlgefallen auf das Opfer hinab, das fein 
eborner vollbracht hat, und weifet die jchuldbeladene 
fchheit an diefen, als ihren Grretter; zu beiden Seiten 
einen Eonne und Mond, wie in den gleichzeitigen Mi⸗ 
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niaturen perfonificirt, mit langen Tüchern ihr Angeſicht gel 
hüllend und die Thränen trodnend; auf der Erde ſieht 

der Opferaltar erhöht, auf welchem das Lamm gelegen; 
unter des Kreuzes Stamme, in ver Vorbölle, harren HI 
Abgefchiedenen, mit aufgehobenen Händen, von dem noch i⸗ 
gefefielten „helletrachen“ umftridt, den flehenden Blid ai 
Oben gerichtet. ar 


Hier an diefem merk⸗ und ehrwürdigen Raturfplel, i 
als ein wunderbares Götter⸗ ober Rieſenwerk, bie iq 
ſteine der Schöpfung liegen, wo einſt die Barusfchlacht WW 
überbrauste, wo fpäter der fächfifche Heerbann zum Kam 
gegen den großen Karl fich fchaarte, wo alſo die Bötte | 
haust und Thunars Streithammer im Schwunge Hang, 
noch fein Thuneresberg liegt und Hünenringe umberlaufl 
und Sigfried der Sage nach den ſchätze hütenden Fafne 
flug, wo die Helwege zur Unterwelt hinabführten, \ 
dann wahrfcheinlich bald darauf die Predigtſtätte des we 
Glaubens fih erhob — hier erhalten die Bilder doppelte 
deutung. Die alte Weltfchlange, an der Wurzel des 2 
baumes nagend, ſich kräftig gegen Oſten vorſtemmend, * 
mit ſcharfem Blicke mächtig und neidig nach Nordweſt, 
her Karl und mit ihm das Chriſtenthum kam; des Keru 
Weltbaum mußte an die Stelle der alten Irmenſulen erd 
werben, deffen drei Theile Himmel, Erbe und Höfe bei 
ren. Wo aber gehörte ein foldhes Bild vom fterbenden 8 
menſchen, der, wie ed in den Glaubendbefenntniflen 
„nidar fteic zi helliu“, geeigneter hin, als an ſolche zerklüft 
Felfenwand, da es ja vom Augenblide feines Verſcheidg 
in der heiligen Schrift heißt: et lerra mota est et pelp 
scissae sunt. Daneben dann dag Grab, „thar sia ihia sig 
habdun an &non stene innan handon gihauwen“ *) (Heljend 


*) Da fie die Stätte Hatten an einem Steine Innen, von db 
gehauen. 
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vr der Eingänigstäiäre das rieſengroße, der Kanzel; als 
Orte. der Berlinvigung des heiligen Wortes, zugewen⸗ 
bes heiligen Petrus, des petra, darauf Chriſtus 
bante, ab dem darum frühe Jahrhunderte chen 
leiſeten?, wie 5. DB. das: In einer Hanbfchrift vB 
Zahrhunderis in ber. Münchener: Blbliothek aufbe⸗ 
; ein Bild, das zecht eigentlich an das Felſenthor ger 
wo ©t. Petrus, der Gewaltige an des Himmelreiches 
fehend/ angerafen wit, ‚die yum Hr dringenden 
einpalafjen. '* 

Is mm den Kunftwerth biefes Toftbaren Monus 
Wi’ beit, das ſeit acht Jahrhunderte dem Wetter link 
"Ver Zerſtoͤrungswuth frevelhafter Hände außgefept 
F ſo haben ſich bie verfchiedenften Stimmen immer 
erng deſſelben vereinigt. Die Compoſttlon iR 
mb mit Freiheit hingeſtellt, die Figüren füllen 
iiſchen Raum auf das Befte, nirgends iſt eine 
Fierfen und jede Rüde mit ber ‘größten Undefän: 
iyiiiinetiiich ausgefüllt; die Ausfährung if an vielen 
fein und meifterhaft, die langen Gewande, z. 8. der 
KW, fo wie der gefaltete Leibrod ded auf dem Stuhle 
ben -Mannes, find mit gutem Verſtändniß der Formen 
ache Halten gelegt, die von einem wahrhaften Kunſt⸗ 
Fhiugen; nicht minder fchön ift das fange; herabmwallende 
d des heiligen Johannes; wie überhaupt die Fi⸗ 
wit hohem Adel und edler Einfalt, fo iſt auch Joſeph 
Arimathia trefflich dargeſtellt, der zart Herabhelfende, 
icodemus, der die theure Laft in Empfang Nehmenbe, 
“aldgt minder wahr der Schmergenshlid Beider, fo daß 
wich Hier wieder die alte Wahrnehmung beftätigt, mie 
Gtulptur der Malerei in der Entwidlung ber Fun auf 
ie Gnifernung immer vorangegangen. | 
"Wir übergehen die nähere Beichreibung ber höchft werk 
gen Grotten, und. werfen noch einen Blick auf die 
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weitere Gefchichte dieſer Stätte. Als kein Benedictiner⸗ 
den Egfterfteinen mehr wohnte, ließ fich ein frommer ¶ 
fiedler dort nieder, dem bald andere Klausner und Gremf 
der Reihe nach folgten, bis die der neuen Lehre zugewenl 
ten Bewohner der Gegend einen Drt der Andacht zu 
hen verfchmähten, wo fo viele ihrer Väter Troft und 
im Gebete gefucht und gefunden hatten; vie Eremiten R 
den verjagt, die zum Gottesdienfte getroffenen Einrichtum 
und Anflalten verfielen. Nachdem feit dem weſtfäliſchen 
densfchluße der Verfuch, auf dem Wege Rechten die Ggf 
fteine wieder in den Beſitz der Katholiten zu bringen, f 
geichlagen war, knüpfte im Jahre 1659 der Großherzog 
Florenz mit dem Grafen von Lippe wegen Ankaufs berfel 
Unterhandlungen an, welde dur den damaligen Ba 
born'ſchen Domdechant betrieben wurden und fchon fo ı 
gebdiehen waren, daß von Ceiten des Großherzogs 60 
Florentiner Kronen ald Kaufpreis geboten wurden. Aber 
Unterhandlung wurde von Lippe'fcher Seite abgebrochen; 
der Berfauf Fam nicht zu Stande. Weßhalb ein Fürf 
fo weiter Berne eine folhe Summe für die Felfen bot, : 
fen wir nicht anzugeben, da über diefer ganzen Verhandl 
ein Dunfel fchwebt, das ſich fchwerlih jemals volä 
wird aufflären laſſen. Kurz nach jenen Unterhanblum 
ließ der Graf Hermann Adolph zur Lippe bier ein Jagbf 
errichten, das, bald wieder vernachläffigt, fih in eine | 
Herberge verwandelte. Am größten war bie Zerftörung, 
im Jahre 1756 ein Rath Behmer zu Horn von ber Re 
rung die Erlaubniß erhielt, die zum Baue eines neuen H 
ſes nöthigen Steine dort zu holen; alles daſelbſt befinbi 
Mauerwerk ward niebergerifien, und die Skulpturen fräß 
Jahrhunderte gelegentlich abgefchlagen und zerflört. 


Erft die Fürftin Pauline ſchenkte im Anfange des: 1 
fenden Jahrhunderts den Egiterfteinen wieder größere U 
merkfamfelt; der Schutt ward weggeräumt, neue Stufen 
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Selen gehauen, verbindende Bräden und Geländer an⸗ 
eg uam eine Stoaße zwiſchen den zweien Felſen Bin- 


Dart, wo Bäume und Wälder, Belfen und Steine, 
I ve Erſchaffeñe, verehrt wurden und angebetet, da ſteht 
das Bild ihres Schöpfers riefengroß erhoben; und fo 
| * heute die Steine von der Froͤmmigkeit der Vor⸗ 
en, bie ben Wpigonen Tängft zum Befpötte geworben. 


XXVI. 


R Gommenter zu Den nenlichen „Bern: 
fungen‘' in Bayern. 


(Bayerifche Briefe an einen norbbentfchen Freund.) 


I Yünfter Brief 
Me Streit mit den „fremden Gelehrten” in Bayern; 
kung der Parteien zur damaligen Weltlage: bie 


dentſchen und proteftantifhen Gelehrten“ im Lande; 
‚Ne „egriftkatholifhen Romantiker“ in Landöhutz die 
* napoleoniſch blau⸗ weißen „Patrioten“. 

die falſche Philoſophie und die widerchriſtliche „Auffid- 
ung" des achtzehnten Jahrhunderts vollendete, was ber 
Istelantismus des fechözehnten angefangen hatte. Die 
(ie Tarhoftiche Einheit des Gelſtes fchien für den Augenblick 
Vanich vernichtet; alle Individuelle und corporative Freiheit 
w Selbſtſandigkeit im Staate verfhwand, aller nationalen 
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drohte der Tod. An bie Stelle ber alten geiſtigen © 
ſollte die Religion der menfchheitlichen Vernunft, u 
neue fichtbare Kirche der philofophifche Staat treten. 
bethätigten ſich die aufgellärten Geiſter offen und in gehef 
Geſellſchaften. Es kam bald genug zur Incarnation des, 
dankens: zuerft und dem Weſen nad). in der. franzöfifche 
volution; feine vollendete Form aber erhielt er im na 
nifchen Kosmopolitismus, wie denn Napoleon überhaupf 
Revolution bloß endgültige Geftalt gab. Zugleich gin 
doch das Streben nach einer falfchen und verfrüppelten 
heit des Geiftes in große, ſich grimmig verfeindete Fe 
nen auseinander. Der napoleonifche Kosmopolitismus 
fi offenbar mehr an den Katholicismus an, nicht als 
er deßhalb der Freiheit und Selbiiftändigfeit der Pai 
Corporation und Nation günfliger gewefen wäre; aber‘ 
der religiöfen &leichmacherei fuchte er fih doch abzuf 
durch Fernhaltung der lebendig gewordenen legten Gonfeg 
zen des zerfegenden protefiantifchen Geiſtes. Diefer Ge 
dagegen gerade der Ketn des Kosmopolitismus der fpe 
deutfchen „Aufflärer*. Ihm mußte auch die dem Proti 
tiömus . ureigene Antagonie eines erclufiven Rational 
Schwindels gegen die große geiftige Einheit anhängen, 
jene nationale Seite, als die populärfte und offenbart 
rechtigtite, Eehrte er im Kampfe gegen den — 
Kosmopolitismus faſt ausſchließlich hervor. Der Kar 
hielt ſomit das Anſehen eines deutſch⸗nationalen geg 
natlionalltätsfeindliche Weltherrſchaft Napoleons; in! Ba 
aber war der proteftantifch deutfch- nationale Geiſt nick! 
niger nationalitätöfeindlih und eroberungsfüchtig Im 
nen, als der napoleonifche Im Großen, und darum 
defpotifcher geartet, weil er feinen Hauptzweck in bie 3 
Propaganda fegen mußte. Wenn der ‚napoleonifche 
politismus als eine lächerlich verzerrte Carrikatur der. 
latholiſchen Einheit des Geiſtes erſcheint, ſo iſt iſe 
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Gegenbild im jenem modern proteſtantiſchen Berma- 
6 gegeben. Der ganze welthiſtoriſche Streit aber bietit 
fchütternde Schanfpiel verzweiflungsvollen Ringens nach 
erlorenen höchken Ente der Menfchheit, einer geiſtigen 
k über aller nationalen Berfhledenbeit, das war mit 
bt fuchte, wo es allein zu finden If. " 


kb wüßte feine einzelne hiſtoriſche Erſcheinung, an der 
weltgeſchichtliche Parteiſtellung getreuer abſpiegelte, als 
em Streite zwiſchen den napoleoniſch⸗gefinnten „bayes 
Patrioten“ und den „norddeutſchen und proteſtanti⸗ 
Delehrten“ in Bayern ſeit 1809, deſſen in den „hifo- 
pelitiſchen Blättern“ jüngft obenhin Erwähnung ges 
& Der Streit gewinnt dadurch mehr als bloß bayes 
sattonale Bebentung, und iſt deshalb einer einläßlichern 
wohl werth. Alle großen geiſtigen Richtungen 
Beßen in demfelben aufeinander, nur Eine ausgenom⸗ 

ich die ihrer felbft noch wenig bewußt gewordene, 
IB tatholifche. Bloß fie verhielt ſich KIN und ruhig. ale 
Ismerin der mörderifchen Schlacht, welche die Ideen der 
ei fich lieferten. linter der Wuth der Jlluminaten, dem 
e der Rapoleoniften,, der liftigen und giftigen Bitterkeit 
zeeteftantifchen Propaganta war fie um allen direften 
Ki auf das politifche Leben gefommen, vermochte kaum 
Unged Organ aufrecht zu erhalten, und wagte jelten 
Mamen den Rachftelungen der großen und einflußreichen 
MM yreiszugeben, weldye, mit der „Weihe der Kraft“ aus- 
kt (der polizeilichen zumal), dem ganzen cultivirten Eu⸗ 
Wh» und Danfopfer für Luthers Reformation diktirte, 
Ne alte Kirche mit Infulten überfchüttete. Selbit die 
Organe der Rapoleoniften rechifertigten die häufige 
katholiſcher Echriften mit der Verfolgungsſucht 
Partei, Diefe fühlte fich des Triumphes ficher; der 
Be Glaube des Volkes diente ihr nur mehr zum Popanz 
PR Anfeindungen von liberaler Seite — ein Kunftgriff, 
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Dee auch wieber prafticirt wurde, als in jenem Sir 
Verſuch mißlang, die bayerifche Juſtiz gegen Die aufgı 
Gegner in's Feld zu führen. Der Bannfluch des: 
deutſchen Liberalismus wurde jegt gegen fie. bevausge 
und Das geſchah, hie wie auch nachher immer, am: 
fien dadurch, daß man den politifchen Handel zur Rel 
fache ftempelte *), das bloße proteftantifhe Bekennt 





” Ks im 3. 1815 die, Allemannla“ mit ben Borfämpfern ber pr 
Hegemonle, die zur Zeit an Eachfen den Etarfmuth erprobten, | 
gerieth, erſtand balt.wieber Höllenlärm über bie religiäfe Antiz 
Katholiken. Religiöfe Antipathie — war allerdings wieker üı 

gerathen, aber nicht von Seite ber — Katholiten. Gin MM 
der „Mllemannia“, Katholik, aber vom der fühlßen Serie, 
mit Recht: „Die Ausfälle gegen den Proteflantiemns wi 
weit ſolche geſchehen, durch frühere und heftigere auf den 
elömme, ober durch laͤcherliche Prahlerelen einiger Proieſte 
vocirt.“ War es ja doch gerade damals, daß Herr Mari 
bie freie Etat Frankfurt auszankte, weil fie bie Katgeifl 
glei den — Juden behandle; daß ber pfenbonygme Gern 
den Ratholiciemus „ein Syſtem von ungezügeltem Aberglaı 
wilder Srömmelel, vom Immerwährender Heuchelel unb 
Wuth“ ıc. nannte, und Ihm nicht nur bie Vertilgung aller 
tät und Wiſſenſchaft, fondern ſelbſt Seuchen und Gungen 
fgrieb; daß ver gleichgefinnte Berfafler de „Shusier 
(1814) erflärte: „das Princip des Broteftantiomns iR nid 
ſondern Erregung des Geiſtes, das Princip des Katheltel 
mpfterlöfe Faulheit“; daß ein Intherifcher Praͤdikant dem x 
Sachſen der Intoleranz anflagte, well er nur Kathofifen 
Hoflöche auftelle; daß ein anderer feine Kirche als vie „alle 
machende* ausrief; daß ver Verfaſſer der im. Jahre 1815 
lin erfchlenenen und allenihalben als ein neues Welsticht y 

. ten. Schrift: „Die neue Kirche oder Verſtand und 

im Bunde“ vie Proteſtanten aufforderte, Ihre fo Lange, 
brauchten Waffen einmal wieder zu ergreifen und im * 
den Kampf gegen den Katholicismus zu treten, Ihr Mer 

:ben’„ Heidelberger Zahrbägern" aber dazu bemerkte: ":.B 
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zauıben Gelehrtän". “alt: ven Grund bed lauter und allge⸗ 
inen Haſſes ungä; ben nur „ihre Intolerauz, ihr Une 
behugögellt,,  idre Kabalenſucht“ entzündet hatte, 
m: dieſe „Iöpte Zuckung des intolerauten Papiemus gegen 
R Prateiuntisuns" ſchrie, über: die Streiter der ſchwar⸗ 
ehne und ihr Beginnen, gegen Yon Geiſt und die. 
Miele‘ veo Auolandes „eine chinefifche ober Teufelsmauer⸗ 
Nauen, über biefe Leute, . „vie immer im Finſtern fiplelk 
n® — eine Phrafe, die ſich durch bie Fürſorge des eins 
mmgöreicken Herrn Thier ſch bie auf dieſe Stunde ws 
ken bat. an 
E waren freilich lauter bewußte Rügen! Ju allererſt 

erplelmsehe gerade ein proteſtantiſches Organ, ber''&rs 
ber. Kameralcorreſpondent“, geweſen, der das Gebahren 
Gelehrten im Süden angegriffen hatte; 
} yarın der napoleoniſch⸗revolutlonaͤre, jalobiniſch⸗ Mes 
. „Morgenbote“ und die nur etwas verſchaͤmterv 
——— mie aber eine Rreng katholi⸗ 
Begen die Berdrehung des Handels jur :Biei 
e proteſtirten in München ſelbſt zwei höchſt aufge⸗ 
6 Hugfriiten: „Welche Ausländer haſſen wir Bayern, 
buwarum?“ und: „Schreiben aus der Haupifladt an einen 
x." Jene berief fi auf ein von dem Hofe 
Ser Königin felb zu erlangendes „Atteftat“ und auf: 
:jebes einzelnen „Lutheraners” in der Stadt, ob 
— Bekenntniſſes in Manchen der Religion we⸗ 
werden? Diefe bemerkte: „Der aufgeklärte Theil 
Kpublitims ſowohl, als der minder aufgeklärte, beit 
28 vom jet mehreren Jahren nur um den Innern 
* —* Bin biefer Streit it bald iais u veineres 


‚ „Ontfelbung fortgeführt, fo wird er die Fünfte wieder. in Bewes 
—58 ſelen. "uf. w. — Mau kaun ſich dabei mit Mühe bei Orr 


" Mlebtämg’en gewilfe Borgänge tm infern Tagen entfalten! 
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Werts eined Individui und nicht um. die Form, in wei 

es das höchke Weſen verehrt; ; und dieſe Tendenz würbe:ı 

viel allgemeiner werben, wenn — bie Kathotikenn 
Seite der Broteftanten eine ähbnlihe Duldung 
erwarten hätten.“ Aber was half Die Alles) 
Sippe in München ſchickte nur ihre Schriften über dich 
fahe einer „neuen Kegerverfolgung“ für bie. „proteftcwil 
Religion in Bayern“ an alle proteftantifchen Gemeinden: 
Königreichs, und nur ihre Berichte kamen in bie J 
nale, welche damals ganz allein die „öffentliche Meine 
machten. ei 


. Noch vor den .napoleonifchen „Patrioten” hatte ſich 
gegen bie angemaßte geiftige Diktatur der Fremden in A 
den eine Parteibildung erhoben, welche man nidyt gend 
als katholiſche bezeichnen Tann, obwohl nicht zu läugeen 
daß fie die verlorene. geiſtige Einheit in ber Richtung fg 
in welcher allein fie zu finden geweien wäre. Sch ſag 
ber Richtung! denn ed war nicht die alte geiftige Ein 
feleft, in ihrem ewig feſtſtehenden Weſen, fondern nl 
aus grauer Zeit in die vwernünftelnde Philifterhaftigfei 
Aufflärungsperiode herüber leuchtender Wiverfchein im” | 
und Poeſie, was fie anzog — die „neuen Romantiferk 
ihre Schule, welche ich meine, und welche damals ai 
erhörte und von der banalen Lebensanfhauung geriif 
ende Ericheinung in Deutfchland auftraten. Freilich - a 
nicht fehlen, daß inniges Verftänpnik und wahre Begl 
zung für chriſtliche Poeſie und chriftlihe Kunſt des DE 
alters endlich auf dns Weſen der alten geiftigen Einheit 
führen muß. So fam es, daß Rovalie, ver Efeu 
ben „neuen Romantifern”, von firchlichem Geifte durhbrung 
Briedrih von Schlegel, neben Tied Hauptwertretet 
Romantik, Zacharias Werner, Wilhelm von GA 
Adam Müller u. f. w. wirklich katholiſch, Andere, auch 
geiſtreiche und liebenswürdig⸗ernſte A Hin von Arnim fi 
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Mieitig, der Binneigung zum Katholiciomus verbädhtig 
iaben.. Lutheraner, Calviniſten und Juden Tiefen in Echan- 
ke den Panier der „neuen Romantifer“ nad); aber e6 war - 
B ven Meiſten bloß aus rein yoetifchem Bebürfniffe, bei 
BVenigften der tief gefühlte fittliche Ernſt jener Edeln. 

m ächten oder Satholifchen Geiſt der Poeſie und Kunſt 
Jahrhunderte lang das Buchflabenregiment des Protes 
kömus ferngehalten, und als endlich der Freigeiſt die 
Eymbols Drthoborie glüdlich ladirt hatte, da riß mit 

R firanfenlofen Herrſchaft des „gefunden Menfchenverftans 
® ver Rifolal’fchen „deutfchen Bibliothek“ eine Plattheit, 
| ‚ Herz» und Geiftlofigkeit in allem Leben ein, 
mauoſprechliche Langeweile voll verfchmachtender Dürre 
I jubiofer Leere, daß auch die wunderlichſte Reaktion zu 
Beh weicheın Pofitiven, zu irgend einem Stüd von mehr 
Iennenſchlichem Gefichtskreife, Beifall finden mußte. 
Aw fonft unerflärlih, daß man felbft den fühnen Griff 
N vide Mannigfaltigkeit jener großen Zeit gutgeheißen 
: weiße, durch die „Reformation“ abgefchnitten, und fols 
a var Echule und Leben befeitigt, faum mehr in ber 
ung des coäven Gefchlechtes eriftirte. Das Bublifum 
Be den entdeckten Schatz als eine Art chriftlicher Mythologie 
Mlig auf; daß man damit, im Mittelpunfte des Pros 
nntnus jelbft, voll unbewußter Scham und Reue den fa, 
wen Geiſt aus dem Eril hole, und die „neue Romans 


y 


ap, Per unausbleiblichen Sieg des ewig jungen Katholicier 
a werlünde, das fahen fehr Wenige ein. „Die Poefie der 
en Broteftanten” — fo äußert fich einer aus den pros 
Fhatiſqen Jüngern der Romantiker ſelbſt — „ging beim 
es betteln; als ob fie vor dem nüchternen Tode 

ı halten ſich mit convulfivifcher Begeifterung unfere 


Dque on die katholiſche Kirche feR.“ *) — IH bin weit 
—_ 
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9, SG wichte Dich Hiebei anfmerffam machen auf ein Aber das Nis 
vr gewöhnlicher Merkwürdigkeit erhabenes Werk: „Glaubens⸗ 
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entfernt, der „neuen Momantif* zu. wie: Bedeutung beizul 
gen; aber ein unabweisliches Anathem üher die ‚unergrüi 
Ude Grbärmlicleit jener „norddeuiſchen und proteſt 
hen" — Bildung, welche damals den Ton angab und 
noch nachwilt, ſprach fie aus. 


Fydch habe ſchon in meinem lepten Briefe bemerkt, 
damäts nicht alfe proteftantifchen und aus der Fremde beit 
fenen Gelehrten in Bayern fih unter das Commando Var 
Mündgener» Sippe beugten; einige berfelben vertrugen fi 
auf bas Beßte mit ben eingebornen Kathelifen, und au ® 
näpofeonifchen „Patrioten* Hatten gegen fie nicht® einjlie 
wenden; fie wurden weder geheimer Verbindungen md Dem 
Srehmaurerel, noch des zeligiöfen und politifchen Propaganda 3 
Machens Äberhaupt beſchuldigt. Dagegen ünierlagen fie dem 
bitterſten Haſſe der „proteftantifchen und nordbeutfdh 
tehtten“ in der Refivenzftabt, welde da große Mort an 
aladenilſchen Central ⸗Erleuchtungs / Anſtalt führten. Sie 
hbrten eben jener „neu romantiſchen“ Richtung am, 
Hauptfig in Bayern Landshut war. Dort bildete ſich 
ndhlig ein Kreis jüngerer Männer um Sailer, 
Sup ja felbft Feuerbach genoß. Diefem Kteife qı 
auch Savigny,'der den ‚Herren an ber Münchener Af 
bald genug zu lathollciſiren ſchlen, und andere Fremden an. 
jener frühen Zeit, als der nachherige Mbgeornete Dr. | 
von Rottmanner gegen die Schmähungen der al 
Then Eröffnungsrede direft auf das Mittelalter und 
auf Bayern fich erhob, war es befonderd der Ireffliche a 
Weider in feinen HiReeig-phtlfophifgen Sähifien die pa 










Bau icheiahea eines im Brotsfantiemus erzogeneh Brite una 
‚hei Regensberg 1852); des Breikeren von Eiheuborif giäpiciiiiiie 
mu durchaus iehrrelches Buch: „Der deutfhe Roman des 18. 
„Junderts im feinem Verhältaiß zum Gfrifentium« (Beiygig (GMESMEHHE 
darf feiner Empfeplung, 
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Pe Entfaltung geifigen und moralifhen Reichthums im 
Welalter behauptete. Feuerbach hatte vor ein paar Jahren 
and Breyer von Jena ber nad) Landshut gezogen; 
Ber war jebt fchon Akademiker und in München; nicht 
ve Iandöhutifche Vertreter der „romantifchsFatholts 
‚ in das Mittelalter zurüdgreifenden Richtung, Bias 
‚, den „SonettnsSchlegel”, Feuerbach fchon im 
2 1802, zugleih unter den ehrenrührigften Inzichten 
ven „Zpealiften” Schelling, als einen „Dichter und 
erdentalphiloſophen“ bezeichnet hatte, der die „Wie- 
fat der wahren Poeſie mit dem Echwerte des Fana⸗ 
ge". Ihm Fonnte damals in Bayern flatt fol- 
FWwextementö nur ber Hohn der fippfchaftlichen Organe 
Be. &6 war mehr als Eine Berfündigung, welche Aſt 
Bath Yaner 1808 durch eine Journals Polemik vol nies 

Eleneinheit in „Morgenblatte”, im „Safon*, in der 
divina* u. r w. zu büßen hatte. Rottmanner's 



















A; var dem —— Geſchichts⸗Compendium nicht 
geben, das Breyer aus andern Werfen oft 
aber im reinften Geifte der propagandiftifchen Clique, 
etzeſudelt hatte, und das Jahrzehnte lang in den 
a Schulen eingeführt blieb. Kurz — er gehörte zu 
MÄrahofifchen Romantifern“ und zu dem „allerneues 
. Onkeiben der Zeit“, den „geſetzten Bayern” den „gans 
pr kann poetifch » Afthetifch - philofophifch  Fatholifch -romans 
(m undeutfchen) Wirrwarr“ einzutrichtern — zu 
„Scwarm junger Kräftlinge” („wozu ein paar Mäns 
MT, Shlegel, Tie u. A., fich herabließen“), welche nicht 
Bde ‚edelften Anbauer deutſchen GBeiftes” (einen Voß 
Gnnforten), fondern auch die alten Klaffifer verkleiner⸗ 
7 Ms für den „bumpfen von Hierardhen und Damen 
— Rittergeiſt“ — zu den Fantaſten, welche „ſcham⸗ 
Mi: waren, eine Zeit voll „romantifcher Wilbheit”, 
24 
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wie das Mittelalter, anzurühmen, welche offen herausſag! 
„Wir wollen uns lieber dahin wenden, wo wenigſtens 3 
tigkeit und Lebensmuth fich regte” (d. h. zum „Mittelal 
eheu!), „als euern Boruffismus für Deutfdhie 
eure einfeitige Kultur für abfolute Gebildeth 
halten“ — ja! welche verfündigten: es müfle „ein bril 
höherer Geift“ feyn, durch den „wieder Ein Deut 
land, Ein Europa“ werde. 


Dffenbar war die Propaganda der Eentral-Erleuchtu 
Anftalt in München gefährdet! Man denke fich ihre * 
und den Zorn ihrer correfpondirenden Miethlinge, unter 
hen der junge Sachſe „mit dem Dolh im Raden“ I 
zu verfennen iſt — über Aft, den verrätherifchen Weberlä 
und die ganze Partei. Bor Allen und für Alle rast— 
Heidelberg aus der rationaliftifch-proteftantifch-antifhelbn 
herametrifch-platte Bergötterer des Alltagslebens und I 
der „alten Schwäcdlinge”", Voß, deſſen ‘Poefien heute 
Toleranz und Humanität, morgen von den bitterften 
niebrigften Schmähungen des katholiſchen Glaubens | 
flogen. Er fand in ununterbrochenem Briefwechfel mit 
Afademie- Präfidenten Jakobi; bei feiner unübertreffl 
Urphilifterei und der hochmüthigen Hänbelfucht, bie. 
mer und überall die eigene welthiftorifche Perfon angeg 
glaubte *), war es Kinderfpiel, den alten Verſifex vora 


2) Gbrres, ber das interefiante Gremplar modern⸗ preiskaul 
Berzopfiheit zu Heidelberg im nächſter Nähe betrachten I 
fchildert ihn: „Er Hatte neben feinem Haffifhen Pipſe auch 
die Sefnitenfucht, damals noch ein feltenes Uebel, das aber fi 
eine enropaͤiſche Influenza geworben, und beide Uchel hatkeı 
ihm den Charakter atrabillärer Reizung. In der Kürze wi 
fire et, die in Ihrer Komplikation als Kranfheitefteff % 
Nebeln unterlag: wie vor Luther in der neuen Zeit widhh 
Finſterniß, Wberwig nnd Pfaffentrug gewefen, fo in ber Al 
vor dem Homer nichts ale Dünkel, Barbarei, Aberglaube." 


Sireiite Buufli 8: 
Gireit gu hehen, durech ben ser die: gefährdete vaſtoriſche 
late" und Pantoffel« Voefle. der höchſtelgenen Muſe 
zu müflen glaubte, —— Aber wetr ſich nicht eins 
een ließ, das waren die, Nomantiſch⸗Katholiſchen“ in⸗ 
il; man mußte endlich wiever zur hohen Pollzel uund 
m andern ſippſchaftlichen Mitteln die:Zuflucht nedacten 
fo Im Dftober: 1808 wagten die „jangen Kraͤfte 
* fogan, eine Wochenſchrift· Jugendblätter · anzukünbi⸗ 
welche die Valerlandoliebe und das Nationalnategefuhl⸗ 
„annody kräftigen Jugend“ mit „vellgiöfer Weihe⸗ 
follte. Solches fei jegt — äußert das Programm — 
nothwendig, „da im @ebiete der. Wiffenfchaft gerade‘ 
Deniben noch herrſchen wollten, die durch eine muͤhſe⸗ 
Belehrfamfeit ohne Geiſt, durch eine:Huge Erziehung 
Religion, durch eine Bildung ohne wahres göttlich: ge⸗ 
ſchon veraltet. und ohnmaͤchtig geworden, ohne 
ahne Begeiſterung, ohne Enthuſiasnns, ohne innere: 
Birme und Inbrunſt, ſondern kalt wie ver Tod, lieber 
Yufe chun und farben ſollten, ſtatt ihre innere 
it durch eine unſelige Geſchäftigkeit peſtattig zw 



















Dat war freilich deutlich gefprochen, und die eigenthüm⸗ 
Benegung in Landshut um fo bedenllicher, als fie un⸗ 
dan Eindirenden felbft bereit anftedend zu wirken ſchien. 
— Ahdee ſih ein Kreis von ſolchen jungen Männern, bie 
Fa ken ferigen Ernft und der zähen Kraft, welche ihrer 

Innewohnt, vol von dem tiefen fehnfüchtigen Gefühl, 
Mi Ühnen der edlere 8 heit im Dafeyn ihres Volkes duch 
eilt Tropfen geſtohlen werben fei — von der buchflaben» 

, modern + protelantifch- freigeiftigen Schulmeifterei. 

Safı und Mark jubelnd fi emancipirten, und dem, 
Sienenen Beifte vol der kräftigen Schönheit des chriſt⸗ 
Mitealters in die Arme frutczten. Es ließ ſich nicht. 
" hindan, daß fie von dem gefundenen Schage, in in Ders 


u 
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fen und in Brofa, unter wenig ſchmeichelhaften 'Rüdbliden 9 
anf den falfchen Trödel erzäßlten, ‘dem man ihnen won d 
Staatswegen aufbringen wollte. Den d. April 1809 ment 
deten fie ſich mit ihren „Bläthenfeimen“ an Görres, bein 4 
Geiſt fie ſchon früh als Vorbild ihres Strebens: mit Mu % 
und Kraft entflammt habe, dem Höhern zu leben.“ 'Sieerflä 
ten. dabei dem Verehrten: „Der Geift, der num im Deutfhe 
land durch höhere Bildung und buch die Anklänge der eblen 4 
Dichtung wieder zu erwachen anfängt, iſt mit der noch bern 
Beenden Schlechtigkeit in einem Gegenſahe, der nicht länger 
als ſolcher ſich Halten fann: die großen Männer der deu); 
ſchen Nation haben lange genug ausgeharrt, fie haben lange s 
genug. dem gemeinen Haufen unferer Gelehrten ihr ebled 

SelbR zum Spiele niederer Tüde: Hingeben müffen. Die | 
Jugend, in der biefe Geifter den höhern Sinn für Wahrheit 1 
unb 2iebe entzünbeten, würbe gleiches 2008 haben, wenn " 
nicht gleiche Kraft in ihr fh erfchließen müßte, mit Lehen * 
und Muth für die Würde der edeln Sache: zu: Fämpfen _ 
Benn je eine Jugend vorzüglich dazu aufgefordert ift, jo if 

es die. unſeres Baterlandes, in dem fich eine meue Statie ı 
halterfhaft der ärmlichen Gelehrfamkeit gründen } 
will; duch fie if Enthufiasmus und alles Herrliche und} 
Schöne bedroht. Mag der einmal durch die edlem Geifler | 
entflanmte Sinn für die polttifhe Eeite und bie beftehende i 
Verfaſſung einen Einfluß Haben, melden er will, uns ift «dd, 
genug, daß in ihm der Kelm bes fehönern würdigern Lebend 4 
und der beffeen Zufunft liegt. Das im Leben zu Degrüte „ 
den, was vor dem Geifte liegt, muß der Drang umd ber 7 
Fühne Trieb in der deutfchen Jugend feyn.“ — Dazu bradie | 
es nun feeilih die Romantik nicht; bedeulungslos für dad 

Leben im Großen und Ganzen blieb fie im Kreife des blofen 

Kunftfönen beſchloſſen. Ihre Freunde in Landshut fühlen 

aud; wohl, daß der Kampf gegen eine finftere Macht geht, 

die bereits eine ganze Welt etobert und verberbt hatte; „DIE 
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ichen ber Zeit ind außerordentlich — Erdbeben, Beftilenz 
» allgemeinen Religionstrieg erwarten wir" — fo hatten 
ſchon den 22. Augufi 1808 an Görres gefchrieben, ge 
e Damals, ald das Erfcheinen einiger von ihren poetifchen 
duften in der „Einflevler- Zeitung” (Achim von Ar⸗ 
6 „TröfsEinfamtelt") fie mit ſtolzer Freude erfüllte ®). 
uſchloſſen waren wir vorhin, wenn ſich in unferm Deutfchs 
» nicht neues Leben entzünden würde, nah Amerika 
wandern, wo die Flamme ber Religion und bes jungen 
ens mächtig emporlovert" — fügen fie bei. Bald darauf 
a die projektirten „Jugendblätter" vor dem Machtgebot 
akademiſch dirigirten — Polizei! 

Der Erhebung der „Romantiſch⸗Katholiſchen“ in Rande» 
gegen den propagandiftifchen Defpotismus der proteftan- 
ea Rorddeutſchen in Münden hatten die napoleonifchs 
Baampelttifch-liberalstirchenfeinplichen „PBatrioten” mit Wohls 





Y) Zu jenen Gedichten gehört unter Anderm die „Herausforderung“: 


„Ha warum, warum verachteft du mich 

Du kalte Brut, du der anderen Zone; 

Heraus du kalte, heraus will ih dich 

Auf den Sand hier des bayriſchen Bobens! — — 

und alfo fchlage ich Jeden in Staub, 

Der Bayerns Söhne nicht ehrt !- 
Ihr Berfafler iſt Nep. Ringseie. Gr und fein Bruder Ges 
baſtian haben auch meben Dr. Karl von Rottmanner, ges 
folgt von je acht Rittern ihrer Tafelrunde, bie angeführten Briefe 
am Börres unterzeichnet. Ringsels bat die edle Begeifterung für 
das Wahre, Gute und Schöne aus jenen traurigen Tagen bie auf 
Diefe Stunde geiren bewahrt ; heute noch richten ſich die Alten und 
Die Züngern an feiner ritterlichen Geradheit auf, wie bamals. 
Siber auch die „kalte Brut“ ift diefelbe geblieben; aus feigem Ver⸗ 
Rede Hinter der Gewalt fällt fie Chreumaͤnner, und läßt hohnla⸗ 
gend fich „herausfordern“ — „auf den Sand Hier des bayrifchen 

10 
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‚gefallen zugeſehen; ſo drudend fühlten fie ‚jenen, Defpotis: 9 
mus, daß fie nicht einmal eiferfüctig wurden auf den „vrib A 
ten höhern Geift“ der Landohuter, durch den nun „moieber ih ia 
Deutſchland, Ein Europa“ werben: ſolle. Kaumımaren aber in 
die „Romantifer* geſchweigt, fo. ſchlugen die napoleonijhen c, 
Patrioten“ ſelbſt los; Angſt und Bangigfeit vor demlod = 
brechenden Donnerwetter hatte die Schulpbewußten ohnehin %i 
Son. fange geqäl,. u win 


| 
Die Partei der napoleoniſchen „Batrioten« tft wohl m" 
unterſchelden von ben’ gewöhnlichen Nevolutionäre, melde | 
tote in andern Ländern, fo au in Bayern, dem range 
aufubelten, als dieſe bei einem zweimaligen Einbruche il 
feeibeuterifche Fertigkeit bethätigten, wie überall. Der Gel 
ber neuen Regierung felbſt begänftigte ein ippiges Macht ' 
thum legterer Sorte;.in Münden beftand davon eim eigenem * 
‚geheimer Klub, dee feit dem Einmarſch der, Franzoſen san 4 
gerirte, daß felbft der franzöfifihe Commandant am diefen 
„großen Schuften“ Aergerniß nahm. Fälſchlich werbächtigte ) 
man auch das Haupt jener napoleonifch=fosmopolitifcen | 
Patrioten“, den Freiherrn Epriftoph von Aretin, ber) 
Betheiligung an der famofen Petition, welche im Jahre 180 ] 
von General Moreau republifanifche Stanisform für Bayeın | 
forderte; aber ebenfo fälfchlich ſtelte man ihm, wo es zmede 
dienlich fchien, als „Obfeuranten" Hin, welcher Ausdruck das 
mals, vie jeht „ultramontan*, „nur erfunden war, um ruhige 
Männer von der Yeußerung ihrer Meinung abzufchreden und 
ihnen wo möglich das öffentliche Vertrauen zu bemehmen." 
Entſchledener und durchaus rüdfichtslofer Verfechter der Volls⸗ 
echte‘ ‚und des liberalen Conſtitutionalismus, verbiente tr 
vielmehr in religiöſer Hinficht wirklich faft den Borwurf drd 
Illuminatismus und Jafobinismus”, wie er denn auch ji 
Lippert's Zeiten als JUuminat verfolgt worden war. Ueber 
Haupt jeichneten ſich die deutſch⸗ napoleonifhen Kosmopoliten 
durch unverhofenen Haß gegen alles poſitive Kirchenthum 


ER. 
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5 mehr aus, als. das Syſtem ſelbſt bedingte, wenn fie. 
b gelegentlich den politiich anſpruchsloſen Katholicismus 
en den politifchen Proteſtantismus in Schu nahmen. Die 
jame der Partei in Bayern: die „Oberbeutfche Literatur 
ung‘, auf illuminatiſchem Boden erwachſen, und. der 
orgenbote“ mit feinem „Europäismus‘, „in der politifchen 
ule Kaiſer Joſeph's erzogen“ — kämpften mit gleichem @ifer 
‚en bie ‚Feſſeln der Gewohnheit, der Defpotie und bes 
ffthums“, gegen die „Eriftenz einzelner Religionsjormen“ 
gegen die „Priefter, als die gefährlichften Feinde der Völ⸗ 
‚für die „Wieberherfiellung der Grundſätze des Urchri⸗ 
thums, welche durch die franzöfifche Revolution eingelei- 
und von Napoleon feſt begründet fit — wie gegen 
Besreich „fammt feinem Barbarismus”, gegen bas „neue 
augelium, das Erzherzog Karl fo herzbrechend in feinen 
Mamationen geprebigt habe‘, und für alle Echöpfungen des 
rohen Rapoleon‘, zumal für den „cheinifchen Bund;“ wie 
gen jeden Fanatismus und falfche Religionsbegriffe", fo 
giächlich genen das Trachten der „Gelehrten bed nörd- 
en Deutfchlande, die Nationen durch geheime Verbindun⸗ 
„„. B. den Tugendverein, oder durch andere Triebfedern, 
mader® Durch die ber neueften Politik entgegengeftellte Teutfch- 
‚ gu empören — ein Trachten, das mit den fchon feit ge- 
mer Zeit auch in Bayern angeftellten Berfuchen zufammen- 
e, Durch zahlreiche Flugſchriften die offentliche Meinung zu 
zbeiten und ‚an die Idee einer Diktatur Preußens 
gewöhnen." | 


Ich beforge faft, mit meiner, aus allerlei Duellenfchriften *) 
jammengetragenen Echilderung der damaligen Parteiftellun- 





*) ©. Oberbentfche Literaturs Zeitung 30. Maͤrz 1810, 17. Oft. 1809, 
27. Apr. 1809; — Baiermann's Gaſtmahl (Allemannis. 1815. 
IV.) 138, 168 ff.; — Delin’s Schrift: vie Aademie und ihre 
Gegner. ©. 10 ff.; — Zſchokke's Miscellen für die neuefle Welt: 





gu yıypııs Ju]C yrımaıyyıen, IYELL TJIE u GEELBBEEIYVH 
Unſchauung, wie fonft nirgends gefchehen, wiedergii 
Plane Napoleons und feiner Gegner, befonberd in 
land und Defterreih." Zu München im Juli 1809 
und von der Partei für eine „[ängft gefühltes Bebürfni 
digende „Staatsichrift” erflärt, ging fie in verſchied 
lagen, Nachdrucken und Weberfegungen in alte 

Eprachen, von Andern noch mit Zufäßen verfehen, 

halb Europa. Ihre Grundgedanfen find: Napoleon, 
kules der Revolution, hat diefe auf ihr urſpruͤnglle 
cip zurüdgeführt, fie zur Segnung für alle Völker 
was Frankreich zu feinem großen Schaden burch bi 
tion von Unten erlangen mußte, wahrhaft populäre 9 
das erlangen nun die übrigen Bölfer dadurch, da 
gierungen ihre unblutige Revolution von Oben hera 
eine Berbeflerung der Staatsverfafiung und Verwa 
diefem Wege leitet Napoleon für ganz Europa 

Bereinigung des Rechts mit der Gewalt im — ı 


tunde 14. März 18105 — Aſt's Zeitfchrift für Wiſſe 
Kunft. 1808. I. 1. ©. 149 fi; vgl. Rottmannerı 


“DER noch viel mehr ale bloß Befehgeber und Staaten⸗ 
ber; er iR von der Borfehung berufen, „für die drei In» 
des Menſchen: Moral, Politik und — Religion 
der Deralteten Formen neue zu erfchaffen”; fein Ziel 
tbeſſer ung des ganzen geſellſchaftlichen Zuſtandes und 
"gt Das Intereſſe der ganzen Menſchheit; iſt es einmal 
' ganzen Erdboden realifirt, dann iſt der Krieg mit 
otipen von ber Erbe verbannt, der ewige Friede un- 
FicH feft gegründet; das „Völkerrecht“, voll Wider⸗ 
iſchen Moral und Politik, wird dem „Weltbürger- 
Eichen, wie es der größte Weltweife, Kant, theores 
e Ut, Napoleon praftifch durchführt; der Weltherr⸗ 
Rapoleon's ſich widerfegen wollen, iſt Wahnfinn, 
TE Sder Uebelwollen; die einzelnen Vorwürfe, 3. B. 
Oleon alle Länder ausplündere, find höchſt unverflän- 

Spoliationen liegen ja „im Plane und in der 
8 Der Natur”, „ohne die Zufammenhäufung einer 
Behgkiger und Förperlicher Kräfte Europa's nach Frank: 
Mr wWinde man jett vergebens einem energiichen Aufs 
BE Der Menfchheit entgegenfehen.” Wahrfcheinlich des⸗ 
cachten die „politiichen Miscellen für und über Süd» 
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tiſchen Gegnern der Napoleoniſten aber kam bie Sache 
‚etwa lächerlich vor; fie mußten wiflen, wer den Teufel U 
genug an die Wand gemahlt, bis er endlich in rerum us 
erichien, und fürchteten ihn. Wußten fie es nicht ſelbſ 
fagte man es ihnen in's Gefſicht. Was das heißen fole 
bejammerten die deutiche Nationalitätl Aber aller und: 
‚in den fchönern Perioden ber Literatur Deutfchlands — 
die waren ja gerade der Ruhm und Preis des proteftandl 
Nordens! — herrſchende Geiſt fei nicht Rationaliemus; 
dern Kosmopolitismus geweien; von Deutichland und f 
Bildung fei zuerft die hohe Idee ausgegangen, und Nie 
habe fie eifriger verbreitet, ald bie bewundertften den 
Schriftfteller ; die frangöfifhe Revolution habe Die Gru 
ſchauung nur von ihnen entlehnt; „fo wie der einzelne M 
‚nur durch den. Opfertodb der Individualität zur Hin 
fahrt des Geiftes gelange, fo auch die Nationen" — ba 
ja ausgemadht; und darum „liegt in Napoleons Syſten 
Deutfchheit, d. 5. Kosmopolitismus, denn es hat das 
Deutfchlands Philoſophie erzeugte Princip zur -Bafis.“ 
man wolle — das fehe man jebt nur zu Far! — üben 
nicht Deutfchheit, fondern Norddeutſchheit, eigentlih — 
ruffismus und Anglicismus ! 

Was war an diefen Vorwürfen, das die Angegeif 
hätten widerlegen fünnen? Nichts! Sie wollten aber: 
nichts, ale ihren — „deutichen Sinn" fe verläugnen! 4 
ihn, wie immer geftaltet ex war, offen zu befennen, wa 
Zeit ja gefährlich; nicht umfonft warnte Jacobi felbh 
25. Jänner 1810 und wiederholt den Buchhändler Pe 
in Hamburg: „der franzöfifche Kaifer fcheine den Geld 
die nicht bloße Mathematifer und Phyſiker feien, zu mißte 
vorzüglich aber den deutfchen und Proteftanten.” 
weiß, wie Preußen felbft feit dem Ausbruche der frangöf 
Revolution fich gehalten; es war da wahrlich fein @ 
zum Vorwurfe gegen die napoleonifirende bayerifche Regler 
die Tage von Erfurt fielen ‚nicht unverfehens vom Hin 
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u fo weniger war es ben „norbbeutichen und proteſtanti⸗ 
m Gelehrten“ in Bayern zu verargen, wenn fie jeht auch 
Kiäugneten. Alo freilich nachher der Löwe an's Berenden 
Rn, ging es bei ihnen und bei Preußen ander! SBorber- 
w aber erflärten fie öffentlich mit allem Eifer: fie feien 
ſolche — „Böfewichter" , die Napoleon zuwider zu 
Beädten — oder wie den 3. März 1810 in Zſchok⸗ 
Bi. ‚Miscelien”: „Wer arbeitet gegen Napoleons große 
D weile Entwürfe, wenn nicht diejenigen, welche die Hyder 
z Religionshaſſes (die bereitd erwähnte Verdrehung 
B Eshverhaltes!) wieder von der Kette losreißen wollen, 
R.de fein Fräftiger Arm das Ungeheuer band?” — oder 
ia Rünchen vor Gericht: damit daß Aretin „den falichen 
ver Gonfpiration gegen den Kaifer Napoleon” auf 
Be yladen, habe ex ſich einer „Injurie des höchften Grades 
Wahl gemacht, fie des Hochverraths und Majeftätsverbre- 
MA iqquldigt. 


"A Etreit-über bie „zwei Deutſchheiten“, ehgörftfich über 
es“ Gebahren gegen „ſüddeutſches“ Weſen, hatte 

. Aingeborne Proteftanten, „romantiſch Katholifche” und 
Meleniiche „PBatrioten” einträchtig gegen die „remden vom 
"im Felde gefehen. Herr Thierfch hatte die Geos 
m Hülfe genommen, um den „Mönchögeift“ zu ver 
ig, daß er jenes fonft gar nicht eriftirende „Ungethüm“ 
den beiden Deutfchheiten aus der Hölle geholt, „um die 
Be durch erdichteten Haß und Verachtung zu fpalten.” 
Pr heben jedoch bereits geliehen, daß man fonft und befonders 
B Bertrauen anders redete, auch den einzig wahren Grund 
® Berigiedenheit nords und fünbeutfchen Wefens, der frei, 
kein geographifcher war, nur zu wohl fannte Kaum 
® V. der von Gotha „berufene“ Jakobs in Münden 
Melonen, fo fchrieb er auch ſchon (den 5. März 1808) 
“ Halle: „Hier Fam ich in eine fremde Welt; der Unter 
des Fatholifchen und proteftantifchen Deutfchlands iſt 
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weit größer, als man in ber Ferne zu glauben geneigl 
Ich habe auch bereits gezeigt, daß fchon in biefem St 
des Streited die religiöſe und politifche Antagonie zw 
den Eingebornen und dem Kerne ber berufenen „norbbeu 
und sproteftantifchen Gelehrten” zur Sprache kam. 1 
aber Härten ſich die Stellungen durch die genannte € 
Aretin'o; es ftanden von nun an bloß die Lehteren, yagk 
tifch»preußifchehegemonifcher Strebungen befchuldigt, un 
napoleonifch-fosmopolitifchen „Batrioten“ einander gege 


XXVIII. 
Beitlänfte, Erinnerungen und Aphorisme 


Den 10. Anguft 18 


Wer ſich ex professo mit den Ereigniffen der jäng 
flofienen Jahre befchäftigt, wird oft fchon die Bemerkun 
macht haben, daß die Quellen der Gefchichte der Revol 
von 1848 immer fpärlicher und fpärlicher fließen, und 
ßentheils ſchon nahe daran find, völlig zu verflegen. 
Erfheinung ift theild eine ganz natürliche und im notj 
digen Laufe der irdiſchen Dinge begründete, theils gel 
allerdings auch aus der Abſicht und dem berechneten 9 
einer Partei hervor. Da Niemand gerne von feiner ei 
Schande fpriht, und am wenigften geneigt iſt, ber 
darüber ausführliche Berichte zu erflatten, fo if es be 
(ih, daß nach dem über allen Ausprud ſchimpfüchen U 
liegen der politifchen Bewegung von 1848 die gefdhlı 
revolutionäre Partei ſich in ein tiefes Stillſchweigen 




















Seitlaufte / Grimterungen uub- Miyferiomen.- 300 
find die Sieger (mb mar nf Pinzufegens wie in⸗ 
ju faulund- zu ſorglos, au dieſe Lüde: in der Ber 
ung zu ergänzen, "Daneben waltet, aber auch 
Berechnung ob, Nach ſpaͤteſtens zehn Jahren wirb +6 
1 wie dann dieſelbe Partei ihr heutiges Schweigen: 
verftehen wird. Dann wird bleiiigemehre Zeie 
dieſes Organ der Geſchichtsverdrehung daun uud 
mit der unſchulbigſten Diene von der Welt, ihe Ber 
an den Tag legen, wie doch Die höfen Ultramontas. 
und Fürftenfnechte jene unſchuldige Bewegung, jenen 
m Auffehwung bee deutfhen Ratien, bie in Frankfurt 
(ld Revolution verbächtigt und verläumbet habel Mer: 
vie und deſſen verfehen, wird dieſe Species ber Prefie,: 
de Hehlerin hinter allen politiſchen Verbrechen hergehe, 
ie Gefallenen in Sicherheit zu bringen und bin Rüd« 
Miden, die gefchichtliche Wahrheit verwifcht und vers 
lit, die die Nevolution compromittirenden Thatſachen 
bis‘ auf die legte Spur anfgefogen, den Drieß ame. 
'/ und) die Männer der Ordnung und des Reches zu: 
kin und wahrhaft Schuldigen' umgeftempelt haben. 
ncihwendiger iſt es, den Mittheilungen eben dieſer 
für die Sache der Ummwälzung, welche in ihrer une 
Siegesfreude mehr ausfchtwapten, als dem Inter⸗ 
ie Revolution frommt, doppelte Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
‚ihre wenig bedachten, frühreifen Weußerungen zu 
a umd jeneFolgerungen daraus abzuleiten, welche 
Ne Zeiger der Autorität nicht genug beherzigen fönnen. 


Cine der Schriften, die vorzugsweiſe in dieſe Kategorie 
Bebirt und fih unfere Aufmerkfamfeit in beſonders hohem, 
in Anſpruch zu nehmen eignet, if die Broſchüre de, 

| Sarnen der Allgemeinen Zeitung, Adolph Pichler, 
| den März und Oetobertagen 1848." Wir gefichen 
fe, NG mie aus diefen Mitteilungen viel Neues und Ins 
Hering gelernt Haben, "vieleicht diehr, gewiß aber Ande- 
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red, als der Berfafler wellte und beabfichtigte: Faſſer 
zunächft defien Berfon in’® Auge, die uns ein deutliches 
des bei der Revolution mitwirkenden größten helfe 
öfterreichifchen Jugend bietet. Wir würden fehr irrem, 
ten wir in ibm einen Inbegriff fpeziftfch - revoluti 
Schlechtigkeit und teuflifch » verruchter Bosheit fuchen 
Gegenſtück etwa zu ben Echredensmännern des | 
MWohlfahrtsausfchufies von 1793. Im Gegentheil! 6 
Haß und feindfelige Leidenfchaft find in dieſem Gemätf 
neswegs vorherrfchend; der revolutionäre Grimm Ü 
feineswegs feftgewurzelt. Der Berfafler diefer Br 
macht und durchweg den Eindrud eines Menfchen, der, 
der rechte Mann über ihn käme, nur zu geneigt wäre 
gütlich zuweden zu laflen. Das Ungtäd ift, daß vie 
niemals in gemügender Weife belehrend, feine Irrthäm 
richtigend, feine Verkehrtheiten zurechtftellend auf ihn g 
worben iſt; daher die ſchwankende, unflchere, charal 
Haltung; ohne feſte, fuftematifch zufammenhängende I 
zeugung, ohne Far durchdachte Grundfäbe glaubt de 
glüdliche Jüngling jedesmal dem, der zuletzt geſproche 
Und dennoch hätte die Wiener Revolution ein andere® 
feben gehabt, oder richtiger: fie wäre nicht zu Stanl 
fommen, und hätte nie fi) bis zu dieſem Punkte entu 
wären bloß junge Männer, wie der Berfafler der vorl 
den Brofchüre dabei betheiligt. geweien, deſſen beſſeres 
fich, .trog der grauenvollen Berwirrung bed Kopfes, 
völlig verläugnen kann. Aber ein unglüdliches Verbä 
wollte, daß eine Unzahl von Judenburſchen fofort be 
erften Beginne der revolutionären Bewegung dieler ſich an 
und diefer Umftand vornehmlich ift e8 gewefen, welch 
Wiener Revolution, in fofern fie von den Studenten 
ging, jenen namenlos häßlichen und efelhaften Cha 
aufbrüdte, den fie für alle kommenden Zeiten, und fo 
ed eine Gefchichte gibt, tragen wird. In dem jungen € 
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m; von dem hier bie Rede iſt, begegnen wir zunächſt ei⸗ 
Zuge, der bei den gebildeten "Fünglingen Deſterreiche 
g vorfommt, daf er füglich als harafteriftifches Meste: 
iefer Nationalität: betrachtet werben kann. Dieß iſt das 
ij nach Enthufiasmus, welches mit’ einer vorberte 
m Thätigfeit der Phantafte und einer Naturanlage ar 
ingt, die fich in manchen Individuen bis zum po“ 
(Talent fteigert. Kat die Natur durch diefe Begabung ' 
Ibriges gethan, fo "hat fie aber auch auf der ander 
den alſo Begünftigten eine Fähigkeit: genommen, deven‘ 
m im Leben nur allzu fühlbar wird. Dieß if: der‘ 
jener angebornen Logif, die der deutfche Sprachge-⸗ 
ad gefunden Menfchenverftand zu bezeichnen: pflegto 
infer jugendlicher Autor ift der Kunft: Dberfag bi 
ar Major und Minor) in eine Verbindung zu brin⸗ 
Mu welher die Schlußfaffung (Conclufio) fih von., 
ſchlechthin unfundig. Von einer praftifchen Ans 
‚der Logif ift wenigftens in feinen Reden, wie In, 
Yın während der Mevofutionstage auch nicht bie. 
fe Spur zu entdecken. Doch fann auf der anderh 
ler Mangel an natürlicher. Logit es erflären helfen, . 
möglich ift, dag in einem menfchlichen Herzen und 
"len der Sinn für Recht und Unrecht dermaßen unters 
die Ropalität des Faiferlichen Unterthang (oder wie der 
Sprachgebrauch will: Staatsangehörigen) in ſolchem 
Alt erlöfhen und jede Spur einer ernften, wahren, praftle” 
in fa Lıterlandöliche . alfo verſchwinden kann, wie wir es 
in einem ſchauerlichen Erempel vor ung fehen. Warum 
A denn die Bevölterung Wiens zu dem gräflichen Rothe 
ter bewaffneten Empörung gegriffen, welche den Zus 
= der Anarchie als eines ihrer nächften Etadien mit mas. 
ifher Rothwendigkeit nach fid ziehen mußte? Wo find 
U der Bedrüdung, welche diefes äußerſte und lehte 
der Nothwendigfeit rechtfertigen oder entichuldigen 
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lounten d Waren überhaupt ſolche Beſchwerden der Regien 
gegen bie Regierenden vorhanden, daß die helle Ber 
lung, welche Alles wagt und jelbft den Untergang ber @ 
fehfchaft auf ſich nimmt, gerechtfertigt: oder, wenigſtens erlli 
lich erſcheint? Ach, nicht doch! wir machten die Res 
nicht, getrieben durch unerträglichen Druck, überhaupt 
aus Noth, fondern weil uns zu wohl war und aus Deu 
ben Grürbden: warum jener berühmte Müllergehülfe 
Glatteis ging, wo ihn nach einem unglüdlichen Falle 
fprüchwörtlich gewordene Beinbruch ereilte. Es war 
Revolution in der Welt; was hätten die Leute von und‘ 
fagt, wenn wir nicht mitgethan hätten? Die Herren fi 
zoſen waren wieder in der äußerftien Bewegung, burften 1 
denn zurästbleiben? 


„Seit den legten Jahrhunderten“, jagt unfer Autor, 
fi der Schwerpunft europälfcher Geſchichte jo fehr 
Frankreich verrüdt, daß man bemußt oder unbewußt gem 
wurde, von dorther die Wendung politifcher Gefchide, o 
den Ausgangspunkt neuer Berhältniffe zu erwarten, 
jener Richtung blidt bei der leifeften Bewegung Alles, 
wohl die Diener der Legitimität, als auch die Verfechter } 
ſocialen Republit, und was in zahllofen Schattirungen ji 
ſchen diefen Begenfägen in der Mitte liegt: man weiß 
wohl, daß die Ereigniffe jener Kreife eine ganz andere Wi 
tigfelt haben, "als wenn fm fernen Penbſchab oder Chl 
die Völfer aufeinanderſchlagen. Es ift daher leicht zu begi 
fen, welche fieberhafte Erregung die Nachrichten aus Pat 
{m Februar 1848 zu Wien hervorbringen mußten, wo 
Drud des alten Syſtems zum Unerträglicjen geftiegen 
Wie viele Hoffnungen erregte die Flucht Ludwig Philipp 
Man wußte, daß die Räuber der PVölferrechte und 
Schrangen jegt zitterten; ob fo, ob fo — fihlechter fon 
es nicht mehr werden, es fand eine neue era im Mi 
fit“ 
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Es iR nicht:leicht möglich, in weniger Worten mehr 
größere Albernheiten zu fagen. In dieſer Menſchen Herz 
heute noch Feine Ahnung gefommen, daß ihr ger 
Treiben gerade fo verfländig und gewifienhaft war, 
eines Menfchen, der mit brennender Cigarre In einem 
heramvagirt, in welchem 2000 Etr. Pulver ver 
liegen. Was diefem wahnfinnigen Ralfonnement zu 
Tiegt, Sat ſich ungefähr auf folgenden Sah zurück⸗ 
: es iR eben Revolution und da müflen wir Schimpfs- 
mitrevolntioniren. An die naturnothwenbigen Yolgen 
m Beginnens benft diefe Denfchengattung gerade fo viel, 
Iangarmige Affe, der mit unfäglichem Jubel unter 
3 und Springen den Wald, der feine Wohnung if 
Früchte ihn näßten, einen Raub ber Flammen 
m feht. Huch der Wiener verftand in jenen Tagen nicht 
je® und augenfcheinliches Interefle ; die wilde Luft 
| lickes ging ihm über die Gewißheit, daß eine Res 
die den üfterreichifchen Staat in feine Elemente aufs 
eh das fichere Verderben der Haupiftadt fein müffe; 
ch wit der fchlimmen Gegenwart und der noch dro⸗ 
Be Zukunft durch den Echaum einiger Redensarten ab, 



















I fie von der Oberfläche der allerordinärften Tageslites 


höpft Hatte. „Es iſt ein unumftößliches Wort: 

fann man nicht machen, fie wachen mit orga⸗ 

Nothwendigkeit, und haben ſie ihre Reife erreicht, ſo 

Ausbruch eben fo wenig durch Polizeimaßregeln zu 

Ben, als jener des Veſuv durch ein aufgefpanntes Regen- 

» uch die Motivirung der Wiener Revolution in ber 

BVrofchüre fucht ihres Gleichen. „Die Erregung 

ber fteigerte filh noch mehr durch die gleichzeitigen 

zu München und Anderorts; manche fannen 

DB varauf, in Wien Achnliches zu beginnen. Man ers 

yon Adreſſen, welche die Buchhändler und der nieders 

hiſche Gewerbeverein an den Kalfer zu richten gedach⸗ 
[Xx. 25 
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ten; dadurch wurden mehrere Studenten:auf eine die 
Idee geleitet. Was fle ihren Freunden als einen Einfall 
theilten, wurde von biefen und der Menge mit Feuer en 
foßt und follle unmittelbar verwirklicht werben. Ju 
Mediziner und Politechniker ſetzten fich in's Einvernef 
Samflag den 11. März verfammelten ſich um 6 Uhr y 
in einer Kneipe der Alfervorftabt heimlich einige M 
zur Berathung des Entwurfes. Ein fo Fleiner Anfang: 
fo großartige welterjchütternde Yolgen! An jenem 
hatte ich zur ganzen Sache fehr wenig Bertrauen: ı 
die Regierung, welche bisher feine Einfpradhe gelten, 
auf die Stimme von Jünglingen adıten, bie fie 
als Buben im Schulzimmer behandelte, um jeden 
Seloftftändigfeit in ihrer Bruft auszulöfchen? . . . Aber 














nächfte Zukunft follte diefe Regierung hinſtellen als 
Popanz, ähnlich dem Traumbilde des Nebukadnezar, il 
mit feinen Füßen aus Lehm auch nicht einmal bem Fi 


X 


eines Sandkornes Widerſtand zu leiſten vermochte.“ 


Der Verfaſſer erzählt nun die Ereigniſſe des 
vom 13. März, wo befanntlich eine Koffuth’fche R 
die Lage des öfterreichiichen Kaiferftaates, welche im! 
des Landhaufes vom Brunnen herab verlefen, und v 
verfammelten Menge gar nicht, oder nur mit & 
firengung verftanden wurde, die Richtung ver 
und fomit das Schidjal des Tages entſchled: 


„So wurde e8 2 Uhr Nachmittags. Da hieß es | 
mal, dad Milltär Habe gefeuert. Wir flürzten zum Ei 
ihore, dieſes war jedoch ſchon gefperrt. Ginzelne famen 
fie erzählten von ben flattgehabten Gewaltthaten: raum, 
und Greiſe lagen erfchoffen in ber Herrengaſſe. „ „Get 
gedankt!““ rief Jemand, „„ießt bat bie Freiheit bie 
jegt kann es was werden.““ Ich ging nad Haufe 
meine Piſtole.“ (Für die Mebellion mit den Waffen in Ir 
Partei zu nehmen, verfland fich in jenen Tagen sinfach won: 
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Bid auf die Straße zurückkehrte, waren bereits einige Bekannte 
mmet, Wir Hörtem neuerbingd das Krachen von Gewehr- 
a, ein Wuthſchrei aus jedem Munde! Wir wollten in bie 
t, konnten aber nicht hineindringen. Dazumal begegnete mir 
hemb, er faßte mich am Arme und flüfterte mir in's Ohr: 
Beh gut fein; wenn es dämmert, kommen bie Arbeiter, und 
fod es ernfllich losgehen.“ Wir rüfteten unterteß nach 
lchkeit Waffen. Beim Zwielicht elite Ich über das Glacis. 
auf der Mitte des Weges fah ich plöglich durch das Grauen 
ämmerung ben Blit von einer Reihe Gewehre: bei den kai⸗ 
n Stallungen hatte ein Zufammenfloß zwiſchen Soldaten 
ſolk Rattgefunden. Das Schottenthor fand Ich bereits aufs 
gt, von einem Wiberflande des Militärs mar hier kaum 
de. Gier fol ein riefengroßer Metgerknecht eine Laterne 
ſen und mit dem Pfahle Brenadiere niedergeſchlagen haben, 
a etliche Schüfſe an den Mauern der Baſtei hinſtreckten. 
wu zuerſt auf den Hof. Zwiſchen biefem und dem Juden⸗ 
wu der engflen Stelle der Duergafle lag als Verſuch einer 
ste ein Wagen mit Kehricht umgeworfen, unweit bavon 
wien Blutfpuren die Stelle eines Angriffe. Finſter und 
ftand das Militär in gefchloffenen Reiben. Gtudenten ell⸗ 
Aula. Um 7 Uhr Abends waren alle Räume ber Uni«- 
: angefült. Gier berrfchte gewaltige Aufregung; Deputa- 
m Deputatlon murbe abgefchidt, um vom Kaiſer Bewaff- 
m erlangen, endlich feftgefegt, man werde, wenn bis Halb 
Ahr Leine entfcheidende Antwort fomme, das Zeughaus flürs 
Arbeiter durchzogen die Stadt, alle Benfter mußten beleuch- 
erden. Wiertelftunde um Biertelftunde. verfloß mit frucht« 
Sarren; es waren Augenblide voll furchtbaren Ernſtes, 
der Entſcheidung immer näher führten. Da hallte plöglich 
die Straßen wildes Gerdje und Gebrül, Menſchenwogen 
ten heran zur Univerfität, unter den Verfammelten trat laut⸗ 
Btile ein; die Studenten! ! — drang der Ruf bes Volkes 
1; Benfler Flirten, dazmwifchen das Krachen von Balken und 
gm. Ich ging mit einigen vor das Thor. Die Arbeiter 
er ſchaarenweiſe durch die Ballen, zerbrochene Breiter, Aexte 
andere Waffen, welche der Zufall gegeben hatte, ober den 
j 25 [ 
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Häuptern fchwingend. Dazu bie ungewifle Beleuchtung rauch 
der Badeln, ein grauenvoller Anblid, darauf bindeutend, 
dämoniſche Kräfte entfefielt fein. An Minuten hing das 4 
Da trat vor halb 9 Uhr der Rector in die Aula und fagte:] 
Kaifer Habe und Waffen bewilligt, im bürgerlichen Zeug 
würden wir fie erhalten. Schon vorher Hatten fih die St 
ten mit Kreide den Anfangsbuchflaben der verfchiebenen # 
welche fie hörten, auf bie Hüte gezeichnet; man wollté f 
Abtheilungen von 6 Dann, je einen Führer voraus, zum £ 
haus marfchiren. Sobald wir aber auf die Gaſſe kamen, 
fi diefe Orbnung auf und nur mit Mühe erreichten wir in‘ 
fahen Reihen dad Luged, fo groß mar dad Gedränge! $ 
fland ein Bürgeroffizier mit einigen Zügen. Er hielt uns auf 
fragte: „„ Meine Herren! wollen Sie zur Bertheidigung ber K 
nung und Sicherheit die Waffen ergreifen, wollen Sie mit. 
Bürgern und für uns ſein?““ Lauter Zuruf erfolgte, rd 
feitab So gelangten mir auf ben Jubenplag. Dort waren f 
aufgeftelt, jeder mußte feinen Namen zur Auflchreibung 
eine Maßregel, die gar Manchen ein wenig erfchredite. 
man biefe Namen zählen, mie wenig würden es im X 
zur fpäteren Zeit feyn, wo auch bie Mutterföhndyen und dd 
men, um an den Aufzügen Theil zu nehmen, aus ihren € 
winfeln wie das Ungeziefer nach dem Regen hervor frochen. 
Nacht” (melde, wie derfelbe Schrififleller jo eben fagte, Die 
monlichen Kräfte entfeflelte) „IR geweiht durch bie ga 
Weltgefhichte, und wenn auf etwas, fo bin ich darauf 

dag ich mich damals feft und enifchloffen in die Meiben ber M 
linge jtellte.“ 





















„Nah der Ginfchreibung geleitete man uns Ins Zeugf 
Mir erhielten Musketen, melde ſich freilich eher zum Cine 
als für ein Geficht eigneten. Tann theilten wir uns in arih 
Echaaren, Dffiziere und Trommler der Pürgergarbe voraus bu 
zogen wir die Stadt unter gränzenlofem Jubel, und überall 
dem Volke verbrübernd. Melde Etunten! Wien bat keine gu 
Beren je gefehen, fo lang es ſteht, und wird feine herrlicher 
feten. Leider deutete felbft in diefen Stunden, mie fernes Bel 
leuchten, Manches auf Elemente, die in flet6 wachſender Gäpreil 
















'e Druck deu Ubfofetisums. IH traf auf einen Haufen Are 
WW denen ein bärtiger junger · Wann, deſſta Vhoſlognomie 
ſeine Abſtammung verrathen· Vaben wärde, wenn ich Ihn 
won anderer Gclegenheit gekannt Hätte, ſehr eifrig ſprach. 
jed mit dem Fger auf ein ſchönes Gebdude: „Gefätlt 
das Haus?““ Die Arbeiter, verwundert über biefe Brage, 
ten: Ial — „„Mun gut, fuhr er fort, eb gehört ewig, 
euch gehören, denn bald werben alle Dinge gemeinfam ſein. 
gefällt euch) biefe Laterne? Da Könnte man die Melden daran- 
, nicht mwahr?“* -Moch verſtanden bie Arbeiter bie Sprache 
4 Me faben ſich Giftemdet an und lleßen den Redner, ähhe 
auf ihm zu achten, ſtehen.“ 
„Bisher war im Ganzen nichts geivonnen, wir hatten aber doch 
und damit bie Möglichkeit, Alles zu erringen durch That« 
Aufopferung. Wir wußten, daß ia der Burg über Bes 
Serathen wurde, befimegen befchfoflen wir, ohne zum 
überzugeben, den nächflen Tag abzuwarten. Wenn ich 
Mair befchloffen,. fo IR damit keia planmäßiges Verabreden 
Mi; mas das Volk that, geſchah unter dem Antriebe eines 
, ben man wahrhaft einen welt- hiſtoriſch⸗ großartigen 
bar.“ . 


Diefer rohe Nahahmungstrieb, des, Herz and Gewiſſen 
end, zur Revolution ftachelte und mit dem abfoluten 
jebes natürlichen Rechtögefühls gepaart war, cha⸗ 
ifiet genugſam die Einwohner Wiens in jenen Tagen; 

‚nabenhafte Eitelfeit der Studirenden reichte diefem Wahn⸗ 
bereitwillig die Hand, und kam ihm zum gemeinfamen 
auf haldem Wege entgegen. Der Berfafler der vor⸗ 

Brofhüre ſchlldert die Stimmung der Wiener Bes 
9 am ztoeiten Revolutionstage folgender Geftalt: 


7 Das Bolt fompathifiste vol Begeifterung überall mit und, 
Din, Bier, Lebensmittel wurden gebracht, mehr ald wir verzeh⸗ 
® Eonnten. Ein didre Wirth Heß von feinen Knechten ein paar 
üschen Herbeifchleppen: „u Arinten’&g. trinken’, meine Gasen, Sl⸗ 
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Häuptern fihwingend, Dazu bie ungewiffe Beleuchtung ra 
der Fackeln, ein grauenvoller Anblid, darauf bindeutend, 
bämonifche Kräfte entfeflelt freien. An Minuten hing das 
Da trat vor Halb 9 Uhr der Rector in die Aula und fagt 
Kalfer babe uns Waffen bewilligt, im bürgerlichen Zen 
würden wir fle erhalten. Schon vorher hatten fih die S 
ten mit Kreide den Anfangsbuchflaben ber verfchiebenen 9 
welche fie hörten, auf bie Hüte gezeichnet, man wolltd j 
Abtbeilungen von 6 Mann, je einen Führer voraus, zum 
Haus marfchiren. Sobald wir aber auf die Bafle famem, 
fi) diefe Ordnung auf und nur mit Mühe erreichten wir I 
fahen Reihen das Luged, fo groß mar das Bebränge! 
fland ein Bürgeroffizier mit einigen Zügen. Er hielt uns a 
fragte: „„ Meine Herren! wollen Sie zur Bertheldigung dei 
nung und Sicherheit bie Waffen ergreifen, wollen Sie m 
Bürgern und für uns ſein?““ Lauter Zuruf erfolgte, a 
feitab So gelangten mir auf ben Judenplatz. Dort waren 
aufgeftelt, jeder mußte feinen Namen zur Auffchreibung em 
eine Maßregel, die gar Manchen ein wenig erfchredte. 1 
man dieſe Namen zählen, mie wenig würden es im Berf 
zur fpäteren Zeit ſeyn, wo auch bie Mutterfühndyen und bie 
men, um an ben Aufzügen Theil zu nehmen, aus ihren & 
winfeln wie das Uingeziefer nach dem Regen bervor krochen. 
Nacht” (welche, wie derfelbe Schrififleer jo eben fagte, & 
montichen Kräfte entfeffelte) „if geweiht durch bie yg 
Weltgefhichte, und wenn auf etwas, fo bin ich darauf 
daß ich mich damals feft und entfchloffen in die Reihen ber 
linge jtellte.* 


„Nah der Einfchreibung geleitete man uns Ind Zen 
Mir erhielten Musketen, welche ſich freilich eher zum Ein 
als für ein Gefecht eigneten. Dann thellten wir uns ing 
Schaaren, Diflziere und Irommler der Pürgergarbe vorauiß 
zogen wir die Stadt unter gränzenlofem Jubel, uns über« 
dem Volke verbrüdernd. Melke Etunten! Wien bat fein 
Beren je gefehen, fo lang es ftebt, und wird feine berrlidge 
feten. Leider deutete felbft in biefen Stunden, wie fernes © 
Leuchten, Manches auf Elemente, die in flets wachſender @I 
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1 Me: ungin: Geilgeßchen fo grfägetich zu werben drohten/ ale’ der 
. felihere Oruck des Abſolutianus. Ich traf auf einen Haufen Wo’ 
heiter, qWödenen cha bärtiger junger Mann, deſſta Phpflogmoitt‘ 
Ann MbRammung verrathen · Yaben tärde, wenn ich ihn 
nicht von anderer Gelegenheit gekaunt Hätte, ſehr eifrig ſprach. 
Er iwieß mit dem Binger auf ein fehöne® Gebdude: „„Gehkät 
euch das Haus?*“ Die Arbeiter, verwundert Über biefe Fragt, 
antworteten: Ja! — „„Nun gut, fuhr er fort, es gehört ei 
wird euch gehören, denn bald werben alle Dinge gemeinfam fen.’ 
Wie gefält eu; biefe Laterne? Da tönnte man die Melden darum’ 
hängen, wicht wahr?**“ Noch verflanden bie Arbeiter bie Sprache 
midht, fie fahen ſich befremdet an und ließen den Reimer? Di 
meiter auf ihn zu achten, ſtehen.“ 

„Bisher war im Ganzen nichts gewonnen, wir hatten aber beq 
Waffen und damit die Moͤglichkelt, Alles zu erringen durch Ahate, 
kraft und Aufopferung. Wir wußten, daß ip der Burg über —— 
zollligungen berathen wurde, befwegen beſchloſſen wir, ohne F 
Angrig überzugehen, den naͤchſten Tag abzuwarten. Wenn, 
fage: mir beichloffen, fo It damit Fein planmäßiges Veran 
gemeint; mad das Wolf that, geſchah unter dem ‚Antriebe eine 

ed, den man wahrhaft einen Kerle mund, 
Meamen darf.“ an 


Diefer rohe Nachahmungstrieb, des, Herz and Gewiſſen 

7 Serläugnend, zur Revolution ſtachelte und mit dem abfoluten: 
N Erlöfcyen jebes natürlichen Rechtögefühls gepaart war, cha⸗ 
tafterifiet genugiam die Einwohner Wiens in jenen Tagen; 
die inabenhafte Eitelkeit der Studirenden reichte diefem Wahn 
| Ann bereitwillig ‚die Hand, und Tam ihm zum gemeinfamen. 
| Bere auf halbem Wege entgegen. Der Berfafler der vor⸗ 
liegenden Brofejüre fehilvert die Stimmung der Wiener Bes- 


völlerung am zweiten Revolutionstage folgender Geftalt: RR 
ra. 


„Das Bolt ſympathiſirte voll Begeifterung überall mit ung, 
Bein, Bier, Lebensmittel wurden gebracht, mehr ald wir uerzehs. 
zen konnten, Ein dider Wirth) Heß von feinen Kuschten ein paat 
Bäßchen herbelfchleppen: „„Xrinken’&; trinken's, meine Herren, Sl⸗ 
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werden burflig fein; Sie habens heiß genug gehabt. Sehens, m 
wieder loſsgeht, Hab’ ich mich fchon auch bewaffnet!“ 4 
lopfte er an feine Taſche. Gr Hatte diefe nämlich als aquer 
vid mit fauftgroßen Kiefeln angefült. Eines anmuthigen Ber 
will ich erwähnen, der ſich wohl an biefem Tag viel taufen! 
ereignet bat. Ein hübſches Bürgermäbchen get fchüchtern gu. 
und beftete mir die Bufenfchleife auf die ruf. Wir waren 
Ende wie Bänderfrämer von oben bis unten geſchmückt. Uebrl 
muß ich fagen, daß mir auf meinem Poften doch nicht ganz ! 
war. Bern von dem Centrum der Entſcheidung mußten wir 
Stadt und Aula die widerfprechendflen Gerüchte Hören, wir f 
ten baber gar fehr nach zuverläfliger Botſchaft. Da kam um 
Uhr eine Schaar Bewaffneter, voraus eine alte Fahne; ſchon 
weitem begrüßten fle uns mit Freudengeſchrei: „„Der Kalb 
Preßfreigeit, Konflitution und Natlonalgarbe bewilligt !"= ' 
traten in Reih und Glied, bie überall zerfireuten Poften Te 
fi vottenwelfe an, fo zogen wir mit ber Fahne am W 
Sloggniger Bahnhof vorüber. Da Eanıen einige Arbeiter und 
tm uns an, burch den Hof zu ziehen, bamit fie und alle begt 
koͤnnten. Als wir eintraten, jlürmten fie mit einem Subelgei 
wie ich es meiner Lebtag nie mehr Hören werde, auf und, 
diefe ſchwarzen, rußigen Gefellen, fie rißen und vor F 
in Stücke, und wir Hatten nicht Hände genug, alle dieſe 
die fich uns entgegenftreddten, zu brüden. Sie fagten, vorm 
Ioßgebe, feien fie gleich bereit, mit ihren Eiſenſtangen ſich 
anzuschließen.“ 


„Durch die Kärntbnerftraße flecten wir weiße Bänder: 
ale Zeichen des Friedens wegen den gemachten Bewilligungen: 
alen Fenſtern wehten und zum Gruße Tücher entgegen: . 
einem Erker fland eine fchöne Dame mit ihrem Knäbchen. 9 
trug eine weiße Seibenfahne, mit Blumenfränzen geſchmückt, H 
Hand. Es ließ fie auf uns berabfallen, wir machten. &rogf 
ſteckten diefes Fähnlein auf die Spige unferer Bahnenflange. 
erzähle diefe Begebenheiten, wie ich fie eben erlebte; fie Taffen « 
Schluß auf das Ganze machen, welches in einen. Rahmei zu 
fen, wohl fehmwerlich je eine Gelfteötraft ausreichen wird, U 
Heeresmaffen in gefchloffenen Meihen wirken, und nur inbb 


Senunlfufrüchenerungen zub Ayheriomen. 9 
In fo Haß die ueger Mafthinen feines Willens find, IR es I 
Bällen ſchon ſchwer, ar und überſichtlich zu berich⸗ 
iss aber, wie im März, jeder handelt, da Tpt fi weht 
Geifle reden, ber die Melfen bewegt und im wilde 
treibt, es Taffen fi wohl Gingelaheiten erzählen, der 
ff mag bie Wolgeidsend Errungenfchaften des Kampfes abe 
and beurtheilen; Wer aber Immer sehftch If, wir die Une 
einfegen, das, was man gewoöͤhelich Geſchichtſchreibevs 
Bu m vefaen.* 
Äuf dem Univerflgßtaplage verfammelten ſich alle Rottem, 
der Dervaffnetem, flieg beiläufig auf Dreitaufende Da 
Äh etwas, was furdtbare Bolgen hätte haben Aönnen. 
‚anögefprengt, ale Bewilllgungen ſeien nur eine Lüge, 
je gewinnen, man wolle und unter allerlei Vorwänden 
aus ber Gtabt ſchicken, und biefe dann in Bela» 
verfegen. _ Im Nu verſchwand die weiße Barbe, 
Tothes Tuch wurde aufgebunden und wogte als Blut⸗ 
dem Schaaren; die Frauen warfen rothe Bänder herab; 
I &turm! Halte es durch alle Reigen. Eine junge Dame 
ße Haldtu ab, und gab es uns todtenbleich mit ben 
Moth iſt eine ſchauerliche Farbe, wenn aber Blut 
fo fämpfen Sie, wie Gie begonnen — als Helden!“ 
ſich jedoch, daß alles falſche Gerüchte fein. Man 
‚ fei ein verzwelfelter Verſuch jener veaktionären Clique 
die mit Metternich ſteht und fält, und zum Aeußerſten zu 
Mund dadurch einen Rückſchwung ber Dinge zu erzwingen.“ 


























Dir Verfaffer ſteht zu al diefen Begebenheiten im Ver⸗ 
eines Kindes, welches fich über bie bunten, praſſeln⸗ 
een herzlich feeut, aber Keine Ahnung davon hat, 
feiner Eltern Haus verzehren und es felbft zum Bette 
werben. Es ift unglaublich, wie weit in unferen 
Mh wo.die, Phrafe am Regimente iſt und bie Tirade 
die jentimentale Gefühlslüge gehen kann: 
den Abend bes zweiten Mevolutiondtages“, ſchrelbt 
; „twurbe ein großer Mahkgug durch bie Gtadi 'anges 
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ſagt, denn man wollte ſich des errungenen Blüdes recht von He 
zen freuen. Wie ſoll ich die Zauberpracht und Geligfeit Biel 
Nacht ſchildern. Moch jept, bei ber Grinnerung baram- wird mg 
Auge feucht: aus Freude Über den herrlichen Aufiywanz Der. © 
müther in jenen Stunden — aus Schmerz, daß jegt alaky 
nem Ende zuneigt, wo bie Kraft ber Abfpaunung, Die Bepi 
rung ber Phrafe weit. Welch ein Relchthum von Liebe 
id damals für ben Kalfer! Es Hatte zwar nie, ald ber Ua 

ausgebrochen war und auf das Aergſte wäthele, auch por 
feindliche® Wort gegen ihn verlautet, jetzt aber flieg der Yubdz 
einer wahren Springfluth; mie ſich fromme Chriſten vor beim 
framente neigen, fo wurde überall fen blumenbekränztes 8 
welches Studenten herumtrugen, begrüßt. Später kam wit 

ſuth eine große Schaar Juraten von Preßburg, orte? | 
im Nationalloftüm mit krummen Türkenfäbeln.“ (Dot a 
noch größerm Jubel empfangen wurden, zeigt beutlich, ru 
Begelfterung für den unglüdlichen, kranken KRalfer Beriiaauht! 
Wahrheit wertb war.) „Herzlich Tachen mußten wir de 
Magnaten mit langen grauen Haaren, der an unfern Belhen 
überging und befländig Tief: „„Rann zwar mit deutſch! 
zwar nit deutſch!““ umd dabel Jeden, den er mir eniwifchen fi 
an’s Herz brüdte und umarmte. Endlich fegten ſich die 
zum feftliden Umzug In Bewegung. Die Häufer waren 
tet, viele Fenſter ſchͤn und finnvol mit Lichtgemälden 
über der ganzen Stadt fpielte feenhafter Schimmer und 
Wo mir uns nur hinwandten, wurben wir mit gräsgenfofem' 
thuflasmus begrüßt. Ich habe Brelfe Freudenthränen weined‘ 
fehen, Alles neigte fi vor und, wie vor Fürſten, Mütter 
ihre Kinder in bie Höhe und riefen: „„Unfere Kinder follen 
davon erzählen, was Sie gethan haben““ (nämllch Huriah 
fen und bie Hüte geſchwenkt); „„biefe werben die Früchte 
Muthes genießen, wenn wir ſelbſt das Relfen derſelben nid 
erleben!““ Ueberall und überall lautes Lebehoch aus tal 
Kehlen. Es war ein Triumphzug, tie ihn noch -Keih König 
Iebt Hat. Man wird es glauben, daß Manchem Yoniuuh, u 
wir fo gefeiert und geehrt dahin zogen, Thränen auf die Miu 
kette niederfloſſen. Wir Hatten das folge Bewußtſeyn, ¶n mem 





















» on 
Sellkäpfie, Grianerungen mar Aphorismen: 38 
Blatt ber ðfterreichiſchen Geſchichte, ber Weltgeſchichte aufgefchlar 
gen "za Haben, mit unferem Biute (777) find bie erfien Buchſta⸗ 
; ben auf dieſem Blattes geichrieben ; wir durften damals eine groß⸗ 
». artige Gntwidelung hoffen, da bie ⸗delſten Güter eines Volles 
r gusungen waren; wir hatten ein Vaterland, werth dafür zu ſtrei⸗ 
ten und zu fallen, wenn es das Verhängniß fordern follte.“ 


4 Und dennoch durchfchaut ſelbſt dieſe kindiſche Gedanlen⸗ 
leſgkeit der Anflifter und Vollfuͤhrer der Revolution bie 
. wahre Lage der Dinge, und bie bei ſolchen Unmündigen ob- 
„ maltenbe Abweſenheit alles politiichen Verſtandes fühlt im⸗ 
wer nech ihre relative Berechtigung, fich über die Träger der 
gögewalt zu fielen. „Wenn man mich fragt, ob es 
5 uußglich geweſen wäre, mit ben vorhandenen Streitkräften bie 
Verchung gewaltfam zu unterbrüden, fo muß ich jenen, bie 
"de wach mechanifchen Mitteln abwägen, unbedingt fagen : 
"uw möglich! Noch IR mir bie grenzenlofe Feig- 
PR ke mit der fih das alte Syftem ſelbſt begzub, 
"unbegreiflich; von einem Rampfe im eigentligen 
Sinne des Wortes war nirgends Die Rebe, das 
Bott forderte und man bewilligte.* 


Leider war es fo; nur war, was der Verfaſſer hier 
„Belt® nennt, ein Haufe unmündiger Buben, geführt von 
dnigen, auf Mord und Brand fpefulivenden Judenburſchen. 
Die Revolution ſtieß In Jenen Tagen in Wien auf die aller⸗ 
veliſtãndigſte Willenloſigkeit und moraliſche Nullität der Trä⸗ 

F ger der Gewalt. Schon nach wenigen Tagen zeigte ſich, wer 
; It am Ruder ber Regterungsgewalt fei. Der Berfuch, ein 
wyreſſtves Preßgefeb zu geben, bot dazu die Veranlaflung, 
wu der Berfafler der vorliegenden Brofchüre ftelit fich ſelbſt 
p ein charalteriſtiſches Armuthszeugniß aus, wenn er lange 
‚ nach der Aufregung jenes Moments in den gangbaren Phra- 
r fen des Liberalismus mit Leivenfchaft und Emphafe Partel 
für die zur Preßanarchie Hinftrebenden Studenten ergreift, 
welche auch diesmal den Beweis lieferten,. bag bie unver» 


> 
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nünftige Maſſe durch revolutionäre Unfchürer und Aufheher 
weit Teichter in Fluß gebracht als befchwichtigt werben Tann. ' 

„Am 1. April fehlen endlich einzutreffen, wa man ſchon 
(ängft befürchtete: e8 werde nämlich die Partei bureaufratls! 
fcher Finfterlinge nach und nad Reaktionen einleiten. u 
wurde ein Preßgeſetz veröffentlicht, mancher Punkt desſelben 
deutete darauf hin, daß man eine neue Knechtung bes freien, 
Wortes verſuche. Die Studenten verfammelten fich wiebel. 
auf der Aula, . die Sache wurde beſprochen, man wollte ii. 
Schaaren auf den Graben ziehen, und bort die erfchlenens:ge 
Berorbnung verbrennen. Da trat Profeffor Hye aufs fein: 
Wort hatte nicht die befchwichtigende Wirkung, die man en 
wartete, und erſt als eine Deputation von Pillersderf Die:* 
Antwort brachte, daß man bie fraglichen Punkte umgeſtattcu 4 
wolle, kamen die Studenten überein, die Sache vorläuflg ” 
ruhen zu lafien. So ftellte ſich die Univerfität auch Bier: a 
bie Spige, und wußte der öffentlichen Meinung den Sr 
zu verfchaffen.“ 


Am efelhafteften ift e8 mit anzufehen, durch welche Ben 
helfe dieſe auf abfolutem Mangel an eigenen Gedanken 
beruhende politiihe Nachaͤfferei fih zu einer Art Begelr 5 
fterung empor arbeiten wollte, von der fie faum nur hiſtoriſche 
Kunde Hatte, geſchweige denn im eigenen inneren Heumg 
Durchdrungen war: 29 


„Damm zum Standbild des Iehten deutſchen Kalſers — gu” 
Joſeph! Sie haben fein großes Herz gebrochen durch elende Häkee; ' 
Ieten; ex hat biefen Tag nicht erlebt, der feine Wuͤnſche erfüllen \ 
folte: wir aber neigten vor ihm bie Bahnen und grüßten feinen, F 
hehren Geift mit deutfchen Liedern. Don da auf bem. Burgplap, .; ; 
Bor ber MicelersKicche ſteht ber Erzengel Michael auf den a 
Drachen. „„Geht den deutfchen Michel, er iſt erwacht und we, 
tritt den Drachen!“ rief Iemand — Gelächter burg bie Ro 
ben, Bon den Zenftern fahen ſchoͤne Frauen herab. Min ‚Stu 
dent Fonnte ed nicht Taffen, mit der Hand faßte er 148’ 
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Benb umb rief ihnen zu: „„Geben Sie, das finb die Farben, mit 
denen Sie ich künftig ſchmücken ſollen!““ — Ya, ja! antworte 
tun fie, dad wollen wir! und ‚winften freudig herab. Bor ber. 
Burg machten wir Front. Der Kaifer erichien am Benfter, unb. 
wuzbe mir Jubel. empfangen. Wieder flimmten wir das beutiche, 
Ur an: Was if des Deutſchen Vaterland! und dann bie Volles 
: Age. Als eine Baufe eingetreten war, rief ein Mebner: „„ Eure. 
Ajeſtät! Sie find. der größte Kaiſer, der je auf Oeſterreichs 
Einen gefeflen. Bertrauen Sie auf uns, wie wir auf Sie ver- 
»tsauen und auf Ihr Kalferwort. Frei trete ſich Volk und Kaller 
: prnliber, die Gyder des Mißtrauend und giftiger Verbächtigung 
ifüshe vor umferer Liebe zu dem tiefſten Abgrund der Hölle. Den 
Aru mufers guten Kaiſers zu ſchühen, find wir bereit, Alles 
aufzubleten.. God, Ferdinand, Hoch Berbinand!*" Der Kalfer: 
: Dane freudig bewegt. Da ſchwenkte die Bahne, wir eilten zum. 
: Sage der Burg, einige Augenblide fpäter wallte fie aus dem 
Seuße, wo kurz vorher der Kaiſer geſtanden. Auch er erfchien 
wite, L_ trat an bie Fahne und legte die Hand an die Stange, bie. 
Seien, Unks. Gtubenten in ihrer Burfchentracht umgaben fie. 
Die dertſche Fahne auf der Kalferburg zu Wien! Wir breiteten 
en Arme, die Bewegung erflidte jeben Laut, nur Ein Ge⸗ 
iM, Ein Gedanke: Deutſchland, Deutſchland!“ 










=» Die widerlichſte Form der Lüge, die gedacht werden 
E fenm, iſt unftreitig die Gefühlslüge. Dieſelben Burfchen, 
: weihe jebt ihre Arme ausbreiteten, deren Stimme bie Be- 
"weg erfiidte und die nur Ein Gefühl befeelte: der Ges 
"Vene: Deutfchland, Dentfchland ! diefelben Burfchen hatten 
bieſen belebenden Gedanken vielleicht erſt Tags vorher, viel- 
kit exft an demfelben Morgen und im günftigften Falle feit 
dem 13. März aus der Schmußprefie herausgelefen. Diefe Un- 
wahrheit des Herzens und der Phantaſie ift vielleicht das 
- Größte aller moralifchen Uebel, unter welchen die öfterreichifche 
Jugend zu leiden hat. 
Bei der Würdigung des literarifch-politifchen Charakters 
unferes Autors bleibt noch eine interefiante Frage übrig; daß 


1 


r 
384 Zeitläufte, Erinnerungen und Hpkeriämen, 


an einer Jugend, welche durch ſolche Ereigniffe aus. 
gewohnten Bahnen gerifien und in Gefahr gerathen I 
maßlofem Hochmuthe unterzugehen, jede menfchliche Lehr 
Unterwelfung verloren wäre, bedarf unferes Beweiſes 
Hier muß Bott felbft Das Lehramt übernehmen und dur 
Begebenheiten die wahre politifche Doctrin dem Herzei 
Gemüthe der Menfchen zugänglich machen. Haben nu 
das Gemüth des Verfaſſers die weiteren Ereignifle des 
res 1848 einen orientirenden, beruhigenden, im guten | 
des Wortes aufflärenden Einflug geübt? Er erzählt 
folgt: 


„Gin an der Taborbrüde entflandene® Gefecht zog fd 
in die Gtabt hinein, wo es Bürger und Stubenten, obwoh 
Bewohner des Kärmthnervierteld feindlich gegen fle auftraten 
reich durchführten. Später erfolgte die grauenvolle Erm 
Latours, bei der Wien ben ſchrecklichen Beweis Tieferte, baf 
ſchengefühl felten in ben aufgerelzten Volksmaſſen zu find 
Wer den Bang der Sreigniffe und das Eingreifen der Diem; 
befangen beobachtet, und fein Urtheil von Thatfacdhen, nid 
ſchwaãrmeriſchen Xräumen abhängig macht, wird mit tiefem S 
zugeben: jene hehren Begriffe von Freiheit und Gleich 
welche unfere Jugend begeiftern und die Thatkraft bes 9 


*) Die vermeintlich hehren Begriffe von Freiheit und Gleichh 
nichts weniger als Ideale und Zielpunkte des Gtrebens der 
Es find thörichte Wahnbegriffe, welche nichts koͤnnen, als eh 
neration in's Verderben loden, bie bie ewigen Leitſterne zur 
heit ans dem Auge verloren hat. Daß dieſe Zeit willfürlichen I 
die fie ſich ſelbſt gefchaffen, nachlänft, if ein Arınuthesgenguiß, ' 
fih die glaubenslofe Gegenwart felbft ausſtellt. Wo ver 1 
ber Ideen ausgegangen iſt, beginnt das Deich ber well 
und unwahren Ideale. Und welche unheilbar geiſtloſe und 
ſche Plattheit, eben diefe „Ideale“ als ſolche zu bezeichne 
nicht verwirklicht werben fönnen, und benmocdh zu verlange 
fie vie Zielyunfie des Strebens der Beſten feien! 
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henifedern, felen gwar als Ideale bie Zielpunkte des Strebens 
Deſen, Lünen aber ihre Verwirklichung in den Raſſen 
met hoffen. Die Men, durch bie Narzwoche fo un 
uigchöbenen Zußände wird nur ein In Günben verrotietrk 
‚grbiwlnfdyen; Die Sägelloftzlelt aber und jene fredie 
ide cinſt vor dem Throne kniete und in den Mini⸗ 
aiihambrirte, während fie jet mit der Jakobinermͤtze 
kn ſeurcralnen Wloufe bündelt, erfüllen mit Grauen und 
Be ke Usgt Hier der Gedanke einer Allee rüchenden 













. nr nd 
U Tten Olteber Mittags ging der Verfaſſer in die 

Nobt, „um aus den Spuren ber Verwühung ein Bild bed 

—— Gefechtes zuſammen zu feßen“ : . 


Schottenthor war bis auf einen engen Zugang ger 
„ mad durch vorgelegte Pflaſterſteine verrammelt; gleich 
errte eine Barrikade, ber man es wohl anfah, daß ſie 
Seuten, welche die Wirkung des fehweren Gefchüges zu 
Wiſſen, gebaut fel, die Straße. Durch die Lude drohte 
einer eroberten Kanone, auf dem Kamm flanden Ars 
Pin Stndenten um bie ſchwarz⸗ roth⸗ goldene Fahne, und 
In cin Lufliges Lied. Auf alen Wegen zum Zeughaus bes 
en mer zahlreiche Gchaaren von Leuten, welche Waffen je« 
It dav on ſchleppten. Es war ein buntes Gemenge: hier ein 
kaum unter einem roſtigen Helm hervorgucken konnte, 
ein anverer mit einer alten, elfenbeinaußgelegten Flinte, hier 
Wr cin Bauer, die blaue Schürze umgebunden, mit Pide und 
» dort ein Akademiker im Küraffierbarnifch, ben langen 
Mayen eins ſpaniſchen Hidalgo ſctwingend. So wurde mat 
X muhmvoller Siege fortgetragen, um dann ſpäter von 
Air und Juden für etliche Groſchen auf Immer vertröbelt zu 
Man vnd den Schmerz bei dieſem Anblick entſchuldigen. 
F Wer da will, mit dürren Stammbäumen und dynaſti⸗ 
esi ‚ daran llegt nicht viel; was aber groß und ehrwür⸗ 











⁊ Für alle Zeiten, fleht der denkende Menſch nur mit 
Mtekrt und verwäüflet.“ 
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„Die Wände des Zeughauſes, fo wie bie Gebäube geg 
trugen die häufigen Male ber Kartätichens unb Blimten 
Eines Umſtandes will ich erwähnen, ben meine frommen 
leute in Tirol gewiß als ein Wunder deuten. Cine Schas 
ſchen betrachtete neugierig bie Gtatue ber heiligen Jungft 
dem Chrifttind auf dem Arm in ber Nifche über bem Th— 
Zeughaufes. Obwohl an ber Dauer ringsum bie Kugeln | 
reich eingefchlagen hatten, daß man oft auf eine Spanne { 
zwei bis drei Löcher fah, fo wurde doch das Bild nicht ge 
nur der Saum des rothen Kleideß zeigte die Spur unbeb 
Verlegung. Ich wandte mich gegen bie hohe Brüde, da 
mir überall aus den Blutlachen ber frifche Morb entgeger 
bier Tagen die Todten haufenweiſe geſchichte. Mit Grau: 
nerte ich mich jener Verſe bed Aeſchylos, wo Kaflandra Be 
tritt in die Hallen des Atridenpalaftes die verübten Grär 
umd fich entfegt abwenbet. Es war der Geruch einer € 
bank; mir fehlen, als ſchaute ich jene Schrediensgehaf 
Erinnyen, welche der Geiſt des Dichters im Blutdampf 
gen fah.“ , 

„Bon hier ging ich auf den Hof, dort fland ber de 
Gaskandelaber, auf welchem Latour nadt und vperſtüm 
ganze Nacht hindurch King. Volksmaſſen drängten fich am 
bisweilen hörte man einen Sanskulottenwig über ben 8 
Strickes, welcher broben im Wind hin und her ſchwank 
Zadenthüren in der Nähe und bis zur Bognergaffe waren, .i 
Eifenbefchlages, überall durchſchoſſen, das gleiche Gchauf 
fih an ber Ede gegen den Stod am Ciſen. Unterdeß 
bunfel geworden; auf dem Pflafter gligerten am Licht b 
flanımen wie Eisnadeln unzählige Splitter von eingefd 
Benftern. Der Stephansdom mit feinen Gteinblumen fla 
und düſter In ber Dämmerung, auf bem weiten Plage 
fummend die Menfchen bin und ber: Buben und Weißer 
mit widerlich gellender Stimme Karrilaturen und Tagblät 
Ich flüchtete mich aus dem wüſten Bebränge in bie ftillen 
bes Gotteshauſes. Hier fand ich Raum und Ruhe genn 
bie Menfchen Hatten jetzt Feine Zeit zum Gebet, und 3 
Lärm von draußen fand keinen Widerhall in biefen hehr 
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und auf fen, web je mir bei 
ther Eier ⸗⸗ 
ite wider Ierujelem; Denn fir if eine Eratı, % 
Umgefugt werben fell!“- 
Bm Berfafier fehlt das Unge mike für Die 
Mäne. „Segionäre un Rasienalgerten jpraden el 
öl; jeter, der mühe beißt, Im im Grishe, 
7 Freiheit amgefehen zu werben, wie 
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be Bnölferung der Hauprkadt, Wierkand zu leiten, als 
Fagemyuge ſeht entſchieden befunden: 

IM ‚Bo die Duergafien in Hauptpläje einmimbeten, kau- 
ER finder und Mädchen unbeirrt durch tie Geiabr ans 
Diye, Steinblöden und verihiedenen Gausgrrätfen Bar 
Mike, während Fräftige Weiber mit Pideln und Edaufeia 
Ms Mifer umwühlten, daß von den Graniwirfein bei 
hen &flage die Item Gunten fprähten. Man räßete üch 


Azul zogen Herum, trieben Die Männer aus den Has 
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fern, fingen Unbewaffnete auf, und zwangen fie rüdfid 
mit der Musfette an den Wal zu gehen. Es fehl 
feineswegs an Stoff zu lachen, befonders gaben ihn di 
ber häufig genug; empören mußte es aber, wenn mo 
wie Knaben und Greife zu einem Kriegsdienſt ge: 
wurden, von dem fle jedenfalls billiges Urtheil haͤt 
zählen ſollen.“ 


Während der Verfaſſer die ihn umgebenden ZuRd 
folcher Weife größtentheils richtig auffaßt, beobachtet er 
der Eroberung von Wien und ber Wiederherftelung der 
mäßigen Autorität gegenüber, eine Haltung, die nur zı 
lich beweist, wie wenig bis jest eine tiefere Sinnesän 
an ihn gefommen, wie wenig er die großen Kragen di 
ſich auch nur richtig geftellt, gefchtweige denn beantworl 
Er affertirt eine gewiſſe Unparteilichkeit; indem er f 
Rebellen und Hochverräther das Recht und Geſetz bei 
lichen Krieges in Anſpruch nimmt, während, wie 
nen Tagen die Times richtig fagten, der Rebel mı 
nen Anfpruch bat: den auf den Galgen. Unfer © 
ſtellt fich fomit von vornherein auf eine Baſis, bie 
falfhen Yolgerungen hätte führen müflen, felbft we 
nicht auf jeder Seite nur zu deutlich verriethe, bei ı 
Partei die wahre Neigung feines innerften Herzens fe 
einem tieferen Rechtögefühl, von einer Anhänglichfeit 
Dynaftie, ohne welche es kein Oeſterreich gibt, vom 
Parteinehmen des Herzens für Wahrheit, Recht mi 
geichicktliche Erinnerungen auch nicht die leiſeſte Spm 
dürfen aber auch nicht verfchweigen, daß Bründe vor 
find, welche uns die Stimmung eines großen und nl 
Ichlechteften Theiles der öfterreichiihen Jugend, ale I 
einen gewiflen Grab entſchuldbar erfcheinen laffen. D 
diefer ‚Gründe liegt in der nicht ohne eigene grof 
ſchwere Schuld der vormärzlichen Regierung herbeige 
politifchen Verdummung des gebildeten Publikums. 


Zetläufte, rimrzunzen ur Rleranen. 7uD 


me N: ſchwerſte Eule. tür zer em nhrfhrien ver Ben 
Merheit laflete: daũ ve au Seiriinar im 
Bhb die Bürger für Den sam zunpee: mr Inder Da 
E maufhaltſam wie bei tee Römer an Eieerod Dem: 
 Iewegien, waren ieleem zer. ıter fire Surashen. 
Bufiger kalt vechnente Spefzierune. Ni mu zer Dr 
tif ihr Preiuchea im Irzıvm oder * 
Vemn, Erziehung für ver Exam‘ 7 re ker ul ze: 
| eines telten Ereꝛes zer seite Wien, 
et für eine Menardie wir E-terrn$ ti: mr ee 
R, fo läßt mE geger Diem ihr Seen wii 
Gemwaltbater. weite sr 2 erziiher Ich: 
den conirat social prefisen, Ne Kirte atız mir 
Wer, keimtüiicer Boekeit rrieizen liefen. ut Ne 
Ms das Volk in einer peiiziten Umzwirenkeit erbal⸗- 
RB rn, weite hödhtens für Kinter unter Heben Jabren 
geweien wäre, tie in ter Eirflitfär aber den⸗ 
BER zahlreichen Begünkigten turd Gerzieeng tie intamfte Lek⸗ 
(bee gehatteen — dergleidhen Eewalthaber baben das Rett 
Awiii fc, über die nah langem Zaudern thatächlich ber⸗ 
Revolution zu beklagen, oder auf nur zu wun⸗ 
Dom. Gin weiter Grund, ter uns tie an Ah io emrörende 
lihfeit unjeres Autors in einem milderen Lichte ers 
ft, liegt in der wiberfinnig anomalen Etellung, 
In Weder der in Wien tagente fogenannte Reichdtag zur 
des Kaiſers einerfeit8 und andererſeits zur Wie⸗ 
mug illerung ſtand. Es lag in der einfachen Conſequenz 
e, daß, wenn Fürſt Windiſchgrätz das Standrecht 
Bien verhängte und die rebelliide Hauptftadt zu uns - 
fh anfchidte, der Reichstag gleichzeitig aufgelöst, 
ale Rebell und Hochverräther bezeichnet werden 
» der ferner noch in und auf demfelben dem Kaifer 
Herrn gegenüber irgend eine Regierungsgewalt in 
8 in nehmen verſuchen würde. Belannilich iſt dieſes 
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aber durch den Einfluß des unglüdlichen Grafen S 
nicht gefchehen; der Reichstag blieb eine Art fouveraime 
gierung neben der des Kaifers, und die Wrage: we 
rechte Herr des Landes feit vier Wochen lang in sus 
Dadurch wurde aber die Berwirrung der oßmebieh fd 
überaus großer Schwäche des politiſchen Verſtandes I 
den Bevölkerung von Wien auf einen ®rad gefteigert, 
uns in unferem Urtheile über die Zurechnungsfähigfel 
Betheiligten behutfam machen muß. Der junge Mann 
deſſen Brofchüre hier die Rede ift, hat es in biefem b 
lichen Gemüthszufande zu folgender Philofophie der 
fchichte jener Revolutionstage gebracht: 


„Am nähen Morgen“ (nachdem Fürſt Winkl 
das Gtandrecht über Wien außgefprocdhen Hatte) „erfiäct 
Reichstag dad Verfahren des Windifhgräg mit entſch 
Sprache für ungeſetzlih. Nah Außen mar damit .. 
gewonnen. Go wenig fi die NRiefenfchlange um das K 
gefchrei ihres Opfers, das fie fefter und feſter umſt 
befümmert, eben fo wenlg fragten die Führer der Heeredn 
deren Ringe fich flet enger um die Stadt zogen, nach dem 
ſchluſſe einer DVerfammlung, in welcher ſich nach ihrer 9 
ohnehin nur die Mörder Latours befanden. Bel der Mengi 
brachte jene Erklärung mehrfache Wirkung hervor. Der gefi 
Muth wurde baburch gehoben; benn es gab noch viele, : 
hinter den Vertretern der Provinzen im Reichſtage bie Pes 
ſelbſt ſahen, und nun von biefer Seite Catſatz bofften. | 
bemerkten fie dabei nicht, wie fchr gerade feit den Oktobe 
das Anſehen diefer Berfammlung, welche ben zügellofen .& 
tern Ratours gegenüber feine Würde zu zeigen mußte, gel 
fein müſſe. Sie hatte ſich dadurch, daß fle nicht ben 
hatte, das Verbrechen Verbrechen und die Schande Sc 
zu nennen, ſelbſt gerichtet. Als Heilfamfte Wirfung jener 
regel kann mohl bezeichnet werden, daß dad Volk, dem nm 
Kampf als ein durch die geſetzgebende Behoͤrde gerechtfertigi 
fchien,, durch dieſes Bewußtſeyn in ben Schranken ber ef 
Brit erhalten wurde, Verübten auch Cinzelne Miſſethaten, ſe 
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wo bie Zahl berſelben in gar keinem Verhaältniſſe mit ber außer» 
mentlichen Lage ber wild aufgerogten Maſſen, und dieſes darf 
ge. ohne Bedenfen zum Abel dem oben angeführten Umſtqude 
fneiben.. Biele, ſonſt in jeder Beziehung rohe Leute fahen 
a großer mangft dem Beſchluſſe des Reichstages entgegen, 
u gingen, natrm diefer erfolgt war, mit voller Beruhigung 
R Kampf. Mandyer äußerte ſich dahin: jene Maßregel wirke 
Mer fmerlich für hler und jeft, denn wo Hätte je ein Geſet 
den Nachdruck Gußerer Macht das Schwerk der Gewalt fh 
Sqcheide gebannt? — fie werde aber in die Berne und für die 
t wirken, inbem das Ausland und die Provinzen Üiber ben 
a Gtand ber Dinge aufgellärt würden, und ber Abſolutis⸗ 
* nicht einmal wie beim alten Ständewefen den Schein, als 
) Die Boͤlker durch ihre Vertreter zuftimmten, retten könne. Dürfe 
any jcht nicht auf den Sieg rechnen, fo würde doch Ber 
t der Zeit, ein mächtigerer Bundesgenoſſe als alle Heere, 
fe Wieberiage zum Giege machen. Obwohl nun Jene nicht bee 
. Ben, daß der Reichstag, indem er durch obige Erklaͤrung über 
 Befugniß hinausging, ſich ſelbſt außer das Geſeh ſtellte, fo 
Doch auch im Zerrbilde die Macht fittlicher Ideen, ſogar da, 
Mes im ſchrecklichſten Umſturz gährte, bewunderungswerth und 
| : fle find zwar nicht das Schwert, welches den Kampf 
det, aber boch der Schild, der die Bruſt des Kämpfers 
| Das wiflen die Fämpfenden Parteien, welche ihre Siege 
æ Tedeums. Geſang in den Kirchen anräuchern laffen, gar gut, 
Pe auch oft die himmlische Berechtigfeit fich von folchen Sie⸗ 
| a mit Abſcheu wegwendet.“ 


vr MWirb ſich aus dieſem wüſten Chaos durcheinander gäh⸗ 

— Gedanken jemals das glücliche Eiland einer klaren, 
5 Ihrer ſelbſt bewußten Ueberzeugung hervorheben? 
Wie wiſſen es nicht, und pflichten bis jezt, auf eigene Les 
ahrungen geftügt, unbedingt weder Jenen bei, die foldhe 
‚Berkrten für immer und alle Zeiten verloren geben, nod 
su Jenen, welche allzuleicht an gründliche Sinnesänderung 
MB Innere Umichr glauben. Gins aber wiſſen wir mit Ber 
Numiheits, «6 gibt Seine bloß polsiiche Belehrung, und. we 
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Ginnes zu meſſen. 


XXX. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 
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Katholiſche Miffionen und proteſtantiſche 
firhandel mit dem „Wort“. 


Auch die eingefleifchteften Katholifen« Srefler 1 
ſtantiſchen Norden haben eingeftandenermaßen in ! 
digten der katholiſchen Miſſionen fein polemifches 
entdedt. Man hat diefe dennoch an allen Orten verl 
viele Protefanten, wenn auch nur von Weitem, Ze 


Penn Ann Bimmbam Mama dla Mi Tam En mann 


Gen pr Tegegeſchichte „8 

Bu jenttigen Bapierd Überdrudt. Sqhen jängf at fie ges 
| p’jchwebe tatholifche Lebensregung Angeſichts proiss 
2 Uingen, 3. B. Die Errichtung eines Kloſters in den 
Kheinlanden — „fathollihe Propaganda" ſei. 
* ſolche Lebendregeng auch nicht den leiſeſten pole⸗ 
Schatten tragen, das macht nichts; es regt ſich ein⸗ 
ab „fe find doch im Herzen rebelliſch“ — ſagt Luther. 
2 es für Proteftanten verbotene PBrofelyienmns 
ser „peoteftantifche Propaganda“ — gar nicht; da iR 

mantaftbares Apoſtel⸗Werk. Erſt noch am 2. Sep⸗ 
fer hat jenes Blatt dafür einen Beweis geliefert, deſſen 
ät den Lefer erfchüttern könnte. Es iſt eine Correſpon⸗ 
By ‚von der Lahn“ über die Yortfchtitte des Proteftantiee 
BB in Granfreich, welche unläugbar fein. Da bie 
In fe exiſtiren, wit englifchem Gelde (von der 
2) bezahlt werben, ift e& natürlich, daß fie haupt⸗ 
BA „am Dcean” rumoren unb von „Reformirten" aus⸗ 
‚ deren energifches Auftreten, auch der Regierung ger 
{fälber, der fcharfgetadelten Demuth der Lutheraner in Frank⸗ 
Sp von der „Aligemeinen“ als Mufter der Rachahmung 
hehelt wird. Wie treiben nun jene „Reformirten“ ihr 
Menswerf? Der Lahn» Eorrefpondent ermwidert wörtlich, 
ne folgt: „Der rege Eifer der reformirten Kirche Frank⸗ 

MS beſteht dermalen in einer Lebendigfeit, wie in den 
Minen (freilich nicht den äußerlich glüdlichften) Zeiten der 
wermirten Kirche Frankreichs. Diefer Eifer findet feine Or⸗ 
gone in den Agenten der Societ6 Evangelique, Es iſt et⸗ 
"6 Pauliniſches (1) in dieſen trefflichen Männern; wenn 
non ihre Wirkſamkeit mit anficht, muß einem das Wort bed. 
Ipehels einfallen: „„Prebige das Wort, halte an, ſei es 
ug wechten Zeit oder zur Unzeit.“ Go wird zum Erempel 
in Lyon kaum ein Haus ſeyn, in dem die Bibel nicht 
von ihnen geleſen worden iſt. Weist man fe heute ab, fo 
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kentinen fie in vierzehn Taägen wieber Und bliten 
um die Gunſt, nur ein Gapitel vorlefen zu Yärfeny ſie 
fen fi) durch einen Spott, Feine Gleichgäftigfeit, keine 
bung abhalten, fie kommen wieber, bis man ihnen zu 
ik, und bis fie, was fat Immer ber Gall iR, gern Jiſ 
umd gehört werben.” Das Alles di wenn «6 Ik — Akt: ai 
ſtaliſch. Es fält bei der „Allgemeinen Zeitung” wide: 
ter Vie Rubrit: „Propaganda“, welche nur für 
gilt, fondern unter die Rubrik: Aufſchwung ber u. $ 
Kirche.“ Dagegen ift „bekauntlich (in Medienbung 
den katholiſchen Glauben unter der Hriftefratie im 1 
Jahre mit Erfolg — Propaganda gemacht worden“. Und 
rend jenes Blatt heute erzählt, wie oben angeführt, 
tiet e8 morgen über Bebrüdungepläne ver Regierung 
die franzöfifchen Proteflanten, und hält übermorgen: ch 
Ungerechtigkeiten gegen die Katholiten in aller GHeruia 
dern Lob⸗ und Danfreven. Das iſt die „Toleram“ : 
„Parität® der dürren Geifter! Uebrigens it Da „ 
nifche* an den „Agenten“ der Societs um fo erflä 
als fie, dem Vernehmen nah, neben ihrem firem- 
halte noch Tantiemen oder Prämien per Kopf der 
lieferten beziehen. | " 
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„Wer Autorität fagt, fagt Papft, oder er fd 
Richtse" — und die confiscirte „Staatsfranthe A 


Wir haben uns wiederholt gegen die übertriebenen 
nungen verwahrt, bie von ſanguiniſchen Raturen in bie w 
Iiglöfe Bewegung der Gegenwart gefeht werben. Zu ab 



















Inidigen. wlfien win: es aber wahrlich: wohl, wenn fie ſich 
yuh in den lichlächhien Zzäumen wiegen, im Borfchauen bes 
von Jugendfriſche blühende Kirchen auf den breihunberts. 
Biyigen Oedungen des beutichen Nordens erbliden, und bes 
warmes Leben chen in regenerivender Rüdwirkung auf 
Be.unb an Alter erlahmte Glieder im Süden begriffen fe, 
I; Mir willen das zu sentfchuldigen! "Denn troh allem 
. und Belfern ber hohen Polizei und aller lichterloh 
8 Befefienheit des verneinenden Principe gehen in 

t. Die wunderlichſten @eftalten am hellen Tage gei⸗ 
umb weisiagen unerhörte Dinge. Den Dr. Zarnde in 
ig zum Beifpiel, der über die katholiſche Reaction in der 
tur ſtündlich tiefer in's Entſeten ftürzt, laſſen fie frucht« 
ieh. ie feinem „Gentralblatt* donnern: jept „mehr denn je fei 
Aegezeit und groß von Nötken, allen Evangelifchen Luthers 
Beh _yazumufen: Deus vos impleat odio papae!” Armer 
Syuteel» Zarndel ſiehſt du. denn nicht, wie es um bich her 
u Baum hat ein treuer Sohn der Kirche, der feit dem 
nie 1848 mit geichärftem Senferium über ber Betrachtung 
im; Weltlage fipt, irgend einen Schluß gezogen, welchen er 
Me Triefaugen der alltäglichen Kritif oft kaum zu unterftel« 
a wagt — fo fommt auch fchon eine jener wanbelnden 
Etimmen aus dem andern Lager, und fagt direft oder indi⸗ 
ut: „Recht haft du!“ Wir wollen nicht verfäumen, nad 
ms nach eine Anzahl folder Stimmen in dieſen Blätter 
heechen zu laffen, und blemit den Anfang machen. 


In Wort und Schrift haben die Katholiken feit Jahren 
wb immer Sauter über den ſtereotypen Text gepredigt: „Die 
Siehe allein Tann retten aus der Troftlofigfeit unferer polls 
den Zuflände”, und haben damit unter Anderm auch den 
wehligen Machthabern zu -verfiehen gegeben, warum bie 
Re — frei feyn müfle. Im Beweifen ihres Satzes find 
he aber von den Andern faft noch überboten worden, und 
das — wider Willen dieſer. So Bat den unüberirefflichſten 
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Beweis gerabe jeht aus ber bloßen empizifchen. Bernunft: 
ner der beveutendern Publiciften Deutfchlande in Berlin gg 
liefert. „Wer Autorität fagt, fagt Papſt, oder 
fagt Nichts“ — es iſt Herr Gonftantin Frans, wi 
her fo urtheilt, der Verfaſſer „Unferer Politik“, fiegreidg 
Kämpe gegen die Fiktionen der eigentlich „Conftitutiend 
len“, mit dem 2. Dezember 1851 aber zum überfchwänglidg 
Bemwunderer der „napoleonifchen Ideen“ convertirt *). Eag 
jedoch, Herrn Frantz in allen Ehren! Juͤngſt meldeten u 
die Zeitungen: Herr Frantz habe In Berlin einen anjehai 
hen Minifterial-Boften erhalten, und ein paar Tage fpälg 
des Heren Frans neuefte Schrift: „Die Staatöfrantheit", 4 
bei ihrem Erfcheinen augenhlidlich confiscirtt worden. % 
geheimnißvollen Mienen ließen fehr Arges ahnen. Im Grun 
ift jeboch diefe Schrift wieder nichts Anderes, als eine Hi 
rifchs politifch- genetifche Apologie der „napoleonifchen Ideen 
von deren principieller Ueberſetzung in's Deutfche allein mu 
Heil zu erwarten fei. So will Herr Fran feine Anl 
ausdrüdlich verftanden wiflen; indem er fie aber mit g 
wohnter Meifterfchaft und Klarheit der Anſchauung begrä 
det, gibt er wider Willen auf das Glänzendſte — Zeugu 
für die Kirche. Folgen wir dem Gange feiner Untef 
hung! Abgefehen von dem Princip, das für Herrn Frai 
nun einmal die Materie zu ſeyn fcheint, fagt er fo W 
Wahres, daß wir aufrichtig wünfchen, feine Schrift mod 
nicht in Befchlag, fondern lieber überall zu Herzen genen 
men worden feyn. 


Herr Frank prätendirt der Erſte zu feyn, welcher bi 
Muth habe, den falbungsreihen Predigern der banalen & 
ftaurations-Politif die volle Wahrheit in's Geficht zu fageı 
Er jammert, daß man es nicht über ſich bringe, bie. Ding 


*) ©. Band 29. ©. 189 ff. der hiſt.⸗polit. Blätter, 


IT ga betradigen urkd zu fragen: was iR Vs? worauf: 
87 an weiche Bedingungen iſt es gefnüpft? Ban operire 
mit Phantafftru und fpeculativen Begriffen; das thue 
tonäre Schule um feine Binie weniger, ald die revo⸗ 
, wur WB Ach Diefe mehr auf Logik und Metaphuft, 
vr auf Dogmasit und Sophikit füge.” Wenn 
Ye Gonfervatismus feit 1848 unaufbörlich fchreit: 
terttät bt uns flärfen und befeſtigen! — fo lacht 
Be Grand (und wenn auch ein Stahl ſammt der 
kung” au ber Spihe ſtünde!) in's Geſicht und fängt 
quiriren: Wo ift denn dieſe „Autorität” überhaupt 
Sanden? Wie ihr euch nur ſelbſt fo arg betrügen 
freilich fieht man auch, wie ihr Autoritäts⸗Politiker 
ange mit der „Autorität“ geht, als dieſe Antorität“ 
penen Anſichten entfpricht, indeß ihr biefefbe „Autos 
Wert bekämpft, werm fle :euren Anſichten nicht ent⸗ 
q Sei der. Konig abfelut, wenn er unfern Willen 
Ro Herr Branp über die Verſuche der sulgären 
rdie „Staatöfrankheit* zu heilen. 


fonnen ihm, bie auf einen gewiffen Punkt, mit 
frlebigung folgen, wenn er fi mit den „Autoritäts- 
n®* auseinanderfegt: Alle germanifchen und romanis 
aaten im weitlihen Europa find bedenklich Frank; 
ıd if, weit fie ihr einheitliches Princip verloren 
aus dem fie urſprünglich hervorgegangen. find; 
und Rorbamerifa find gefund, weil fie ihr 
‚jede® das feinige, noch befigen; auch England 
Jemlich wohl, obwohl fein Princip auch fchen 
ſchwankt. — Während aber (wie wir uns in 
je audbrüden können) England im Yeudalismuß, 
im Patriarchaliomus, Rordamerika im Autonomis⸗ 
chen, war das jetzt verloren gegangene Princip je⸗ 
aten im weſtlichen Europa das — in der hierarchiſch⸗ 
iſchen Organiſation verförperte Autoritäto⸗Prin⸗ 


ri % 
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ciy. Im Mittelalter ſand dieſes Princip aufagbt üken 
dales Grundlage; jede Stufe in der Befchfichaft _betie 
höhere über fh, vom geringfien Knechte an biß-ur;-4 
hinauf, welche der Papſt bildete. Im Laufe der. Iepten | 
hunderte abforbirten aber — nachdem jedesmal ‚bie, 
Drdnung im Organismus zuerfi abgeworfen und 
war, hätte Herr Frand beifegen follen! — die 
die Gewalt der Zwifchengliever (dee Stände) um. | 
abfolut; damit verlor das Autoritäts »PBrincke- 
feines Fundaments, und endlich, je mehr die Herren: 
und in demfelben Berhältnifie ihrer ehemaligen 
wurden, alle reelle Bedeutung. So find unfere Sul 
walten, ohne ihre urfprüngliche feudale GBrunbliage, ' 
Körper ohne Seele und fcheinen - in ber Luft zu ſchwe 
vergebens fuchte man fie bis jegt mit allen möglichen 
gen zu ſtützen. — Sie machen fi ald Autortsliirgeike 
aber in der modernen Geſellſchaftsbildung findet. Sch 
Spur mehr von Autorität. Schon bie meralifchry 
Grundanfhauung der modernen Welt iſt mit bem Aut 
Princip unverträglich; im Mittelalter gab es neben bey 
freiheit verfchledene Stufen der Freiheit, und galt biegi 
ald etwas dem Menfchen Eigenes, fondern ale 
liehenes ; da war natürliche Autorität. Sekt aber 
der Menfch ift frei geboren, und wo bleibt die 


Berner haben fich die öconomifthen und ſocialen 
bie in’6 Ungeheure verändert — Veränderungen, well 
wichtiger find, als die politiſchen, in der Regel 
weniger beachtet werben; die alte Naturalwirthſchaft I 
ber modernen Gelbwirthichaft verdrängt — das IR X 
zeſte Ausdruck für dieſe fundamentale Veränderung. Die 
tigften Staaten möäflen mit der Geldmacht contrafivemgl 
das Eine Haus Rothſchild übt ohne Zweifel einen vie 
größern Einfluß in Europa aus, als viele fo 
ſten. Wo bleibt da die Autorität? — Nutorität im v 
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be es für Die germaniſchen und romanifigen 
chen Europa in mehr eine — 


das meint Herr wirttich, (ob 
tät. Daß aber 1 
ehlihe e nämlich, 9 
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reellen Grundlagen, ımb man möge daher von Autori 
fprechen, fo viel man wolle, es bleibe eine — Bhrafe. 
gegen erklärt er: Autorität im vollen Sinne des Wortes 
für das heutige Bewußtſeyn nur in ber göttlichen Ofe 
rung zu finden, und dieſe Autorität allein habe ſtch⸗ 
dem Mittelalter gerettet. Gerade die Erkärtung dieſes € 
nun iſt e8, was dem fcharffinnigen Politifer wider fi 
ein Urtheil über fein eigenes veligiöfes Bekenntniß ab 
wie ein härtere® nicht leicht auszufprechen wäre. Anf 
läßt er nämlich auch noch im Proteftantismus — Ausg 
eriftiren, weil dieſer Aber die menfchlide Freiheit das E 
gelium ſetze, wie ber Katholiciomus die Kirche. Im 
laufe aber corrigirt er ſich felbft, wie unwillfürlich, es 
ihm denn nur beigefommen feyn, daß ein „Evargelin 
welches der fubjeftiven Wilfür eines jeden einzelnen Sul 
ger unterliegt, doch nicht Autorität anfprechen föme. B 

lich fährt er daher die „Autoritätſs⸗Politiker“ Kart « 
„Autorität bedeutet mehr, ald etwa Gehorfam gegen bie 
fee, ed bedeutet etwas Unbedingtes, wie es fih nur 
in der fatholifchen Kirche, aber nicht mehr in der 
tigen Gefelifchaft findet” — und wenn er von vom Ü 
fchiede zwifchen Autorität und Disciplin redet, A 
neuerdings mit Macht gegen bie proteftuntifchen © 
Koryphäen los: „Autorität im vollen Sinne findet fi 
in der fatholifchen Kirche, und wer Autorität fagtıf 
Papſt, oder er fagt Nichts. In allen weltlichen % 

hungen aber findet fi) die Autorität nicht einmal meh 
den katholiſchen Laͤndern, weil auch bort die mobernen 2 
flitutionen, Sitten und Lebensgewohnheiten Herrchen. 1 
it nun alfo davon zu halten, wenn man gar in proteſt 
fhen Ländern die Geſellſchaft nah Autoritäts ‚ Principien; 
reorganificen, und damit den Staat zu reflauriren ver 
indem man fein proteftantifches Grundprincip alterkrt,. 
ihm dafür Fatholifche Principien unterzufchleben ? { 
wohl das allerbebdenklichfie Symptom der Staatskran 
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BS IRHu66 wenn Gere Grant nachgerade mit Sefoliertt 
il. Ban: Ihenia an: der Allehkigen -„Uutoriekt® in Der 
—* AMiicheꝰ · vereilsg was wäre auch beſſer, um 

¶VAuierltato-Polititer recht zu demuthigen! 
qucht ur noch einmal Gelegenheit, dem Prote⸗ 
** Unfähigleit zum Autoritut hanbgreiflich nach⸗ 
Uiniett.gu analgfiren“, fagt er, „ſtellen Die dene 
itsfephen- Ihre Idee als ein Dogma anf, um auf 
üben ‚Sie auteglefistefe Welt abzukangeln, was 
Achaulich ſeyn laun, aber doch ſchließlich ohne alien 
bieibt.: Chem deßhals, weil es überhaupt fich felbſi 
y De Autorität durch ein fpeculatives Syſtem ber 
wollen, weil Ae ja dadurch etwas Yibpelckteted 









































die Mialettit,, welche ein ſolches Autorktätes 
» DOW alt die Macht darüber ficht. - Dieß 
Acheliſche Kirche fehr wahl, welche ſich wahrltch 
auf Antertät verſteht, und ſtützt ſich darum nicht 
Mit, ſondern ſie fordert votweg Unterwerfung, un⸗ 
a Glauben, unb bleibt eben dadurch mit ſich ſelbſt 
fe. Und fie allein Tann als eine ſolche Anto⸗ 
en, weil fie ihre Orgamifation ‘auf eine birefte 
B 1 Bert wrädführt, ihre Erklärungen für eine fort 
7 ing. ausgibt, und durch das Dogma der 

*88 bie fi) ‚unter den Händen bes Prieſters 
Bet, Gott felbft tagtäglich vergegeuwärtigt. Man 
ie die Meffe und die Lehre von der Tradition, und 
Fagipon fehen, wo bie Mutorität bleibt.“ 


5 Herm Frank gibt es alfo bei und nur noch die Eine 
is der katholiſchen Kirche. Die reelle Eriftenz dieſer 
writät behauptet er mit aller Schärfe; und doch fagt 
B A Leine Autorität mehr in der — „heutigen Befell- 
PT Was fol das heißen? Gehört denn die Kirche nicht 
„heutigen Beſellſchaft·? Nein! — ſcheint Here Fraut 
ten Ställe. : Jedenfalls ſpricht er ziemiich deuiuz die 
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Anſicht aus: die kirchliche Autoritaͤt Habe bloß durch das 
dale Syſtem politiſch wirkſam, d. i. zugleich eine 5 
der „Geſellſchaft“, werben lönnen. Daraus erflärt f 
dann leicht die Erſcheinung: daß das Autoriiätsciik 
ſelbſt in den katholiſchen Ländern nicht mehr be 
wohl die Eatholifche Kirche als folche ihre hierarch 
ganifation bewahrt. Herr Frang konnte eben — bei 
fonftigen Klarheit der Anfchauung, Hier dennoch ven 
yroteftantiichen Standpunkt behindert! — nicht unterſe 
por Allem zwilchen urfprünglicher Autorität und abgelg 
Autorität. Jene kommt befanntlid nach Tatholifcher & 
weiche von ber Acht und confequent proteftantiichen V 
bung eines „göttlichen Rechts” der Fürſten nicht: weißn 
ner weltlichen Gewalt zu, fie fei wie immer gearieh. Mi 
aber die zweite oder abgeleitete Autorität im 
Ländern" nicht mehr „herrſcht“, ſo iſt das w 
Schuld der Kirche. Here Srang hätte fragen ſollen: 
jened Autoritäts« Princip bei den — Katholifen, db. & 
ben treuen Anhängern ber urfprünglicgen Wutorität, u 
man deßhalb „Ultramontane” ſchilt? Die Antwort 
bedingt bejahend ausgefallen | 


Wäre freilich Herr Frantz folder richtigen Unte 
bung fähig, fo möge er zufehen, wohin es mit Ihm J 
noch fommen muß. Wir dachten, indem wir dem’ 
feiner Unterſuchung folgten, öfter als einmal: „Run, | 
haftig! wird er gleich den niedergebonnerten Autorität 
tifeen zuherrſchen müſſen: katholiſch werbet mir, nißb 
auf der Stelle ſammt euerer Kreuzzeitung und Gefelttz s 
ihr nehmt mir das Wort „„Autorität““ nicht uehr Mi 
Mund!" Da bleibt ex aber immer wieder in Fufag 
fleden. Anſtatt fi) den Autoritäts-Politifern wit WB 
licher Conſequenz fürchterlih zu machen, gibt er ſich E 
eine Blöße nach der andern, und erhebt vorerſt, aus ſ 
Berakrrung zwiſchen Autorität und Autoritat, gegen Mer 
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ücherliche Controverſe: nicht die Unglaubens⸗Philoſophen 
ee unaufhörlich einbläueten), ſondern das Pulver und 
rDampf ſeien der Autorität an's Leben gegangen. Es if 
Sählufie feiner Schilderung, wie vor der Gewalt des 
Ber der Feudalismus habe fallen müflen, wo er wieder 
ausruft: „Welch eine grundlofe Meinung iſt es dem 
„als wären ed nur einige Philofophen geweien, welche 
mittelalterliche Autoritäts-Bebäude zerftört!“ 


Bir wiffen nicht, was bie interpellirten Autoritäts-Pos 
æ darauf antiworten werben; ein Katholik aber wird ein- 
enmidern: Qui bene distinguit, bene docet! was das 
Kalterlich-feudaliftifche Autoritäts-Gebäude betrifft, fo was 
8 allerdings nicht die Unglaubens⸗Philoſophen, die es 
m; aber als diefe abgeleitete oder politifche Autos 
ws natürliche Sterben fam, da waren fie es, welche 
BE nel aller Autorität, die Firchliche Autorität, zu zer, 

fa, und von der neuen felbftherrlichen Staatsform abzu⸗ 
Pu trachteten; wie weit e8 ihnen bei einem großen Theile 
gerade bei den Angefehenen und Mächtigen in der Ges 
galt gelungen ift, das hat Herr Frantz felbft am beften 



















Benn er der einzig noch eriftirenden „Autorität“, der 
Jeuſch⸗lirchlichen, einen Platz außerhalb der „heutigen 
WAſhaſt⸗ (mir willen nicht, wo?) anmeist, fo ift es nas 
MM, daß das religiöfe Moment überhaupt nicht im Ges 
| Ziapken ur Heilung der „Staatskrankheit“ beigezogen wird. 
; Werfen aber von diefem gefährlichen Uebel bis jegt noch 
Bl che, al8 dag ihm Autoritätd-Mangel zu Grunde liegt. 
— wir alſo, was Herr Frantz weiter, und zwar wieder 


Eteſſiches, über die Natur der „Staatskrankheit“ vors 





D Wenn er die moderne Geſtaltung der Dinge über⸗ 
a, ſo findet er, daß durch alle einzelnen Erfcheinungen 
V Srundzug bindurchgehe: die Auflöfung des alten com⸗ 
Iufammenhangs nämlich in den Menfchen wie in den 
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Dingen, im freien Individuum und dem indivibuelien A 
die neuen Lebensformen verharren in egoiftifcher Iſolirn 
allfeitig, Daß fie gegen bie größten politifchen Katafd 
gleichgültig bleiben fönnen; man geht ruhig feinen @E 
ten nach, während die Revolution in ber nächken © 
ihre biutigften Schlachten fchlägt; Republif oder Menu 
was kümmern fie alle Berfaftungsformen. Es gibt eb 
Privatrecht, das außer aller Verbindung mit ber Gteial 
fafjung fleht, und zwar feitvem aus der Ianbe&herrlicken 
malt eine Staatögewalt geworden if. Staatörecht und; 
vatrecht find jetzt getrennt, ein thatfächlicher Riß, ben 
ftaatswiflenfchaftliche Theorie zu kitten vermag. Das i 
nothwenbige Incarnation des neuen Freiheitsbermußifg 
Mit diefem ift wieder nothwendig das Gleihheitsbeuufl 
verfnüpft ; die Egalitäts-Tendenzen des modernen Lebenß 
unverfennbar und fo allgemein, daß auch der ausgemai 
Reactionär ihnen fich nicht entziehen kann; fie find bie; 
widlung des modernen Lebens felbft, feitvem bie alte.Ü 
ralwirthſchaft in die jehige Geldwirthſchaft, die alte ® 
Ienpflichtigfeit in allgemeine Beweglichkeit übergegangen 
Die Maffenbewegung unferer Tage macht das Egal 
Streben unvermeidlih; Gefehgebung, Induſtrie, der 
Verkehr, das gefammte Leben folgt dem Zuge. Alle 
egalificen fih, 3. B. in Kleidung und Wohnung; 
wir nur ein Menfchenalter zurüd, fo fehen wir, i 
noch die ganze Hierarchie der Stände ſelbſt in den 
denen Methoden des Reiſens auédrückt; Eifenbahnen 
Dampfichiffe aber egalifiren! Die Egalitätd» Tendenz le 
obwohl fich nebenbei die größten Ungleichheiten in Get 
Bildung und Macht finden, ja obwohl diefe Ungleidl 
vielfach fogar fich fleigern. Dieb find aber indivitdee 
gleichheiten, nicht Ungleichheiten der allgemeinen Gun, 
eben darin liegt das Entfcheidende, daß die allgemeincie 
men so egalifixen. Dom Bettler zum Millionär R 4 
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großer Abftand, ohne Zweifel ein größerer, als zwi⸗ 
u Bauern und dem Edelmann; aber gleichwohl war 
mann ehemals eine Autorität für den Bauer, wäh⸗ 
te der Millionär Feine Autorität für den Bettler ift, 
de im denfelben Formen auftreten. 


fe Brand kommt endlich zum Ziele feiner Beweis 
: das Autoritäts-Prineip ift gefallen, und auf allen 
Gebieten eine nach Nivellirung aller Gefellfchafts- 
iffe ſtrebende Entwiclung unverfennbar, wir Fönnten 
bie Auflöfung der Geſellſchaft im ihre Atome iſt im 
Vom alten Baue find bloß noch die Gipfel, die — 
bien: ‚vorhanden, und bilden inmitten der ' focialen 
npallein noch, einen, wenn auch nur paffiven Con—⸗ 
ind Punkt, In — der) Form nach — dynaſtiſchen 
that doch das dynaſtiſche Princip der Sache nach 
Dr feine Macht: mehr; ſie befinden ſich alſo in 
mern Disharmonie,; und diefe iſt eben bie 
rankheit, welche alle Staaten des germanifgr 
ſhen Europa's ergriffen hat. 
mit ſteht nun Herr Frantz vor der gefährlichen Klippe, 
Falle unſere Staatsärzte zu ſcheitern pflegen, und wir 
nicht fagen, daß er fein Schifffein unzerſchellt hin— 
kracht Hätte: Die Diagnoſe Hat die Krankheit in ih⸗ 
Men Sige erfannt; es Handelt fi) bloß noch um eine 
feity um Heitmittel, ihr abzuhelfen. Da geräth aber 
Mition in's Stodfen. Nein politifchen Staatsärzten 
Methode nicht anftehen, welche gewiſſe Leute unbe 
anrathen. Die urſprüngliche Autorität — fagen fie— 
I eigenem Geſtãndniſſe des Herrn Frantz, ja noch 
en und wird auch bleiben, bis an's Ende der Welt; 
dt der Feudalismus an ich, der fich ſelbſt vielmehr oft 
IF verfehlingen drohte, hat in der alten Ordnung Fürs 
Bolter zufammengefnüpft; es bedarf auch jegt nur 
Bieveranerfennung vor Oben und don Unten, und 
2” 
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die abgeleitete oder politifche Autorität iſt wieder da, Miu 
die neue fociale Ordnung geartet, wie immer fie weile. 
wir ſollen alfo Fatholifch werden!" — wirb man fagen: 
und vielleicht verlachen, als rebeten wir irre. Wer fi 
nicht in unfere Anſchauung von der unmittelbar göttli 
Einfegung der Kirche Hineinfinden Tann, muß une üb 
unfehlbar für Narren halten. Glaubt er und nicht, uf 
mag er an aller Befferung verzweifeln, wie wir daran 
zweifeln müßten, wenn wir den Glauben nit hätten, 6 


Har Frantz fchärft den Autoritäts-Politifern ein: we 
durch fpeeulative und Dogmatifche Syſteme, noch durch F 
zei⸗ und Milltär- Gewalt, noch durch die fchematifdhen Cu 
binationen des Eonftitutionaliem — fei die „Staatötranift 
zu heilen, und das „foctale Band“ herzuftellen, welchcs 
finden die Lebendfrage für die fonft unhaltbaren Zußik 
der dynaſtiſchen Staaten fe, das „fociale Band“, weil 
die Dynaftien mit der Nation wieder zu einem Gangeni 
tnüpfen fönne, wie e8 einft das fociale Gefüge der fen 
Weltordnung gethan. Damit find wir von ganzem ef 
einverftanden! auch bezüglich der „ipeculativen und bog 
ſchen Syſteme“ — denn wir meinen nicht ſolche, fell 
ben göttlichen Geiſt in der Einen wahren Kirche, well 
Heilung bringen fol. Won ben Gegenvorfchlägen di 
welche Herr Frand den Autoritäts-Politifern zur Herfſick 
des benöthigten „ſocialen Bandes“ macht, fünnen wird 
nicht mehr hoffen, als von den Heilmitteln ber rädigell 
den Reaction, wenn jene abfolut und unbedingt zum Zw 
führen follen. Unter der Bedingung freilich, daß Aut 
aus der urfprünglichen Autorität bazu komme, wären fü 
Vorſchläge meiſtens ganz vernünftig. So meint eb a 
Herr rang nicht. Die Autorität, das Höhere und = 
Beiftige, iR ihm für die Gefellfchaft unwiederbring]l 
verloren; fein Princip ift demnach das der Utilität; ey kai 
mit der neuen Welt in Materie unter und aus bee F 
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= wil ex: das veltende Band zwifchen ben Dynaſtien 
der meodernen Gefellſchaft weben; wegen materieller 
dndßigfeit und Rüpfickeit ſoll der rebelliſch gewordene 
R:unterwärfig ſeyn, nachdem vie göttliche Autorität ab⸗ 
heiteit in. 
Wer folder pur materiellen Anſchauung kann auch freillch 
gar nicht Beftehen, wie die Kirche als ur⸗ 
che Wutorltät fie aufftellt, Indem fie aus göttlicher 
acht prebigt: Gelb euern Herren untertfan! Und es . 
Wh richtige Eonfequenz, daß Herr Frank fofort feine Autos 
Belititer hart anläßt, wie folgt: „Durchaus falfch ift 
wenn die reactionäre Philoſophie die Revolution aus 
von Bott erflären will, und die Revolution mit 
ande identificiet, was außerdem dem Gefühle aller 
| t; bequem freilich mag es ſeyn, durch den 
‚der Gottlofigkeit eine gefchichtliche Bewegung mit 
abzuurtheilen; allein es wird damit nichts ers 
a, nachdem einmal bie urfprüngliche Autorität vers 
iR, bedarf es gar nicht der Conſequenz jened mate⸗ 
Brincip6 zu der Behauptung: die Revolution hänge 
a Ireligiofität überhaupt nicht zufammen, wie Herr 
ft. Denn was iſt „Religiofität"? Wem ift fie ab⸗ 
? Herr Frantz ahnt daher: es möchten in nächfter 
Ha „religiöfe* Sekten für den Eommunismus auftre- 
Won durchaus nicht vorzumerfen wäre, daß etwa „ihr 
Wiyh der Atheiomus fei. Allerdings: fie werben ſich fogar 
GB deefel wieder auf die — Bibel berufen, aber gewiß 
MR ie Kirche. 


# Bier wie gefagt, feinen Autoritäts⸗Politikern gegen- 

von feinem veligiöfen Standpunkte aus hat Herr 

das Mögliche gethan, um Mittel und Wege zur 

g des rettenden „ferlalen Bandes’ zwiſchen den 

Dyson und der von Ihnen losgetrennten modernen Ge⸗ 

MR In finden. Er gibt in biefem Bachlein zwar erſt 
237° 
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dem. Theil feinen. NRochſchläge zum —— es iſt aber 
Dans genug, une kopfſchuͤttelnd auch über ſeine we 
ien · Anſtrenguagen zuruck zu laflen. Nur das Eine 
wohn ihm hier noch bemerklich machen: Louis | 
das bewunderte Vorbild des Herrn Frans, hat —— 
volitiſchen Reſtauration die Kirche nichts weniger ee 

ſchloſſen, und er würde Im hen ‚folgenden Pe 
Iggg und unbebingte Heilmittel, felbt nicht, erfennen, 
daju gehört nothwendig proteftantifche Anfhauung. „4 


La 





geſehen Haben, Herr Stang, feinen Autoritäts- Politifern, u > 
Baryurfe macht, indem er wiber Willen für die Ki 
Zeugniß gibt. 
27 Pie Dynaftien — ſagt er — ſtehen in’ Feinde 
gemeinfcheft mehr wit der Nation, ſondern iſblirt und Tue d 
few fr diefee Jollrung · Gefahr, in ſich ſeibſt abuftere⸗— 
Bar follte meinen, die Monarchiften ntüßtern das iint 
weren: fie: von: Ihrem monarchlſchen Princip· reben, bag ee 
u ein Schemen und "Schatten iſt Was hat auch = 
Sqtteiben, Ichren mb Prebigen per Reftauirnfionaphilsfebet 
ſeie ſechszig Jahren geholſen? Gewiß — nichts! Denn — 
dlefe Leute bildeten fi ein/ die Revolution komme nur — 
gewiſſen Itrlehren her, waäͤhrend ſie doch auf einen 
Brocch beruht, und alſo das dynaſtiſche Princip undernie⸗ 
lich verloren iſt, wenn es nicht in. ſich ſelbſt eine reale‘ 
blidung erfaͤhtt. Die Aufgabe ift, daß die Dymaftien MER 
felbft regeneriren, indem fie in die Elemente'derme se= 
deunen Gefeltfhaft eingehen) mit Einem Worten rat 
ebenfalls „egalifizen“). Zus Warnung, zur Lehre, ums 
Muſter dient: Frankreich mit Louis Napoleon. Die 
dab: Präfidenten iR ſehr feſt (was wir freilich won, jeher e 
weifellen und bei den fich täglich. mehrenden Berichten e 
bedeutende Gahrungen von übertelegend tepubiifeifchen GENE 
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sielleiät-bald-nu Herr Frand ſelbſt bezweifeln wird). 
run jehr ſeſt, ſelbſt mmter diefen Berhältmifien? Weil er 
Syftem auf die wirflichen Zufände Frankreichs baſirt, 

mb Die Parteien me Ihre Doftrinen im Auge haben, 
Amar die Dofteinen ber Romantifer (Legitimiften), ber 
er CDrleaniften), der politiihen Metaphyfifer (Republis 
5 weil er perſonlich handelnd Hervortritt, wie es das 
perkengt; weil er in die Berürfnifle der Geſellſchaft 
Angeht, Ted perfönlich mit den betreffenden Fragen beſchäf⸗ 

jE und zazan ihm zutraut, daß er hier etwas leiften werbe. 


vi &8 ÄN gewiß viel Wahre an diefer Ausführung. Wenn 
Abe dad Fchon „in die Elemente der neuen Gefellfchaft eins 
‘häefe, warum gerade und bloß Frankreich und Louis 
Mapsleom: als Mufter aufftellen? Wir wenigſtens dachten 
eeh ulllůrlich an den jugendlichen Kaiſer Fran, Jo⸗ 
een Defterreich, Er ſteht freilich „ſehr feR*; denn 
eher dazu die Autorität für fih. Man hofft auch 
ac umfonft, daß Herr Frank nicht minder bei dem 
i divinatorifch von Defterreich rede. Frankreich —- 
rem männlich fort — iſt uns bis heute noch überlegen, 
Meile füch auf die modernen Lebendelemente ftüht, während 
Br fortmsährend don Reftaurations » Feen geplagt werden, 
die, umfähig etwas zu ſchaffen, doch gleichwohl ſtark genug 
⸗ Die moderne Entwidlung zu lähmen, überall Con⸗ 

rF Juruſen, und die ganze Stimmung der Geſell⸗ 
FORD SE Deräittern. Die Stärkung der Regierungsgewalt if 
zit Dentiſch mit der Befefigung des Thrones; jene hat 
in Franlreich diefen unmöglid; gemacht. Gabe «6 

⸗ indige Gemeinden, Kantone, Bezirke, Provingen, 
ngenb welqhe lelale und communale Autonomie, fo würden 
Be Ver ausmomifhen Drganifationen in bem Throne die 
Gene Üyarg Rechtes erblicen und daher den Thron felb 
es. Die Regierungegewalt wäre dann ſchwächer, weil 
Ve u Knie Sphaͤren gar nicht eindringen Tönnte, aber der 
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Thron flünde feſter, und in Frankreich wie cin aunigthe 
moͤglich, während — hätte Herr Frant beiſeßen ſollen Mi 
Louis Napoleon jetzt jene natürliche Stütze dadurch zu di 
ſeven ſuchen muß, daß er einen moͤglichſt großen —— 
franzoͤſiſchen Bolfes in Civil⸗Uniform ſteckckt. 


Uebrigens gewiß ſehr vernünftige Vorfchläge für die Beben 
großer Reiche In unfern politifch fo armfeligen Tagen, 
ausgeſetzt jedoch Immer die — Autorität! Diele iſt 
eben unwiederbringlich verloren! — ſagt Herr Franz, 
darum ift er mit jenen Vorſchlägen noch keineswegs 
Wir könnten ihn durch ein argumentum ad hominem w 
legen und auf das verweifen, was biefe Blätter füngR 
den Kaiferzug Seiner apoftolifhen Majeſtät von Dei 
reich erzählt haben! Wir wollen aber doch lieber hiazem,: al 
Herr Frank die angeblich ganz und gar verlorne Miuteriäl 
zu erfeben gedenkt; es ift bieß das befte Mittel, "m 
Glaubens an die Autorität und an ihre reale Griſteng 
alle Zeit, wenn auch nicht für alle Arten von Sta | 
gern, vecht froh zu werden. Wie fo alfo das neue „Fechl 
Band” zum Erfage der Autorität, die „reale Umbilpung® 
Dynaftien, ihr „Eingehen in bie Elemente der wm 
Gefellfhaft“ zu Stande fommen? Man fonnte die RE 
fhläge des Heren Fran fehr kurz faflen, und gwar::cfl 
„Der Dynaſte muß ſich mit Einem Worte wüglidh 
er muß die glänzendfte Partie für einen allgemeinen Genf 
heicathölufiger Stantsbürgerinen, der erſte Hanvelsmail 
ber erſte Bauer u. f. w. im Staate ſeyn.“ Wie ſehetg 
nicht! Herr Frantz verlangt nämlich: zum Erften Reform: 
zu üppigen Hoflebens und Wegräumung ber Ehenbirtigkeitl 
Geſetze, ſchon aus phyſiſchen Rüdfichten, dann aber, weiß 
die Gontinuität des Blutes in einer Nation erhalten uud U 
Holirung der Dynaftien ſchon wefentli gemindert weil 
Ferner : die Monarchen follen perfönliche und nationale gl 
vität und Wührerfchaft äußern, z. DB. ihre Bringen - gem 
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li gun. Küpesgeiägiche.: 4 


Noteden grnden laſſen; fie follen. Banken und 
‚einexgsoße deutſche Furſtenbank aus eigenen Mitr 
und die Juden zu überflügeln fuchen, zumal 
Geld nun Die reole —— iR; überhaupt gemeinfame 
[den Unternehenungen, beutfche Akademien, deutſche, der 
itorinlen Sceaufen überhobene Univerfitäten, volfsthüms 
de Kunft, nationale Sehe bewerffielligen; fie müſſen von 
gen felbf die erſten Rational-Dekonomen fegn, weil 
iur dann bie ſocialen Fragen verſtehen und löfen füns 
(, müfjen feihR wirthſchaſten, nicht ſowohl um zu erwer ⸗ 
M, als am fi) baburd) mit Dem Nationalieben-gu vereis 



















©o alfo glaubt Herr Brand die mangelnde Autorität 
Kipen zu fönnem; fo follen die Höfe, da die Romantik (d. i. 

Begitimitäts » Glaube) die Dynaftien zu Grunde richte, 
flat ‚ein Stügpimft der Romantik zu feyn, vielmehr ein 
met der ſocialen Reform feyn, wenn bie republifanis 
Seen wie die conftitutionellen Prätenfionen endlich 
ben follen; denn felbfverfländlich iſt Herr Frand — 
tonfervativ, Gewiß aber haben wir mit Recht gefagt: 

evenfe das neue „fociale Band“ aus purer — Mar 
tie zu weben! Er folgt darin nur dem allgemeinen Zuge 
Zeitz die Sachen fangen bereits an, mehr zu gelten als 
ke Werfonen. Ob der Strom, mit dem fie ſchwimmen fol 
a nicht endlih die Dynaftien felbR begraben muß, wenn 
BE eimas Anderes, das nicht der Strom if, fie über 
he Baffer erhält — das geben wir Herrn Branp zu bes 
Er fann freilich von feinem Standpunfte aus — 
kur erhaltende Macht nicht finden. Wir Katholiken dagegen 

en leichte Mühe mit unferm Eonfervatismus. Wir wifs 
im, daß die rüchſchauende Reaction nicht wenfger an Utos 
Nen Teibet, als die Revolution; und vermögen alle Errun⸗ 
mieten des menfchlichen Geiſtes und alle focialen Ber- 
Äberungen, welche fie herbeiführen fönnen, nicht zu erſchre⸗ 
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den; wenn auch bie Eifenbaknen über dad Meer, vie‘ 
fchiffe durch die Luft, die Aeronauten über alle Blaue 
die Telegraphen bis zum legten Firfterne gingen, me 
fchließlich doch nicht weiter ale bis ins — Grab. 
nur Eine Anftalt auf Erden, bie noch weiter reicht. 

uns der Urquell aller Autorität, und ibn fuchen wir 
gemeinern Fluß zu bringen. Was an politifchen Ein 
gen dennoch nicht zu halten ift, das Laffen wir getref 
denn wir wiſſen, baß jene urfprünglicdhe Autorität 
wüftlich ift, und es deßhalb nie an Geſellſchaftsformen 
wird, welchen fie fich anzupaflen vermag. Kür ein 
tes haben wir die Verheifung der Dauer „nicht. 
beiten daher in politifhen Fragen voller Hoffnung mı 
ewigen Gebote jener Autorität, auf die Gefahr hin 
verftanden und als „Romantiker“ abgeurtheilt zu 1 
und Halten zum Schluſſe von den Borfchlägen bes 
Grand: „Das Alles mag gut feyn, aber Eines ift - 
wenbig.* . 


XXX. 


.. Glaffifches Alterthum uud Philologie, 
Ze ihhr Berbältuig zu Chriſtenthum und chrifllicder Erziehung, 








Dritter Artikel. 
Entfehbung und Regierung der Welt. 


Den Glauben an einen heiligen, allmächtigen Gott 
an eine Schöpfung der Welt durch einen Act des gött- 
Willens darf man in der griechifehen Religion nicht 
. Aber man muß fih auch hüten, den Glauben des 
iſchen Bolfes unter eine der und geläufigen Kategorien von 
mus, Hylogeismus, Materialismus bringen zu wol 
I Die erſte Bedingung für Jeden, der die religiofe Welt- 
ung der Griechen verftehen will, ift die, daß er fid 
in de Borftellungsweife zu verfegen wifle, in welcher die 
AMractinm von Geiſt und Materie, von organifchen und 
Wrgeniihen Weſen noch nicht vollzogen ift, in welcher 

* Vlnchr alles Senn unter dem unflar gefaßten Begriff einer 

F u Amäßnligen Perſonlichkeit, alles Werben unter dem Bild 

de Zeugung dargeftellt wird. 


Vergleichen wir die betreffenden Mythen, wie fie ſich 


Be Homer, Hefiod und den folgenden Dichtern finden, fo 
ux 28 
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teitt uns überall der Grundgedanke entgegen: bie 9 
fammt den das Geſchick derfelben beherrfchennen Bi 
das Ergebniß eines langen Entwidlungsprocefies, d 
net worden durch die Liebe, und in welchem fich flv 
das Bollflommnere aus dem Unvollfommneren unte 
und Streit herausgebildet hat. — Aber dieß war 
chaniſcher Proceß, feine Evolution der Art, daß ſich 
chaotiſchen Naturleben erft nach und nah Organis 
porgehoben hätten, in denen geiftige Kraft ſich re 
endlich im Menfchen viefelbe in höchfter Potenz e 
und zum Selbftbewußtfeyn gelangt wäre; fondern 
. eine Reihe von Zeugungen, in welcher zwar eine 
rung, eine von Generation zu Generation erfolgte 
rung der Individualität, flatt fand, von welcher jed 
Perfönlichkeiten, Weſen mit Willen und Selbfiber 
begabt, den Anfang machten. Das Intereflantefte v 
genteichfte dabei ift, daß diefe Weltanfchauung ga 
theiftifh beginnt, aber durch eine eigenthümliche 4 
den Pantheismus verläßt und fi zu einer volle 
Trennung von Gottheit und Welt erhebt. Zuerft 
nämlich die nach und nach entftehenden Theile der 1 
werdende Götter aufgefaßt, und Kosmogonie und T 
fallen in Eins zufammen; nachdem aber das Welt 
das Dafeyn eingetreten ift, entfteht noch eine RE 
Weſen, die nicht, wie ihre Ahnen, Theile der W 
dern die Herren derfelben find, und die, über Die’ 
fen der Naturbebingtheit erhoben, das höchſte She 
ſinnlich⸗ geiftigen Eriftenz in Bezug auf Genuß wi 
Denken und Wollen zur Erfcheinung bringen.' 


Ohne hier auf die Frage einzugehen, ob jene 
sung bes Gottesbegriffs in der gefchichtlichen Ent 
der griechifchen Religion ihren Grund gehabt, und 
Fortfchritt von einer pantheiftifchen Raturreligion 
ethiſchen Polytheismus Hand in Hand gegangen fe 
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R wir und zu Homer und Heſiod, um die nad ihrem all 
meinften Zügen charalteriſirte Weltanituunng etwas ges 
er kennen zu lernen. 


‚In den Gedichten des Homer finden wir nur gelegent- 
Andeutungen über die Entfiebung ter Welt. Folgentes 
Ste die Summe davon fern. Okeanos und Tethys 
B Waſſer als Princip der Bewegung und Ernährung) 
d die Urweſen; die Götter und die geiammte Welt find 
fie, oder vielmehr aus ihnen zum Tajern gelangt. 
Merten Rang unter ihren Rachkommen nebmen tie Ti- 
ben ein, und bie vornehmſten und mädtigiten von dieſen 
ronos und Rhea (Vollendung und Werden); Kronos 
den Ausbau des Weltganzen und wird Buter eines 
) von allen früheren verichietenen Göttergefchlechtes. 
| 0, den Zeus, Kronos’ älteiten Eohn an ter Spike, 
gpak mit Kronos und den übrigen Titanen einen gewal- 
Fe Kampf um die Herrichaft der Welt, Zeus geht ale 
Ber daraus hervor und wirft den Kronos mitſammt allen 
men, die ihm ald Feinde gegenüber getreten waren, in 
Tartaros; da, tief unter der Erde, werden fie in ſtren⸗ 

B Sewahrfam gehalten, fie leben zwar fort, aber ohne 
ben Bang der Welt irgendwie Einfluß auszuüben, und 
ben nicht weiter erwähnt, als wenn Zeus fie als ab⸗ 
xdendes Beispiel hinftellt, oder wenn die Götter einen 
min Kid fchwören wollen. Als jene Katafttophe eins 
nr Here noch ein Kleines Kind, fie wurde von ihrer 
Ze Rhea den Großältern Dfeanos und Tethys übergeben, 
Weihe fchon damals am Ende der Erde einen Palaft bes 
ten und von den welterfchütternden Kämpfen nicht ber 
% wırden, fowie fie auch auf diefelben Feinerlei Wirkung 
teten. Eie erzogen ihre Enkelin Here, und dieje machte 
Anfalt, zu ihnen zurüdzufehren, um fie mit Hülfe des 
Pteld der Aphrodite zu verfühnen ; denn fie lebten fchon 
ige in Zwietracht und enthielten fich der Umarmung, d. h. 

28 ® 
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fie hatten aufgehört, ſchöpferiſch thätig zu ſeyn, nad 
Srundanfchauung, daß die Liebe die Quelle des. Lebens 
göttliche Schöpfertrieb fei. Dfeanos, der Vater des AU 
in der Welt, wie fie unter Zeus befteht, nichts als ein: 
diefer Welt, und zwar ein von dem Mittelpunft des & 
äußerft entfernter; er ift der „tieferregende* Meeresf 
welcher die Erde im Kreife umfließt, und dem Zeus g 
über ignorirt Homer ganz, daß er dem Okeanos die & 
hung der Welt zugefihrieben; denn nun ift ihm Zeud 
Pater der Götter und Menſchen, Okeanos nur ned 
Pater untergeordneter Elementargottheiten, nämlich der | 
götter, und felbft in diefer Sphäre wird er von Zeus b 
trächtigt, da die Böttinen der Quellen und fogar ein | 
gott, Zanthos, den Zeus und nicht den Dfeanos alß I 
Bater erkennen. 


Dem homerifchen Bewußtſeyn if der Zuftand ber | 
vor Zeus ein ganz im Werden begriffener, und if 
in die fernfte Vergangenheit hinaus gerüdt. Der Eieg 
die Titanen ift ſchon in unvordenklicher Zeit erfochten, 
wie eine halbverflungene Sage wird der Periode geb 
wo die Herrfchaft des Zeus noch nicht ganz befeftigt 
und gegen revolutionäre Angriffe gefhügt werden m 
Alfo ift Zeus die höchfte Potenz der weltlichen Entwidl 
und als foldhe von Göttern und Menfchen anerfannt.: 
bat zwar feinen befonderen Wohnort im Weltganzen, 
er bildet nicht mehr, wie die früheren Götter, einen 
ftandtheil der fichtbaren Welt, er ift vielmehr eine vol 
men freie, plaſtiſch ausgeprägte PVerfönlichkeit, der Beg 
ber und 2enfer einer fittlihden Weltordnung. Diefe auf 
zu erhalten, hat er den übrigen Göttern einen beflim 
Wirfungsfreis unter feiner Oberhoheit angewiefen, und 
Bötter, welche irgendwie einen beveutenden Einfluß auf 
Bang des Lebens ausüben, find ihm dem Wefen nad: 
lich, nicht qualitativ, fondern quantitativ von ihm ver] 
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ſie bilden nicht bloß fein Gefolge, ſondern auch feine 
ilie, und find demnach feine Geſchwiſter, oder Gattinen, 
Kinder, oder in entfernterem Grade Verwandte. Im 
s Berband find auch manche ber Titanen aufgenommen 
haben eine Potenzirung ihres Weſens erfahren, z. B. 
wie, in ber fräßern Weltveriove die Böttin des Nas 
fege6 , iſt als Battin des Zeus zugleich feine Beiſtherin 
x olympifhen Goͤtterverſammlung und die Batronin bes 
es und ber flaatlihen Ordnung auf Erden. 
Diefem Gefchlechte von Göttern mit freiefter Perſoͤnlich⸗ 
mb beſtimmieſter Individualität fleilt dann Homer bie 
er Ratur verwachſenen, nur in unflarer Berfonification 
faßten Elementargötter als eine eigene, niedere Goͤtter⸗ 
wigegen, und leitet geradezu jene von Zeus, diefe von 
mo8 ab. Die Berfchiedenheit beider Götterarten in Bes 
u Weſenheit und Machtvollfommenheit, die Hoheit freier 
Milichkeit der einen und bie Raturgebundenheit, bie ele⸗ 
Die Abhängigkeit der andern, damit aber auch zugleich 
Bißen der Ratur als das fletige Refultat göttlicher Kraft 
wöttlichen Wirkens iſt trefflich gefchilvert in dem befanns 
Rampfe des Achilles und des Skamandros. 


‚ den heſiodiſchen Dichtungen iſt wefentlich dieſelbe 
Gauung ausgefprochen ; die Abweichungen find wer 
ms ber Art, daß fie mehr die Form, als die Sache felbft 
Aber was Homer gelegentlih und mit naivſter 

| vorbringt, das finden wir bei Heflod, nament⸗ 
Is ber Theogonie, fuftematifch behandelt, und es trägt mehr 
WBeyräge der Speculation, al& des einfachen Volksglau⸗ 
b Da wird als Anfang der Welt und Urgrund alles 
wen ein ganz Unbeflimmtes, Geftaltiofes genannt — 
hass. Aus diefem erheben ſich dann erft auf nicht 
ne bezeichnete Weile göttliche Weſen, die wie bie erften 
Iuugeneratiouen bei Homer Theile und Potenzen des Welt 
veuind, dargeſtellt in der Form menſchenaͤhnlicher Perſonlich⸗ 
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feit, nämlih Gaͤa und Eros. Gäa, von Eros befn 
wird nun eigentliche Urmuiter alles deflen, was bie 
räumlich erfüllt und geiftig beherrſcht; abgefondert vo 
geht unmittelbar aus dem Chaos nur noch eine Reh 
Weſen hervor, welche die Nachtfeiten des natürliches 
fittlicden Lebens repräfentiren: die Nacht, die Yinfternif 
Tod, das Elend, die Yalfchheit, der Etreit, die A 
Keren und andere der Art. Dagegen bringt Gäa ben 
nos und Pontos und die Gebirge hervor, und 
als Sattin des Uranos (wo dann Uranos und Gäa 
diefelbe Stelle einnehmen, wie bei Homer Okeano 
Tethys): die Titanen, ferner die Eyclopen und. 
tondeiren (Gewitter und Orkane); ald Gattin deö 
tos gebar fie Wefen wie Thaumas, Phorfys, Ki 
(die Reize und Wunder ded Meeres) und wurde d 
Ahnin eines ganz eigenthümlichen, geipenfterhaft un 
hen Gefchlechtes, zu welhem die Gorgonen, Har 
Cerberos, Ehidna, Ehimäre gehören, und in x 
gleihfam ein dämoniſcher Spud mit der lururirenbei 
ductionsfraft der Natur wetteifert, um abenteuerliche, 
hafte ©eftalten bervorzugaubern; mit diefen verwandt 
phoeus (Perfonification der feuerfpeienden Berge und 
lihen Winde in Geftalt eines böfen, unheilvollen D 
den Gäa fpäter, erft nach dem Sturze der Titanen, 
in’d Dafeyn fehte, und welchen Zeus nach hartem J 
nur dadurch bändigen konnte, daß er einen ganzen 
auf ihn warf. 


Aber unter der gefammten Nachkommenſchaft de 
war am bedeutendften das Gefchlecht der Titanen - 
männliche und fech8 weibliche Wefen, in denen die € 
fräfte und die Borftufen aller Fünftigen Bilbungen y 
fieirt find, und durch welche der Uebergang zu Get 
mit freier, plaftifcher Perfönlichkeit vermittelt wird. D 
tete it Dfeanos, der jüngſte Kronos, d. h. das I 


—EER As 


Bewegung eröffnet einen Proceß, in welchem alle Kräfte 
‚ alle Stoffe mit einander in Berührung gebracht 
‚ nad ber jüngfte der Titanen (die Zeit?) vollendet: 
Bruch. Der Berlauf veſſelben ſtellt den Fortſchritt 
ven allgemeinſten Principien des Seyns zum endli⸗ 
Iindtan des Weltganzen, namentlich des geftirnten Him⸗ 
‚and einer fehen, gefegmäßigen Ordnung alles natärs 
a Lebens. Um dieſen Zuftand der Welt herbeizuführen, 
und entibronte Kronos ben Uranos, ber die Er⸗ 
u feiner üppigen Productionsfraft felbft vernichtete und 
‚gertmäßige Entwidlung unmöglich machte. Aber Kro⸗ 
dag fofort über fich felbf hinaus, indem er Kinder ers 
B, Die ihrer Ratur und Weſenheit nach alles, was bi8s 
ws Dafeyn getreten war, weit übertrafen. Vergebene 
a die Gefahr, die ihm von biefen drohte, abzuwen⸗ 
1. Gattin Rhea täufchte ihn, als er den jüngften 
sefhlingen wollte. Diefer, Zeus, nöthigte ihn dann, 
verſchlungenen Kinder herauszugeben, begann, mit 
} feiner Brüder und einiger Gottheiten früherer Benera- 
einen furchtbaren Kampf mit Kronos und den übrigen 
PR, errang den Sieg und flieg die Ueberwundenen in 
Laiaros hinunter. Run iſt Zeus Herr des Weltalle, 
® begründet auf dem Boden der ihm überlieferten na- 
Belt eine geiftige und fittliche, ein Reich der Kreis 
Ber dem der Naturnothwendigkeit. 


m Vrend bis dahin die hefiobifche Theogonie zugleich 
e und Theogonie enthielt, wird fie nun augfchließs 
 Yergonie; denn bie Kroniden und deren Rachlommen 
"m Berfonlichkeiten, nicht mehr Perfonificationen von 
der Welt. Zeus, der Herrfcher des Ganzen, 
Srender des Lebens feinen fpeciellen Sig in der 
ufegion, von woher Licht und Feuchtigkeit, bie 

ngen alles Werdens und Wachjens auf Erden; 
I Orpenjop au ihm bildet ber finftere Hades, der unter 
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der Erde thront und neidiſch alles Lebendige in fein düſl 
Schattenreich hinabzieht; zwifchen beiden fteht Bofelt 
der Herr des Meeres, der den Sturm und das Erbbebe 
feiner Gewalt hat, und den Menfchen vergönnt, das ! 
durch Schifffahrt ſich nutzbar zu machen. Die drei 4 
ſtern find vorherrfchend Repräfentantinen des fittlichen 
bens: Heftia repräfentirt die Gemeinfchaft des Staates, 
Familie, der Religion, Demeter die mütterliche Fruch 
feit und Liebe, Here die Würde der legitimen Gattin. 


Zeus vertheilte nach erkümpftem Eiege die Welt ı 
die Götter, und wies Jedem einen beftimmten Wirfungd 
an, damit fie ihm in der Regierung der Welt behüfflich | 
Um die nöthige Anzahl folcher Gehülfen zu erhalten, zie 
einige von den früheren Gottheiten in feine Sphäre 
adelt gleichfam ihr Weſen durch die eheliche Verbind 
Dieß gefchieht namentlih, wie auh bei Homer, mil 
Themis, und die Kinder, welche dieſe hervorbringt, b 
den deutlich genug, daß fie felbit zu einem höheren | 
emporgehoben worden; es find nämlich die Horen un 
Moiren. Jene wie diefe werden von Hefiod mit au 
fihen Worten als die Ordnerinen des menfchlichen & 
bezeichnet, und von erfteren verfünden unzweifelhaft fche 
vom Dichter angegebenen Namen: — Dife, Euno 
Eirene (Recht, Ordnung, Friede), daß er fie nicht, 
Homer, bloß als die Lenferinen des regelmäßigen 9 
laufs, fondern vielmehr als die Echügerinen der 5 
fittliden Geſetze und der Lebensformen, in welchen bief 
Geltung kommen, betrachtete. | 


Aehnlicher Natur find auch die übrigen Söhne ımb- 
ter des Zeus. Sie participiren alle an der höheren 9 
des Vaters, und find Weſen, welche nach fittlichen und 
nünftigen Motiven handeln; die meiften find auch vor. 
weife oder ausfchließfich im Reiche des Geiftes thätig, . 
Apollon und die Mufen. 


Waſtciaue erihum uud Philologie. 35} 
-- Diefe Gölter num waren es, denen Tempek erbaut, 
Dyfer dargebracht, Feſte gefeiert wurden; benn wenn fie 
Bu als die Schöpfer der Welt betrachtet wurden, fo 
DR Neh dem Glauben, daß fie Die Welt regierten, 
WW in Ratur und Menſchenleben nach ihrem Willen, 
iheer Leitung und fteten Mitwirkung gefchehe, teinen 
Eben fo wenig waren bie Griechen durch den Ge⸗ 
‚, DB Menſchen und Götter derfelben Abſtammung 
a, daran verhindert, dad Weſen der Götter in eine üter 
wenſchliche Natur unendlich erhabene Sphäre zu erhe⸗ 
B wit größter Ehrfurcht zu ihnen emporzubliden, mit 
Hingebung ſich ihnen unterzuorbnen. Dafür zeu⸗ 
be gottesdienſtlichen Gebräuche, die Mythen und bie 
der Dichter in einer Weile, daß es völlig undes 
Rt, wie man den Griechen das Gefühl der Demuth - 
und dafür als Grund bat angeben fönnen, 
griechifche Menſch die Fülle des Böttlichen in fi 
ſchien. So fügt Pindar dem Sab: „die Götter 
Wenfihen find einer Mutter entfproßt”, fogleich die 
hinzu: „aber eine unüberfteigliche Kluft trennt beide, 
Ba Diele find ein Nichts, jene dagegen unvergänglich wie 
Gerne Himmel.” Und ebenfo zieht ſchon Homer zwi⸗ 
Gert und Menfch eine fcharfe Gränze. Ihm find die 
a unſterblich, nie alternd, felig, über alle Noth und 
ifen der Creatürlichkeit erhaben, „fie können Alles und 
Alles“; dagegen bezeichnet er die Menfchen ale 
Pi Sterhliche, die hinwelfen wie dad Gras und unter ftes 
afrengungen ein mühfeliges Dafeyn friften. Ihres 
Unterſchiedes wohl bewußt, erflären die homeri⸗ 
B Otter mehr als einmal, es fei unter ihrer Würde, fich 
x Geſchoͤpfe wegen wie die Menfchen zu entzweien. 


Kon bie firenge Sonderung des göttlichen und menich 
Mr Belens und das Mbhängigfeitögefühl des letzteren von 
Den erſeren überhaupt die Borausfegung bes griechifchen 
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Glaubens und Gottesdienſtes ausmacht, fo erfiätt I 
wußtfeyn von der Einheit des göttlichen Weiens, - 
dem Griechen, trotz der unendlichen Vielheit ber -e 
Götter, fo klar und deutlich vorfchwebte, als ber Ber 
einen, aus unzähligen Individuen beftehenden Me 
wie in dem Bolytheismus der Griechen die Idee ein 
lichen Borfehung, d. 5. einer planmäßigen Weltre 
nicht bloß eines willfürlichen und vereinzelten Einflu 
herer Potenzen auf Natur und menfchliches Leben, 
war. Der Glaube an eine Bielheit göttlicher Wei 
unzertrennlich mit der Grundanfhauung der Gried 
bunden; denn fowie fie dad gefammte Weltleben i 
Moment und in jever Sphäre als das unmittelbare 
göttlicher Wirkfamfeit auffaßten, und weit entfernt 
Abſtraction bloßer Naturgeſetze und Raturfräfte im 
überall concrete Perfönlichfeiten als bie treibenden $ 
annahmen, mußte ihre Religion nothwendig polytheiſt 
und die Zahl ihrer Götter ebenſo in's Unendliche ge 
die Erfcheinungen, Richtungen und Repräfentanten 
türliden und geiftigen Lebens unendlich find. Al 
Vielheit ſchloß die Einheit nicht aus; denn fle war ı 
dacht als die mechaniſche Verbindung widerftreitende 
und iſolirter Atome, fondern als die organifche Ver— 
von Wefen derfelben Art. Wie in der Natur bie u 
Fülle der Weſen und Geftalten fih nad Art und 
zufammenfchließt und fo in unbeftimmter Neben» un 
ordnung in der Einheit des Weltganzen aufgeht, | 
auch die Götter nach Abftammung und Eigenthümlid 
fifieiet und Alle der einen Idee der göttlichen 8 
eingeordnet. Dazu kam aber noch, daß fie auch ben 
nach eingetheilt waren, daß Einer über alle andern t 
Macht feiner Perfönlichkeit erhaben, zugleih an R 
Machtvollkommenheit unbeftritten für den Erften und 
galt, und daß alle Übrigen Götter mit und unter If 


Welpe Wirciiun zıd Pelieiegie 4 
be Sehluni antgeprägte Form bes monarchiſchen Staa⸗ 
deb verbunden waren. 

0": MBie der griechiſche Geiſt in allen Borftellungen bie, größte 
Bentlichfeit und plaRifche Beſtimmtheit erſtrebte, fo konnte er 
Be auch nicht mit einem vagen Bilde hinficptlih der Ber 
Bohner des Diympo& begnügen, fondern ſtellte das Zuſam⸗ 
und Zufammenmirten der Götter als einen beſtimm⸗ 
Organismus dar, und wählte dafür die gefchlofienfte 
ab prägmanfefte form, welche vernänftige Weſen mit einans 

sereinen fantı, nämlich den Staat. Daß die Griechen ihrem 

€ die monarchifche Form fubftituirten, erklärt Arlſto⸗ 
nenndermaßen: „Die Griechen laſſen bie Götter allgemein 
von einem König beherrſcht werden, well fie ſelbſt 
THERE hoc) jegt, zum Theil in der Urzelt von Königen 
Winden; denn wie die Menfchen die Geftalten ſich 
Serähklicheen, fo auch bie Lebensverhalmiſſe der Bötter *).« 
Be finnmnen un8 biefe Erflärung gefallen iaſſen, nur birfen 
Bariın nicht zugleich den Beleg finden wollen für die 
38 ausgefprochene Anſicht: „das Altefte mythologifche 

Der Griechen fel ein polltiſch⸗ ethiſches, erſonnen 
eimem uralten König, ber zugleich Priefter war, und 
feine Gotteslehre den politifchen Verein feines Staates 
eiligte, “indem er die Götter in gleichem Regiment 

feyn ließ, wie die Menfchen, und ihre Wirkſamkeit 
—eſſe zi einer politifchen machte.” 

1 de Hatte die Sache gewiß noch einen tieferen Orund, 

%, daß die monarchiſche Staatsform in Griechenland 

die Herefihende war, und auch in ben fpätern Zel« 

ie ganz verfhwand. Diefer lag in der alle andern 

den Perſonlichteit des Zeus. Homer hat denfelben 

MU eiiner Weife gefchilbert, daß es unmöglich wäre, ihn 



















— 
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mit den andern Göttern auf Einen Rang zu ftellen; die fı 
gende Zeit aber ift dieſem monotheiftiihen Zuge gefolgt, ın 
weit entfernt, mit der Republifanifirung und Demofratiftea 
der Etnaten zugleich den Götterfönig abzufegen und die 9 
mofratie im Olymp einzuführen, hat man im @egentheil d 
Weſen des Zeus immer mehr idealiſirt, und feine Dlachive 
fommenheit immer mehr erweitert. Eine genauere Betrachtw 
zeigt übrigens auch bald, daß der Oötterflaat von dem menf 
lichen chen in der erften Anlage verfchieden, daß jener U 
fem zwar analog, aber keineswegs gleich war. Zeus if I 
Homer ein König im wahren Sinne des Wortes, ein A 
nig, der zugleich herrfcht und regiert, legitim durch bie Ey 
geburt *) und perfönliche Ueberlegenheit; höher und gem 
tig thront er in feinem olympifchen Palaft, umgeben v 
den vornehmften der übrigen Götter, feinen Geſchwiſtern w 
Kindern; er verfammelt diefelden um fih wie zu em 
Staatsrathe, er theilt ihnen mit von feinen Planen, fo % 
ihm beliebt, und nimmt von ihren Rathfchlägen an, fo v 
ibm beliebt, und in außerordentlichen Fällen beruft ex ay 
die gefammte Götterfchaar zu einer allgemeinen Berfammin 
um feinen Thron, nicht um die Weisheit fouverainer Ball 
redner aus dem Geſchlechte Silend oder Pans zu verm 
men, fondern um Allen die gemefienften, unvermweigerlich 
Befehle zu ertheilen. Wenn in all diefem der Götterfg 
viele Analogien zu dem der Helden vor Troja bietet, ſo 
doch nicht zu verfennen, daß überall Zeus den Göttern g 
genüber eine viel abfolutere Stellung einnimmt, als ig 
memnon gegenüber den Vornehmen und der Maffe des © 
fe. Dazu fommt, daß Zeus ja nicht bloß für den Lenf 
der Ordnung, fondern für den Begründer derſelben gi 
daß er alle andern Götter erft in ihre Aemter eingefeht I 


*) Ilias 15, 204. Dadurch wefentli von Heſiod's Darfiellung m 
welcher Zeus ber jüngfte ift unter feinen Geſchwiſtern, verſchicde 
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sub fortwährend die beflimmieften Befehle an fie richtet, ja 
a6 er felbit fo oft in ihre Sphäre eingreift, daß biefelben 
Welfach nur ale feine Stellvertreter, als die Vollftreder feines 
Mitens, die Momente und mittelbaren Aeußerungen feiner 
en Thätigfeit ericheinen. 

Und diefer Stellung entfpricht fein Weſen. Er hat die 
und den Willen, die von ihm gegründete Orbnung in 
moralifhen und natürlihen Welt aufrecht zu erhalten. 
ihm Bat fich Die göttliche Ratur in einer Fülle und Ho⸗ 
ausgeprägt, wie in feinem andern Gotte. eine Brüs 
haben es wohl einmal gewagt, ihn von feinem Throne 
Ben, allein er hat ihr Unternehmen in einer Weiſe 
—52 daß fie für immer von einem ähnlichen Unterneh⸗ 
zen, ja ſchon von dem Verſuch des Ungehorſams, abſtehen. 
Es ſchwer auch der Gehorfam manchmal dem Pofeidon, dem 
ferittaren Bott des Meeres, wird, fo fügt er fih doch in 
Mad Unvermeidliche und rechtfertigt die Forderungen des Zeus 
KR damit, daß diefem als dem Aelteren und geiftig wie 
Irperlich Ueberlegenen die Oberherrfchaft gebühre. 


Jede feiner Aeußerungen kündet Kraft und Hoheit an; 
@ fihleudert den Donner und Blig, und die Erde erbebt, 
& winft mit dem Haupte, und der Olymp zittert, und 
ie Wort gilt foviel, als ein Schwur der übrigen Göt⸗ 
ww. Unter feiner Leitung halten die Jahreszeiten ihren res 
‚ gimäßigen Kreislauf, fpendet die Natur alle Schäge, bie 
EUR und Nothburft der Menfchen dienen; er febt die 
3. Könige ein und ordnet alle politifche und fociale Verfaffung; 
3 m iR der Hüter des Rechtes und der Wahrheit, der Räder 
bs Frevels, befonderd des Meineids, er ift der Schirmherr 
| ir Verbannten und Bettler, der Hort aller Armen und. Un⸗ 
4 Hädlihen. Er thut durch Orakel und Zeichen feinen Willen 

kmd, und warnt vor Sünde und Strafe; er liebt die guten 

Renihen, welche Gerechtigkeit und Wahrheit üben, die Göt⸗ 


kr fromm verehrten, beſonders aber die großen Heroen, bie 
E" 
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Vorbilder aller Helbentugenden, die glorreichen Etügen 
Menfchengefchlechts; er beftraft durch Zufendungen von ı 
herlei Nebel nicht nur die einzelnen Sünder, fondern fe 
auch Sturm und Ueberfhwenmung, Seuchen und 9 
ärndten, Krieg und Zerftörung, um ganze Städte und | 
fer zu züchtigen. 


Dabei ift die Art und Weife feines Wirfens woh 
beachten. Niemals zeigt er fi den Menfchen yerfönlid 
fonnte doch felbft Semele feine übermächtige Erſchen 
nicht ertragen — Alles, was er thut, gefchieht entn 
mittelbar durch die ihm untergebenen Götter, oder unm 
bar durch feinen Geiſt. So ift e8 z. B. „der Geif 
Zeus”, der den bewußtlos niedergefunfenen Heftor w 
aufrichtet, und Apollon gibt ihm dann auf des Zeus 9 
feine volle Kraft und Etreitluft wieder. Hiermit IR 
ein ſchönes Zeugniß gegeben, wie in dem religiöfen 
wußtfeyn der Griechen die Idee lebte, daß das göttliche: 
fen in feiner höchften Potenz ein geiftiges fei. Und 
aus erwächst uns eine weitere Erklärung, warum bie 
hifche Religion polgtheiftifh war; das plaftifche Bebä 
der Griechen nämlich verlangte eine Reihe von Zwiſche 
fen zwifchen der Welt und ihrem Regenten, um indi 
das MWalten defielben zu veranfchaulichen, da feine dire 
Beziehungen zur Welt der Sphäre finnlicher Darftellung 
zogen waren. 


Aus dem Geſagten dürfte ſich ergeben, daß die € 
worte Monotheismus und Polytheismus an ſich und ı 
weiteres nicht die Prüffteine find, an denen wahre unl 
fche Religion fich Teicht unterfcheiden läßt; auch dürfte e& | 
Unbefangenen einleuchtend feyn, daß ein genialer Dicht 
ganz unrecht nicht hatte, als er die „Götter Griechenla 


°) Ilias 15, 244. 
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Rofien der „reinen“ Lehre des rationaliftifchen Thelsmus 
use. Das fpecififch Heidnifche der griechifchen Reli⸗ 
befand weniger in dem Glauben an viele göttliche 
a, als darin, daß unter biefer Götterfchaar viele was 
bie nicht fowohl der göttlichen, als vielmehr der crea⸗ 
ven, ja bämonifchen Weienheit angehörten, und daß 
die edleren Göttergeftalten, ja die erhabene Perſon des 
en Bottes felbft, nielfach in dieſe niederen Regionen 
gejsgen, und als die Träger und Urheber fehr ungötts 
Beftrebungen bingeftelt wurden. Sehen wir genauer 
nie Homer das Leben im Staate der Olympier und den 
gr der Götter und Menfchen ſchildert, fo finden wir bie 
en Inconſequenzen: „die leichtlebenven, bie feligen“ find 
De Epitheta der olympifchen Götter, aber bisweilen 
Mreht viel Zwiefpalt, Jammer und Unfeligfeit unter 
b, Ebenfo wird ihnen die höchſte Macht und Intelligenz 
aber nicht felten Klagen fie, von denen es doch 
„fe wiflen Alles und fie können Alles“, daß fie bes 
R daß fie gewaltthätig behandelt worden find, und viel- 
Bemen fie, die fi doch bewegen „wie ein Gedanke“, 
Riereſſen nicht wahren, weil fie weit entfernt find von 
Dite, wo fie verlegt werden. In gleicher Weife er⸗ 
jen die Repräfentanten alles Guten und Schönen, die 
Tde6 Rechtes, die Wächter der Sittlichkeit gar oft mit 
Hihen Echwäcen, und hie und da felb mit dämoni⸗ 
deeheit behaftet; fie huldigen ihren Begierden und Lei⸗ 
haſen, ertheilen Gutes und Böfes nicht nach Verdienſt, 
nad Laune und Egoismus, fie verlocken den Men- 
a Thorheiten und Schlechtigfeiten aus Neid und Scha« 
ae. Und endlich erhebt ſich aus dunfelem Hinter 
R die finftere Geftult oder vielmehr der gefpenferhafte 
Men des Schickſals, und macht den Glauben an gütige 
Kerehte Vorfehung zu Schanden, denn von ihm geht 
Üngg und mit unabwendbarer Nothwendigfeit Gutes 


und Böfes aus, und Fein Bott Tann dagegen Helfen, 
felbR und alle Götter find vielmehr feiner Gewalt unter } 
worfen. 
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An Spuren folder PVerbüfterung des religiöfen * 
wußtſeyns fehlt es auch nicht im Cultus der Griechen. 
dürfen wir über den Schattenſeiten die Lichtſeiten ganz 
ſehen? Sollen wir nicht vielmehr auf die Mahnung H 
die erfteren nicht al8 Regel, fondern als Ausnahme gm 
trachten, als Inconfequenzen, die bei der Weltlage, im we 
cher die Griechen lebten, unvermeiblid waren? Une 
hat die Gefchichte des griechiſchen Eultus, der griedgp IT 
Mythologie und Poeſie mit Yufmerffamkeit verfolgt, 
jene Mahnung vernommen zu haben? Unabweisbar 
fih hier jedem Unbefangenen die Beobachtung auf, eu! 
intellectuelle, fittliche und religiöfe Entwidlung der rel 
in fchönfter Harmonie erfolgte und immer fchönere gut 
trieb, bis die natürliche Kraft des Volkes fih ausgeldi - -3 
und ihrem Untergange entgegeneilte. Bon Homer zu — 
von Theognis und Alcäus zu Pindar, Aeſchylus, Ser⸗ Ib 
werben die Göttergeſtalten immer reiner und edler, tr A 
Perſon des Zeus immer bedeutſamer und erhabene = 
allen übrigen hervor; und in gleichem Maße, als bee 
griff der Gottheit fich Täutert, verflärt fih auch die Ze 
göttlihen Vorſehung, und damit ſchwindet auch bie 
Diffonanz zwifchen dem freien göttlichen Walten un 
nothwendigen Gange des Schidfals: dieß tritt 
Mar und beftimmt als das hervor, was e8 feiner Rat 
war und vom Anfange an feyn folte, nämlich dad — 
meine Geſetz der weltlichen Entwidlung, veuu#® 
die Götter ald entftandene und in diefer Entwidlung ne‘ 
fene Wefen fich nicht entziehen fonnten, mit dem fie aber 
mehr in Eonflict fommen, fobald fte über fubjective du 
und Laune erhaben, die in der Natur der Dinge begrüme 
Gefege mit ihren eigenen Willensregungen ibentificiren. 











ν α Plleiegie. 4% 
Jedes Gtäk: Vor großen Tragiker gibt den Beleg zu die- 
Eigen, mag man nun die See berielben und den Ver⸗ 
der Handlung im Großen, oder die Kernſprüche betrach⸗ 
‚is Denen Die bächkten religisfen Wahrheiten zur Erſchei⸗ 
& fommen. Dafielbe gilt von den Oben bes Binder. 
ſeichen Lichte beirachtet wird. Jedem Har, was in den 
B Dichtern Kern und Schaale if, was dem Weſen der 
3 —— und was Zeitlichen und örtlichen 
angehörte. Doch reden diefe auch felbft ſchon 
u zu dem Berfländigen:. dee Gang der homeri⸗ 
Medichte umd Die Idee derſelben laſſen Niemanden im 
DD Glauben der alten Griechen an ‚eine ger 
| ; gleiches gilt von ; und wenn. 
\ ya und Tagen® oft eig drube, an Bott unb 
 Aetzweifelnde Stimmung durchbricht, fo fann dieſe 
d.den Glauben an eine Leitung ber Welt durch. ger 
pp alisiffende Goͤtter verdrängen. Wir fönnen kaum 
jen, einen ganzen Blüthenftrauß frommer Gedanken 
Fechiſchen Dichtern beizufügen ; doch beichränfen wir 
M einige Verſe des Heſiod, in welchen die Gerechtig⸗ 
3 einige des Pindar, in welchen bie Allmacht und 
Bottheit gepriefen wird. Hefiod fagt: 
NR Rinige, felber bedenlt in der Tiefe des Herzens 
Re Bericht! Denn nahe die Menfchenkinder umſchwebend, 
We Unflerblichen zu, wenn wo durch krumme Gerichte 
Wa Undern verleht, unbeforgt um die Rache der Götter. 
a find der Unfterblichen rings auf dem Erdkreis, 
* ie Zeus, der ſterblichen 24 Behäter, 
De Obhut tragen des Rechts und der fehnöben Vergehung 
| | SW M Rebel gehällt, ringsum durchwandelnd das Erdreich. 
Gerechtigkeit iſt des Zeus jungfränliche Tochter, 
md hehr andy dem Göttergefchlecht auf dem hohen Olympos. 
WEHR, fehaly fie Einer verkehrt, mißhandelnd beleidigt, 
—*&* zum Bater Zeus, des Krone Sohne, ſich ſehend, 
e ſe dad Unrecht an der Sterblichen, bis Ihr gebüßt hat 
We Belt für die Sünden der Könige, melde mit Bohet - ., 
Yin abbengen das Recht durch verbreheten Ausſpruch.“ 
29 
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Bei Pindar leſen wir unter wraihügen © andern mie = x 
geifterten Sprüchen folgende: =! 


„Wenn die Bötter wirken, erfcheint auch das Wunderbare * 
unglaublich. — — Tagesgefchlecht, was biſt du, was uf" 


Eines Schaftens Traum iſt ber Menfch; aber wenn von Jes 
fommt des Ruhmes Glanz, dann amſtrahlt fchimmerned 
die Menfchen und fü iR das Leben. 
Zeus, große Tngenden kommen den Sterblichen von Dir! * 
Durch Gott blüht ein Mann mit weiſem Sinn für und für! 


Bon den Böttern fommt jede Tüchtigkeit zu menfchlichen <amezul 
Durch fie gibt es weife und flarfe und bereite Männer.“ 9 


Wer mit ruhigem, unbefangenem Geiſte die gri 
Mythen über die Entſtehung der Welt, wie fie bie 
Dichter darftellen, betrachtet und fo viel Selb 
befigt, um fih in eine ganz fremde Anfchauungsweife 
fepen zu fönnen, der wird zugeben, daß jene 
Lehre dem Weſen nach viel Wahres enthält und weht 
Befte, was ſich dem umbüfterten Bewußtfeyn ber heitn 
Völfer erfchloffen hat; der wird ferner geftehen, daß 
Form derſelben Hochpoetifch ift, und daß nur der Un 
gottlofe Srivolität darin entdeden kann. Wahr ift der 
gedanfe, daß die Liebe die göttliche Schöpferfraft fe, 
daß fie Alles in's Dafeyn gerufen. Diefelbe erfcheint ſuk 
ih nur in Geftalt der Gefchlechtsliebe und alles Bern 
in Form der Zeugung ; aber dieß war nothwendig, fo lang 
die Idee des Schöpfere und der Unterſchied zwiſchen Gel 
und Greatur nicht in aller Reinheit und Schärfe ofen 
geworden war. Ebenſo war es der ganzen Borfellgb 
weife, welche jenen Mythen zu Grunde lag, gemäß, de 
Üebergang von einer Weltperiode zur andern als cam 
Kampf darzuftelen; und auch die Echilverung dieſer Küml 
verliert fehr das Anftögige, fobald man fie vom rechten Ge 
fihtspunft aus betrachtet. Wir wollen indeß nicht behap 
ten, daß die Theogonie des Heſiod eine beſonders heil 
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elite für Schüler fei, zumal wenn bie Erflärung des Leh- 
rd nur eine fprachliche ift, und alles Uebrige nur der ju- 
milihen Phantafie überläßt; aber auch bei der fchlechteften 
Jeihode wird die Lectüre des Heſiod und Homer immer noch 
flere Früchte tragen, ald wenn man dieſe Dichter forgfältig 
mfedte und es dem Zufall anheimgäbe, welches von ben 
mahligen mythologifchen Lehrbüchern mit ihren finns und 
eſhnaclos erzählten Göttergefchichten die Jugend in bie 
pehiike Götterwelt einführen würbe. 


ẽFJedenfalls iſt die griechifche Weltanfchauung viel wah- 
ww Geiſt und Gemüth befrienigender und der göttlichen Lehre 
Be näher, als bie mobernen Syſteme mit ih⸗ 

Msn Materie und ihrer entgötterten, tobten Geſetzen 
en Ratur. Bei allen ihren Mängeln hat fie den 

uns Nerv aller Religion gehegt, nämlich den Glauben 
Eine fittliche Weltorbnung und die Leitung derfelben durch 
gerechte und gütige Gottheit. Dieß wird noch mehr 
ten, wenn wir in einem folgenden Artikel nach dem 
ia allgemeinen Umriffen entworfenen Bilde der göttlis 
Beltregierung den griechifchen Glauben in Bezug auf 
| mung des Menfchen und das Berhältniß bes Men- 
a zu Bott einer nähern Betrachtung unterwerfen. 
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Biſtoriſcher Gommentar zu den nenlichen BR 
fangen“ in Bayern. n 


Gadyeriſche Briefe an einen norddentſchen Freund.) 11% 
ya 
Schster Brief. 4 


Anflagen der unpoleonifchen „Patrioten“ gegen bie M 
Rantifchen und norbbeutichen Gelehrten" in Munchen; 
baperifige Squlweſen in deren Händen; ber Injurkn 
in ben Partet-Blättern und vor Gericht; wieberheitet 
figreiten der hoben Polizeiz ber. Morbaufall auf 
te „berufenen" Fremden als freimaurerifche Sendling 
Schluß. j 







Ich habe nicht nöthig, die allgemeine Lage der Dh 
zu fchildern, unter welcher bereit ganz Deutfchland ſen 
als auch zwifchen den beiden liberalen Parteien In Bay 
die längft vorbereitete Entſcheidungsſchlacht gefchlagen ww 
Napoleon war überall Herr! Die Oppofition gegen ihn Ei 
aber feit einigen Jahren Kraft gewonnen, freilich in m 
lichftee Stille und Heimlichkeit. Das Jahr 1805 wäre 
rechte Zeit gewefen, edlen Enthuflasmus für die Wreil 
und Unabhängigfeit Deutfchlandse an ben Tag zu lege 


> 
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r, nachdem alles Volk durch bie franzöftfchen Plackerelen 
Ue Berzweiflung geftürzt und Napoleons große Armee 
Mußlands Schnee und Eis verfchwunden war, im 
e 1813 alfo, war e8 Feine Kunft mehr, ſolchen Enthu⸗ 
ms zu zeigen. Bis zum Jahre 1806 hoffte man der 
von Franfreiche Gnade ein preußiſch⸗deutſches Kaiſer⸗ 
. Diefe politifche Propaganda war mit der religiöfen 
ven Proteftantismus immer Hand in Hand gegangen; 
noch ein befonderer Schlag für Lebtere war die Emans 
Ken des Katholicismus in den proteftantifchen Rhein; 
WMlanden. Man batirt von biefer Zeit den Umfchlag der 
Fee Stimmung des tonangebenden Nordens, und ale 
Rergenbote*, durch Veröffentlichung von Auszügen aus 
un zweiten Auflage ober einem Wiener Nachdrucke der 
ih: „Die Blane Napoleons“ u. f. w.*), die „berufenen“ 
baden in München directe zum Treffen herausforderte, er⸗ 
B & deren feindfelige Gefinnung gegen Rapoleon geradezu 
Folge bitterer Einttäufchung der proteftantifchen Pro⸗ 
e. Die Anſichten, welche diefe Zeitfchrift dabei über bie 
Bag und über die Bemühungen der gegnerifchen Partei 
iind fehr merfwürbig. Das man wirklich fhon in voller 






) Uuter dem Titel: „Befondere Befchwerben ter proteflantifchen Bries 
ſerſchaft gegen Napoleon“ erklärt der Berfafler: „Das werben bie 
yesteßantiichen Geiſtlichen nie vergeflen, daB Napoleon die Fatholis 
fe Religion der ihrigen vorzieht, daß er fie für confequenter Hält, 
ab daß er fie öfter als einmal äffentlich über alle andern erhob. 
Gs iR ihnen ein Gräuel, daß ex mit allen Gliedern feiner erhas 
benen Bamilie ſich zum Fatholifchen Glauben befennt, und daß dies 
‚Ser wanmehr überall den Sieg davon trägt über ihr Welenntniß, 
bes fie ſchon anf dem ganzen Erdenrund triumphiren zu fehen 
-gaubten. Kurz, fie verabfchenen jedt den großen Napoleon, wie 
chemals ven Darf. Aber nicht bloß die Weiklichkeit, mein, die 
‚unge Intherifche Gelte iſt ee, welche ven Helden bes Jahrhunderts 
acqeiadet. Sie bat einen großen Bund geſchloſſen, welcher intoles 
tenter uud fanatifher zu Werke geht, eis. vie Juden. Diefer 


% 
Arbeit war, durch „Gelehrte“ und in den Schulen den 
Glauben in Fatholiichen Ländern zu verlilgen, und der 


FE Bund, welcher größtenthells aus norbbentfchen Gelchrieii 
glanbte wirklich ai deun PBanfte zu fern, den vom Geile‘! 
längft fchon überbatenen Brotefantismus unter allerlei Ger 
lenthalben eingeführt zu fehen. Noch jetzt IR er in mehrer 
dern damit beſchaͤftigt, fein fühnes Borhaben anszufähe 
Dläne Napoleons find diefen finſtern Kabalen hinderlich, un 
die unbänbige Wuth der Broteftanten gegen ven franzöflfc 
fer. Außerdem find die Proteflanten durch Gleichheit Ver 
Ron auf's engſte mit den Engländern verbunden, und das 
diefer Nation muß auch das ihrige fegn. Wenn Gngland | 
verlieren fie ihre größte Stüge, beſonders jelt Preußen 
nichts mehr thun kann. Es if wicht ihre Schuld, daß Wi 
in Dentfchland ſchon Dragonabden erlebt haben, wie in Ida 
fie aber dort die Körper der Kathollken nicht bezwingen Me 
fuchen fie die Geiſter in Beffeln zu fchlagen, durch GG 
nungen und literariſchen Defpotismus. Aller Auf 
wer großen Geiftesbilbung hindert die proteflantifchen ff 

nicht, dem ungerechtehen und leivenfchaftlichften Gekunung 
zu geben. Wenn man den ausgelafienften Tabel und bie'g 
fen Verwänfchungen gegen bie Einrichtungen Napolecn 
will, fo gehe man nur in eime Acht Intherifche Gotterie. Di 
man eine geheime Allianz vorbereiten ſehen zwifchen bes 
and den Gößnen Luthers, die ein wärbiges Gegenfät zu f 
maligen Bünbniffe des Papfles mit den Tärfen bildet. W 
einft dem franzoͤſiſchen Kaifer ein Ungläd begegnen ſo 
den wir das feltfame Schaufpiel erleben, viefe Fanatiker au 
lichen Markiplägen miteinander tanzen zu fehen, wie Die @ 
und Pfaffen von Salamanca. Diefer protelantifche Bauiı 
ausgebreitet. Er bat fogar angefangen, fi mit einigem’ 
ſchen Fanatikern in Verkehr zu ſetzen. Daß er ſich für D 

- verwendet, fehen wir noch täglich; es find aber Beweife' 
den, daß er diefe Nation auf's ſchändlichſte hlutergehen 
Krleg mur für Mich benäpen wollte. Defien ungendte wand 
Iuterifche Liga noch ‚in manchen Staaten einen amagug 
Sup" (Die erſte Auflage [Mängen ‚4800 X 
nur die er ſien ſteben Beſſen) ne 
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Sruchantismus zum Triumphe zu verhelfen, werbe 
biefem Briefe noch weiter nachweifen fönnen, ale bis 
reits gefchehen; was die übrigen Behauptungen bes 
boten” von ber proteftantifchen Propaganda betrifft, 
t geradezu mit der „Breimaurerei“ identificirt Edb 
I folhe am Schluffe meine@-Wptefes noch eigens ju 
m iR, fo find fie gu unummunden gegen bie Ge⸗ 
beit der deutſchen Proteftanten gerichtet, als daß 
durch den Gegnern eine Blöße geboten worden wäre, 
ie flug zu benützen verfianden. 


Öträgliche Erflärungen, daß freilich nicht „alle Pros 
bet dieſen Befchuldigungen gemeint fenn Tönnten, 
ichts; die wirklich Betroffenen gaben ven bequemen Schild 
ie aus den Händen, wie aus Jakob’, im Uebrigen 
fer Segenichrift *) zu erfehen iſt. Dan wolle, hieß 
ar gegen die Proteftanten überhaupt das Bolt aufreis 
’ „ohnehin, eifrig in feinem Glauben, den Sturz der 
ben Religion fürchte und — in der Vertilgung des 
wen und kirchlicher Mißbräuche in Bayern fo gerne 
fi, proteftantifche Kegereien zu wittern.“ Befonders 
och bemerflich gemacht, daß man „eben jetzt bie 
im zum Gegenſtande des Pöbelhaffes mache”, wo 
6 Königin proteftantifh, und „der mit Recht geliebte 
be gerade im Begriffe fei, aus dem vielfach In Bayern 
Wen Rorbdeutfchland eine proteftantifche Princeſſin 
hahlin zu nehmen." Endlich fchärfte man ein: fchon 
incriminirte Slugfchrift ale Regierungen, welche bie 
Lund geheimen Machinationen der Propaganda pros 
‚ mit Rapoleons grimmiger Rache bedrohe — und 
Re jept mitten in dem Siegeszuge des Kalfers gegen 
ih! — könne „nun feine Regierung in der 
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be Sinn und Abſicht einiger Stellen der zu München erſchiene⸗ 
ı Blngfchrift: Die Blaue Napoleons u. f. w. Gotha 1610. 


K, 
Ah Bayerifdje Briefe. 
Welt eine ruhige Zufchauerin abgeben"; dem Treiben de 
„Obſcuranten“ und katholiſchen Fanatiker gegemüber. : & 
drehte man die Sache natürlich auch jebt wieder, obgleich a 
„Morgenbote” und feine „Patrioten“ nicht weniger gege 
deg antinapoleoniſchen Papſt und feine „Erjefuiten“, als gega 
bie germaniftijch » protekantiiche Propaganda, bonnexten *). 
Die „Patrioten“ waren jebt felbft verlegen über ba 
Geſchrei der afademifchen Alarmfchläger in München, daß bi 
ganze Proteftantismus „hochverrätherlicher Eonfpiration“ 4 
ſchuldigt fei; fie fanden ja vielfach mit norddeutſchen Brei 
ftanten in freundfchaftlichften Beziehungen, und Batten e6 | 
Wahrheit hauptfächlih den in Bayern eingemwanderten ım 
ihren Berbindungen im Auslande vermeint. Dieſen gegemi 
ber zu tergiverfiren, fiel ihnen nicht ein; die Fremdlinge Hätte 
fih ja doch — erklärte der „Morgenbote“ — allzu. auge 
ſcheinlich getroffen gefühlt und „vor dem ganzen Publike 
öffentlich gefragt; fo fei e8 dieſem nicht zu verargen, wei 
ed zweifle, ob die Herren eine ganz glatte Haut hätten 
und jest mit Fingern auf fie deut. Um aber bie zu allg 
meine Haltung in jenen Vorwürfen des „Morgenbeteg 
nachdrücklich zu verwifchen und „die norbbeutfchen und yy 
teftantifchen Gelehrten in Bayern" in den Borbergrunk, 
ftellen, ergriff das Haupt der bayeriſchen „Patrioten“ L 
ein eigenthümliches Mittel, das von dem glänzendften Gig 
begleitet war. Den 12. Dezember 1809 erfchten nämlich & 
ber „Neuen Oberbeutfchen allgemeinen Literatur » Zeitung 
eine Recenfion der „Geſchichte der Föniglichen Akademie d 
Wiſſenſchaften zu Stodholm unter der Regierung ver Kin 
gin Chriftina, nach dem Franzöftfchen des Ritters Arkeı 
holz. 1809. in 4." Da die Geidichte der Stodholm 





*) Zſchokke's Miscellen 3. März 18105 — Crklärung den Sn 
geuboten betreffend, von Er. x. Huber, Rehafleer riefen Bat 
ſchrift (1810), 
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ebensin-feibh er den Belitifer (che interefiaut ſei, gab 
ceufent - folgenden ‚gehrängten "u aus genannten 
Ble:::-: 11, 


. Kr Gprifine die auslänblichen Geſlehrten nach. 

dem Serief, wm dort eins Afadeſtit zu errichten, im 
Beishe elbſt mehrere ausgezelchnete Schriftſteller, von wel⸗ 
Men Arkenholz ein auſehnliches Verzeichniß Liefert. Viele 
‚.... detrietiſchen Schw⸗ den muthmaßten alfo gleich Anfange, 
das hanßge Cindringen von Ausländern koͤnne wohl einen 
anbean.. Qwecꝭ haben, als bloß ben wiſſenſchaftlichen. Und 

* ſo wer es auch. in ber That. Der ſpaniſche und ber 
he Hof hatten die geheime Abficht, den katholiſchen 

; Ylauben in Geweben zu verbreiten. Man konnte hierzu 

n,, Om üchten ſolche Männer brauchen, denen das Intereffe 
eb bes ſchwediſchen Reichs fremd war, und die das Geſchick 
hatten, den Gang zum Katholielsmus unter tauſenderlei 
—— Fermen anzufachen und zu nähren. Anfangs 
Hg Alles nach Wunſch. Die fremden Gelehrten beeifer⸗ 
en Ach in die Wette, dad ungemeſſenſte Lob ber neuen 
re „Mlabemie allenthalben ‚zu. verbreiten. Unter der Leitung 
4. des Belletriſten Bourdelot erseichte auf folche Art ber 
Einfluß der fremden Gelehrten in Stockholm den höchften 

- Grad. Um ihren Plan dauerhaft zu begründen, waren 
e He bedacht, vor allem auf die Jugend zu wirken. 
Man berief daher den bekannten Eomenius, nm bie 

S "Oaterzichte - Anflaften de8 ganzen Koͤnigreichs zu leiten. 
—X wurde die Uebermacht Bourdelot's, der nach dem 
MM Urtheile aller Zeltgenofien von foliden Kenntniffen ganz 
:.  wmiblößt, und nur durch große Dreiftigkelt, verbunden mit 
eigen geſellſchaftlichen Gaben, fo Hoch .gefliegen war, für 
x:  Icvermann fühlbar und brüdend, Hätten ihn nicht bie 
Bolitik der .oben genannten Höfe und bie Macht der zu 
... dieſem Ente in. Schweden errichteten geheimen Ders 
. bindung aufrecht erhalten, fo wäre er. ſchon damals ge= 
. falen, Er trieb aber feln Wefen noch, Tange fort. Meh⸗ 
u m Busläiber, ‚die er als hoͤchſt brauchtar empfahl, well 
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48 Buyerifge Briefe, 
fie in feinen Plan, Schweden katholiſch za mndden, ci 
geweiht waren, wurden. mit großen Befeltungen in. Sail 
gezogen. Ale diejenigen, bie er für Gegner feiner WR 
ten hielt, wurden von allem Ginfluffe entfernt. Eben a. 
*  Bourdelot!8 Gewalt den hoͤchſten Gipfel erreicht Hatte, 
"men drei verklelbele Sacobiten In Schweben an, 
von ber Gongregation de propsganda flde ben 
erhalten Hatten, in der Stille für bie Tattolifche Nefieli 
zu wirken. Diefe Miffion warb glücklicher Welſe entbelif 
Die Höfe, welche von berfelben gewußt hatten, TE 
fi von Ihe meg. Die Miffionarien Hatte Mühe, mil 
beffee Haut aus Schweden zu fommen. Huf Beuel 
allein fiel der Vorwurf des ganzen Unternehmens. CU 
er, mit Schimpf und Schande und ‚mit der Siude | 
ganzen Volkes belaftet, kaum feln Leben "retten Tuunig, 
und efflgft das Meich verlafien mußte, wie mach feine 
Gturze die Genoffen feiner Plane verfprengt wenden, 
Chriſtinen zulegt dennoch ihre Nachflcht für die U 
der nachtheilig ward, mie endlich die Schweden nach 
jagung der fremden Gelehrten ſich mit neuer Kraft 
porhoben — dieſes und Anderes mehr möge mean 
dem durchaus Ichrreichen Werke bes Bittere 
ſelbſt nachlefen.“ 
Die fremden Herren an der Münchener Akademie 
den zum zweitenmale auf; fle hielten dafür, daß ihr 
in der fraglichen Geſchichte der Stodholmer Gelchrian U 
bis. zur Portrait -Aehnlichkeit getroffen fei — eine ‚Uni, 
auf welche gewiſſe Fremdlinge in Bayern leicht in biefeit 
Augenblide wieder gerathen könnten! — und hatten | 
defien gar fein Hehl, zum Entzüden der „Patrioten“ N} 
jur erfhütterndften Erheiterung des bayerifhen Publifumk 
Ganz München Tachte, nur die fremden Herren nicht. Borr⸗ 
delot-Jakobi und Comenius⸗Niethammer, königl 
Dber- Schul- und Kirchenrath, thaten Ihre Schritte. Lepter 
ter hatte in vertraulichen Schreiben erſt noch ben 1. Sa 
teniber 1808, bei Gelegenheit zweier Bacanzen am ändere 
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Reim, ſchwerzlich bebauert: „Ratholtfen müffen bie 
nder nothwendig feyn, die ich hier ale Lehrer ®) 
fen wagen darf, wenn ich nicht für fie und mich zu 
jen will“, war aber nachher doch auf Yuswege, unter 
za Bunften des Herrn Thierſch, verfallen. Derlei 
racticitte Wagehalfigkeit war es, welche ihm doch allerlei 
zulichkeiten zuziehen mußte, die ihn endlich bewogen, 
ı Bläschen in Halle oder Göttingen“ „für einen ab⸗ 
en theologifhen Profeſſor“ (nunmehrigen Beberricher 
heriſchen Schulweſens) ſich umzufehen, denn: „mein 
ı biefer Barbaria wird mir alle Tage fchwerer, ich 
8 nicht aushalten können.“ Er hielt ed aber aus, 
e Lage wurde fogar von Jahr zu Jahr glängender, 
ben Maße, ale die‘ Oppofition gegen die propagan- 
Fremdherrſchaft ermattete. Die Glique diefer „Bes 
' konnte bis zum Jahre 1816 die bayerifchen Schu- 
de befonder8 die Univerfitäten, bereit fo ganz 
für preiögegeben und nad ihrem Belieben zugefchnits 
2, daß fie allen Ernſtes an allgemeine Einführung 
teftantismus in Bayern dachte. Gerade jener Tönigl. 
chuls und Kirchenrati Niethammer und Feuers, 
er foeben den glänzendften Triumph feines niedrigen 
78 gefeiert hatte, follen im Uebermuthe fogar vor 
auf „den Untergang des Katholicismus“ fi 
fern haben. Es war dieß damals, ald Feuerbach, um 
tretung an Oeſterreich zu bintertreiben, nah Mün- 
‚ den Tag über ſich todtfranf und halbverrüdt ftellte, 
ıber vermummt die Masfenbälle befuchte, und mit 
ıgifchen Gefandten wegen eined „Rufes“ nad) Ber- 
mbelte. Damals war es au, daß man eine Art 
eriſchem Unterrichts⸗Miniſterium fchaffen, und — wer 
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ı-Gaubelte fi um einen Beftor und um einen zweiten Profeſſor 
LS | 
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follte e8 glauben! — diefen Menfchen „zum Präfidenten ab 
lee bayerifchen Schulanftalten“ machen wollte. Das bayerı 
Ihe Schulmefen in den Händen eines Feuerbach und eines 
Niethammer!*) Uebrigens erklärt ſich ſchon daraus die un 
bändige Wuth der Clique über das bald darauf abgefchloffene 
bayerifhe Boncordat. 


*, Mir liegt ein vertrauliches Schreiben von einem genauen Bekam⸗ 
ten Feuerbach's (datirt am 13. Juni 1816) darüber vor. 4 
entnehme bemfelben Folgendes: „Man wollte ven Feunerbach allerı 
dings der öfterreihifhen Regierung aufladen. Als er es merkt, 
fam er im Sänner bieher, warb oder ftellte fich krank, und erflärte 
in feiner Raferei allen von König, Königin, Kronprinz, Kiniker 
an ihn gefchickten Spionen, Staatsräthen, Befandten, Geweralen, 
bie ihn in feiner Krankheit tröflen wollten: „„ber König habe wat 
beſchloſſen, ihn nah Salzburg zu fenden; er aber (F.) babe un 
abänderlicy befchloffen und befchließe, hier in Bayern zu bleiben.““ 
„„O, mein Gott!““ erwiverten die Tröfter, „„bedenten Ele, was 
wollen Sie thun?““ Feuerbach bat in einer Eingabe um Abaͤnde⸗ 
rung des Entſchluſſes. Refolution: die Berfehung nach Galzbung 
bleibt unabänderlih. Neue Fieberraſerel! vie ſich änßerte: „Ib 
Johann Anfelm beſchließe nochmal feierlich, in Bayern zu bleiben, 
und unterfteht fih Jemand, anders zu befchließen, fo werbe ich im 
Angefiht Europa’s erklären, daß Bayern außer dem BVölkerrech 
fet, daß fein Staat mehr Bündniffe mit ihm fchließen Eönne, well 
es die feterlichft eingegangenen insgeheim furchtbar verleße m. f. w.*” 
Abermals allerunterthäntgfte Eingabe: Seine Majeftät möchten voii 
von allergnädigfter Strenge ver Verfegung nach Salzburg abges 
ben. Neue Refolution: unabänderliches Verbleiben Hiebel; alſe⸗ 
gleich abgehen; wo nit — fo! Dritter hejtigfter Parergemus: 
„„Ha, ba! ihr meint, ich ſpaſſe; aber fo wahr ich Anfelmus 
heiße, ich befchimpfe euch vor Europa, wenn ihr nicht widerruſt. 
Ihr glaubt: dem wollen wir das Maul ſchon flopfen! Sa, Des 
Leib Föunt ihr tödten, aber hört und flaunt, wie pfiffig Anfelmns 
ft: einen Koffer fo hoch und fo bi habe ich fehon vorm Jah 
nach Frankfurt gefchictt an einen wichtigen Mann; in dem Koffer 
fo hoch und fo did find Lauter Bapiere, woranf es gefdhrieben Acht, 
was ihr für Lumpen feld, und wenn ber wichtige Baum Mind ber 
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Es IR demmnach Feicht zu ermeſſen, daß bie Befchichte 
Stodholmer Aladene den Herren tief in das Herz ſchnitt. 
e fie ſich aber ſtets des höchſten Schutzes erfreuten, fo 


ie 


Tommi, vaß ihr mich caput gemacht Habt, flugs Täßt er Alles oru⸗ 
den, vamii die ganze Welt nun urkundlich erfahre, was fle freis 
lich ſchon weiß, daß tie Eh. . . . feld, unb zwar bie größtem, 
und. baf man für den Jaſtizminiſter ein neues Zuchthaus bauen 
möüße, weil bie alten allzu gut für ihn ind.” Mach biefem Bas 
roxvemus gegen bie Tröfler — drittes allerunterthaͤnigſtes Erſuchen 
um VBerbleidendärfen in Bayern. Da die Aerzte meinten: ein 
vierier heftigerer Baroryemus werde den Krauken in die größte 
Erbensgeſahr bringen, fo beſchloßen Seine Königliche Rajeſtät 
j, miegen neu eingetretener wichtiger Umſtäͤnder⸗ Herrn Anſelmus 
„, im Bayern zu belaſſen. Dieſes Hat mir Herr Anfelmns 
hf ſeibſt erzählt, und weiter fagte er mir: „„Rehre Napoleen zus 
hl, fo falle er. ihm mit Haut und Haar zu; denn Gchelme, 
To glimgel und Lügner wären wir Audern hier auch, aber Hoc; recht 
Si yammmı dazu; es fei geſchelbier, einem gefcheibten; als einem bums 
W men Schelm fh zu verſchreiben; wer wiſſe, ob er, wenn er wies 
jg Dee Läme, nicht damit umgehen werbe, bie Voͤller zu befreien. “" 
Gr ſagte mir auch: man habe ihn zum Präſidenten al 
ler bayerifhen Schnlanflalten machen wollen. Max er: 
zlt: dieß wäre ohne folgenden Vorfall gefihehen. Feuerbach 
bi: ab Miethanimer waren mit Mehreren in Gefellſchaft, mad die⸗ 
7;:. er Babe ein Glas ausgebracht: „„anf den Untergang bes 
Æatholicianus““; fie hätten fig aufammen ber Un 
mpeililäten bemägtigen wollen, um ben Katholicismns 
4 ‚waufetobt zu mahen, und ben Proteflantismns einzu 
"Hpren m. ſ. w. Tinige Beranlaflung zn biefem Gerücht beſtäti⸗ 
gi manche Umfände.“ — Der Schreiber des Briefes fügt Diefem 
Bicasdg Bei: Soliten die Herren für dem ſchlechten Katholiciemus, 
n; den Bo erſchlagen wollm, nus nichts Beſſeres geben unb geben 
ji. Manen, weil fie felbR kein Chriſtenthum haben nnd Tonnen, 
na, o mögen fie uns nur ungefchoren laſſen.“ Und über bie bayeris 
en Zuftände im Allgemeinen bemerkt er: „Wir gleichen einer 
U Eogggefrungerten Wefung, in welder bie Berhungerten den .....t 
“u Aug Ve Schleßſcharten zeigen, daß man glauben möge, fe haͤtten 
wohlgenägete Gefichter. * 
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waren ihre Schritte auch jetzt wieder von den Mare 
Staatögewalt gefolgt. Das General⸗Commiſſariat dr 
kreiſes forderte von Aretin das recenfirte Buch, und a 
Ermwiderung: er fei eben im Begriffe, die angezeigte 
druden zu lafien, deren Belege in den Memoiren be 
gin Ehriftine von Archenholz zu finden feien, ergl 
höchſter Stelle das Verbot des angefündigten Druds 
hätten nun die ausländifchen Gelehrten es klüglich bewa 
laſſen follen, fonnten aber dem Kipel nicht widerſteh 
von der Regierung über die Sache geworfenen Sch 
heben. Sie wollten durchaus als verfolgte Märty 
dem großen Publikum erfcheinen. Den 20. Jänm 
erfchien daher, von Jakobs und Niethammer verfaßt, . 
Exrtrabeilage zum „Morgenblatte* die famofe „Rär 
literariſchen Falfl*, und den 19. Februar der „fe 
Bericht Über die Rüge“ u. ſ. w. Sie hielt ſich ve 
darüber auf, daß ein „gar nicht exiftirendes Buch“. 
werde; daß dem Archenholz nod dazu allerlei au 
werde, wie er denn 3. DB. nicht fage, daß Chrif 
ihre „Berufungen“ fich compromittirt habe, wogeg 
des Archenholz eigene Worte noch nachträglich zum 
Notabene für die fremden Herren dienten: „Die € 
find mit Recht über die großen Einkünfte und ander 
gen Grfenntlichfeiten eiferfüchtig geworden, welche. d 
den genofien, und man muß fich dieſe Eiferfucht der 
den nicht befremden laflen, da es gewiß Feine einzig 
gerne fehen würde, daß Fremde fich Allee zueigneten 
Landeskindern alle Vortheile vor dem Munde wegſchn 
daß die Recenfion „Anfpielungen und ſtark markirte 
lismen“ enthalte, deren Abficht und Deutung Niema 
felhaft feyn Tünne, dem „nur etwas von ben Bege 
befannt geworben, welche mehrere proteftaniifchen € 
in Bayern feit der Erneuerung ber Afademie erfah 
ten", wogegen Aretin freilich bemerkt: wie ' cheent denn 


Birks“ fätte begegnen Finnen, bei der Serdian. mit wel⸗ 
ber die Regierumg ben leiteten Suitua Ser. tem fremtlindis 
en Girern abwebre, umb ibnen amd jet wieder Ne 
Werke Brhörbe des Jiarkreited au Gebot geñellt habe: end⸗ 
iq dah men „gegen fe ten Fanatiemus zu enrdammm und 
er alten Religionebas wieter zu keichen* indie, ohne daß 
wi nr die Gemjmr dagegen eingekkritten wäre. 


Bipeend das „Morgenklan“ ie ellenlange „Rügen“ 
„Rügen® brachte, wied es jedes Wort zur Veribeidi⸗ 
Ag Atetins confequent un? unter den nichtigſten Vorwãn⸗ 
Ad, Ebenſo madten es bie „RatienalsZeirung der Teuts 
und ber „Allgemeine Anzeiger ter Teutiken‘. Tie 

„ Aügemeine Literarur- Zeitung” war mit einem Artifel 

' göbften Korne durch Jakobs und Rietfammer jeltit vers 
"und forgfam unterrichtet werden: Die „Rüge“ aus tem 
'genblattee abzudruden, „mit ein paar Werten des Er 
28 über das Faktum“, Tann mehrere Artikel in furzen 
enräumen folgen au laften, und endlich eine Hauptre⸗ 
mit Enpurtheil, denn „die Sade fange an, ernfihafter 
N, und rufe von ſelbſt bie öffentlichen Blätter 
* ihrer anzunehmen.“ Die baperiſche Regierung — 
iet 5 ammer fort — müſſe jetzt öffentlich, fo gut und 
⸗ MOgIich, von „Richtern, die von ihr unabhängig 
zewarnt werden, daß „fe durch Nachſicht gegen ſolchen 
nicht ihre eigenen Zwecke zerftöre*, daß „ein folcher 
Wie Aretin, diejes „Ungeheuer von einem politis 
Bern ader”) „in den gegenwärtigen Zeiten fehr leicht 
9 nerven Fönne”, und daß „er die Regierung mit 
Danpfed in der Geichichte bedrohe“ ; befonders gute 
ME mochte es auch thun, wenn Mretin „als fehr 
Nr Barriot“ in der Weiſe erklärt würde, weil er „in 
m Vamyhlets die Bayern als ein höchſt verfinfter- 
‚weit (man denfe!) darftelle, das an ſolchen Schänplich- 
den NE Freude haben könne.“ Die „öffentlichen Blätter“ 
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parirten Ordre auf's Wort. Nur Zſchokke bracht 
nen „Miscellen“ außer dem Artikel der freccken 
München auch einen aus unpartelifcher Feder Aber DI 
tige und oft fo zarte Saiten berührende Fehde“, Aı 
das „ſchon lange unter der Aſche glimmende, durch 
Reibungen des fremden Uebermuthes mit gefränften 
nalftoßge unterhaltene Feuer“ endlich ausgebrochen. : 
erging aber das allgemeine Halloh über ihn, wi 
Zfchoffe kroch eilig zum Kreuz: er werde nun nid 
über diefe Sache aufnehmen; der „Patrliotismud“ 
werflich, der fi gegen den „Geiſt einer ber aufge 
Regierungen unferes Welttheils“ erhebe, und fich fd 
Gefahr ausfege, den Rational» und Religionshaß bei 
zu erregen, und ben kaum abgewehrten Vorwurf d 
leranz wieder auf Bayern zu laden; das „Bolf für 
prüfen, nicht richten“, darum hätten die „Patrioten“ 
die „böchften Behörden" wenden, d. 5. den Teufel 
ner Großmutter verklagen follen ®). | 

Indeß waren die „Batrioten“, welchen die M 
von den Gegnern occupirten großen Journaliſtil 
zu München in ihrer Art thätig; es veghete Pasqul 
tin ſelbſt hatte öffentlich erflärt, er werde ſich weitern 
enthalten, da die ganze Fehde „nichts weniger als l 
fondern rein politifch fe“, und nicht auf dem Baplı 





*) S. die intereffanten Briefe bei J. K. IS. Schutz: Chr 
fried Schäß, Darfiellung feines Lebens, Charaktere wı 
fies. Halle 1835. II, 280, 283; — Wretin’s „Erf 
"Sutelligenz « Blatt zur Oberbeutfchen Literatur s Zeitung 
San. 18105 — Ziholtes Miscellen vom 14. Mär; 
vom 17. März 1810.— Der „Unserlefene Vriefwechfel 
enthält daven nichts, da der Heransgeber ber auch faxf 
dauerlichſten Weiſe verflümmelten Gorrefponbenz 
Roth) alle diefe „gehäffige Sage“ helteſſꝛden 

bräck hat 
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vexben lonne. Die Fremden gedachten aber nicht gu 
jez König und fein erſter Minifter waren zur Zeit in 
Go vermeinten fie, dießmal ſich mit ſtadtgerichtlichem 
eggnügen zu wollen. Ein nit nur in München 
üch veriheiltes, fondern auch allen yproteftantifchen 
R des Landes zugeichidtes Flugblatt „An das Publi⸗ 
»Eie die Injurienflage gegen Aretin an. Diefer hob 
„Resten Bertheivigung gegen die unſichtbaren Ger 
Bayern" (vom 7. Febr. 1810) den hingeworfenen 
auf, indem er jedoch wiederholt erflärte: „Sch 
zer mit einigen proteftantifchen und norddeutſchen 
&n Bayern zu thun.* Die Klage felbft Küste fi 
>ur mir bereits angeführten Schriftftüde gegen die 
von den „Planen Napoleons“ bis zur Recenflon 
Mächte der fchwerifchen Akademie“, und ftellte dem 
Mm Stadigerichte vor *): der fragliche Rechtsfall ſei 
x für die Kläger, „fondern für den bayerifchen Staat 
pt von unzuberechnender Wichtigfeit“, überfchreite ſogar 
Anem Intereſſe die Gränzen des Koͤnigreiches;“ Are⸗ 
Heine als „Galumniant von nie erblidter Gräßtlichkelt 
röße mit Eriminationen, die an Ehre und Leben grei- 
r mache aber auch zugleich „eine zahlreiche Religions 
ft bayerifcher Staatdbürger und den ganzen Rorben 
ande, ja Europa’s ſelbſt“, zu Mitfchuldigen der Klaͤ⸗ 
» Darum werde die Haltung des Föniglich bayerifchen 


nd 


Die Sammlung ber Aftenftüde in Sachen des Präfiventen der kgl. 
demie der Wiſſenſchaften zu Müuchen, Fr. 9. Jakobi und fünf Con⸗ 
eu, nämlich des Beneralfefretäre Schlichtegroll, Hofraths Breyer, 
rate Jakobo. Hofraths Hamberger und Ober-Schuls und Kirs 
waihe Niethammer, als Kläger gegen den Tönigl. bayer. Ober⸗ 
Wblistgefar Chriſtoph Freiherrn von Aretin als Beklagten 
note injariaram atrocissimarum et satisfactionis.: Bayern 
10. 
30 
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Stadigerichts „in diefem Rechtöfalle von einen ‚großen 
des bayerifchen Publikums beachtet und — von Deut 
ſelbſt mit Aufmerkfamfeit fixirt.“ 


Nichts deſto weniger erfolgte alsbald die Abweiſn 
Klage als unſtatthaft, was um ſo mehr Heiterkeit 
weil ihre Faſſung von dem als juridiſche Celebrität, 
nen“ Feuerbach herrührte. Den 16. Februar zeigt 
ber die betrühten Eltern: Anfelm Bachfeuer und F 
Henriette Bikoja den Tod ihres Töchterleins Eulalia . 
Obſcura an, das nach neuntägigem Leben an orga 
Geblern in der ganzen Struftur verfchieden fei. Au 
Appellationsgericht ließ fih zu nichts herbei, und bie 
den Herren mußten ſchmerzlich bereuen, anftatt, wi 
bloß bei Hof und bei der Polizei Schuß zu fuhen, } | 
mit der bayeriſchen Juſtiz angebunden zu haben. , 
gleich“ — fhreibt Schlihtegroll den 8. April 1st 
zend nad Halle — „Herr von Aretin nicht fagen 
nudie Sache fei gegen uns entſchieden““, wie er ir 
neulichen Erklärung thut, fo bleibt doch — diefer M 
immer fatal.” Nicht als wenn bie Herren fih nid 
dießmal wieder direft an den König gewendet hätten! 
war feit dem 12. Februar 1810, alfo noch.vor der 2 
dung über die gerichtliche age, in einer Neihe von 
ftellungen und mit dem beften Erfolge gefchehen. Als 
Aretin die gegnerifche Klagſchrift druden ließ, wurd 
gleich alle Eremplare auf höchften Befehl confiseirt, u 
Verbreitung jeglicher Schrift über den Handel bei & 
Thalern Etrafe und Eaffationd s Verhängung gegen € 
biener verboten. Den fremden Herren aber war jept 
um fo wohler, als fie von Zeit zu Zeit Fönigliche &ı 
erweife und Unfhulds» Erflärungen und Schutz⸗Verfic 
gen aller Welt zu vermelden hatten. Schließlich thai 
das mit der gränzenloſeſten Unverfchämtheit noch den ©. 
tember 1810 in einem Artifel: „An die Leer des Wi 


Sapeiläg lie. . A. 


ih, erfbgend; „Das Pubfiiun. lobt die Mäßigung, ber: 
nägmneten, Miohemiten, welche die. Tanigliche „Erklärung, 
m: vichtextichen. Uuafprugie vorgeaogen haben, der In —— 
wiesen, it Ahpqliſaͤndig genug if.” Ä 
wm Sinetimibefeitigte: fich inzwiſchen, er sSindeinglinge un 
Ax tüde, ſelbſe von: ber. vortrefflich geführten: 
se. Ventralbibliothek, an den er. durch feine ge⸗ 
 Beifiugen das menepalifixte norbifche .„Berbienf “ fe: 
berſtrahlt hatte, und fam als Regierungs⸗Praͤſidenn 
zwo er ſich erſt im Jahre 1815 wieder gegen 
außen. Dranger erhob. Sonſt hielt nur der Gothaer 
heh6, durch feine Inſolen; in eine reſpektable Anzahl 
— ⸗Proceſſen verwickelt und ſogar unter: polijgel⸗ 
mfficht gereiben, für gut, hin gu: gehen, wo er her 
ar, zu welchem Zwecke übrigens Seine Majedat 
% wegen Aufhebung des Stadtarreſts und ſtadtgericht⸗ 
Eatlaſſung gegen Caution intercediren mußte, Ball: 
rg ab: Schwermuth“ über dieſen „Ratienatveriaft: 
Bu ven 30: Rovember 1040 Schlichtegroll nach Halle: 
x Geben viel zu:lämpfen, aber ich hoffe, man foll einft 
B um ſagen, daß wir einen guten Kampf gefämpft has. 
I für den und alle Proteſtanten und alle Gelehrten Dant 
A 
‚Der Kampf mar aber noch nicht ausgeſtritten! Zum 
überdebt mich die Befprechung, welche die „Hiftorifch- 
- Blätter“ jüngft dem „berufenen” Griminaliften 
: won Keuerbach gewidmet haben, ber Echilnerung 
‚welche der allgemeine Unwille mit der herr⸗ 
— - Sippe fofort durchſpielte, bis mit Dem 
Attentat auf Thierfch Die Kataftropke herein⸗ 
uch ch verweiſt Dich auf die bezeichneten Artikel! Was 
Mt ie en, . 
wi. u 
wi em —R Coat ſdade m. 1 2; J 
30* 
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indbefonbere dieſes Attentat betrifft, fo war, wie alle Rebe 
tionen verwandter Blätter, auch Schüp in Halle Aber WE 
Vorfall infiruirt worden, und zwar durch Feuerbach fel 
Schütz danfte Gott, daß wenigſtens Freund Jakole 
Maſſakre noch glüdlih nach Gotha entronnen fei; die nun 
dem bayerifchen Fanatismus bevorſtehe. Der gerettite.$ 
ſelbſt aber referibirte (ben 17. März 1811): Thierfch, & 
liche Blutzeuge, habe, wie von lelfer Ahnung bes n | 
Martyriums erfüllt, noch kurz vor feiner Abreiſe gegen 
geäußert: „wenn nun unfere Gegner Alles erfchöpft Hab 
was bleibt ihnen noch übrig, als Mordbrand und BE 
her“ Ueber die Urheberichaft bes Meuchelmorbes 
er dem halle'fchen Freunde, der den Freiheren von kr 
doch Halb und Halb eines ſolchen Verbrechens für uuh 
hielt: „Als ich Zweifel äußerte, ob die Eatilinarier um 
Attentat gegen Thierſch Antheil Hätten, Ich mir Werayaug 
fagen: „„er wundere fi über meine’ Gutmüthigkeit; wi 
mäfle von diefen Schurken immer dad Schlimmfle glau 
wenn man das Rechte treffen wolle” — und wer Tom 
fiherer Auskunft geben, als Freund Weishaupt, das «il 
Haupt des bayerifchen Iluminatismus, der ben nenen M 
generatoren Bayerns an dem thüringiichen Wittwenfige gi 
Ber Geifter zu Handen faß, und als flüchtiger Hochr 
feine — bayerifche PBenfion verzehrte. 


[3 

Jedenfalls blieb dem guten Schüh der Schreien w 
ben Gliedern fleden. Das zeigte fi, als ihn gerabe.di 
Jahr nachher die Nachricht traf, dab Hamberger in 
hen wahnftnnig geworden fe. Zwar waren fchen 
allerlei Gerüchte über häufige „Diätfehler" des 
Adlatus Aretin’s bis nach Halle gelangt; aber doch & 
Schüg jet gegen Jakobs (den 11. Februar 1812) den brief‘ 
genden Verdacht: „Sollte denn etwa gar, da das Stilett den 
Profeffor Thierfch verfehlt hat, fi nun ein Teufel gefunden 
haben, der dem Hamberger mit einer Art von aqua Tolamm 





































zagı Louisbörhen verbienen wellte" (wie ed ſcheint, 
diertſch felbR), veranlapte endlich die Berorbuung 
+. Auguf 1811, welche den Staatsdienern verbei, 
| über die bayerifchen Staaten in ausländifche Zeit 
 einräden zu lafien, obne fie vorher der Cenſurbe⸗ 
a pergelegt zu Haben. Rur gegen einige Pafloren im 
7 „ denen dadurch eine Grwerböquelle verfiegt 
„mei Nachſicht in der Art ein, daß die Regierung ſich 
der Angabe ihrer Eorrefpondenz- Zeichen begnügte **). — 
war einer der erſten Flecken an dem Weſterhemde ber 
Sreifinnigfeit; er wurbe ſcharf genug gerügt. 


; Unter den Anflagen, welche die „Patrioten” gegen bie 
Stfademifer öffentlich erhoben hatten, war dieſen das 
e: fie flünden in geheimen Berbindungen mit dem 
zu politifchen Zweden, und der fogenannte Tu⸗ 
wubbund“”, dem fie angehörten, fei. ein Ausflug der Frei⸗ 
Saurered, wie denn auch fonft dem an fich nicht politifchen 
Unknmmcer » Diven hier und dort höhere geheime Grade von 
vellläiger Tendenz eingepfropft worden fein. Den 24. Au⸗ 
PB 1810 fchärfte die „Oberbeutfche Literatur» Zeitung“ noch 
wa; beſonders ein: nicht nur der „Tugenbbund“ fei ein 
Sutfaıf der Freimaurerei, fondern eben denſelben Urfprung 








9 GS. 4. 4. O. l. 2il ff; 284; 29. 
”) &. vie Allemannia⸗. 1816. I, 200. 
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hätten aude'bie Stubenten » Berbindungen, "mit weiden fa: 
ein höchſt gefährlicher Unfug ſogar auf Gymnaſien geiriiif 
werde. “Dachte man fich im A iigeskeinen „Freimanrerel- ei 
gleichbedeutend mi „proteftantifcher Propaganda“, ſo ertläk: 
man ſich Insbefondere auch die politiſche Halkınz «U 
freimaurerifchen Ausläufer aus religiöfem Grunde, nicht e 
aus deutſchem Rationalitäts Gefühle Auffallend war 
dings die Stellung vol bitterfter Feindſeligkeit, welde W 
zumal im Rorden Deutfchlands gewaltige Maurerei jäh 
gegen Napoleon einnahm, den fie noch kurz zuvor auf 
Höchfte venerirt, und feit dem Einbruche der Franzofen Hi; 
Deutfchland mit allen Mitteln fubventionirt: hatte. Ein mw 
verdächtiger Zeuge, der preußifche Generallieutenant von dei, 

Marwit auf Frieders dorf, bemerft 3. B. darüber Pe 
eigener Anfchauung: „außer der franzgöfifchen Unſtite ab; 
Ververbtheit” fei den Franzoſen damals ‚noch ein Band Mi 
Affinität“ ſehr zu Statten gefommen, die Freimdirenelk 
Er definirt diefelbe als eine der Alteften Verbindungen „gAR' 
gen jede pofitive Religion”, angeblich, um die menſchliche 
nunft auf den Thron dieſer Welt zu feßen, in: ber 
aber, um die beftehende Ordnung in Kicche und Staat: 
zuflürgen, und die Herrſchaft über beide den au. ber © 
ſtehenden Betrügern in bie Hände zu fielen. Napoleruh 
erzählt er weiter, „welcher wohl wußte, welchen Schaben DE . 
Orden anrichten Fönne, nnd wozu er fi) brauchen: BR. 

hatte ihm unter Aufficht geftellt und feinen Schwager Muk, 

zum Großmeifter aller Logen in Frankreich wählen * 
Der ſäumte nun nicht, fo viele verſchmitzte Kerle, ale ©: 
unter den Officieren, Commiffarien und Employs’s nur ab‘ 
treiben konnte, ebenfall8 in den Orden aufnehmen zu laffeh 
und wie nun diefer Schwarm in unfer and kam, befuchten 
fie die Logen, redeten dort ald Freunde der Menfchhelt t 
wurben befannt, ftifteten Kreundfchaften, und fo kamen ft 
ganz unvermerft zu allen. Nachrichten, deren Rapoleon fe = 
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Ra, mh feloh, hinter Etaaisgeheimniſſe *), „Die, plöpfiche 
wheng, 8 ;grimmigen Haſſe der beutichen Bkrjmaurerei 
Fan 27 Papas {1 Bau Er Sy) ne u. . wis, N 
ya... BR 5... en 7 tn. 
ie Masrni zichen Nachlaß“ (Berlin 1852). I, :194 . - 
Kr der zubige uud, Uar.fchende Marwig von bem Orden ſelbſt 
. weiter urihejlt, nag manchen Winf auch über bie oben Befprodes 
nen "Gorgäng in Bayern geben. „Im Ganzen“, ſagt er, Aieht 
es mil der ET fo: Obenan‘ ſtehen tie Böfen, welche Reidyihen, 
. ersficheft tab" Genuß: tür Mich felb verlangen, uub weichen alles 
Mebeige nur Mittel zum Zweck iR. Dans lommen bie Ruthufler 
' Ken, welche bie Herrſchaft der Vernunft verbreiten wollen, es koſte 
n es wolle. Dann die Sentimentalen, welchen es um bas 
tik ver Menſchen zu tun if, und melde glaußen, es vurch 
' Mepentarten 'befördern zu koͤnnen. Tublich die Wibernen, welche 
ruht ubwas Bel Gutes thun, dabei aber fich ſelbſt amüfiren wol⸗ 
* ZSede dieſer Gauptinfen glaubt, mit ihr ſei ver Orden ab⸗ 
Aſcleſſen, und ein Meifter vom Stuhl unter ben Albernen wuͤrde 
® ee um Naſe auffperrgn, wenn er erführe, daß es Aber ihm 
datzufapen gibt; ; ebenſo wärben die Sentimentalen e6 als 
GI Züge beftreiten, oem: . behamoten Härten, daß die Wöfen 
tie Hanpiieltet wären. Wie gefährlich ein foicher Orden iſt, 
‚ "Seriugt in die Augen: dem ſelbſt die Unſchuldigſten unter ihnen, 
‚rate Albernen uud Sentimentelen, fiften doch immer den Scha⸗ 
gr. den- daß fie ſich gegenfeitig durch die Welt helfen, ſich einander 
zu Unftellungen empfehlen, und ambere ehrliche Leute verbrängen. 
ug IR wirklich erſtaunlich, welche Menge fchlechter und unbrauch⸗ 
Veree Kerle anf tiefe Weiſe zu Anflellungen und zn Ginfäuften 
m peluugen, mad wie nachfichtig fon rechtſchaffene Vorgeſetzte gegen 
üb Mubergebege ſind, mit denen fie in der Loge verlehren. Von ben 
5 Höheren Braven vernahm man in Zeiten der Ruhe und Orbuung 
„zit viel. Sie verftärften ihren Haufen, und lebten auf Koften 
er Betrogenen. Aber fie treten fchon in dem achtziger Jahren ale 
Inmalnaten auf, dann als Jakobiner in Frankreich, ale Carborari 
» Se Walltn, ale Leiter der Burſchenſchaft in Deutfihlaus, als Juste 
milien in Frankreich, als Liberale in Spanien, als Giovine Ita- 
Ha, als Gt. Simoniften, und frecher noch ale dieſe eben fept 
BER) ale jungen Dentfeland. — 36 will hiemit niht age 
„beß Der. gefammie Freimaurer⸗ Orben alle dieſe Beriscungen und 
Berbrechen angeftiftet hat; aber fie gingen. non nicht wenigen Mit: 





- Ge aber Dem, wie ihm wolle! So viel i 
die fremden Akademiker in München und ihr 
jenen „öffentlichen und geheimen Anflagen ger 
fhe Tugend und Großheit“ fich gebehrveten, 

Tarantel geftochen. Der Regierung felbft fchei 
heimlich zu Muth geworden zu feyn, wenigften: 
ter Andern auch Aretin und Profeſſor Schultee 
gerichtlich zu deponiren, was ihnen von jenen | 
bindungen befannt fei, und bald darauf erhielt 
Drts die „vollftändigen rechtöförmlichen Beweiſe.“ 
tete wenigftens die wohlunterrichtete minifterlelle . 
als fie im Jahre 1815 mit dem officiellen Organ 
‚bundes*, den Brodhaufifchen „Deutfchen Blätter 
fließ, welche die Partei der „Allemannen* ale 
Illuminaten⸗Verfolger, Jakobiners Riecher, Hyp 
Feinde der Rationals Repräfentation, der deu 
unter Einem Herm und des Volfsglüds, als ı 
Defpotismus u. f. mw. befämpften. Was übrig: 
führten Aufitellungen über die politifchen Auslä 


maurerei felbft betrifft, fo fecundirte der „Allem: 
namala Nichuhra Schrift: _Ilcher acheims ' 
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u Münden jebenfalls die Grundzwecke der Fieimaurerei 
Nm Eifer verfolgten, bewies die augenfcheinliche Ueber⸗ 
maung ihres offenen und geheimen Treibene wit den 
kne Zeit exfchienenen Maurer Schriften, welche dei 
Biwed ale „Bropaganda für proieftantifche Mos 
befinirten , unb den Sa ausführten: für bie bärgerlis 
jalände der Begenwart könnten Staat und Kirche nicht 
wa; es ſei noch eine dritte Inſtitution nöthlg, welche 
Rat aller Menſchen in den lebendig machenden Geiſt 
IseteRantismus verwandeln mäffee — und das fei 
teimaurerei. 


Unter dieſem Gefichtspunfte läßt fich wirklich die Pros 
Ba der fremden Afademifer in München begreifen, und 
gab die Schrift des preußiſchen Rathes Grävel: 
HÄR die Freimaurerei?“ fchon Im Jahre 1810 eine 
‚Raffe gegen fie ab. So war allerdings die Propas 
denerbach's geartet, bei dem wir einmal auch bie 
&: Freimaurer⸗Parole“ treffen, da, wo ber geheime Rath 
Wering Im Begriffe geftanden haben foll, mittelft eines 
leiduells Das caput mortuum des Griminaliften zu ben 
KhRdeln In feinem Präparaten» Kabinett zu verfammeln. 

Ve Propaganda aller andern frembländifchen Protectos 
Leiller's, 3. B. des holpfeligen Weltfchmerz «Poeten 
Üftegrolt, der gar nicht genug Vocationen in An 
Kagen fonnte, und fchon den 6. September 1807 den 
Mm zufäufelte: „D! es ift des Guten in Bayern fo 
he Reim und fichtbarer Entwidelung, daß mich jeder 
eines Prieſters im Tempeldienft freut, innig 
Er wußte eben, daß alles Hell „für bie gane 
hheit yon Preußen fommen müfle, weil „die Summe 
MM und Weisheit und Sitte, die bort bis in bie Land- 
T ud Dorfichulgen verbreitet fei, doch nirgends auf 
cbenſo großen Exbfled“ fich finde. Aber auch den un» 
lien Weiler unterfhäßte er nicht. Den 25. Dftos 


Kirche deg Landes ſich befaßte, beweist die Rümmernifjf 


ber 1812, fendete er die jüngfte: Rede deſſelben, Auen Dix 
wegen ihrer gügellofen Schmaͤhſucht gegen die alte Ki 
ſelbſt in Bayern Anſtand gefunden hatte, an Gchüg.:ie. 
und andere Freunde, mit dringender Empfehlung: „Sie tg 
mir wie. ein Evangelium bed Friedens vor,- wie AR 
eines wahren Wellen; weru bie und da Philofonken gi 
Brofelfion *)- das. auch fänden, fo wollte ich, . bafı-48 mg 
laut geſagt würde.“ So war enblidh bie Propaganda ai 
Jakobs und anderer in. Bayern eingebrungenen. Fre 
des alten: Illuminaten⸗Vaters Weishaupt. Die Dringlie 
ift bezeichnend genug, mit der Jakobs (den 13. Dez. # 
ber Halle'ihen Literatur: Zeitung das ſchmutzige Pampf 
des giftigen Ritters von Lang, weiland preußiſchen fr 
vars: Amiores P. Jac. Marelli, „ergriffen von fo vieten 
danfen, die ihm. dabei auffliegen*, empfahl, als ‚etie Ge 
Waffe gegen das .Ungeziefer“ der Sefulten, bie ja’ — J 
Bifchen Rhein ſich feftzufegen drohten: „Die Sache ver 
es gewiß, daß man fie mit gehörigem Ernſte beleuchtet. . 
Daß überdieß nicht Feuexb ach allein unter dem. 
ſtantiſchen und norddeutſchen Gelehrten" in Bayern nad 
geſchilderten Weife mit der Verfaſſungsſache der Fatheill 
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*) Das war von dem großen Schl. auf den armen sh 2 
- mänzgf. Ueber die Gründe des Haffes folder Greaisteh 
. Aa äußert Görres im Jahre 1805 tn der Vorrche 
"Siyofition der Phyſiologler Tarz und gui: „Maz Tenmg 

. haben die Pfiffigern ausgeklugt, bie Gonfpiration der: | 
Philoſophen, allen alten Aberglauben wieder aufguwirmen 
Erften dem Myfielsm unter dem Namen bes Romantifchen, - 
:" mit them jede Art von vellgisfer Schwärmerei, Geifterfeherel: 
Wiunderweſen und den Hetligenkram; bie Audern unter den Mil 
wert Idee allen cabaliſtiſchen Unfinn, Miymiem, Wnslogien A 
‚ Ghirgmantiam; fo werde die Menfchhelt in Ihrem Gange, pi 


= = pr anne Bade maß! qugefiguäkt. molle, win. Ana den 


ften übergeben 


iydtinte Or. 8 
Bu uni Mer Bi bayeriſche Eon caekad:ı 1, dc 
mo Meribt erben. Dezember 1817 nach "Balte: u 
M enchzen Vagen: any: verſtimmt durch Das Aayeriſche Con⸗ 
Bus. 1: Zwar habe: ich von: Wländyen aus mod: gan niched 
Ver art aber mich Danfkt, ein größerer ‚Rädhrite fA 
seite: Zeu gar nicht vorgelommen. Welche Resltionen 
B uns ben): ih sein Chauos! -: Wer - mag: die Folgen 
Witistchen Inconſetuenz detechnen? Diefe obese Mücke 
Mair: Dee: Biſchbſe; dieſes Rocht der Kirche zu erwetrbenz 
Rh etheit m: dem Verkehre der: Unterchanen mit: dem 
Mchen! Stichte Kköſter ſogar! Ein Nuntius! -Wie mag 
Jeßt der Phalam ver Geiſtlichkeit vordringen! Wie 
per! Und. welter Geiſtlichkeit! Das find mir Mit 
we su: Dam Hat Hebei die Orundzäge des Preß⸗Hoͤllen⸗ 
Kuetfenkmen, ver ſofort wuter Feuerbach's Dierttion und der 
Rityiefe allen Genoſſen der proteftantifdgen Invaflon 
ht Concordat aufgeſchlagen wurde, und yunı' Zlelk 
Dann wächkten: Jahre reiste :Fatob& ſelbſt nach Mr 
Nrniie Sanf Aules voll fteudiger ZJuverſicht, daß. der „une 
Munsfökkz abgeſchlofſene und feierlich. ‚catificirte Vertrag“ 
Beige :gpe: Ausführung -Tommen werde, wie-e6 in Rmı ge 
Ra wa.“. „Merkwürdig ii” — berichtet er den 8. Sep— 
des 4818 — „daß es Niemand gemacht haben will, und 
) belt. Niemand unzuftiedener damit ift, als dev Kö⸗ 
⸗ der ben, wm. ihm ein Gegengewicht zu geben, 
ben Berfaffumgeurhunde mit größte ee 


ei glaube: ich, daß hiemit aus der füngften Ber: 
— vaverne geragfam erdrtert I gegen wei 











"Spt. zu Diefer Auseinanderfepung übe bie freimanterifch: proteßanilf 
q — ‚die „Antwort einiger Aleniannen anf bie Flngigeit: 
BA aa hfeiranten in Ihre 1819: Ofeuffihland. 180“ Ei 
2i E, 2, 19 — und die Shäpifke Girvefponbeig. Iꝛuaꝛbi⸗ 


41; I, 230 bis 2397. - Fa 
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IR Vaveriſche Briefe. 
„Berufungen“ in Bayern wie in jevem andern £ 
fition fi) nothwendig erheben muß, und weld 
nen“ im Lande „fremd“ find und für alle Zeit „ 
ben werden; von Fällen gar nicht zu reden, wo 
diente Fremdlinge tüchtigen und verdienten Einge 
sog und dieſe verfümmern ließ. Auch der auffı 
ſcheinung brauche ich nicht weiter zu erwähnen, t 
ber, wie damals, aus dem Norden eingewanderte 
befchuldigt werben, in Bayern gegen die Interefli 
des und zu Gunſten ber Gelüſte ihrer Heimath € 
zu wollen; ihr giftiger Haß gegen die alte Religion 
und gegen alles mit ihr Verwandte ift offenfundt 
meine Briefe aus einer Periode der bayerifchen 
gefchrieben, in der eine wahrhaft tüdifche Regierr 
nei ohne Gleichen, von verblendeten und- vor I 
Eärung” um ihren geſunden Menfchenverftand 
Leuten geleitet, auf der alten Kirche laftete, 
das Sprüchwort entflanden ift: „Bel Bott und 
Alles möglich!" Wie glänzend König Ludwig da 
Mifere durch eine lange und glüdliche Regierung 
und auch befiere Firchlichen Zuftände trotz aller, ı 
terfhägenden, Ungunft der Zeit, wie der Sachlage 
angebahnt Hat, ift befannt; nicht weniger, wie | 
Leder dafür an ihm fich gerächt haben. Dagegen dat 
baftefte,. von den Einen wohl überlegte, von den Yı 
fenlo8 nachgefprochene Lob jenes traurigftien Reg 
bis dahin über Bayern gefommen war, auf all 
und auf allem Papier der Liberalen und der Kati 
bis zu Diefer Stunde fort. Warum? das Liegt 
Hand! Sie wollen offenbar zum Rüdfall und ı 
mung jener angebli „populären“ Regierung ver 
nige Jahrzehnte Hinter jeder Regierung tritt aber 
telifche Geſchichte auf, und ich Habe in inlaem r 
fie einft fagen wird. 
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XXXI. 
LP. W. Lätfemüller 


neuefte Schrift: „Mufer Zuſtaud von dem Tobe 
bis zus Auferfichung“ ) · 


zur Gefchichte der „Beriftgelite des ProteRantiomus.) 


feit einiger Zeit an der Tagesordnung, daß man 
Nühmen von proteftantifchen Exroberungen ſtoͤßt. 
Ama damit fagen: „wir haben nicht Zeit, die freilich 

verwirrten Angelegenheiten im eigenen Haufe zu orbnen, 
ganz von dem Sammeln ber Lorbeern in Anſpruch 
| find, welche uns von Außen zufallen 9" Faſt ſcheint 
wenn man bie tödtlichen Schäden Im Innern mit 
enden Lügen verbeden wollte! Denn ale 
ſich alle die Berichte über maflenhaften Abfall: 
Kirche, wie früher in Schlefien, fo neuerlich in 
'elch, herausgeſtellt. Gerade jept kommt uns wieder 
ſchoten Generals-Eonferenz der faft über ganz Europa 
Evangelical⸗ Alliance, welche jüngft in Dublin 
W Dhren: wie bie iriſch⸗redenden Agenten“ der Biianse 


key bei Mechm sem. 1852, 
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„des Nachts, wenn die Prieſter ſchlafen,“ ihre 
unter die „Römifchen” gemacht und 50,000 Irlände 
hätten, deren arme Seelen fie, wenn das wahr if, o 
fel auch gleich baar bezahlt haben. 


Aus der jüngften Guftav- Adolfs Vereins » Ber 
zu Wiesbaden vernimmt man, neben zahlreichen A 
gen die Kirche, fogar: wenn die Türfen an der 9 
richtig miteinander ſprechen wollten, pflegten fie fi 
drüden: „wir wollen proteftantifch miteinander rede 
hohe Achtung habe fih der Proteftantismus in d 
bereitö geſetzt. Kurz — man hut das Ungeheuer 
gegenfeitigen Ermuthigung. Wenn fich, wie gewöhr 
tennach das Alles als leerer Wind herausftellt, fo brı 
gar nicht auffommen: zu Infien, daß man ven lehl 
von Mann und Roß“ daran gewendet, um mit } 
jet wieder Überaus friegöluftigen „Rreitzgeitung“® 
man fann fih dann ja einfach, wie diefes Blatt 
mögliche Sprengung bes Zollvereins und Iſolirung 
_ mit der Sentenz tröften: „Einfamfeit ift befler alı 
Geſellſchaft.“ — Wie man aber zum Zwede foldjer 
gung nothiwendig nach Außen greifen muß, weil fi 
nern nur höchft Niederſchlagendes findet, hat erſt 
Sagen z. B. die energifche Srwiderung des 9: 
Domfapitels auf den Erlaß des Berliner Oberhi 
gegen den kranken Cardinal und Kürftbifchof DM 
zeigt. : Alſo „Fortſchritte“ und „Auffhwung“ treg-f 
verhtiyeifungen, welche vernichtend einfallen, fobaln-n 
macht, willkürlich das ureigene Feld der durchgehe 
gation zu verlaſſen! Jal fo lange man, wi 
Berliner Generalſynode von 1846, „nach einem de 
niſſen der. Zeit entſprechenden neuen Glaubens 
ſuchte“, da konnte wan allerdings von „proteanti 
ſchritten“ ſprechen! Man bat auch gefehen, wohin wie 

Jedenfalls fällt aber gewiß mit Recht fchon bat 
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den großen Schaaren nagelneuer Eonvertiten auch 
fingiger iſt, dein man bei Namen nennen dürfte, 
enn, daß man nur ein einzigesmal ſagen fonnter 
befindet ſich darunter, der in der Literatur nicht 
iſt, oder vergleichen. Da ſtellen wir. Katholiken 
tlich doch ganz anders; wir ſchätzen auch ſtets nicht 
mantiuat, ſondern nach ber Qualitãt⸗: Undivile 
uſd uns lim demſelben Augenbliche, als wit ven 
ber iriſch raden den Mgentent:acitafen;; ein Buch gu 
nmen ab einige Bier 2. B. RER 
hen· hol / und in dem errnachweidt; daß denen 
vr dor he Michterſruhle der ¶Geſchichte undn ver 
pi der Bibel und deo Gewiſſens ubqht beſtehen 
wahre apvſto li ſche Lehre gerade das ſeiy was 
06 Bexlinet; DOberlirchenraths wweriwdsfenrh 
theißen behebt: Man Aehtsiwir Benmehrilunfernd 
ol find Bogterig: juw:fören, web; bie"Gtummfähs 
ehantiidgen: Parteien dazu ſagen werben, denn der 
temãũtler⸗ iſt ſeit vierzehn / Jahrenn unbe Ann, 
it. Unfer Interefie. nimmt der: Träger Hdeofelben 
n Anſpruch als er ſtets in einer Außen Stellung 
x⸗vder Verſtodung unter den invetertrten Vorur⸗ 
iner tirchenſeindlichen Erziehung am: meiſten föd⸗ 
ie pflegt.n Er ſteht jur: Zeit im beiten Maunes⸗ 
Wevangelifcher:: Pfarrer zu. Selchow bei Storkow 
Brandenburg. Wir nehmen naͤmlich feinen An⸗ 
m Steh: evangeliſcher· Pfarrer; zu laſſen, uubd 
1y:0b Die erude ——— ‚vente wen 
ee . 
hetiger und inütterlicher Seite aus „alten Frei, 
1 Rammend, hatte ſich der jünge Luͤttemuller aus 
dehorfam dem theologifhen Studium zugewendet 
ff er in Wahrheit um-fo tiefere Abneigung fühlte, 
3 in dem vulgaͤren Rationalismus untergegangen 
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war. Diefe Richtung dominirte auch auf den tbeologiie 
Kathebern zu Halle; nur der bald darauf fufpenbirte Gi 
feflor @uerife widerſtand unter Spott und Hohn. über: 
rade durch ihn wurde Lütfemüller gewonnen, und feit 1 
noch dazu in den pietiftifchen Zirkeln Berlins gefärkt, tal 
fobald der berüchtigte Agendenftreit losbrach, aus der preuflit 
„Union“ zu den Altlutheranern über. Als bervorragen 
Mitglied der feparixten. Gemeinde zu Berlin übernahm «| 
darauf eine Miſſion nad Sachfen, wohin er denn auch-® 
zu Dr. Scheibel und Dr. Rudelbach in Glauchau völlig. 8 
fiebelte. Bon feinem Streite mit der Partei des Pater 
phan zu Dresden berichtet eine eigene Echrift *); er war 
reitö eine vielbefprochene PBerfönlichkeit, ald er im Mai i 
auf den Ruf von drei oder vier Iutherifch Gefinnten ı 
Brüffel gieng, um dafelbft mit Hülfe der Societs evag 
lique Beige eine flämifche Gemeinde zu gründen. Der 
beitete er mit einem Seeleneifer, welcher der guten € 
werth geweien wäre, bielt aber unter den Plackereien 
„evangelifchen Brüder” von andern Sekten, namentlich 
independentifchen, nur wenig über ein Jahr aus. Mit | 
dem Hunger entronnen, aber reih an ſchätzbaren Erſch 
gen, kehrte er nach Preußen zurüd. Er hatte auf dem | 
licherepublifanifchen Boden der Separation nun felbR ga 
und bie Beimlichen Züden eines viellöpfigen Regiments," 
von allen fchlechten Leidenfchaften unter geiftlicher Maske, 
foftet; es wollte ihn unter Anderm bebünfen, darin ſtien 
Bapiften doch noch Flüger, daß fie nur die Yerftorbe 
Weiber als Heilige in der Gemeinde Gottes wollten mä 
ben lafien. Und nun gar die Lage eines Predigers im. 
Separation! Ohne höheres Anfehen, ohne feſte Gteil 
jeder Laune des Moments ſchutzlos preißgegeben, Tanz 


*) Lätfemüller: vie Lehren und Umtriebe ber Stephauiſen- 
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Hoffen und brodlos feun, ohne Recht zu: finden, 

j daß vie fchnödefte Behandlung, die ärgſten In⸗ 
00 es micht nach dem Kopfe der Stimsuführer geht, 
Bes Wort und, Stimme des heiligen Geiſtes gelten, 
hie, Weiber, Schuſter und Schneider. über das Pre 
au Doftorat der Theologie fich erheben. „Das-muß 
*20 — jeufjte Lütfemüller, und es erſchien 
„Dischplin einer Landesklirche“ und eine Kirchenve⸗ 
Bapnls große Wohlthat, bei der doch auch. bür ger liches 
B wenigfiens .zefpeltirt werben muß. 


 fah nun, daß ja auch in der preußifchen „Union“, 
Me er bisher beharrlich und öffentlich befämpft hatte, das 
üthetiſche Bekenntniß geprebigt werden fonne, und als 
mit ehrenvollen Anträgen entgegenfam, trat er ſo⸗ 
geimiche Dienſte unter dieſer „Unlon“. 


ſehte er auch in dieſer Stellung ſeine Stu⸗ 
. Eifer fort, und namentlich beſchäftigten ihn 
migfaltigen Ficchlichen Parteien, bie er aus eigener 
mung im Inlande und im Auslande in Unzahl kennen lernte. 
ehe Gelegenheit dazu hatte er bei feinem Aufenthalte 
a und Holland gehabt; auch jeht machte er noch 
I imeReslangen Reifen, einmal fogar „auf höhere Kos 
Mm n bnnekecung feiner lirchlichen Kenntniffe.” Da er 
um eines großen literarifchen Namens willen, ſon⸗ 
Rt für das Heil feiner Seele forfchte, fo Fonnte 
* er mußte in der preußiſch⸗, evangeliſchen Kirche“ 
b Ragnetnabel, bevor fie ihren Bol findet, innerlich in 
end. unfläter Bewegung feyn. Eine Art von Ruhe 
*— er noch einige Jahre lang in der Ueberzeugung, 
Papfithum das volle mysterium iniquitatis lebendig 
 jel; an heftigen Declamationen gegen die alte Kirche 

ſeiin lutheriſcher Sprachweife und aus ber unerfchöpfs 
Den dandgrube anerzogener Borurtheile erholte er fi von 
ur 31 






























40 SU. Anh 
war. Diefe Richtung bominie auf 
Kathedern gu Halle; nur ber bafb:! 
feſſor Guerile widerſtand unter Ep 
vade durch ihn wurde Lütfemäller gg 
mod bau in ben pieifigen Bit & 
foba Dr berictigt Bgenbeufie 3 


non" Atußeenng 5 ® 
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» Berlobten tragen bin 
„anvergeihlic" zu -finden: 
des Herzens nicht hat una 
es auf das verkehrte 
) verpflangt und zu 
” Den Bapft und die ( 
tägliche Handwert ber a 
gemacht, wie Henteröfnechter 
E iſt nöthig, fich dieſen ſtreng I 

zu vergegenwärtigen, auf dem 
j7 zu ſtudieren, um wirklich gu ler 
der Wahrheit fi zu vergewiflern 
‚Herzen zu beten, daß Gott Ihm gnäbl 
delfe — wenn man das große Gnaden 





*) Beiträge zur Rirchengefepldhte der Gegen 
deutſchen, belgiſchen und holläudiſchen 
1842. 


un 
nme eauenaller. 463 
D Day ırlanfe Aunhgehende Unwand⸗ 
Amg Innerhalb zehn Jahren bes 
Arres, und beſonders deſſen 
müßler in Aufruhr verfept 
‘on 1842 fchließt ohne 
"re warf biefem vor, 
4 ergeſpielt und fo 
. saffen zu has 
ſche Kirche 
wo möglich mit 
‚s getan. Nur Eines 
.ın als nahahmungswürbig 
en Chriſten: ihr treues Anhalten 
Ay. ar aufopfernden kindlichen Gehorfam, 
‚ek, as des Rechts; das ſei es, was — 
uber. Xund und ohne Evangelium! — dene 
Keen _ Welsfige Stärke" bewirke, welche heuts 
* ofen, ieder in Erfaunen fepe, und Im Gehen⸗ 
oh a Ten Yuflöfung und Zerfplitterung im Pro« 
—R treffllchen Leute ſolchen Eindruck mache, 
Pa Io, Üffrene ſchienen, wie 4. ®. Böhmer in 
hin DER Yeurfge,Gifneifer. Bept fiehter, daß das 
wi 1 in der katholiſchen Kirche gerettet wor⸗ 
v x Protefiontismus es fei, der, wenn er noch 
* op „äuferlicge weltliche Stärke“ habe und 
f N Gengeum“ beruhe. 

Bet find e8 nicht pur dogmatifche Bebenfen, welche 
Ve ſachungen Aber das katholiſche Kirchenweſen 
en zuerft veranlaſſen; man iſt In ſolchen Fal⸗ 
gewohnt, ſich bloß und in letzter Inſtanz an bie 
Ausgelegte Bibel zu Halten. Bel Herrn Lüͤtke⸗ 
aber Hand ohnehin, ſchon durch feine Aufern Erleb⸗ 
fiehliche Verfaffungefage zu fehr Im Vorbergrunde, 
nit fie zunächft ihm eine unbefangenere Würbigung 

3° 
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feinen proteftantifchen Irrfahrten. Das Buch, In dem ar feine 
niederländifche Miffion befchrieb*), iſt vol von biefer Mari. 
Gerade vor zehn Jahren iſt es erfchienen. Natürlich wer Su. 
damals Luther noch der Engel der Apokalypſe, der wink. 
durch den Himmel geflogen und das ganze ewige Evangeiliif; 
wieder an's Licht gebracht bat. Er hatte auf feinen wein. 
Reiſen die herrlichftien Monumente alter Frömmigkeit iR. 
Kunft gefehen; was aber eigentlich zu feinem Kerzen oral 
das waren: Luthers Patmos auf der Wartburg, die Rei 
Kammer an der alten Kirche in Schmalfalden, wo ee Wi 
gelegen, die Kanzel, auf der er gepredigt, und der Sc 
fein bei Lügen. Dem „an fich abgefchmadten und gefchm 
loſen, bornirten Hierarchismus“ wirft er vor, daß er DEAN 
voller Tüde, von Außen „mit den fremden Federn ber Sun" 
aufſchmücke, und eine läppifchernfte Discuffion über bie Fragen; 21 
ob eine rechte Chriſtin ein Goldringlein zum Anbenten ia 
ihren verftorbenen Verlobten tragen dürfe? gibt Veranlaflır 
am Papfte „unverzeihlich” zu finden: „daß er auch i 
Helligthum des Herzens nicht hat unangetaftet und unberaiie, 
gelaſſen, fondern es auf das verkehrte Firchliche Gebiet CA 
Reliquien-Berehrung) verpflangt und zu Abgötterei und Eg 
mus ausbeutet.” Den Papſt und die Seinen bat eben übe 
haupt „das "täglihe Handwerk der abermaligen Kreuzigi 
gefühllos gemacht, wie Hentersfnechte.” 
Es iſt nöthig, ſich dieſen ſtreng lutheriſchen un 
lebhaft zu vergegenwärtigen, auf dem Herr Füttemältee Bi. 
fieng, zu flubieren, um wirklich zu fernen, zu forfehen, we 
bei der Wahrheit ſich zu vergewiffeen, aber auch recht wel, 
Herzen zu beten, daß Gott Ihm gnädig aus allen Zweiſe 
helfe — wenn man das große Gnadenwunder begreifen Wi 
























*) Beiträge zur Kicchengefchichte der Gegenwart. Gin Lehenable u 
beutfchen, belgifchen und holländifchen Kirche. Leipzig bei Rech 
1842, 
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6 an Ihn geſchehen, und das eine je durchgehende Umwand«- 
ng feiner ganzen Anfchauung Innerhalb zehn Jahren bes 
it dat. Damald war es Börres, und befonders deſſen 
beunfius, was den ganzen Lütlemüller in Aufruhr verſetzt 
We; kaum ein Gapitel bes Buches von 1842 fchließt ohne 
ab. auf Görres und feine Jeſuiten. Er warf biefem vor, 
gelme Erfcheinungen in's Allgemeine Kinübergefpielt und fe 
„mahres Monftrum in einer Windmühle gefchaffen zu has 
gegen welde er nun als gegen die proteftantifche Kirche 
Fi ziehe. Jetzt aber malt er felbft wo möglich mis 

Schwärzeren Farben, als einft Görres gethan. Nur Eines 
te er Damals an den Katholifen ald nachahmungswürdig 
d befchämend für die wahren Chriſten: ihr treues Anhalten 
‚alten Olauben, ihren aufopfernden Findlichen Gehorſam, 
an Sinn für Wahrung des Rechts; das fei es, was — 
5 vrem Menichengrund und ohne Evangelium! — den⸗ 
ne „Außerliche weltliche Stärke” bewirke, welche heut⸗ 
Inge von Neuem wieder in Erflaunen fege, und im Begen« 
de zu Der offenbaren Auflöfung und Zeriplitterung im Pro⸗ 
Iusstismus auf manche trefflichen Leute folchen Eindruck mache, 
B Ge zu „katholiſiren“ fchienen, wie 3. B. Böhmer in 
unffust, der große deutſche Hiftorifer. Jetzt ſieht er, daß das 
Inangellum‘ allein in ber Fatholifchen Kirche gerettet wor⸗ 
n, und daß der Proteflantismus es fei, der, wenn er noch 
nut verrathe, bloß „Außerliche weltliche Stärke“ habe ‚und 
wu „Menichengrund” beruhe. 


*In der Regel find es nicht pur dogmatiſche Bedenken, welche 
ddauere Unterfuchungen über das Tatholifche Kirchenweſen 
Übir Proteſtanten zuerft veranlafien; man ift in ſolchen Fäl⸗ 
W- eben gewohnt, ſich bloß und in letzter Inftanz an bie 
Kukürlich ausgelegte Bibel zu halten. Bel Herrn Lütke⸗ 
käller aber fland ohnehin, ſchon durch feine Außern Erleb⸗ 
Ike, die lirchliche Verfaſſungsfrage zu fehr Im Vordergrunde, 
We daß nicht fie zunächſt Ihm eine unbefangenere Würbigung 
31* 
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der alten Kirche hätte nahe legen follen. Das Refultat w 
rein objektiven Anfchauung, zu welcher er fich forcixte, 
daß ex endlich gerade das Kirchliche Berfaffungefuftem für uf} 
richtige halten mußte, welches er ſtets am heftigften befäugllı' 
hatte — das Papal⸗Syſtem nämlid. Das fand er jet 
beutlich und Kar in dee Bibel ausgefprochen, wie er us E: 
das Gegentheil deutlih und klar aus derfelben Bibel 5 
geleien hatte; denn unter proteftantifcher Auslegung em 
die Bibel eben nur vorgefaßte Meinungen. Als die „Prouiuum 
Eäfareopapie‘ eine neue Kirche, „Union’ genannt, d - ze: 
fehlen beliebte, hatte Herr Lütfemüller das unfelige Prindig 
ſolchen Kirchenherrfchaft erfannt und aus dem Gewiſſe 
Conflikt mit der flaatlihen Kirche auf den Boden der J 
lutheriſchen Oppofition ſich ſalvirt. Dieſe mußte num fe? 
eine kirchliche Verfaſſung wählen! Welche ſollte fie nehmen? ı;,. 
Die Cäfareopapie war von der Oppofition, bie id, 5S 
liche Verfaſſung von den fymbolifhen Büchern ve 
68 blieb nur die Demofratifche übrig. Die Häupter 
Atlutheraner griffen zur Bibel und fiehe da! die Bibel 
deutlich und klar: die demokratiſch⸗kirchliche Verfaffung fe 
ächt apoftolifche. Freilich widerfprachen bald die trübfel 
Erfahrungen; man gerieth aus der Scylla in Die 
und Herr Lütfemäller flüchtete In die „evangeliſche 
firche”‘, alfo unter die „Eäfareopapie”, zurüd. RIE - 
ob er damit bereitö aufgehört Hätte, die apoſtoliſch⸗kirchliche 
faffung für eine rein demofratifche zu halten! Nur | 
ex fie jeßt ald ein pures Ideal, deſſen Realifirung Geiiiik ' 
veränderten politifchen Umftänden unmöglich geworbeummms 
nach diefen habe ſich ja ſchon das alte orthodore Lut 
gerichtet. Als aber nun die „politifchen Umftände” fi um 
dings und gründlich änderten, als der im I. 1848 ev a0 
nirte und von allem Chriſtenthum losgezählte Staat best 
die „Kirche“ regierte, von Unten nad) Oben bemofrez 
volfsbeglüdend die „Kirche“ reorganiſirte, da zerriffer u 
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ags die quälendſten Zweifel, Tag und Nacht tiefna« 
Kummer. Er nahm wieder die Bibel zur Hand; fie 
bus jeßt fagen: ob denn wirklich die Demofratie bie 
ung der heiligen apoftolifchen Kirche fei, und ob biefe 
in ihrer cäfareopapiftiichen Berftaltung jedem Atheiften, 
Ren und Rothrepublifaner Folge zu leiten habe? Dieß⸗ 
b ihn nun freilich die Bibel wieder ganz anders an; 
huppen fiel ed ihm auf einmal von den Augen; 
„vom erfien Buche Mofts bis zur Offenbarung Jo⸗ 
die monarchiſche Einrichtung des Reiches Gottes” 
"Die Kirche auf Erden das monarchiſche Princip ale 
ungeprincip vorgefchrieben; der Primat im Papſtthum 
je bifchöflihe Ordnung in der Fatholifchen Hierarchie 
be jetzt in der — Bibel Far und deutlich! 


dan könnte biefer Weränverlichkeit biblifcher Stimmun« 
Wirauen! Scheinen ja doch auch nichttheologifche Aus 
m jest wieder ganz andere Dinge aus der Bibel ber 
sten, als fie im J. 1848 Far und deutlich in berfelben 
at Wenn Herr Lütfemüller bei „veränderten politifchen 
wen” damals das Papal- Syftem in der Bibel fand, 
e er nicht bei’ abermals „veränderten politifchen Umftäns 
vieder eine andere Kirchliche Verfaſſung für apoftolifch 
Wi erfennen? Gewiß wäre das denkbar, wenn fich nicht 
feine veligiöfe Grundanſchauung umgewandelt hätte! 
Fgeabe in Lebereinftimmung mit jener Löfung der kirchli⸗ 
Werfafiungs-Frage ergab fih ihm: „daß man in Olaus 
Bau ſich nicht felbft die Befähigung zutrauen dürfe, 
it der Beiligen Schrift von dem fubjeltiven Stand 
aus yollfommen zu finden.“ Man denfe doch — fährt 
— „um ſich zu veranfhaulichen, wohin der Grund⸗ 
R Der fogenannten freien Schriftforfchung die Vernunft 
e Autoritat der wahren Kirche führt, an den Abends 
t. Jede Bartei, Luther, Zwingli und Galvin ru⸗ 
"iR Alles deutlich, die Bibel hat fonnenhelle Klar⸗ 
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heit!“ Jeder Partei ift deutlich, daß bie Wasfege 
andern verkehrt und gottlos fei. Wer hat Recht? W 
entfcheiden? Luther? Er gefteht offen ſelbſt zu, baß li 
Luft zum Widerfpruche zur Geſtaltung feines Lehrbegrfl 
treibt! „Sche man doch, was die freie Schriftfen 
und das Geſchrei: Geiſt! Geiſt! gegen den Geiſt der 
anrichtet. Jeder behauptet von ſich, die Bibel zu geben 
die That und unzählige Zerfplitterung zeigt das zu 
fpiel vom Pfingfttage.” 


Alfo — Anerkennung der göttlichen Inftitution. der, 
liſchen Hierarchie! Herr Lütfemüller kennt die volle B 
feines Zeugniſſes. „Was werden" — fragt er — 
mir unvergeplichen Freunde, felbft über Deutfchland 
in Dänemark, Belgien, Holland, Frankreich und der 
wenn fie es hören, fagen zu biefem meinem ehrliche 
ftändnifie? Ich befenne offen, daß ich feitvem die kath 
Kirche in einem ganz andern Lichte betrachte; Ich w 
wo ich früher — ich meinte, in einem ehrenhaften vitte 
Kampfe — das Schwert zog. Ich Tann die heilige: 
nicht mehr als ein Unhiftorifches annehmen, als ein 
fihtbare, oder wenn fichtbar, als ein tobt Abfraftei 
mulirt in einer fubjektiven Auffaffung von einer „„Ber 
lung aller Gläubigen, bei welchen das Evangelium v 
predigt und bie heiligen Saframente laut des En 
gereicht”" werden. Diefes ift ebenfo unbeftimmt ER 
Deutungen fähig, wie der Paragraph einer modermen 
ftitution. Aber fo viel ift Klar, daß in der Augsbu 
Gonfeffion, der diefe Worte entnommen find, die CHA 
die Berfammlung aller Gläubigen wieder unhiſtoriſch 
ſtellt ift, als ein Ideal, als ein nur in der Idee Berl 
nes, etwa gerade fo, wie man auch von einer allge 
Vernunft fpricht.” Das ganze neue Teſtament faj 
jeßt, „daß die Kirche Hier auf Erden fein ſolches 
Hfengefpin ohne Bleifch und Bein, fonvern eine wi 
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Moriſche IM" — Und an bie neugewonnene Ueberzeugung 
Küpfe- Fit ihn unmittelbar, wie ein Lichtblig im dunkeln 
Pabiete dor Politik, die Bemerkung: „Die anglitanifche 
Bude: ſteht Var Beibehaltung ihrer biſchöͤflichen Verfaſſung, 
deſelbe auch inconfequent ohne Zufpigung gelaffen 
„ höher ale alle andern proteflantifchen Kirchen. Bon 
erhaltenen BeRandtheite der heiligen Kirche aus er- 
ſich nun auch die blühendere Ariftofratie in England, 
Me Denn ſchon das Rittertfum überhaupt eine Blüthe war, 
die -Intboltfche Kirche auf weltlichen Boden getrieben 
Eine Rahnung für alle Kürflen und Eveln, daß fie 
mit ihren hohen Ahnen und mit deren Glauben, 
fie nicht, Bott verzeih’ mir, des Teufeld gewors 
"auch nicht ihres kirchlichen Ausgangspunk⸗ 
JB zu vergeflen.” Er macht bemerklich, wie fchon die Mäns 
er Reformation nur zu gut wußten, daß unfer bel 
Niecterthum eine Blüthe der Fatholifchen Kirche auf welt⸗ 
Boden fel; daher die alsbald auftretende giftige Feind⸗ 
gegen die forlale Stellung des Adels, welcher gemäß 
Ber ſelbſt im Jahre 1522 vorfchlug: der Unterfchien zwi⸗ 
"Yen adeligen und dem Bürgerflande folle wegfallen, 


J Es war, wie gefagt, ein ſchwerer Kampf, bis Herr 
' - duch das Princip der Apoftolicität und Katho⸗ 
Die inveterirt proteftantifchen Vorſtellungen von einem 
n, territorialen ober Landes s Kirchentbum und von 
| en Kirche der Gläubigen überwand, mit wel⸗ 
‚Lehre man feit Luther der heideln Frage auswich: wo 
par "denn die wahre Kirche während der mehr als taufend- 
Beriode evangelifcher Verlafienheit? und wo iſt fie 
‚Bei dem ungeheuern Widerftreit der Meinungen? oder iſt 
etwa die Beilige Kirche jemald abhanden gekommen, 
doech der Herr die Verheißung ertheilt hat, daß die 
der Hölle fie nicht überwältigen follen? Angegriffen 
im allen Selten, von Reformirten, Bietiften, Rationaliften, 
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Altlutheranern und Unioniften, feitvem er als Lutheraner | 
ber preußifchen „Union“ ftand, war er auf die Innern | 
derfprüche im Lutherthum ſelbſt aufmerkfam geworden, 
indem er nach den Urfachen der allgemeinen Zertrümm 
forfchte, die endlich in ein gänzliches Atomiſtren ausl 
müfle, fo fah er mehr und mehr eitel fubjeftives, nur 
fönliches Chriſten- und Kirchenthum im Proteflantismus, 
der Reformation. Die Gefchichte der Iutherifchen Kir 
faflung ward ihm jebt Mar. Luthers faliche, aber von 
Parteien bis zur Stunde beibehaltene Bibelüberfegung : 
sia ald „Bemeinde* ftatt „Kirche“, hatte das bemo 
fhe Princip in die Kirche getragen; bie Wiedertäufer 
die rebellifchen Bauern vom Jahre 1525 bauten conf 
darauf fort, wie in neuefter Zeit die „freien Gemein 
Luther aber verläugnete, entfett vor diefer Confequenz, 
eigenes PBrincip; und feitdem ift Inconfequenz und Abſchl 
ßung gegen alle Conſequenzen das Loos der Lutheraner, 
Daſeyn daher eine fortgehende Niederlage geworden. „ 

Berbot der freien Gemeinden innerhalb der Union bei ug 
ift eine neue Auflage der Inconſequenz Luthers «Oi 













lange diefelbe die falfche Iutherifche und reformirte B 
überfegung („„Gemeinde“ ftatt: „SKirche”) fortbeftehen 
Sehen wir recht: was ift denn unfere fogenannte evangel 
[he Kirche in den preußifchen Landen Anders, als ein gro 
Bündel freier Gemeinden? Das Kirchliche macht «es 
nicht der Unterſchied in der bis jegt überdieß nur für in 
miftifch erklärten Berfafiung, nicht der flaatliche, pofizeiftd 
Hinterhalt, ven wir haben und welchen jene jet entbehrei 


Seitdem Herr Lütfemüller im Jahre 1848 praftifh ge® 
hatte, daß die Welt nur zu wählen hat, entweder zur MUB 
ten oder zur Linfen des Herrn zu ftehen, daß es in IE 
Galle Fein rechtes und Fein linkes Centrum gibt, Fein Bu - 
und Hinfen nach zwei Seiten — erſt ſeitdem fieht er Wi 
haupt auch die preußifche „Union“ im rechten Lichte anı 
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it ihrem heillcſen Indifferentiomud und praktiſchen Un» 
ren ſchon im Princip Chriſtus verſchachert, wie fie 
lich anf dem abſoluten Nullpunkt ſteht, in ihrem Bes 
schliche Privilegirung der rein perfönlichen Wilfür, in 
Refultate der abfolute Kirchliche Banquerott iſt, der ſich 
56 auf der Berliner Beneralfynode vom Jahre 1844 
> genug berausftellte. Itgend welche kirchliche Reform 
5 in ihr gar nicht mehr zu Stande zu kommen; bie 
Iiſche Landesklirche“ iſt rein — „unverbefferungsfähig.“ 
ſoll man daher von den neulichen Repriftinations-Ver 
a halten? „Die Union iſt mehr als hundertjährige Ten- 
fa Preußen. Rachdem fie da ift, iſt fie die Sadgaffe, 
| bei uns ber Proteflantismus zu feiner rettungs⸗ 
töfung verlaufen hat. Wollte eine fromme Landes 
ang auch die Union wieder auflöfen, fo wird fie doch 
‚sehr im Stande ſeyn, aus der Firchlichen Demorali- 
anter der Union die Maflen zu einem verlaflenen, bes 
elefchenen confeifionellen Bewußtſeyn zurüdzuführen.” 


DAR vie ſich befeſtigende Ueberzeugung von ber göttli«. 
} Yafitution der Hierarchie von fpeciellen bogmatifchen 
Brhuchungen gefolgt ſeyn mußte, verfteht ſich von felbft; 
bat Frage war: „Hat die Fatholifche Kirche oder der 
aus die wirkliche chriftliche Wahrheit?" Merk⸗ 
Dr Belle confentirte Herr Lütfemüller gerade in jenen 
WR Bunkien zuerft und zunächſt, mit welchen die anerzo⸗ 
Mbeieſtantiſche Anſchauung fonft am allerfchwerften fich ber 
vn. 66 if: die Berehrung der Heiligen und das 
Mer. Die Firma „Berliner Oberficchenrath* hat erſt 
2 dem erhabenen Kirchenfürften von Breslau in 
 Defe zwei Lehrpunfte als „verworfenen Wahn“ vors 
25 Ger: Lütfemüller aber erklärt: daß die katholiſche 

U Mefe zwei Dogmen aufftelle, fei fchon der allein ges 
N Beweis, daß fie Die volle chriftliche Wahrheit befipe. 
iß gelangte er in dem erſten Punkte auf prafs 
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Altlutheranern und Unioniſten, feitvem er als Lutheraner bei 


der preußifchen „Union“ ftand, war er auf die innen Wir 


derfprüche im Lutherthum felbft aufmerffam geworden, und 


indem er nach den Urfachen der allgemeinen Zertrümmerung 


forfchte, die endlich in ein gänzlidhes Atomificen auslaufen. : 


müffe, fo fah er mehr und mehr eitel fubjeftived, nur per 
fonliches Chriſten- und Kirchenthum im Proteftantigmus feit 
der Reformation. Die Gefchichte der lutherifchen Kirchenver⸗ 
faſſung ward ihm jetzt Mar. Luthers falfhe, aber von den 
Parteien bis zur Stunde beibehaltene Bibelüberfegung : ecdle- 
sia ald „Bemeinde* ftatt „Kirche“, hatte das bemofreik 
[he Princip in Die Kirche getragen; die Wiedertäufer ums 
die rebelliichen Bauern vom Jahre 1525 bauten confegwen 
darauf fort, wie in neuefter Zeit die „freien Gemeinden“; 


— ⸗ — — 


Luther aber verläugnete, entſetzt vor dieſer Conſequenz, ſein 
eigenes Princip; und ſeitdem iſt Inconſequenz und Abſchlie⸗ 
ßung gegen alle Conſequenzen das Loos der Lutheraner, ihr 
Daſeyn daher eine fortgehende Niederlage geworden. „Das : 


Verbot der freien Gemeinden innerhalb der Union bei und 


it eine neue Auflage der Inconfequenz Luthers ſelbſt, fo 


lange diefelbe die falfche Iutherifche und reformirte Bibels 
überfegung („&emeinde* ftatt: „Kirche”) fortbeftehen läßt. 
Sehen wir recht: was iſt denn unjere fogenannte evangeli⸗ 
ſche Kirche in den preußifchen Landen Anders, als ein großes 
Bündel freier Gemeinden? Das Kirchliche macht es ja, 
nicht der Unterſchied in der bis jetzt überdieß nur für interi⸗ 
miftifch erklärten Berfaffung, nicht der flaatliche, polizeiliche 
Hinterhalt, den wir haben und welchen jene jegt entbehren.” 


Seitdem Herr Lütfemüller Im Jahre 1848 praktiſch gelermt 


— —— 


hatte, daß die Welt nur zu wählen hat, entweder zur Rech⸗ 
ten oder zur Linken des Herrn zu ſtehen, daß es in dieſen; 


Galle Fein rechtes und Fein linkes Centrum gibt, Fein Buhlen 
und Hinfen nach zwei Seiten — erſt feitdem fieht er über 
haupt auch die preußifche „Union“ im rechten Lichte an: wie 


| 


> 
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wit: iheemi heilloſen Inbifferentiömnd und praktiſchen Uns 
ben hen im Princiy Chriflus . verfchadhert, wie fie 
ech lich auf dem abfoluten Rullpunft flieht, in ihrem We⸗ 
ı Kirchliche Privilegirung der rein perfönlichen Wilfür, in 
renn Mefultate der abfolute Firchliche Banquerott iſt, der ſich 
reits auf ber Berliner Generalfunode vom Sabre 1844 
lagend genug herausſtellte. Irgend welche kirchliche Reform 
ranag in Ihr gar nicht mehr zu Stande zu kommen; die 
magische Landeslirche“ if rein — „unverbeflerungsfähig.* 
a6 fol man baber von den neulichen Repriftinations:Ber- 
Ben Balten? „Die Union iſt mehr als hundertjährige Ten- 
ag im Preußen. Nachdem fie da ift, iſt fie die Sadgaffe, 
Die A bei uns der Proteflantismus zu feiner rettungs⸗ 
eu Auflöfung verlaufen hat. Wollte eine fromme Landes⸗ 
sierung auch die Union wieder auflöfen, fo wird fie doch 
cht mehr im Stande feyn, aus der Firchlichen Demoralis 
den unter der Union die Maflen zu einem verlaflenen, bes 
168 erlofcgenen confelfionellen Bewußtſeyn zurüczuführen.” | 


Daß vie fich befefligende Ueberzeugung von ber göttlie 
en Suftitution der Hierarchie von fpeciellen bogmatifchen 
mterfiechungen gefolgt feyn mußte, verfteht ſich von felbft; 
e allſeitige Frage war: „Hat die fathollfche Kirche oder der 
ketelautismus die wirkliche chriftlihe Wahrheit?" Merk⸗ 
ünbiger Weiſe confentirte Herr Lütfemüller gerade in jenen 
weh Bunkten zuerft und zunächft, mit welchen bie anerzos 
ee weoteftantifche Anfchauung fonft am allerfchwerften fich ber 
munbet. Es iſt: die Berehrung der Heiligen und das 
jegfemer. Die Firma „Berliner Oberfirchenrath* hat erft 
imgft noch dem erhabenen Kirchenfürften von Breslau in 
peche dieſe zwei Lehrpunfte ald „verworfenen Wahn“ vorr. 
galten ; Her Lütfemüller aber erklärt: daß bie katholiſche 
Vehe Diefe zwei Dogmen aufitelle, fei ſchon der allein ges 
kgenbe Beweis, daß fie Die volle chriftlihe Wahrheit befipe. 
ar Erfenniniß gelangte ex in dem erften Punkte auf praf« 
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tiſchem Wege durch feine innige Frommigkeit, im dem zw 
ten, was fehr fonderbar foheinen möchte, zunächft Durch ai 
gelehrte Liebhaberei für das Stublum der Edda! Dafı 
beide Lehren nachträglich Kar und deutlich in der Bib 
fiehen ſah, ift natürlich! 4 


Schon als Füngling war Herr Lütfemüller voll gf 
hender Liebe zum Heilande und reinen Eifers für Alles, ic 
ihm als Wahrheit galt. Als er einfam und verlaffen 
Brüffel ftand, und das geiftige Babel unter feinen 
bensgenofien täglich fehen und erfahren mußte, ba 
ihn bald die trübften Gemüthöftimmungen. Wir fönnen 
von der troftlofen Lage ſolcher innerlich zerriffenen Sch 
nicht leicht einen Begriff machen, und es wirb uns fehe 
Beſchreibungen von Ecenen richtig zu würdigen, in ben 
zwei ſolcher Betrübten zufällig zufammentreffen, halbe Te 
lang nebeneinander figen, unter heißen Thränen F 






Ihe Erfahrungen und Bibelworte ſprechen, und es entf 
faum über fih bringen, ſich wieder zu trennen. Herr 

kemüller befchreibt folche Scenen. Er war ein flarker U 
ter, und fühlte fich befonders mächtig von ber Lektüre We 
alten Myſtiker angezogen. Aus den wachſenden Nötge 
firebte er wie ein Verzweifelter nach lebendigerer Gemci 
haft mit Chriftus, und als die Geiftesqual aufs Hd 
geftiegen war, wurde ihm Elar, „wie in der römiſchen m 
gefehrten Kirche ein Außerliches Gebot dem Priefter gebiet 
täglich eine Mefle zu lefen.” Er übermand endlich die Scha 
das Saframent fich felber zu reichen, und fucdhte num in „ö 
täglihem Abendmahlsgenuſſe“ Heilung zu finden, wie ı 
fagt, mit großem Erfolge. Aus dem Schatze der Kirche, U 
er läfterte, weil er fte nicht Fannte, floß ihm bie Gnade 
ohne daß er es wußte. Durch fein revliches und bewußt 
von aller Gefühlsſchwärmerei freies Ringen wurbe indeß fi 
Blaube immer objektiver, in demſelben Maße aber für ie 
zumal als geiftlihen Mann und „namentfich (fpäter) mul 


RAW Mikullle. ri 
m wntewnbar mihtigen Zuſtande in der unirten evangell⸗ 
ſen Stege”, die Anfechtung ſchwerer und das Seelenleiden 
Mender, trotz des fortgefehten Abendmahlsgenuſſes. Er 
jat nun einen ſiarken Schritt näher zum Gnadenborne ber 
Ische. „Ginfam und elend* — erzählt ex felbft davon -- 
mußte ich endlich, follte ich in der Berfuchung nicht innerlich 
2 Außerlich unterliegen, niederfallen und mit Origenes 
eigen: Ich will niederfallen auf meine Knie, und da ich 
Peum meiner Miſſethat willen nicht wage, Bott ſelbſt mein 
Dubet bazzubringen, fo will ich alle Heiligen um ihren Bei⸗ 
* anrufen. D, ihr Heiligen des Himmels, ich flehe euch 
im meiner von Seufjen und Thränen erfüllten Betrübniß, 
Bst dem Herrn der Barmherzigkeit zu Süßen für mich elen⸗ 
‚Gäünder.** So übte ich den apoftolifchen Glauben zum 
e volfländiger, und fo erjchienen mie im feurigen 
m Engel des Troftes, daß mir fein Haar verfengt iR. 
der Zeit weiß und liebe ich die Gemeinfchaft aller Heis 
B, mämlich nicht bloß die auf Erden, und flaune darüs 
durch eine ſchmaͤhlich unrichtige kirchliche Erziehung fo 
ge daran gehindert worden zu feyn. O wie reich und 
bin ich ſeitdem in meiner hiefigen größten Verlaſſen⸗ 
| und geiftlichen Einöde!“ 


u ont erfuhr er an fich felber, wie Fläglich durch die Verwer- 
Ing der Gemeinſchaft mit ben Heiligen des Himmels „auch 
kan Bebete die Flügel gewaltfam verfchnitten worden felen“, 
MB er ſah, daß die Reformation auch „hierin wieder, wie 
bag IS jet die eifrigen Klopffechter des Proteftantismus, 
we Batbollichen Kirche den durch ihr Princip unverfchuldeten 
Meferauch aufgemugt, um damit zugleich den Gebrauch zu 
ixgen:, alfo wieder, Acht revolutionär, das Kind mit dem 
Dive anszugießen.“ Auf die feit Reformationszeiten flän« 
Me PMraſe aber: die Verehrung der Heiligen entziche Chriſto 
e Ehre! entgegnet ex jeht: gerade umgekehrt nähmen dieje⸗ 
en in Wahrheit Chriſto die Ehre, welche gegen die Ver⸗ 
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ehrung der Heiligen als gegen eine Abgötterei eiferten, weil 

gerade fie Ehriftus mit jedem Heiligen vollfommen gleiche 
ftellten, und als ungefchidte Gefellen ihn täglih und im jeder 
Angelegenheit nur direft 'anlaufen wollten, als fei er gem ' 
unferes Bleichen, aus unferer Gnade ein Wahlmann, wm : 
fo zu fagen ein nerbamerifanifher, von und gebungemg * 
Methodiftens Prediger. Und in der That braucht mart, wg 
diefe Bemerkung faftifch begründet zu finden, nur eiwa 
die efelhaft unverjchämte und bis in's Blasphemifche g a 
Kamiliarität vieler proteftantifchen, und befonder6 ber 
Butifchen, Kirchenliever mit dem ‚Herrn des Himmels und def ? 
Erde ſich zu erinnern. h, \ 


Schon früher, wie es fcheint, hatten feine Studien ab 
die Mythen der alten Völker, namentlich über bie altnorbis: " 
[he Edda, feiner geiftigen Anſchauung eine Richtung gege⸗ ! 
ben, welche dem proteftantifchen Standpunkte über kurz odet 
lang tödtlich werden mußte. Seit früheſter Jugendzeit an" f 
die uralte Sagenwelt auf ihn einen eigenthümlichen Rey 
und erft vor Kurzem gab er fih noch alle Mühe, eine Reife ' 
nah Island zu ermöglichen, um felbfi an den Stellen ." 
weilen, von wo die erhabenen Urkunden des germanif 
Naturglaubens auf die Nachwelt übergingen. Es war af; 
einer Golleftenreife von Brüſſel nach Holland, daß bie Blw-. A 
then der Nordſee, welche ihn übertrugen, die Wunder der 
Saga des Rordens In feinem Herzen wieder mach riefen, und ı 
die trüben Wolfen für den Moment verfcheucdhten, die . 
der Troftlofigfeit feines mifftonarifchen Wirfens auf den Gel: ' 
brüdten. Da wurde es ihm denn auf einmal, als ob er iR | 
ben theuern Jugendgefpielen etwas Exnfteres erbliden bür 
das auch dem Manne noch anzufehen gezieme; ale ob ie 
Funken des göttlichen Logos, der uralten Dffenbarung, be - 
rin ruhten; als ob in biefen Mythen noch ein Gemeing 
der Volfer, ein Abglanz und Reit und Widerfchein vom ber ° 
Uroffenbarung felbft liege, für Jeden, der nur Augen habe, | 








" 
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‚verborgenen Schap zu erfenuen Gr nahn kb ſegleich 
5 das Nibelungenlied, tie Jlisd un? tie Ereme me 
Hmetichung vor, und man Hücht, wie wehl es ibm ıfar, 
Ä dem feften Boden der Geichickte den Aus anzrichen. 
fa Ton wird hier ylöglih wie umgerkimmt und ven ter 
Bitterfeit frei, die jonf jein freiserfülied Buch ven 
Garafterifirtt. Während er ſich aber ren jener Zeit am 
und oft damit beichäftigte, den Lirsffenturumgäfern aus 
Wiyihen des Nordend und tes Sürens herauszuſchälen, 
be ihm allmählig das Mas jeines yroseitantiichen Lehrbes 
u kurz. Er fand in jeinen Mothen tiefe Lehren eins 
or und auf das beflimmteite vorgetragen, von denen er 

Harn „ſymboliſchen Büchern” feine Spur, vielmehr deren 
ie und Berdammung erblidte. Wie ſollte er ſich das 
m? Mußte fi) doch die ganze Uroffenbarung in ter 
Lehre, nur geläutert und vergeiftigt, wieterfinden! 
befonders die myihiiche Lehre von der lintermwelt, 
zum Prüffteine wurde. Er griff zu ten „ipmbolifchen 
“und zu den Echriften Zurbers! Tenn „nit bie 
loſophie“ — fagt m — „itellt dieſe Mythen auf, wie 
Hauch die Opfer bei den Heiden für ihre Todten nicht bes 
Indet bat, fondern wir finden in unjern angeführten My» 
die Tradition der Uroffenbarung, nur in volfsthümlichem 
mande. Enthüllen wir fie, ftreifen wir das Kleid ab, fo 
Muns auch Birgilius im 6. Buche feines Aeneis über die 
Baerıng in der Unterwelt mehr als eine altmütterliche Fa⸗ 
5 ach Homer; felbft Ovidius im 2. Buche feines Feſt⸗ 
Hess; und Ariftoteles ; ja felbft der Alcoran! — Sollen 
bhieſen als Ehriften nachfiehen? oder find wir durch 
16 Läugnen mehr als fie?” Und in Wahrheit! nichts 
P wbloßes Läugnen” fand er in den „ſymboliſchen Büchern‘ 
bei Luther höchftend noch die (von feinen Anbetern unters 

gehorfamft fortgepflanzte) widerfinnige und antibiblis 
&hre vom „Seelenfihlafe”. Dagegen fand er Alle, 
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was die Mythen von der „Unterwelt“ ihm anbeuteten, 
was die Bibel ihm davon fagte, und was er umſonſt $ 
im Lehrbegriff der proteftantifchen Parteien — das Alles | 
er ald Dogma in der Fatholifhen Kirche vor um 
— Tridentinum! 


Nun leuchtete die große und entſcheidende Thatfacke | 
feiner geängftigten Seele auf: daß es der Lehre der Kr 
ſtets eigen fei und bleibe, ihr heiliges Reis auf den alten Sta 
einpfropfen zu fünnen, auf die Grundlage der Edda fü ı 
wie auf das alte Teftament; daß dagegen folches mit 
willfürlichen und rein fubjeftiven Einfällen der Reformate 
platterdings unmöglich geweſen. Ihre „rationalifirende, 
auflöfende, nur zerfeßende Subjektivität“ war das „Gott: 
Wort“, aus dem die „glaubensftarfen und frommen Bäi 
des Berliner Oberkirchenraths „verworfen haben“. Eie, 
„Männer des Volks“, beachteten den natürlichen volfet 
lihen Stamm der Religion ganz und gar nicht. „Unfl 
zu unterfcheiden“, und mit der Tradition, bie fo alt ale 
Menſchengeſchlecht If, ihrem todten Bibelmort zu Hilfe 
fommen, wurden fie die Gründer eines chriftlichen Jul 
thums, und verläfterten die feit Urzeiten von Mund zu M 
im Bolfe fortgepflanzten Epuren der Uroffenbarung und , 
mit die nachgeiviefene apoftolifche Weisheit der Tathofif 
Kirche, ale heidniſches Rom, als Heidenthum, Abgötterel, 
den Antichrift u. ſ. w.“ Ihr Werk, eine todte Negation, 
nicht erzeugen, nur zerflören kann, hat überall nur am 
räumt, und, was am Alten nicht zu entbehren war, „nad 
ahmt in Außerlicder Moſaikarbeit“; es hat, wie die Re 
tion, tabula rasa gemacht, um fich mit ufurpatorifcher 
für an die Stelle des naturwüdfig-Ehriftlichen, 
gitimen, Hiftorifchen zu fegen, „den wurzellofen tel 
Freiheitsbaum ftatt des natürlichen, wurzelnden, Immer g 
nen, veredelten Lebensbaumes aufzupflanzen.“ 


Und allerdings ift der Gegenſatz, mit kurzen Worten | 
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net, der, daß der Zatholiciomus als die nothwendige Ent 
ung der göttlichen That in ber Menfchheit der Weltge⸗ 
ke ingefügt iſt, der Proteflantismus aber daneben fteßt, 
te zufällige Garrifatur neben dem Driginal. Die pur ſub⸗ 
Sillfür der Reformatoren iſt Herrn Lütfemäller vor⸗ 
h an ber Lehre von der „Unterwelt“ klar geworben, 
T 4 B. gefland unummwunden, daß er bie wichtige 
4. Betr. 3, 19 ff. nicht zu erflären wife; die Kirche 
er aber dennoch nicht fragen, „vielmehr thut er ganz, 
e diefe wit ihm erft an“. Was er durch alle denk⸗ 
Biderfprüdhe und Falſchungen zu feinen dogmatifchen 
; mit der Lehre von er Unterwelt machte, dazu fans 
die Reformirten ſchon in Folge ihrer gänzli uns 
en bualiftifchen oder manichäifchen Grundanfchaumg 
65 bei den neuern Theologen aber ftößt man auf eine 
Tradition“; jeder nach feiner Sonderrichtung fdhreibt 
vegänger aus, und zwar. „In der Neuzeit mil Ber 
ing der Namen“. Und zum Schlufie erflärt Herr Lüts 
2 „Wir fehen, daß bei und nur noch eine abſtrakte, 
e, willfürliche Auffafjung des großen Reiches Gottes, 
Igen Kirche, wie unter der Erde, fo auf und end» 
er der Erde, geblieben ift, wo eine folche überhaupt 
blieben iR." „Die Lehre von der Unterwelt hat man 
umpf und Stiel fchnöber Weife ausgerottet, um bas 
er dem Rufe: Freiheit! Kreiheit! feinem gläubigen 
sabrhaftig mit der abjoluten Hölle auf den Raden zu 


ach dem Entwidlungsgange, durch den Herr Lütfes 
zu durchweg fatholifchem Verftändniß der Offenbarung 
iR, Tann ed nicht verwundern, wenn er die Lehre 
æ Unterwelt nad dem Wortlaute ded Tridentinums 
R Wurzelſtamm des wahren chriftlihen Glaubens“ 
und ihre Berwerfung für die Quelle des ganzen Lehr: 
Wel⸗Babels außer der Kirche. Der Inbegriff der ka⸗ 
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tholiihen Dogmen bildet einen fo enggefchlofienen Krei 
das Centrum, den göttlichen Geift in der Kirche, daß 
jeden Punkt in der Peripherie zum Ausgangsepunft des 
gen Spftemd machen kann. Herr Lütlemüller Hat bie 
vom Fegfeuer al& den Radius zur Hand genommen 
dem der Kreis zu befihreiben fei; von ihrer Wiederan 
hofft er eine vollftändige Fatholifche Reftauration. Der 
Sturm des fechszehnten Jahrhunderts ift ihm eigentlid 
gegen eine Baftille, gegen den Kerfer Gottes in der : 
welt, gegen das Fegfeuer, gegangen; die Lehre von 
eigenthümlichen Theile der Kirche Gottes ift aber ber 
damentalftein für das Chriſtenthum; zieht man ihn 5 
fo ftürgt das ganze Lehrgebäude ein; eben um es zu 
ven, hat der Proteftantismus willfürlich nur einen H 
und eine Hölle angenommen; er bat fidh dabei auf bie 
Schriftforſchung“ gegen die Bibel felbft berufen; auf 1 
deſſelben „Rechtes“ ift es aber endlich und confequent as 
Berläugnung des Himmels und der Hölle, wie der BI 





*) An einem andern Orte äußert Herr Lütfemüller: „Dt 
zu viele Beweife vun ber falfchen Ueberfehung, abfchtildg 
fung und von dem Mißverftande der heiligen Schrift « 
heilige Kirche gehabt, ale daß ich daranf nicht noch eimm 
unferm Proteſtantismus zurüdtommen follte. Steht viekd 
warum nicht auch die Kritif der „freien Schriftforfchunug” u 
Bibel felbft ? Ihre Ergebniffe liegen zu Tage, feit Luther 
ben Brief des heiligen Jacobus, bloß weil er nicht zu ſein 
ficht flimmte, eine „firoherne Spiel“ nannte. Nahm er 
auch fpäter zurüd, fo begrüßen ihn die Ratiomaliften bed 
heute als ihren Fritifchen Bater in Betreff der Bibel. Jed 
nun die Bibel nach feinem Kopf, und paßt Etwas mit der 
ganz und gar nidht, fo daß Feine Berbrehung unb Umgas 
des Tertes möglich bleibt, fo hilft man ſich durch die Kritif 
erklärt das dem Kopfe nicht Sufagende für unächt! Genug, 
fehen, daß der Stern der heiligen Kirche bis gu der Lehß 
der Kirche im Proteſtantiesmus vom Himmel gefallen, und im 


2.9. @. !itlniiler, 47 


Eiceanen. Degreift Gere Lũtlemũller aus der apoſtoliſchen 
Aſte von der Unterwelt zunäͤchſt das latholiſche Dogma yom 
mlatigen Opfexr, indem er erklärt: „Wer die Meſſe für 
„AR Wied papiſtiſches Machwerk ausgibt, der muß bie 
geile der heiligen Kirche von dem heiligen Paulus ab 
augen", und orbnet ſich ihm darnach die ganze Ans 
bang von dem Berhältnifie des Menfchen zu Gott, 'fo 
we er confequent auch noch: daß außerhalb des eben» 
a Glaubens der Kirche gar nicht einmal eine richtige 
alchre aufgeftellt zu werden vermöge, und eben fo we⸗ 
« * wahre Theorie von der jetzigen Natur und ihrer 
Aungsgeſchichte. 


‚Ju Weſentlichen iR, wie gelagt, nichts bagegen eingus 
, wenn Herr Lütfemüller das Fatholifche Lehrgebäube 
Ound der Lehre von der Unterwelt ſich reconſtruirt. 
Be aber den hiſtoriſchen Gang der von Luther eins 
Mften: dogmatiſchen Berwüftung in's Auge faßte, fo würde 
Hm berausftellen, daß ihr fowohl im Allgemeinen, als 
ah Intbefondere bezüglich des Fegfeuers, die aus ben eigen⸗ 
Winligen Seelenzuſtänden des befperaten Mönche entſtan⸗ 
po ne Rechifertigungslchre zu Grunde liegt. Eo 
Pam nichts Anderes, was entfchiedener über die rein per- 
Billfür jener Neuerungen Zeugniß gäbe, als dieſe 
—** bibelwidrige und unvernunftige, als antikirch⸗ 
Ur behre Und doch möchte man jetzt wieder gerade in ihr 
lem ‚exbliden, mit welchem die taufendfachen Splitter, 
ie der ſtolze Bau des Proteftantismus zerplagt iſt, zu⸗ 
afjen und zum allgemeinen Sturme gegen die alte 


BE 


. atrelte, rein perfönliche Begriffe, Ratt ver Sache ſelbſt in ihrer 

, Waheheit, erlofchen if. Daher nun vie fortgehende Auflöfung bes 
ſhen am ſich Torten!“ — „Die Aufopferung der Reblichgefinnten 
hlergegen ſchafft nichie, weil ihnen irgend welcher kirchliche Ans 
-Geitepuntt. fehlt, je länger, je nehr!“ 
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ſchen Seelen, in die Regel 


Wenn nun nad jener Lehre der Specialgl⸗ 
ſtellvertretende Genugthuung Chrifti ohne Gone 
werfthätigen Liebe, alfo ohne Rüdficht auf die fit 
Uität, das fündenbemäntelnde Kleid der fledenlofen 
kelt Chriſti fofort an fich reißt, wie follte da bie 
von einem Reinigungsorte, ober einem Mittelzuf 
dem Tobe Plap greifen können? Entweder hat 
bende im Moment des Abſcheidens den Specialglı 
Chriſtus für ihn gerecht gewefen und genuggethan, 
fährt er von Mund auf gen Himmel, ober er 
Spelalglauben nicht, und dann geht es ſchnur 
He. Es Handelt fi ja nur um die „angez 
rechtigkeit Eprifti, und die wird man doch nid 
„reinigen“ wollen. Am grafleften tat die Pr 
Rechtfertigungsiehre darum auch im lutheriſchen A 
und in ber Vorbereitung der zum Tobe verurth 
brecher hervor. Erklaͤrte der Malefilant auf den 
daß er den Specialglauben habe, und ſchwebte 
„Jeſus!“ auf feinen Lippen, wenn der töbtliche € 


traf dann mar Fein Arunh narkanhan han &lı 
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Der ficherfe Tob war ber durch Henkershand, weil man ſich ba 
BEE Hoffen Vewußtſeyn auf:den beſtimmt vochergefehenen legten 
Vygendlick gefaßt machen und mit dem Specialglauben, noch 
Kg nach) Uinweifang des Predigers, ausrüften konnte. Sonft 
Dante ice leicht ein unverfehener Tod auch den eifrigſten 
deiſen in ſündlicher Bergeffenheit des Specialglaubene, 
WM ohrre das Kleid der Gerechtigkeit Chriſti, überrafchen 
Wett in die Hölle abliefern. Daher fam denn im vo 
Igen Zarhunderte, unter Anderm gerade in Berlin felbfl, 
Bit felten der Bali vor, daß durchaus unbefcholtene luthe⸗ 
Si-gläubigen Ehriften plöglich die ſchrecklichſten Morbihaten 
Upingen, nur, um auf dem Blutgerüfte zu fterben und fo bes 
Meerzägiähen Gingangs in bie ewige Seligfeit zweifellos 
WB. zu: ſeyn. Entfeplich, aber wahr! Es eriſtirt eine eis 
Efeeilit wenig gekannte) Literatur über biefe gräulichen 
iſſe, und es iſt nicht genug gu bedauern, daß bie 
RX der Döllinger'ſchen „Reformation*, des oodex 
R iens der „Ichmachvollen @efchichtfchreibung“, noch im⸗ 
auf füch warten läßt. Much die Ueberfegung Luthers: 
en zur Hölle", d. 5. unter die Verdammten, an 
ber Derr Lütfemüller gerechten Anftoß nimmt, hängt mit 
j Rechtfertigungelehre zuſammen. Es war nur eine Con⸗ 
mi einer Imputationstheorie, wenn Luther die (von 
Nachher noch weiter ausgebilvete) Lehre aufſtellte: 
6 Hape wirllich die Strafe der Berbammten gelitten, 
Mp Schr. > B. in Hamburg ſchon unter dem Superin« 
Aepinus einen heftigen Kanzelfrieg hervorrief. 


“ Schließlich wendet Herr Lütfemüller ſich noch einmal zu 
" Beteaqtung der Zuftände im Proteſtantismus, in dem 
5 bange Gefühl des Todes in Folge der Losgeriſſenheit 
je der ganzen großen Geſchichte der Offenbarung, der leeren 
und reinen Subjektivität immer allgemeiner, die 
acht immer brennender werde, nach einem Manne, ber 
te berausfinde, zubereite und dann copulire. „Laͤug⸗ 

32° 















480 2.3. @. Lütfemiller. 


nen wir nicht, meine proteftantifchen Mitbrüber! daß | 
unfern chriftlichften Verfammlungen, 3.8. (auf dem Ki 
tage) zu Elberfeld, der Wunſch nah dem Erſtehen 
wirflichen Reformators für und, aus bem eigenen ® 
niffe unferes Herzens, fühlbar, ja felbft privatim 
lautbar machte” Es ift dieß derfelde Wunſch, 
der bekannte unioniftifche Oberconſiſtorialrath Nitzſch 
Berlin auf dem in diefem Augenblide verfammelten „Ri 
tage” zu Bremen fogar offen und unummunden ausg 
hen hat. Man braucht aber nur zu fehen, wie ed auf! 
„Kicchentage“ felbft hergeht, um an der Wieberbeleb 
Faähigkeit eines ſolchen Religionswefens zu verzweifeln. 4 
haben die Eiferer, wie Dr. Wichern aus Hamburg, zu 
bung deſſelben Borfchläge gemaht (4. B. auf Einfäl 
ber Privatbeichte, Einrichtung der Liturgie „nach bem 
feße der Schönheit” u. |. w.), jo verwerfen Andere fold 
den mit Abfcheu als — „Fatholifch“. Und kommt der | 
chentag“ mit endlich) erzielten Befchlüffen bittweife aı 
„Biſchöfe“ (d. h. an die betreffenden Landesfürften), fo 
den fie in fo grober und wegwerfender Weife abgen 
daß felbft eifrige Kirchentags-Männer feufzen: „Deutfchla 
könne durch ſolche Borgänge nur blamirt werben.“ 

fol da eine auch wie immer „große PBerfönlichkeit* d 
erwartenden „Reformators“, was eine Grundreform „w 
nem Mittelpunfte aus!“ Da, wo das Weſen — U 
tätö- Flucht if! Mo, wie Herr Lütfemüller Elagt, au 
dem redlichften Willen alle Grundlehren des Heils 
Verwandlung in perfünlide Meinungen erleiden 
fen.” Er freilich fordert dad Lutherthum geradezu auf 
D:ppofition abzuwerfen, und zu dem Princip der Apoſte 
und Katholicität zurüdzufehren; „Die Ehe der Prieſter bi 
wie er meint, „lo lange die Ehe in der Fathofifchen . 
als ein Sacrament gilt, Feine Schwierigfeit bilden.“ 
zuft zur Wiederanerfennung der Autorität auf, welche 


RM. liendle. u 
hech aech chut z0 auf dem einzig möglichen Wege: 



















des 

der Buße”, des „täglichen Abenbmahlögenuffes bez 
eſteliſchen Rinde“, kurz in der Uebung der Des 
19) Das vi Her Lütlemüller; aber ach! plöpfih 
| felOR mit den traurigen Werten: „D! wis 


® 
tobt. ind wir doch in dem Proteſtantismus, baf 
Die Mafle feiner Theologen nicht einmal verfichen 


Raum verbietet, uns weiter in Speclalitäten eine 
wie wäflen daher den Lefer auf das merfwärbige 
verweilen. Es fragt fiih nur noch: wie betrach⸗ 
Herr Lutkemũller feine eigene nunmehrige Stellung 
H bisherigen Blaubensgenofien? Die Anwort if im 

ſehr einfach; er ſtellt fich eben auf den „evangeli⸗ 
ab unienifiifchen Boden der „feeien Schriftforfchung“ ; 
im apefolifchen Symbolum jept die katholiſche 


AMeberch wir einzig und allein Rettung finden Tannen, das IR: 
Ye. Uinfnahme der fogenaunten „„neutichen. Aheolegie“ — jener 
Ablogie, die uns ein Thomas a Kemple gibt, ein Tauler, aus 
j ter einß Suther geiſtliches Leben in, fd gewann — ber Myſtik. 

Ge gab mir cin die rechte Buße Ir der praftifchen Ausäbung zus 
ige und führte mich ein, mit Jakob Böhme zu reden, in das 
. magrum. Run genoß ich als Geiſtlicher im ſchweren 
j=Oufoziungen oft täglich, in furtgehender Bufibung, das heilige 
Denomahl zu einem nugemeinen imnerlidhen Gegen un) Wade 
t. Mm. — Gpäter fah ich, zu meiner Freude aud Beihämung zus 
Selch, daß in einer ähnlichen Uebung der Gottſeligkeit die Froͤm⸗ 
wigleit in von katholiſchen Klöſtern geveibt, ja daß bie Patres ber 
. Sfalten, Diele Garde der Tathollfchen Kirche, nach einer ebenſo 
Ucchlichen wie wifienfchaftlihen hohen Bildung, aus einer Uebung 
* Ueſer Nyſtik im einem beſondern Grade ihren Muth, ihre Kraft, 
"Ues Unsvaner, ihre Weihe für die Abhaltung ber Miſſionen ver⸗ 

Heli uchmen.” 
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Lehre ausgefprochen findet, kann ihn — fellte man u 
— nicht verdammen! Ueberdieß will er „noch das 
ftellte als rein wiflenfchaftlihe Yrage behandelt" 
„Denn ich ftehe noch unterſuchend und bin dal 
lange man mich in meiner Praris beläßt, evangeliſche 
rer zu Selchow bei Storkow in der Provinz Brani 
Königreich Preußen. Ich fordere alfo nur zu einem 
ſchaftlichen Turniere auf. Heraus, heraus! meine t| 
fhen Brüder! in Gottes Ramen, und erweist euer ı 
liſches Chriftenthum gegen mich in der That. Ich bi 
in dem Punkte der Unterwelt daffelbe zu haben. Di 
der eigentliche Kampf.” Man wird nun freilich giemlid 
mein der Meinung feyn, daß der „Kampf“ und Pro 
Heren Lütfemüller ein fehr kurzer feyn werbe, mag 
auch noch fo laut, wie weiland Luther in Worms, « 
„Widerlegung aus Gottes Wort“ berufen. Er ſelb 
meint: eine Widerlegung wäre am allerwenigften „di 
dengefchrei: Kreuzige, fteinige, erilire! d. i. feße ab!* 
es wäre doch nichtewürdig vor aller Welt, namentlich 
nicht ausfchlieglichen Geltung Eines Belenntnifjes in de 
geliſch⸗ unirten Kirchengefelichaft und bei der Abfche 
beider Befenntniffe, des lutherifchen und reformirten, 
Union, mich gerade bier amtlich zu belangen, weil 
Mittelftufe zwifchen der Erniedrigung und der Erhöhn 
ſeres Hellandes, das descendit ad inferos, „„niedergg 
in die Unterwelt“"“, mit dem apoflolifchen Glauben 
niſſe und ebenfo die Katholichtät der Kirche: „„eine: 
allgemeine Kirche“, mit der befohlenen Agende ber 
gelifhen Kirche wirklich zu befennen wage. Som 
muß ich diefen Glauben vorgefchriebener Maßen an de 
ligen Altare in meiner Kirche fogar vor der Gemeint 
leſen, alfo auch mitbefennen. — Es wäre boch mehr al 
jam, ja eigenthümlich charakteriſtrend, wenn Brote 
jede Unklarheit, jeden Irrthum über diefen Punkt, jede 
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sg, und deren Zahl iſt Legion bei ihnen, ſogar als bibli⸗ 
s Wahrfeit frei pafficen ließen, aber einzig und allein bie 
Mir, wirklich apoftoliiche Blaubenswahrheit verbammten, 
der Pihtmäßig befennenden Berfon dieſelbe entgelten laſ⸗ 
u wolten, ja mich fehlachtend von dem Altare der Kirche 
Nweiner treuen Funktion reißen, während bie Kathollken 
In ed bleiben, welche der Wahrheit die Ehre gäben.“ 


ꝛ 
| Nachſchrift der Redaltion. 
Wie vorauszuſehen war, hat bie faktiſche Widerlegung aus 
Wi Bert“ nicht lange auf ſich warten lafien. Die „Kerze 
Ing! vom 16. September berichtet nämlich, wie folgt: St or⸗ 
wid September. Heute früh If der Prediger in Selchew 
Vinfem, 2. V. W. Lütfemäller, durch den Conſiſtorial⸗ 
WM ehmann aus Berlin ylöglich von feinem Amte fufpen- 
Deren. ES war berfelbe eben im Begriffe, von ber vielbe» 
Mm Schrift: „„Unfer Zufland von dem Tode bis zur Auf⸗ 
Mag, Gefpräch zwiſchen zwei preußiſchen evangeliſchen Geiſt⸗ 
m Ein Fragepunkt zwifchen ber proteflantiichen und katholi⸗ 
n Arche“ — welche kürzlich bei Reclam in Leipzig erſchie⸗ 
wer, eine zweite Auflage vorzubereiten. Dan bringt bie 
Mir, hier viel Auffehen erregende Mußregel mit dem Erſchei⸗ 
5 vorbezeichneten Schrift in Verbindung.“ — Zur nähern 
des Faktums entnehmen wir einem zuverläfftgen Brivatbriefe 
(vom 17. Sept.) Folgendes: „Da die Schrift des Hrn, 
Bager nicht allein in dem Piusvereine zu Berlin, wie ber 
„„Üirchliche Anzeiger““ meldete, freudig begrüßt, fonbern 
Er den Proteflanten in der Provinz mit der auffallendften 
feucht und gelefen wurde, fo beeilte fich ber am Orte wohl⸗ 
Be ailitäriſche Diletant in Theologie, F. von Bülow, 
M Amoncen⸗KEKlatſch⸗Markte der „„Iante Voß““, die in 
art ein zahlreiches Bublitum bat, den Berfafler zu inter 
12 „Or. M. Luther hat das Daſeyn eines Begfeuers, 
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als nicht auf Chriſti Lehre und Evangelium begrundet, wit. 
verworfen. Da fi nun zur Belt der vroteſtantiſche Bi 
Lütfemüller sc. in einer zgeitigen Schrift, das Daſehn 
Fegfeuers betreffend, zur katholiſchen Kirche hinneigt, und 
Dr. Martin Luther in biefer Hinficht auftiitt“*, fo frage ei 
ob er „„noc) geeignet fei, den Kindern feiner Gemeinde 

flantifchen Religionsunterricht zu erteilen ?”* Angehängt w 
Wunſch: der Herr Prediger möge „„zum eigenen Frieden 
dem feiner Gemeinde nach feiner Ueberzeugung vollfländig 5 
mifchen Kirche übertreten; was man ſeyn fol, muß mau 
feyn.** Herr 8. von Bülow fegt zwar fonft feinen Hauy 
darein, als rüftiger Widerfacher alled poſitiv Kirchlichen vo 
großen Publikum fich herumzutummeln, und bieß beſondert 
Proteftantifche Theologen, welchen eine amtliche WBerfügung 
logiſche Debatten in einer ſolchen Zeitung unterfagt. M 
aber gefiel e8 ihm aus Klaren Gründen, die unfehlbare M 
Luthers gegen einen Mann anzurufen, der wiederholt dı 
ihn auf dem Standpunkte des wifienfchaftlichen Forſchers zu 
fen, freilich, wie von der „„evangellichen Breigeit?* zu er 
war, vergebene. Die Behörden können dab liebe Publikm 
unmöglich in Angft und Gorge Iaffen von wegen Gefährbu 
untheuren Hinterlage des Worte." Das koͤnlgliche Eonfll 
bat alfo die Abflcht des Soldaten» Theologen &. von Bäle 
verzüglich begriffen und mit unglaublicher Haft erecutirt, ah 
and jede vorherige Anfrage, geſchweige denn Unterfuchung, 6 
Malefitanten. Hr. Lütfemüller if ſuſpendirt, Amtöfiegel un 
henbücher find ihm abgenommen und dem Küſter übergeis 
Hälfte feines Pfarrgebalts, der Summa Summarum 150:! 
betragen haben fol, tft ihm entzogen. Die Sache macht de 
einem elgenthümlichen Grunde ungemelne Senfation. Gere. 
müler ward nämlich 41847 der Nachfolger eines Bfarren® 
als er einft der Jagd nachging: umd dabei ein Pfarrfinh .beia 
ftehlen ertappte,, in das Amt des Holzwärter eintretentye- 
glanbte und den armen Holzfrevier durch zwei Gehe vi 
Diefer geiftliche Todtfchläger wurde von demfelben önigiiäies 
fiſtorium zwar fufpendirt, aber noch über brei Sabre mit: 
flegel und Kirchenbüchern betraut und im vollen Genuſſe ber 
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ffea; a burfte fogar den Gonfirmanden = Unterricht forters 
a, 68 man ihn endlich mit 150 Thalern Penflon emeritirte. 
t vergleiht man num die Gen. Lütlemüller widerfahrene Behand⸗ 
ing, beſſen Verbrechen in einem wiflenichaftlichen Werte und in 
R Beweiie beſteht, daß er ber eidlichen Verpflichtung getreu 
als Beiftlicher „„Fortwährend dahin zu trachten, in 
ß Gıtenntniß des Wortes Gottes und der Blaubendartifel, und 
Pia ihm nothwendigen Wifienfchaften fortzufchreiten.”* Ja, 
Ceaiſtorium fol ſogar gefonnen feyn, auf Grund des Lũt⸗ 
| Dialogs gegen bdiefen mehrere Klagen beim Staats⸗ 
Male anhängig zu machen. Es mag eine Schilderung des 
Ken Bolizel = Kicchenregiments ſeyn, bie fo hart getroifen 
Iapolfchen gehen im Wolfe allerlei Reben: vom Loslafien 
ter a £.w; bie Theilnahme für. Hrn, Lütkemüller if 
|. Hl, und, um fein Buch bemühen ſich ſelbſt Fchlichte 
in nicht geringer Zahl, welche fonit kein theologiſches 
ton} Mmoriehen Haben. Das Werk ift daher in erfter Auflage 
em. Im Mebrigen IR man gefpannt auf das Ver⸗ 
Oberkirchen⸗Rathes.“ So unſere Zuſchrift aus Ber⸗ 
—— —* vlelleicht die „Rreugzeitung“ belieben, auch vorfle> 
EE an threr Beachtung. zu wuͤrdigen, fo wuͤnſchen "wie 
Siee eigenen Chrenhaftigkeit willen, daß dieß in anberer 
geſchehe, als mit unſerm Aufſatze über die Frantziſche 
krankheit“ (in Num. 220, Spalte 7 des Blattes). der 
wer, Die Waffen ber Verdrehung und Fälſchung würden 
2 teimen unferer Mitarbeitee erlauben, wenn je einer fle zu 
| verfuchte, wie es der Schreiber bed angezogenen is 
(in ⸗«creuzzeitung“ gethan hat, indem er und fagen läßt: 
‚weltlig. Autorität ſei nie mehr ald eine abgeleitete), und 
—— von dem Kalſer Deſterreichs koͤnne man nicht mehr 
—* 












als daß er die Autorität für ſich habe.“ Man vergleiche 
Pig Worte S. 409. 3. 16 ff. Zur Verſcheuchung ber 
A unferer politifchen Orthodoxie aber verweilen wir ben 
ei —— der Kreuzzeitung“ auf den Artikel: „Das 
| — — Band I, ©. 218 ff. der hiſt.⸗polit. 
—* ie erfreuen uns nämlich in allen Dingen einer norm⸗ 
— Tradition! | 
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Pfälziſche Umtriebe gegen das Sans Defterrei 
in den Jahren 1618 und 1619. 


Der Vertrag von Afti (1615), nach den Feindſeligte 
zwifchen dem fpanifchen Landpfleger von Mailand und 
Herzog von Savoyen, legte diefem Verminderung feiner SE 
macht auf. Da derfelbe unter mancherlei Borwändess 
Erfüllung des Verabredeten fich entzog, fiel Don Pedrc⸗ 
Toledo abermals in fein Land ein. Garl Emanuel fand - 
bei dem König von Franfreich und bei der Republit Bew’ 
die in ihrem Krieg gegen Erzherzog Ferdinand in Friar— 
fpanifche Macht als einen gemeinfamen Feind anſah. 
gleich fuchte der Herzog Beiftand bei den unirten FEB 

Deutſchlands, die er fogar (obwohl Fatholifch) um Aufnes 
in ihre DBerbindung anging. Diefe wurde ihm verfagt, _ 
durch das Betreiben von Ehurpfalz gewährt. Graf G 
von Mansfeld, des Grafen Peter Ernft Baftard, erhielg 
Mittel, für den Herzog 2000 Mann zu Fuß und einige | 
dert Reiter zu werben. Dieß bahnte eine Berbinbung, 
Häupter der Union, des jungen Churfürften Friedrich 
der Pfalz, des Markgrafen Joachim Ernft von Brandenbr 
Ansbach und des Fürſten Chriftian yon Anhalt, mit je 
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a, bie in-ber Folge zu keinem geringern Zwed führte, als 
p dem Beflreben, das Haus Defterreich um die Rachlolge 
m deutfchen Reich, um die Kronen der Ungarn und Böhs 
„um einen, Theil der Grblande zu bringen, in biefer Ab⸗ 
„ Tämmtliche Mächte Curopa's, fogar die Türken, wider 
peeiete zu waffnen. 


Schon bei ber Wahl des Kaiſers Mathias ging von 
ig der Gedanke aus, das Geſchlecht der Habsburger von 








. Der Fürk von Anhalt ließ hierüber zu Aſchaffen⸗ 
in Gegenwart bes Ehurfürften von Cöln einige Worte 
fs der Churfärft von der Pfalz erbot ſich, feine Collegen 
Ka Brindenbüirg und Sachſen dazu zu bereben. Den wer 
Malläften Borfchub für diefen Entwurf erwarteten aber bie 
Rälhe von Frankreich, deſſen Regenten fle an bie 
Bere, weiche der vorige König (Heimich IV.) 
dam Grafen von Nanteuil, Fraft feiner Verbindung mit 
Unitten, hieräber gemacht Habe. Mein dieſer Anfchlag 
MU Waffer, Mathias am 3. Juni 1612 gemäßlt. 


- Im Februar 1616 Hatte Erzherzog Marimilian feinem 
Nuthias Gedanken mitgetheilt, auf welche Weiſe Erz⸗ 
00 Ferdinand der Nachfolge ſowohl an dem Kaifertfum 
A in den Königreichen Tönnte verſichert werden ). Darin 
Ber hemerft; follten auch Pfalz und Brandenburg der beabs 
Algen Königewahl nicht geneigt ſich erweifen, fo fey man 
mit der Stimmenmehrheit auch ohne fie vorwärts zu 
Deſe Denkfchrift fand aus dem laiſerlichen geheimen 
Hu Ihren Meg in das Reid), und wedte gegen das ernf- 
üg| Riebene Vorhaben unerwartet Hinderniffe. Der ges 
u . 


des ejherzog6 Gutachten findet ſich bei Lomborp Acta pabl. 
1, 350. B . 


m 
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heime Eefretär Grapler mußte eiblich erflären, daß er dieſch 
Niemand mitgetheilt habe. Da fiel des Erzherzogs Argwefl 
auf den Eardinal Klefel und wurde vermuthlich die neſen⸗ 
lichſte Veranlaſſung zu dem nachherigen Verfahren wider 
mächtigen Miniſter. Pfalz aber ſchlug Lärm bei allen 
fürſten: ihr vornehmſtes Kleinod, das Wahlrecht, ſey 
det, man gehe damit um, das Wahlreich in ein Erbreich 
verwandeln. Da dann bald darauf Ferdinands Krönung 
König von Böhmen erfolgte und nicht verkannt werben bau 
daß hiemit zur Nachfolge im Kaiſerthum ein weientäcig 
Schritt gefchehen fey, der Befuch desfelben (welchen Bänl 
fogar zu verhindern fich beftrebte) in des Kaifers Begleit „u 
Dresden die Vermuthung mwedte, es möchte zu Görberamg 
berfelben der Ehurfürft von Sachſen gewonnen worden eye 
eilte Friedrich von der Pfalz nach Sedan zu feinen Diein 
dem calvinifchen Herzog "von Bouillon, um mit dieſenn 1 
Beifeyn eines englifchen Gefandten fich zu berathen, aufnoeid 
Weife die Abfichten des Kaiſers fich vereiteln ließen. WM 
der Rüdfehr nach Heidelberg gab er den unirten Finflen % 
den Beſprechungen Nachricht. Die Folge war, dag burdhd 
dem Herzog von Lothringen die Reichöfrone angetragen TO® 
Diefer Iehnte aber den Antrag nicht nur ab, ſonder 
dem Pfalzgrafen entbieten, er möchte dergleichen Bett 
gen, die ihm übel anftänden, und eher Schaden bring 
Hoffnung auf Gewinn weden fönnten, aufgeben *)- 
Warnung war umfonft gefprochen. Friedrich reiste zu 
des Jahres nach Dresden und Berlin, um wenigſter WE 
beiden Mitchurfürften die Nothwendigkeit vorzuftellen, E— 
bevorftehenden Wahl von dem Haus Defterreih aba — 
Zugleich hatte er nach des Herzogs von Lothringen X 
fein Auge auf Marimilian von Bayern geworfen, de 
feinen Bruder, den Erzbifchof von Cöln, zuerft dafak?/ 






*) Khevendiller Ann. Ferd. VII, 1151. 
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üet werden. Darauf gingen Briefe und Boten an 
m ab. Aber Maximilians Räthe wollten nicht glaus 
aß der Antrag „aus einem guten aufrechten Gemüth 
fen fey, nich vielmehr gefährliche Rebenabrichten 
en zu Grunde lägen. Es jey weder gegen die gols 
ulle noch gegen die deutiche Freiheit, daß man bei des 
Lebzeiten einen römiſchen König wähle.“ Der Piäl- 
chte fobann den Berfuh, den Stammesvetter perjens 
t feine Abfichten zu gewinnen. Gr kam im Februar 
elbR nad) Münden, konnte aber bei fünftägigem Aufs 
nichts anderes erwirken, als eine Antwort des Her- 
ader Vorſchlag fey zu wichtig, als daß er sich ſogleich 
B fonnte; berjelbe erforbere reifliche Ueberlegung; dep» 
wolle er Alles Gott und ber Zeit anheimftellen *).* 
% ließen fich weder der Churfürft noch feine Räthe um 
tzer entmuthigen, da man wußte, daß aus Veranlaf- 
er oberften Leitung ber Liga zwiſchen den habsburgi⸗ 
ad dem wittelsbachiſchen Haufe einige Epannung eins 
ſey; die Kaiferfrone follte fie zum Bruch erweitern. 
Camerarius und der bayerifhe Canzler Zöcher famen 
Inge nachher zu Befprehung des pfälzifchen Antrages 
em dritten Drte zufammen. Die Gefchäftsmänner des 
8 waren aber ebenfo getreue Katholiken, als diejenigen 
mfürften entfchiedene Galviner. Zu Befeltigung des 
mens unter den Reichsſtänden, bemerkte Jöcher, gäbe 
‚einziges Mittel: Wiederherftelung der Einheit ber 
m — Dielleicht gibt es noch Heutzutage katholiſche 
männer, die dieſer Meinung find, nur mit dem Unter⸗ 
daß fie die Einheit in gemeinfamem Indifferentismus 
einer Alles zulaffenden Leberecht-Religion fuchen. 


er Ehurfürft, befonders fein Statthalter der obern Pfalz 
fer feiner Perſon, der Fürſt Chriftian von Anhalt, 


men 


Jolf: Marimilion IV, 113. 122. 
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war von Abneigung gegen das Erzhaus durchdrungen. J 
diefe verſchmolz fich bitteree Groll gegen alles Katholifl 
fofern es nicht als Mittel zum Zwecke fonnte benüpt werbäl 
Beide gedachten Alled daran zu feßen, jenem fortan ben 
ſerthron unzugänglih zu machen. Mit unermübdlicher 

famfeit fann Anhalt auf Entwürfe, die ſelbſt den 
der unwürdigſten Ränfe anzunehmen fich nicht feheuten. 
Churfürſt gab fi wenigftens willfährig dazu Ber. 
weit jene gingen, wie Unglaubliches dieſer Fürft bes 
Reiches deutfcher Nation dabei ſich erlaubte, ift bisher 
von feinem Gefchichtfchreiber im vollen Umfange und 
Berdienen gewürdigt worden, ungeachtet die authentifchen 

lege dazu fchon feit zweihundert und dreißig Jahren vor 
dermanns Augen liegen. | 


Diefelben fielen nach der Schlacht am weißen Berge 
bie Hände des Siegers Sie enthielten fo Unglaublid 
gaben über den Zuſammenhang der fortvauernden böhmif 
Rebellion mit den anderweitigen Beftrebungen gegen das Hi 
Defterreich fo überrafchende Auffchlüße, daß Herzog | 
lian von Bayern feinem geheimen Rath Dr. Wilhelm 3 
her eine Zufammenftellung der gemachten Entdedungen 
trug, um hiedurch den Unirten für ihre legte Zufanmenke 
zu Heilbronn den Beweis zu liefern, wie fie von den 
tern der eigenen Verbindung feyen hintergangen worden, 
mentlich die Städte zu Feinem andern Zwei, als von igngg 
bie Geldmittel zu den eigenen Entwürfen Herauszuloden. 


fagt, der Herzog habe bei dem Auseinanderlefen ver * 
















ſtücke ſeinem geheimen Rath in eigener Perſon mitgehoif 
Die gemachten Entvedungen hatten im folgenden Jahre ı 
Schrift zur Folge unter dem Titel: „Fürftlich Anhalt 
geheime Canzlei, das if: gegründete Anzaig der ** 
vnteutſchen, nachtheiligen consilien, anfchläg vnd prodl 

welche der correspondierenden Vnion Häupter vnd Drecæ 
ses in der Boͤhaimiſchen Vnruhe, zu derſelben Cron, uw 









Pi yuyia Oeſiceveich 1818. 1019 ag 
d> - Röusifigen Welpe hochſter gefahr, geführt, vud auß 
Wauer: Beroinmg Goties, durch die den 8 Nouember 
ı fürgengme erufliche, nambhafte Böhatmifche Riverlag vor 
An ver Unhaltiſchen geheimen Ganzlei in originell ge» 
Rand Der Welt: kundtbar worden.” Dabei wurde eis 
Sqhonung darin beobachtet, DaB der Herzog. von Sa» 
band Die Repubiif Benedig durchweg nur mit R. und 

und nur zwiſchenein das Grellſte in den 
Me Morten der Betheiligten herausgehoben wurde. 


| Enthüllungen fielen zu unbequem, warfen auf bie 
AUxvgenblid unierlegene Partei allzu dunkle Schatten, 
N KL ‚am Berfuchen, die hervorgehobenen Thatfachen zu 
Men, um zu veben, in ein minder grelles Licht zu Rellen, 
tfehlen Fönnen. Es war vornehmlich der in dieſen An- 
hilten vielfach; gebrauchte und innig mit denſelben ver- 
me Rath Dr. Ludwig Camerarius, welcher alo 
er Publiciſt in einem „Bericht und Antwort auf 
Vnhaltiſche geheime Ganpley, fammt einem Rath⸗ 
kr Big in Frankreich, wor. Jahren zu Chalons gehal⸗ 
aſt auftrat, dann noch einige Schriften verwandten 
folgen Heß, wodurch der Streit zulegt in das Ge 
De Perſonlichkeiten ſich hinabzog, wie in dem „Purgier⸗ 
5. von der beiten Rhabarbara wider die Übergefchoffene 
| Dr. Ludwig Camerarius in feiner Apologia vers 
Muſſen, von Fabio Hercynieno zugetrunken.“ ms 
es glaubte man der mißliebigen Gntbedung dadurch 
ſtellen, daß man einige aufgefangenen Schreiben aus 
wid uud München unter dem Titel „Ipanifche Canz⸗ 
a Ueß, obgleich biefelben an fih und ihrer Bedeu⸗ 

Ina; weientlich anderer Natur find, als die in der ans 
 -Gomzlei aufgefundenen Doeumente, und das Sei⸗ 
PR: ce in der Ueberſchrift als in dem Anhalt zu fuchen 
Go ſah man ſich endlich bayeriſcher Seits genbthigt, dee 
ei Documente nach ihrem vollen Wortlaut abbeuden 
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zu laflen, unter dem Titel: „Acta secrela, bas iſt ber I 

ten Proteſtirenden Archiv, darin der Unirten Protein 
yornehmfte Thathandlungen, Anſchlaͤg und zu des H. Wi 
Reiche, der Romiſch Catholiſchen, Kaiſer, Fürſten und. 

auch Anderer höchſten Praejudiis vnd Verfang, vor und 
der Union, unter Chur⸗Pfalz Directorio geführte und 
langer Zeit bero verborgen gehaltene Consilia aus ihren; 
eigenen, von Wort zu Wort beifommenden Origian 
ten an Tag. gelegt werben. - Zu abgetrungener nethr 
ſter Rettung der vor diefem außgangnen Anhaltiihen F 
ey" — eine gegen die vörmalige Union gerichtete Ta 
liſche Staatefchrift, bei der die CXLIX zugegebenen 

ftüde von der höchften Wichtigkeit find, und die wir nun e 
näher in's Auge faſſen wollen. 


Zwei Bemerfungen müſſen wir vorausfälien. 
erſte: daß dieſe merfwürbige Sammlung biöher yon-t 
einzigen bentichen Gefchichtfchreiber gehörig gewürdigt 
den if. Selbſt Sentenberg, der in feiner. os 
Häberlin’s einen feltenen literarifchen Reichthum anfıg 
und manchen minder wichtigen Verhandlungen ‚mit einem 
weilen. ermüdenden Detail folgt, erfchöpft dieſe Acla 
bei weiten nicht, und läßt gerade das Schlagenbfle. u 
fihtigt. Heinrich In feiner deutſchen Reichsgeſchichte M 
geht dad Wefentlichite dieſer Veröffentlichung. völlig. ;:Ciwi 
wenig widmet ihr Menzel diejenige Aufmerkſamleit, Wie 
fonft von ihm vorzugsweiſe hätte erwarten laffen. Das Mai 
ſter dieſe undeutfchen Beſtrebungen, die hoch unveeieuml 
zur Gefchichte von Deutfchland.gehören, ganz aus ber. 
läßt, wird nicht befrcemden, am wenigften, daß ber. Geil 
berger Profefior bei. feiner Geſchichte der Pfalz an beufe 
vorübergegangen iſt, ald wären fie gar nicht vorhanden, 
als berührte dasjenige, wopon fie Runde geben, Die: 
ſchichte der pfälzifhen Fürften nicht im mindehlen, Ss $ 
alte Gafpar Min, deſſen Kama Ausirieen im ‚Sahesıı 
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Vin erſchien hat von dieſen Documenten gehörigen Ges 
gemacht; aber wie Wenige kennen fein Werk! Vielen; 
‚geicheiftiiellert Yaben, waren biefe Enthällungen nicht 
Mebbar; diejenigen Hingegen, denen le brauchbar ſeyn 
ter, haben mm felten geſchriftſtellert, find gewöhnlich 

beachtet worden. — Die andere Bemerkung: man fann 
End und taufend Staatsbriefe deutſcher Fürften und Ges 
männer aus biefer Zeit, an eben ſolche gerichtet, zur Hand 
wen, und in feinem wird man eine andere Sprache finden, 

Phie deutfche. Dieſe ralviniſtiſchen Fürſten und ihre Raths 
f aber, wie der hurpfälzifhe Oberſthofmeiſter Albert Graf 
Eolms, die geheimen Raͤthe Vollrad von Pleſſen, Chris 
von Tohna, bedienen ſich in ihren gegenfeitigen Mit 
Hungen beinahe durchweg der franzoͤſiſchen Sprache. Das 
der Sandesfprache, die Nachweifung, von wen und 
hen Urſachen diefer edle Gebrauch fei eingeführt 
päre au ein Stüd, wenigfiens ein Stüdlein, deut⸗ 
dichte, welches tiefer eingegriffen hat, als oberfläd« 
Unfhauung ahnen dürfte. Doch ſcheint es, daß man 
At wagte, Die franzöfifcpe Sprache auch gegen Mainz, 

, Bayern in Anwendung zu bringen; denn bie 
eiben am, diefe Fürſten find Insgefammt. deutſch. Die 
Sprache war bloß die Hofſprache ber Unionss 


















Benden wir uns zu unferer Aufgabe! Der Mabrider 
ie, im September 1617 gefchloflen, machte ſowohl dem 

Senedigs gegen Erzherzog Berdinand, als demjenigen 
Savoyen und Spanien ein Ende. In dolge deſſen 
ver Herjog feine Krlegemacht vermindern. Dieß konnte 
ber Wachſamleit des Landpflegers von Mailand in 
M eigenen Sande nicht umgehen. In Deutfchland dagegen 
26 leicht; ex behielt den Haufen, welchen Mansfelb für 
geworben, in feinem Solde. Der Ehurfärft von ber 
I hatte aber vor dem Ausbruche der böhmifhen Unruhen 
ax 3 
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den Baron Ehriftoph von Dohna an den Herzog gefen 
um von demfelben eine Summe von drei Millionen Duh 
alo Hülfsgelder zu verlangen. Ob dieſes mit jenem in 
fammenhang geftanden habe, wiffen wir nicht, nur fo‘ 
daß dem Herzog die Summe unerfchwinglich fchien *). 


Im erwünfchteften Augenblide aber, da eben bie | 
men in vollem Aufruhr begriffen waren und ber Be 
hievon noch nicht einmal Kenntniß hatte, überrafchte M 
feld den Markgrafen von Anfpach mit der Rachricht: j 
überlaffe dem Churfürften von der Pfalz die 2000 M 
„damit er biefelben anmwende, wo er es gut, den gemd 
Saden nützlich und verträglich finden werde.” Ihre Li 
werde der Herzog ferner über fich nehmen, auch nicht 
wider haben, wenn der Churfürft die Truppe auf eigene: 
flen vermehren wolle. Doch follten hierum nicht alle unl 
Fürften wiffen, einzig die Eingangs erwähnten drei H 
ter. Dieß berichtete der Markgraf von Anfpach dem Eh 
von Anhalt am 31. Juli (a. St.) freudig, mit dem Ba 
fen: „würden die Venetianer zu einer ähnlichen Verblul 
fih verfiehen, dann gewönne unfer Schifflein ga 
Fahrwaſſer.“ Dem Churfürften bemerkte er: „er W 
diefes Volk bei den böhmifchen Unruhen nützlich gebta 
fönnen, auch große Reputation bei den Böhmen gewin 
da fie folcher Hülfe bedürften.“ In diefem Anerbieten W 
Savoyens dankbare Gefinnung gegen Pfalz; und „Erwei 
fonderlicher Affection zu deutſcher Libertät“ anerkannt, 
Herzog bezeugt: „daß hievon die Aufrechthaltung dei 
Böhmen Borgefallenen, das Foribeſtehen oder der Unten 
des gefundern und beffern Theil von Europa (d 
plus saine ou bonne partie de l’Europe) abhänge.” 





*) Dieß erhellet aus der Infruction für Mansfeln's Genus 
Turin Rum. LL 
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Alu denſelben zu noch ‚thätigerem Mitwitlen ‚fs, An: 
Gen Aufruhr zu gewinnen, ſollten der. Graf yon. Dante 
Dund der Baron Chriftoph von Dohna zu weiterer Untesr 
g nach Turin gehen, ‚ihnen ber englifche Refpent Iſaal 

Dat al Unterhänpfer, dienen. Ohne Hülfe, mußten. ſie dem 
og vorftellen, önnten die Böhmen ihr begonnenes Werk 
duchführen. Fiele dem Herzog bie vorgeſchlagene Summe 

o ſolle er die Benetianer zu Uebernahme der Hälfte. 
vedurch fie, ſich den Paß nach Deutſchland öffnen, 
briatifche Meer mit dem atlantiſchen Ocean in Verbin⸗ 
bringen. könnten. - Zuleht möchte er doch 4000 Mann, 
und während des böhmiichen Krieges monatlich: 

8 20— 30,000 Ducaten herausſenden. Werfiehe:m: 
Henn, fo ‚wolle man in ‚ven .böhmifchen Sachen nicht ehre 
Rath vorgehen, ohne feine. und Der Venetianer Zur: 

in feinen Bertrag ſich einlaſſen. Zugleich. ſollten 

Pe (für beutſche Libertät fo Wohl affectiouirten·) Heruag: 
Eſen warnen, indem der Gpurfürk- und feine Rätke 
dom Faiferlichen Hofe abhiengen. Laſſe ſich In den At⸗ 
was auffinden zu Gunfen des Reic;önicariats in 
fo,werde Pfalz; zugeftehen, was dem Herzog ange- 
fon fönnes, ‚Berner wäre zu erwägen: Ob man wicht 
Herzog in irgendetwas rüdfichtlih des eben in die⸗ 

Belt, gefangen; genommenen Gardinal® Kiefel eintreten 
Mae (nicht aus Theilnahme fur diefen), um hiedurch wie 
alte Bartei verhafiter au machen: (pour rendre ia: 
Wie nverse tant plus ‚odieuse); auch ab er es zwedmaͤßig 
Mt da die Unirten einen Agenten zu Venedig unterhieltra?- 


— Du der Herzog früher hatte durchblicen laſſen, wie unter’ 

itten der Venetianer, außer jenen 4000 Mann, noch 

Mele 46,000 auf den Beinen fönnten gehalten werben, 

le auch diefes zur Sprache Tommen, und zwar: ft.’ tim, 

NIE auf Böhmen, 2. auf eln bevorſtehendes Reichsvlca⸗ 

3. auf Erledigung der proteſtantiſchen Reichsdeſchwerden. 
3° 
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Nur dürfe man nichts zur Unzeit vornehmen (®. | 
Kalfer Mathias? am Leben fe). Komme aber U 
Zeit, ftehe man alddann waffengerüftet, fo werbe 
nehmen gegen bie geiftlichen Reichsſtände und 1 
(la prestraille) als Gegner diefer Partei, Urhebe 
ſchwerden und Veranläßer unerfchwinglicher Reichelt 
zu vermeiden ſeyn; zugleich, weil die Erhaltung fo % 
auf dem eigenen Gebiet unmöglich wäre. Man’ 
weder bei dem Herzog noch bei den Benetianern, die 
Punkt nicht ander® gefinnt, als die Spanier, ben 
auffommen laſſen, als gingen die drei Fürſten 
die Tatholifche Religion auszurotten. (Somit lag 
Gedanke dennoch in dem Hintergrunde; der großl 
Gefandte ſprach am Unionstage zu Heilbronn im | 
denfelben unverblümt aus.) Eine dritte Inſtructit 
Gefandten trug ihnen auf, dem Herzog zu beme 
jene flärfere Bewaffnung auch dazu dienen kör 
Pfalzgrafen die Krone von Böhmen zu fichern. ' 
wir. nicht, daß dieſes am 13. Auguft (a. St.) 1618 
und drei Tage vor der böhmifchen Königswahl, 
wurde.) Zwar trage er nach derfelben nicht Ba 
Berlangen; aber Staatsrädfichten beivögen ihn: zut 
für den Kal fle ihm angeboten würde. Auch U 
daß die Böhmen dieſes fehr wünfchten, Ferdinanl 
Jahr zuvor gekcönt worden) fehwerlich dazu gelar 
In dleſem Falle müßte der Churfürft von der Pfalı 
309 für feinen Wohlthäter anerfennen, ihm noch 
pflächtet fich fühlen. Diefes könnte er im Werk be 
er alsdann bei einer Kaiferwahl zwei Stimmen he 
diejenige von Brandenburg ohnedem verfügen kön 
bürfe. nur noch durch England und die Generalfa 
gewonnen werben. (Alles zur „Hörderung der bei 
bertät"; bie Golgerung blieb unausgefprocdhen.) R 
bie Bewaffnung würde fich gegenfeitig die Hand re 
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ber göttliche Segen erforberlich feyn. In allem Diefem 
jedoch die Befandten behutſam zu Werke gehen (aller 
sobrement du commencement pour les causes qu'il di- 
M de bouches). 


" Daß aber das Auge der Unirten längft ſchon auf bie 
Befisungen am Rheinftrom und in Franken gerich« 
wer, if eine, zwar niemals gehörig berührte, aber ben» 
lacht nachweisbare Thatſache. Der Plan, den einft 
von Sidingen vollführen wollte, war nicht aufgege- 
ı wer Mur an andere Leiter übergegangen. Die Sache der drei 
1 ct ‚ welche feit fo vielen Jahren den zähen Streitpunft 
Reichötagen bildete, follte eine Ausdehnung erhalten, 
fe kei günftigem Erfolge jeder Erörterung an denfelben mit 
e entrüdt hätte. Deßhalb beftimmte der Receß von 
vom 4. Mai 1608*) in feinem eilften Artifel: „Die 
 Schlößer, Beflungen oder andere liegende Güter, 
Geſchuͤßz und dergleichen, deß ſoll biß zu unferer Ber 
in handen behalten und, wo nit alßbaldt, doch 
Bafgang deß Kriegs vonder den Unirten Chur» Fürften 
 Etenden, nach höhe eines jeden Anlag gleih aufge 
ft werden?“ Gegen wen ftelte man ſich damals in 
aflung, und von wem hoffte man zu erobern? 
Bot nit von einer angrängenden Macht, wie von Polen 
OR Srantreich, auch nicht von einem der größeren Reiches 
‚wie Eachfen, Bayern, wohl gar Defterreih? Gegen 
= Wen Diefer Artikel ſich anwenden laffe, lag denjenigen, die 
— Receß abgeſchloſſen, klar vor Augen — auf die geiſt⸗ 
Riten Fürften war es abgefehen. (Nachher ift in diefen Ents 
Wirfen, wie in dem antiöfterreichiichen Directorium, ‘Preußen 
e Stelle der Pfalz getreten, in Beidem mit ausgiebiges 
folge als diefe.) In der merfwürbigen Verhand⸗ 
— — 
Dungedrudt in Sattler's würtemb. Geſch. Dr. VI. Beil. 5. 
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Tung, welche zwei Jahre fpäter in der Gerberge zum ı 
Kreuz in Paris heimlich geführt wurbe (HiR. pol. E 
XXVI, ©. 166 ff.), durfte man den Zweit nicht verhü 
wurde offen ausgefprochen. Vergeſſen wir dabei nicht, 
biefer Berhandlung die gleichen Leute fich betheiligten, | 
Jahre fpäter dem Herzog von Savoyen die erwähnten 
nungen machten — der Fürſt Chriflien von Anhalt, d 
nehmften Hurpfälzifchen Räthe. Dann wieder, ale be 
zog von Bayern zu Anfang des Jahres 1616 von ar 
fi losſagte, befannten es die Unirten felbft: 

nicht gewefen, fo würden fie die Bisthümer und gr 
ders heimgeſucht haben“ *), und waren dieſe ſelbſt üb— 
similiand Entſchluß um fo betroffener, als fie fi j 
Andern ſchutzlos preiögegeben fahen. 


Daß aber ſolche communiftifchen Gelüſte Hamals 
bloß noch von einem Theile der Fürften und ber Riti 
getragen) mehr als fehnfüchtige Wünfche geweſen feh 
bellet Daraus, daß die Weife der Ausführung bereits 
lich befprochen wurde **). Es folle nämlich der Krieg „ia 
lem Anlaufe”, da, wo man beifen am wenigften fidh : 
begonnen werden. Inzwifchen müfle man vor den. pay 
Fürſten alle XKiebe zum Frieden, und daß man im 
Reichefachen willig ihnen weichen wolle, zum Sche 
wenden, überhaupt fo fi) benehmen, daß jeder R 
verhütet werde. Die Holländer follen den Anfang 
und mit einer ſtarken Flotte auslaufen, zugleich zw | 
das Bisthum Münfter einbrechen ; der Landgraf vos 


*) Aretin: Bayerns auswärtige Berhältniffe I, 102. 


**) Es erſchien im Sabre 1618 eine Drudfcrift mit dem TH 
Iitifcher Rathfchlag an die Churfürſten, Fürſten, Grafen 
terfchaft, auch evangelifche Republifen, wie man vie & 
Händel wider die Satholifche Römifche Bapft fägtih umb ı 
binausführen.”“ 





— 
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wit den Grafen von der Lippe und von Bentheim und 
efiphälifchen Ritterfchaft in Paderborn einfallen; fe 
n ihnen alle Schäke und Reichthümer der Kirche un⸗ 
r zur Beute werden. Diejes Alles vollführt, könne es 
Göln gehen. Dem Ehurfürften von der Pfalz werbe 
ht werben, das ficher ſich wähnende Trier mit feiner 
s Glerifei einzunehmen, unter dem Borwanbe, es fei 
eänzkabt des Reichs gegen das Ausland zu ſchützen, 
Befagung hineinzulegen. If Trier eingenommen, fo 
am die Mofel in feiner Gewalt, kann fremde Soldaten 
em und Mainz ſammt Andern gleichfam in den Sad 
m. Gegen ben Herzog von Lotharingen fönnten Ba- 
WBürtemberg und bie Straßburger in's Feld fich Tegen 
wollte er Trier helfen, fein Land mit Feuer und Schwert 
zen. Der Herzog von Bayern ließe fi durch die 
eizer fchreden. Bamberg und Würzburg wären burdh 
Berzog von Koburg anzugreifen. Ritterfchaft und Bür⸗ 
Ken zur Thellnahme an dem Krieg eingeladen, Freiheit 
eigien und Befignahme der Kirchengefälle zugeſagt wer« 
Rad) Thellung der Landfchaften und Bistbfimer möge 
Fürſt gemäß eigener Einſicht eine Reformation anftel- 
— Niemand wird für diefe Schrift eine andere Bedeu 
als diejenige von Entwürfen eined müßigen Kopfes in 
uch nehmen, aber fie zeigt wenigftens, daß die An- 
e auf die geiftlichen Befigungen nicht in verborgenem 
el ausgehedt wurden, daß fie feine Kabinetögeheim- 
waren, daß offen und ungefiheut, wie einft von bem 
wennerifchen Einfall der freifchärlerifhen Banditen in 
danton Luzern, lange vorher, ehe es zur Ausführung 
en follte, davon gefprochen wurde. Daß diefe unters 
it weder dem guten Willen der Betreffenden, noch 
Nüdkehr derfelben zu einiger Achtung vor dem Recht, 
en. einzig den fich dazwiſchen drängenden Ereignifien zus 
eiben. 
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Um den Beſchirmer „der deutſchen Ribertät* wilkähchgee 
zu machen, wurde ihm eine Lleberficht der gegen das Haut Kiel 
reich zu verwendenden Kriegemacht vorgelegt. 10,000, Mani 
su Buß und 4000 zu Pferd wären von den Böhmen 
ftellt, 2000 und 1500 von bem ſchleſtſchen Ständen, MM 
und 500 befehlige Mansfeld, Oberöfterreich, gamy auf: 
Böhmen Seite, könne eben ſoviel ſtellen; die Lauſiher 
ven gleichfalls nächftens in's Feld rüden; von. Mähren; 
es ſich erwarten; die Stadt Wien babe dem Kaifer | 
und Kriegsvorrath aus ihrem Zeughaufe verfagt; die 
fel ganz für die Böhmen geftimmt; fie würden von deu. SE 
nig von England, von den Holländern, den Hanferängl 
begünftigt; Bayern mifche fih nicht in die Sache; dem Adi 
fee werde überall die Werbung verweigert ; 2 bis 3000 Rama 
die ihm etwa aus den Niederlanden oder aus Stalten-yuigiar 
ben Fönnten, feien nicht zu fürchten. Den Böhmen: Ränb 
alle Päfle offen; die Gutgefinnten (heutzutage „Sellunungd 
tüchtigen") des Landes hätten Die Leitung bed Stats wu 
des Krlegs in ihren Händen; fie befäßen genugfamen Ban 
rath an Lebensmitteln und Kriegebedarf. Dabei hätten bi 
Katbolifen für Leben, Habe, Ehren und Würden nichts gi 
beforgen. Zuletzt follte noch von einer Penflon für den {mM} 
gen Anhalt gefprochen, über dem Gemeinfamen ber. yerfänl 
liche Vortheil nicht außer Acht gelafien werben. En 


Wie die Gefandten zur Abreife fich anfchidten, fam % 
Nachricht von Damplerres Einzug in Böhmen. Da fand ai 
für beffer, Mansfelds Volk auf 4000 Mann zu erhöhen, h 
unverweilt ebenfalls in das Land einrüden zu laflen, wor Ä 
er ſich vor Pilfen legte und die Stadt zwei Monate ag: 
belagerte, am 21. November fie eroberte. Dohna, ber 
einzig nah Zurin zu gehen hatte, doch erſt zu Anfang E 
tober, ‚meinte, es wäre befier, dem Herzog von. 
einfach „Widerftand gegen bie fpanifche Tyrannel” die Zw 
der großen Bewaffnung zu bezeichnen. Dagegen fand 1. 
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Igraf von Unsbach es für nöthig, zu bemerken, bie Böh⸗ 
foliten unter der Hand mit Geld, Waffen und Kriege» 
f unserfiäßt werden. Rath brachte ihnen aus Heidel⸗ 
der Graf von Solus; zu militäriihen Anordnungen 
der Fürft von Anhalt nach Prag geben. Da aber zu 
' Zelt von dem Kalfer Anträge zu gütlicher Beilegung 
söhmifhen Aufſtandes ausgingen, meinte der pfälzifche 
für, die Böhmen konnten nur mit großer Vorſicht in 
ben eintreten. Beſonders fey darauf zu achten, daß 
end eines Waffenſtillſtandes Fein Theil feine Standquar« 
yerlaffe.e Denn dürften die Kaiſerlichen während eines 
u in Stäbte und Märkte (der Rebellen) fig begeben, fo 
ees ihnen leicht werden, Ränfe anzıyetteln, Zwiefpalt 
ertrennung zu ftiften. Würden die Böhmen auf dieſes 
ugenmerk nicht richten, fe müßten fie nad) dem Waffen⸗ 
nd im einer ſchlechteren Stellung fich finden als zuvor, 
Seänben und vornehmlich den Directoren große Gefahr 
u die Kaiferlichen mittel eines Vertrages mehr gewin⸗ 
als Durch die Waffen. 


Da die Gefchichtfchreiber e8 nicht der Mühe werth ge- 
ı haben, diefe Acta secreta nach ihrem vollen Umfang 
mbalt zu berüdiichtigen, fo haben fie auch nicht bemers 
amen, daß der A. Artifel der Bedingungen der Böhmen 
Bingehung eines Waffenſtillſtandes (mie diefelben in 
enhiller's Annalen IX. 312 ff. zu lefen find) demje⸗ 
was der hurpfäßifche Rath Vollrath von Pleſſen un» 
m 11. Sept. a.St. dem Fürften von Anhalt in Berreff 
hwiſchen Sache fchreibt, wörtlich gleichlaute. Könnte 
pidenz der pfälzifchen Betheiligung an der böhmiſchen 
ion heller herausgeftellt werden? In beiden Actenftüden 
allein eine Uebereinftimmung ber Anordnung, fondern 
we Berveggrände zu finden. Gerade zwei Monate fpä- 
kieb Gamerarind dem churfürftlichen Banzler von ver 
13 nur bie Roth zwinge Ferdinand (Mathias aber lebte 
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noch), den Böhmen „alle Satisfaktion zu thun, es wert 
nach gehalten, wie e8 wolle.” Er hoffe aber, »ie Länder 
den ihre Vereinigung und Bertbeidigung wohl in Ad 
men. Wollte auch Ferdinand zu einer allgemeinen Ber 
lung feiner Länder fich bequemen, fe wäre immer noͤthl 
Pfalz einen diefer Angelegenheiten fundigen Rath babel 
denn leicht Fönnten folche Sachen vorfallen, daß am 
Fürften von Anhalt Abweſenheit unbequem fiele. Im 
fei den Böhmen zu rathen, feine Entwaffnung einzu 
wenn nicht der Kaifer zugleich entwaffne (dergleichen ı 
der Churfürſt nachmals „treuliche Verwendung um eine 
lichen. Vergleich“) — und ohne Zuftimmung der Ländeı 
wieder fih rüften dürfe. Man follte ſich anbei ind 
ertundigen, ob die Böhmen, auch wenn ihnen völlig wi 
würbe, nicht® defto weniger feft entichloflen wären, Fer 
zu verwerfen. Das fey in Betreff einer fünftigen vom 
Königswahl ein weſentlicher Punkt. Er folle dieſes 
vor Dohna's Abreiſe, dem Fürften Chriſtian mittheilen 

Inzwiſchen hatte der engliſche Reſident zu Turime 
treff der Anſchläge auf Venedig bemerkt: dort pflege ma 
bald nur ein wenig die Sonne wieder lächle, mit w 
famer Kaltblütigkeit zu Werke zu gehen; wogegen ber ] 
diſche Abgeordnete am churpfälzifchen Hof die tröftliche 
derung gab, feine hochmögenden Herren hätten wegen: 
für Böhmen an die Herrfchaft von Venedig gefchrieber 
auch mit deren Refidenten im Hang gefprochen. Al 
fey zu fürchten, daß diefelbe die monatlichen Unterfiäg 
gelber an den Herzog von Savoyen einftellen würde, 
die Quelle feiner Freigebigkeit gegen die Unirten ve 
dürfte. 

Rah der Eroberung von Pilfen mußte Mansfel 
nad Zurin gehen, um bie allgemeine Bewaffnung ex 
zu betreiben *), zugleich dem Herzog Ausficht auf bie 9 


| TE Ge an SIE: Möbemder 1618 fehreibt Gamerarius dem 
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ne zei eröffnen. „Um die ſchäbliche Erbfolge im Keich zu 
Mindern", ſchrleben Ansbach und Anhalt dem Churfürſten 
r Der Pfalz, „könnten le betheuern, daß, im Fall von ger 
Biem Sürfiin von Saphoye dergiekhen publica benefi- 
# Edas Mitwirken zu einem allgemeinen Angriff auf das 
mB Deſterreich) oonferirt, auch das particulare mit Boͤh⸗ 
n contineirt, dazu noch ferner die Religionsfachen in Frank⸗ 
id; und was denſelben anhängig, In ruhigen Stand gebracht 
Kati alle Forderungen den Hugenotten bewilligt) werden 
kei, alsvann an S. 2. weniger als an irgend einem an⸗ 
% Subjecto geirret werben fönnte; in ſonderbarer Betrach⸗ 
Bg, vieweil dem H. Rom. Reich der größte Dienft umd 
BER daburch widerfahren mag, wenn baffelbe wiederum 
kei ſtarken Fuß in Itallen befommen fönnte, und aber fol- 
W’Wuırch keine andere als obgebachte gegentwärtige Belegen, 
Wrgefääehen mag.” 

Bierüber bemerkten die beiden Fürften in einem beſon⸗ 
on. Barfchlag: „nur dann laſſe fih von freyer Wahl ſpre⸗ 
m, wenn die Wählenden ernennen fönnten, wen fle woll 
.Ohncdieß würde die Kalferwahl der Papftwahl an die 
te treten, von welcher der größte Theil der Chriftenheit 
: immohnenden Erbfünde wegen, nicht in Italien geboren 
Feyn, auögefchlofien bleibe. Kaifer wolle jagen: General 
ze Ghriftlichen Heere. Ein folcher werde gewählt, ein König 
deren. Habe doch felbft Auguftus, als er feinen Nachfol⸗ 
æ dem Senat empfohlen, beigefügt: si meruerit. Run hät» 
Bin der Vergangenheit die Fürſten von Defterreich wohl 
merrinander die Kaiſerkrone getragen, aber bloß ihrer Ver⸗ 
enſte wegen. Faſſe man biefelben gegenwärtig ins Auge, 





Chriſtian von Aubalt: „Savoya geht in feinen disegni tapfer und 
wei adversas Monarchiam Hispanicam, wollte Gott, daß alle 
: onüsgelifigden einen folchen Bifer Hätten.“ 


‘ 
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fo werde man finden, daß fie Rufs halber bankbrüchig ger u 
worden feien. Die Churfürften wären indeß wirkliche Wäh⸗ 
ler, nicht Beftätiger der Ernennung eines Sohnes durch den 
Vater. Habe ja der gegenwärtige Kaijer dem Reich fogay 3 
die Schmach angethan, den Zwilt der Denetianer mit König ı 
Ferdinand von Böhmen (fo nannten ihn diejenigen, weile ; 
bald darauf feine Krönung für ungültig erflärten) durch bg & 
König von Spanien fchlichten zu lafien. Es fey umerläflik, ' 
einen Raifer zu wählen, der nicht aus dem Haufe Oeſterreich 
nicht ein Sclave Spaniens fey. Aber wen die Krone am :; 
bieten? An einen proteftantifchen Fürſten dürfe mar niff x 
benfen; das hieße den Zunder zu allgemeinem Krieg auswew ü 
fen. Bayern wäre mächtig, wohl gelegen, aber es wärke |, 
Deflerreich nicht entgegentreten wollen, räume ben Sefalten |, 
allzugroßen Einfluß ein. Demnach bleibe Niemand übrig 5 
als der Herzog von Savoyen. Er fey ein Fürſt Des Reihe 
beutfchen Urfprungs, aus fächftfhem Stamme, ein grofe " 
Feldherr, Vater der Soldaten, welcher Europa gegen einen " 
türfifhen Einfall befier fchirmen würde, als alle Baſteyen i 
Wiens. Den Katholifen müßte er angenehm feyn, die Pro⸗ 
teftanten Eönnten ohne Sorge leben, weil er den Gef 

feinen Einfluß geflatte. Es wäre ein Meiſterſtreich der Fir 
fen, wenn fie auf diefen ſich vereinigten. Auch dem Könlg | 
von Frankreich würde bei feiner Stellung zu Savoyen biefe t 
Wahl höchlich gefallen, derjenige von Großbritannien fe ! 
gerne ſehen.“ 


Des Ehurfürften Beglaubigungsfchreiben für Mansfelb | 
an den Herzog lautete nur in den allgemeinften Wusbrüden 
das Wefentliche blieb der mündlichen Eröffnung und Befpre 
hung anbeimgeftelt. Außerdem war er mit einem foldyen 
nach Venedig verfehen, wo er der Dienfte des englifchen Re 
fiventen Wotton fich bedienen, dieſem aber nichts weiter er 
öffnen follte, al8: er fomme, um Unterflügung für die Böh- 
men zu ſuchen, zu welchem Zwed auch pfälzifche Abordnun⸗ 


’ 

Men Deferzeig 1618 m. 1618; 3% 

HER mie Stäbte'Ukee, Gtroßbung und Nürnberg gegangen 

Bien. Difinen len Are „Hellergen“ herunägeben. 

F Mansfelo reiste deu 25. December von ‚Heidelberg 9, 
lür deo Markgrafen von Ansbach, Balıkafar Res, 
ihn. Dur) dieſen ſchrieb der Fürk von 

I Hapg „um denfelben zu gewinnen: „Die hoͤchſt wide. 

— don Pilſen ſey einzig ihm zu verdanlen.“ Des 

Fürften vornehmfe Sorge: ob auch ihr Treiben 
Anserde ‚geheim bleiben Tonnen? — Schreibt er am 

(Det. Dean Churfärken: bis zum 6. Jan, hoffe er die Ber 

Be mit Böhmen abgefchnitten zu ſehen, ſo 

dr wie aus andern Acten ſich erweifen läßt, mehr. 

hlöfer Herzenserguß- au einen Gleichgefinnten.. Man 

n Dah Der Fürft Hinfihtlich ‚der Befinnungen der Böpmen 

et war, fie Dagegen leitſam fich erwiefen.. - 


Smiigen hatten ih des Herzogs von Savoyen Ger . 
Weller, als bloß auf Erwerbung der Reichöfrone ger 
ft. Cr eröffnete Mansfeld, daß er auch die böhmlfche 
‚zu erhalten twünfche. Wolle man ihm diefe gewähren, 
Mit werde er⸗ mit Gredit, Waffen und Gelmitteln dahin 
„daß dem Mfalzgrafen das ganze Elſaß, wo möglich 
heil won Deſterteich, dazu bie Krone von Ungarn me 
Üwerbe. Zu dieſem Zwed erbiete er ſich zu anderthalb 
Nonen Ducators und zum Unterhalt von 4000 Pferden 
mMansfeld, auf drei Jahre, fo es nöthig feyn würde; 
Ben feiner 2000 Knechte nehme er von dem 18. Juni 
He jenen Gall auf fh. „Wolle man etwas gegen bie 
Wen unternehmen, fo. möge man. es vor feiner Ankunft 
[Ei 











3. Xrup deffen, deß ſich Mansfeld dort berieif, nud daß ihm der Chur⸗ 

für die Beglanbigungsfchreiben zufiellte, hat neulichſt wollen ges 
ur fagß-mseden, Bricrih habe en ne 
. Dur den Namen hergeben mäfen. . 


506 Blalz gegen Defterreich 1618 =, 1618. | 


ins Reich volführen, damit ex jeber-Berankwyertung gegen , 
den Papſt enihoben bleibe. Wie ex es dann finde, fo weh ; 
er es laſſen.“ Später ſchrieb Reu: „Die Zuficherung der 
—* Krone ſey eine unerläßliche Bedingniß, dafern —9— 
Herzog zu irgend Etwas ſich verſtehen ſolle.“ Wiewohl mar 
am Hof von Heidelberg derſelben ſelbſt ſich verfichert hielt, glaubte ı I 
man doch, Elfaß und ein Theil von Oefterreih wären alß 
Erblaͤnder dem Wahlreich (wofür dort Böhmen im egal 1 
Intereſſe gelten mußte) vorzuziehen; handle es ſich aber nr N 
einen Hauptfchmud, fo ziere Ungarns Krone ebenfo gut, a. 
diejenige von Böhmen. So fand des Herzogs Begehren Ib. 
nen Widerſpruch. Dann verlangte derfelbe ferner, daß den 
Großherzog von Florenz in dem Gefuh um den Königetitl 
nicht entfprochen werde, well dieſes einen Schatten auf fein \! 
Haus werfen müßte, dasfelbe hlezu noch eher berechtigt wäre. n 
Die Vertraulichkeit mit ihm trug den Betreffenden ebenfalls \ 
ihre Früchte; Mansfeld erhielt das Marquiſat Eaftelnove k 
und Butigliera, Anhalts Sohn *) aber einen Jahrgehalt von & 
10,000 fl., Alles zu Ehren der deutfchen „Libertät.“ il 
In der Mitte Märzens 1619 hatte fi Balthafar Ru N 
von dem Grafen von Mansfeld getrennt, und war ale Uns: , 
terhändler des Diarfgrafen von Ansbach und des Fürften von, 
Anhalt am 26ften jenes Monats zu Benedig angelomarn; 
verjehen mit einem Schreiben des Herzogs an feinen ber 
gen Refidenten, daß er ihm in feiner Werbung — ** 
Dieſer meinte, die Summe von drei Millionen Dacater® 
fei zu hoch gefpannt, daher fie Reu auf zwei herabfehen zu Ä 
dürfen glaubte, in gewiſſer Zuverficht, wenn man biefer ver f 
fihert wäre, würde bei fortdauerndem Krieg auch bie druut 
Million nicht ausbleiben **) Der favoyifche Refident führte 


*) Ghriflan II., der in der Schlacht am weißen Berg gefangen 
wurde. 

©e) Men's (oder feines Sekretaͤrs ) Schreiben in ber geh. Muh. Ganp 
lei, Zoudorp Rum. LXXXVIL . 
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ı bei Ber Berfammlung der Bregabi ein, an welche er zu⸗ 
ich Namens der böhmifchen Stände das Anfuchen ftellte, fie 
chten fich dem Zuzug fpanifcher Hülfevölfer für Ferdinand 
derfegen *); denn der Bicefönig von Neapel hatte ver- 
sten laflen, er werde 7000 Mann nach Trieft überfchiffen, 
d das Gerücht fagte, die Venetianer würden den Durchpaß 
tatten. Neu erhielt die Antwort: die Herrfchaft halte mit 
Men Koften ein ſtarkes Geſchwader auf dem Golf, um 
we Weberfaßrt zu hindern; dadurch Hoffe fie den Böhmen, 
{den fie den glüdlichftien Erfolg wünfche, zu dienen. Das 
: erließen die Utraquiften unter dem 12. April an den 
sge Priuli ein Dankſchreiben, mit 36 Siegeln verfehen*®). 


Us Neu am 12. Mai durch den favoyifchen Refidenten 
j Dem venetianifchen Collegium abermald eingeführt wurde, 
ng er vor: der Fürft Ehrifkian von Anhalt werde an ber 
spe. Der Union Alles thun, um dem Haus Defterreich die 
keichstrone zu entreißen. Allein zu mehr als zu bloßen all 
weinen Grflärungen fcheint es der ansbachifche Abgeordnete 


VBenedig nicht gebracht zu haben. 


Unter den Entwürfen, wie fie bei dem Herzog von 
avoyen während feiner Verhandlungen mit Mansfeld wuch⸗ 
a, fielen ihm Gerüchte von Herftelung des Friedens in 
öhnıen -Höchit unbequem. Diefer Hatte daher „genugfam zu 
un, um ihn auf guten Weg wieder zu bringen.” Jeden⸗ 
ms verlangte Carl Emanuel, in einen Vertrag ſchweigend, 
» Daß er nicht zu nennen, nur zu verftehen fei, inbegriffen 
s werben; denn leicht möchte feine, durch Mansfeld geleis 
tete Hülfe zu des Haufes Defterreih Kenntniß fommen, er 


°) Ueber Reu’s Verrichtungen zu Venedig geben die Annali di Ves 
nezia, Handſchr. der k. k. Hofbibl. Aufſchluß. 

**) Auch darin liegt ein Beweis des engen Zufammenhangs dieſer 
Höupter der Unirten mit den böhmifchen Rebellen. 
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fobann deren Gewährung zu enigeten haben. Daß ı 
jenes Gerücht von gütlicher Beilegung nichts weiter fei, 
leeres Berücht, dafür hatte Balz ſchon geforgt. 


Die Rachrichten aus Turin zwangen dem Marfgro 
von Ansbach gegen den Fürften von Anhalt das Freuden 
jauchze ab: „In Kurzem haben wir die Mittel in den H 
den, die Welt umzukehren.“ Nach wenigen Tagen 
er denfelben zu einer Unterredung ein. Schleunige ( 
ſchließungen thäten jegt mehr noth, als je. „Wer Han 
treiben will”, fagte er ibm, „muß fi auf dem Jahrm 
einfinden.” Anhalts Freude über die mitgetheilten Br 
aus Turin war fo groß, daß er in dem Entziffern derfell 
beinahe während eines ganzen Tages des Eſſens verg 
Gamerarius mußte Ihm eine Zufammentunft aller drei F 
fen, und zwar zu Kreildbeim, wo fie weniger Auffel 
mache, als in Heidelberg, vorfchlagen. Denn nicht. b 
Mansfeld's, auch des Herrn (Achatius) von Dohna Berk 
bon feinee Sendung nach England und den Nieveriaui 
gäben zu einer Berathung genugfamen Etoff. „Die ver 
digſten und beiten Discours helfen wenig, vielmehr gar. ık 
heroifche Resolutiones müffen von oben herab großen Her 
in's Herz gegoflen werden“, fchrieb ihm der geheime Ri 
Um den feinigen bei allen Borfällen zum äußerfien zu &ı 
ben, daran ließ es wenigſtens Camerarius nicht fehlen. 


(Schluß folgt.) 


AXXIV. 


Miziſche Umtriebe gegen das Saus Deiterreich 
in den Jahren 1618 und 1619. 


(Schluß.) 


Die Zuſammenkunft fand den 19. März (a. Et.) an 
| Drte flat. Dort follten die weitern Echritte ges 
ya den Herzog von Savoven, welcher zu diefem Zweck einen 
bern von Bauſſe nach Heidelberg hinausfcbidte, verabredet 
uber. Die eben einlaufende Nachricht von dem Ableben 
bi Kaiſers *) drängte zu rajcherem Borangehen. Da hieß 
% obwohl Pfalz von Eeite der Böhmen „gar große In⸗ 
nation zu feiner Perſon befinde“, wolle man doch dem Her⸗ 
m ein Genügen thun. Bei der Kaiferwahl gedenfe der 
Gurfürt ven Wahleid vor Augen zu haben, und wolle „den⸗ 
Pnigen vorfchlagen und eligirn helfen, der dem ganzen Reich 
"r Grhaltung der Freiheit und Autorität am nüsßlichften. * 
is mußte wirklich der Meichsfreiheit zu befonderm Schirm 
ienen, wenn Eavoyen, diefer Fürſten Rath zufolge, bei 
Rankreich fich verwendete, „Leinen Wahltag zuzugeben, bevor 





*) Diefer flarb den 20. März; die Zufammenfunft gu Kreilhelm 
hatte den 19. a. St., fomit den 29. flatt. 
xxx 34 
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die Unruhe in Böhmen geftillt wäre;“ ober wenz 
„feine nüglichen Praeparatoria, Churtrier zu ebennẽ 
Zwed füglich zu disponiren*, fortfegte. Der Angriff a 
faß möge einftweilen noch auf fich beruhen. Doch könne 
läufig die Zeit, Weife, Zahl des Kriegsvolfs verab 
darüber ein Vertrag mit vierwöchentlicher Ratification 
die Pfalz abgefchloffen werden. Die drei, wenigftens 
Millionen Ducatord, die Hinterlegung der Hälfte an 
fihern Ort in Deutfchland wären die Hauptfadhe; „ 
diefe Fönnte der Lärm nicht angehen.“ Aud 
wifien, was die Signoria von Venedig zu thun geben 
fie zu einem Angriff auf Friaul geneigt feit Denn ı 
höchft wichtig, daß Krieg in Stalien ausbreche, bamit 
nien und der Papf dort befchäftigt würden. Gollt 
Gelvhülfe nicht erfolgen, dann bliebe den Böhmen | 
übrig, als Frieden zu fehließen, im Reich mit der a 
Partei nad) Nothdurft fh zu vertragen. — Waren es 
die Fatholifchen Etände, welche den Krieg wollten, den 
den bloß für einen unbequemen Nothbehelf hielten? 


Denjenigen in Böhmen, „fo fich mit diefem We 
texeffirt gemacht”, follte unter Angelöbniß ftrengfter 
fhwiegenheit, eröffnet werden, welche Bewandtniß e 
der mansfelbifchen Hülfe gehabt Habe, und daß jeht 
ihnen Luft zu machen, ein Angriff auf das Elſaß ml 
die geiftlichen Befigungen beabfichtigt fet, hiezu Savoge 
großen Geldmitteln an die Hand gehen werde. Zu ft 
ger Dankbarkeit möchten „die Herren Böhmen“ ven « 
mit der Krone bedenken. Es würde die Sache fehr fü 
wenn der Fürft von Anhalt demfelben Namens der D 
zen einige Hoffnung machen fönnte; diefem dürften fl 
Bedingniſſe fogleich anfügen. Acht Tage nach diefen 9 
redungen ließ der pfälzifche Ehurfürft dem fächfifchen 
Camerarius fagen: „er ftele in feinen Zweifel, ©. 8 
ten noch in frifcher Gedaͤchtniß, welcher Geftalt fie 
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gelaufen 2.) nad) entflandener Commotion im Königreich 
Yııma gum; eifrig Sich hätten angelegen feyn laflen, das 
wu Dafılbe Weſen ohne ˖ gefährliche Ergreifung der Waffen 
wer geſtillt und alfo das euer gleichfam in der Aſche 
hate gedämpft werden mögen.“ Ueber biefes Vermittlungs⸗ 
wert hätte er neulich mit feinen lieben Bettern von Ansbach 

Anhalt zu Kreilsheim gehandelt. A Bayern er 
icch feinen geheimen Rat Heinrich Dietrich von Schönberg 
en: „wie treueifrig und wohlmeinend er gleich Ans 
der weiland Römifchen Kaiſerlichen Majeftät durch 
und Schickung gerathew, auch fonft, wo er wit 
‚ Alle gute Dfficia (etwa duch Mansfeld's Belage⸗ 
won Pilfen?) angewendet und mit Fleiß unterbauet 
Hale, damit die Waffen. nicht ergriffen, ſondern durch linde 
"ab milde Mittel und Weg biefem Unrath zeitlich abgehol⸗ 
a ııd remedirt worben wäre.“ 


Der wichtigfte Beſchluß aber, der zu Kreilsheim gefaßt 
n Ki, war die Abſendung des Fürften von Anhalt nad 
Imis, Da bie „Acten“ das Tagebuch feines dortigen Auf⸗ 
erthalts vom 20. April bis 19. Mai (a. St.), mit den Ges 
gehen und dem Gang der Verhandlungen, enthalten; 
Diefe durch andere gleichzeitige Documente noch heller in's 
i gRellt werden, können wir der maßlofen Wiederträchtige 
Weit KRichtönupigkeit dieſer Reichsfürſten und ber gänzli⸗ 
Berläugnung jedes Rechtögefühls und aller Ehrlichkeit 
tieften Grund bliden. 


"Une 20/30. April langte der Fürft zu Rivoli, zwei 
Eiger, von Turin, an. Der Herzog befand fich zu Ber 
* Dieſer lud den Fürſten nach Chivas; beide trafen ſich 
* Erenmal am 2. Mai bei dem Nachteſſen, zu welchem 
XDA durch den Herzog eingeladen wurde. Am folgenden 
Eng: Las ihm der Fürft die Anträge an die böhmifchen 
R und die Antwort vor, welche Achatius von Dohna 
en Denfeben zurhägebracht Hatte Am Sten nahm Garl 
34 ® 
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Emanuel die fhriftlichen Eröffnungen der Fürften an, mit 


der Zufage, biefelben reiflich überdenten zu wollen, ftellte : 


aber alsbald die Frage: wie, wenn eine zwiefpaltige Kaiſer⸗ 


wahl erfolgen follte? „Alsdann“, erwiderte Anhalt fogleih, 


„müfle man zu den Waffen greifen, fie nicht raften laflen, 


bis ein Theil ganz darnieverliege; das fel ein Kampf um die ' 


Freiheit.” Der Herzog fagte weiter: 70,000 Ducators mer 


»1- 2. Be — 


natlich wären doch für ihn eine ſchwere Ausgabe; ließe ſich 


aber Trier durch eine anſehnliche Summe, die er aufzuwen 


den bereit fiehe, gewinnen, dann wollte er wohl zu jene 
fih verfiehen.. Ob es aber nicht anginge, Yerbinand zum 
Kaifer, ihn zum römifchen König zu wählen? Etatt hierauf 


Antwort zu geben, fprang Anhalt auf die Rothwendigfet ° 


über, durch drei Heere in Italien, Deutichland und Böhmen 
zugleich den Krieg zu beginnen, Breiſach durch den Hark 
grafen von Baden angreifen zu laffen. Perfünliche Abſichten 
famen gleichfalls von beiden Eeiten jur Sprache. Zuleht 
zieth der Herzog, der Fürſt folle mit den venetianifchen Ge 
fandten Zeno und Peſaro in Unterredung treten, jeboch vor 
dem franzöfifchen Refidenten Mariani ſich hüten, venn fein 
König richte das Auge ebenfalls nach der Kaiferfrone. 


Am 6. Mai kam der Herzog wieder auf die Geldfrage . 
zurüd, Wenn Andere, welche die Sache noch mehr anginge, al . 
ihn, das Ihrige ebenfalls leiften wollten, fo würde er nad . 


feinem Berhältniß gerne beitragen. Anhalt ging feht auf 
1,200,000 Ducators herab, doch vorbehaltlich der Genehmi⸗ 
gung der andern beiden Bürften, und unter der Borausfegung, 
daß die Venetianer mit nicht Minderem fich herbeilaſſen würden. 
Immer ftellte der Herzog die böhmifche Krone ale Bering 
niß, denn alddann nur, wenn fie dieſes fähen, würden feine 


Unterthanen zu Beifteuern geneigt fich finden laſſen. Anhal 


ließ daher den Yürften den Rath zugehen, die Böhmen A 
einer Sendung nah Turin mit den Bedingniffen zu veran 
lafien, den Achatius von Dohna Namens des ‚Herzogs nad 
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nedig zw ſchiclken, um dort ebenfalls auf Leiſtung von 
00,000 Sucators anzutragen. 


Am 7. Mai kam jur Sprache: das Haus Oeſterreich 
e entweber feinem Verfall zu, oder es fiehe ihm eine Er⸗ 
ung bevor, bie Andern zum Untergang gereihen müßte. 
18 wäre ber Gall bei Ferdinands Ermählung zum Kaifer. 
e dem vorzubeugen, müfle man die Gelegenheit ergreifen; 
fey gegenwärtig günftiger als je feit einem Jahrhundert, 
onders wenn in einem Angriff auf Friaul Venedig Hand 
e. Der venetianifche Gefandte, welcher der Unterredung 
wohnte, verficherte den Fuͤrſten, die Herrfchaft fey ben 
tirten beſonders gewogen, da ja daſſelbe Smtereffe beide 
eife einige. Auf Weiteres könne er fich nicht einlaflen. 
ht an gutem Willen, an Kräften fehle es, da die Repub⸗ 
gegenwärtig fchon monatlich 400,000 Ducatord aufzuwen⸗ 
R Jabe. Der Herzog erwiverte: das Halte nicht Stich; 
red der Herrichaft Ernft, fo habe fie binnen acht Tagen 
K Millionen belſammen. Der Gefandte blieb aber bei ſei⸗ 
u Sa und verficherte nur, die Herrfchaft würde Durchzüge 
Land und Meer hindern. An einem Angriff auf Friaul 
eifle er, da die Republif zu Wafler kriegsgerüſtet fliehen 
ie. Er foll gefagt haben: um Oefterreih die Unbequem- 
beit des Rauches in feinem Haus zu bereiten, werde die 
errſchaft fehwerlich das ihrige anzlinden wollen. Doc nahm 
e Sefandte beifällig die Bemerfung auf: jegt, da Ferdinand 
rBöhmen und in Defterreih *) zugleich befchäftigt fey, ließe 
5 mit 5000 Mann in jener Landfchaft mehr ausrichten, 
6 früher mit 20,000. Dohna follte hierüber mit dem Ge⸗ 
nbten weiter unterhandeln. Diefer verfprach ihm die Un⸗ 
Müpung der Böhmen und die Berhinderung von Durch⸗ 
gen zu Benedig in Anregung zu bringen. Die Gelbhülfe 





2) Die dortigen Proteflanten weigerten ſich, ihn ale des Erzherzogs 
Albrecht Stellvertreter anzuerkennen und die Huldigung gu leiſten. 
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an bie Unirten lehnte er abermals ab. Dem Herzog üben | 
gab der Fürft drei Bunfte: 1. daß Ehurpfalz die freie Etimme | 
bei der Kaiferwahl ſich vorbehalte; 2. daß er, auf Ratifica- | 
tion hin, mit 1,200,000 Ducators ſich begnügen wolle; 3. I 
daß die Frage von der böhmifchen Königswahl von der Kal i 
ferwahl getrennt bleibe. Dem flimmte der Herzog bei. N 

Eintretende Krankheit hinderte den Fürften an der Ms ' 
reiſe, was Gelegenheit gab, noch Anderes zur Sprache m 
bringen, befonders einen Ueberfall auf Genua, wodurch man 
32 Milionen, demnach die Mittel zu einem langen Sieg, 
erbeuten würde. Der Herzog äußerte fi, er habe biefes 
Borhaben mit dem Marſchall Lesdiguieres befprochen; auf 
fey er dazu vollfommen berechtigt. Die Genuefer wären 
ſchuld, daß er Oneglia verloren, wollten einige Dörfer, bie 
ihm gehörten, nicht herausgeben, über Weidegerechtigfeiten 
auf den Gebirgen fich nicht vergleichen. Anhalt fcheint nicht 
widerfprochen zu haben, denn die Sache wurde mehrere Male 
berührt. Ginmal fagte der Herzog: ex habe bereits Auftal- 
ten Dazu getroffen, bebürfte aber holländifcher Bahrzeuge zur 
Ausführung; Soldaten gedenfe Lesdiguieres in Frankreich m 
’werben. Das Unternehmen würde monatli 50,000 Duca⸗ 
tors koſten. Dohna reichte am 20. Mai dem ‚Herzog eine 
Denkichrift in Betreff deſſelben ein, welche ihm befonvers wohl 
gefiel. Er äußerte fich: fey Lesdiguieres dafür zu gewinnen, 
fo fiehe er bereit. Am Tage vor Anhalts Abreife erbot er 
fih , denjelben etwa durch einen Courier über den Yortgang 
dieſer Sache zu unterrichten. 


Weniger tröftlih konnte dem Fuͤrſten Earl, Emanuels 
Mittheilung jeyn: fein Geſandter in London berichte ihm, 
man habe die Abficht, dem Churfürften von der Pfalz die 
böhmifche Königsfrone, ihm blos die Reichskrone zuzuwenden 
Am 16. Mai äußerte fi) der Herzog: er. habe zwei wichtige 
Gründe, nicht an die böhmifche Krone zu denken: 1. weil ver 
König von England fie für feinen Tochtermann wünfche, der | 


u | 
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be dadurch ‚ber. gemeinfamen Sache könnte geivonnen, zus 
ich eine Heirath des großbritannifchen Prinzen mit feiner 
chter Maria zu Stande gebracht werden; 2. weil er, falle 
mit den Böhmen einträte, unfehlbar die fpanifche Macht auf 
a Hals fi lüde. Da Ferdinand gefrönter und anerkannter 
znig jenes Landes fei, würde es heißen, er trachte nach dem, 
5 einem Anbern zugehöre. Bon der Reichskrone laſſe fich 
fe8 nicht fagen, gegenwärtig habe fie Niemand. Am 18. 
ai erfreute er den Fuͤrſten durch die Nachricht: die Ungarn 
» Mähren träten auf Seite der Böhmen, die Fürften der 
sion züfteten. Er billigte befonders den Plan, die Wahl 
faufchieben, inzwiſchen die BicariatssRechte zu erweitern 
m durch den Marſchall Lesdiguiered Frankreich zu gewin⸗ 
w. Gelinge biefes, fo könnte die beabfichtigte Heirat mit 
nglaud zu Stande kommen, die Union befriedigt, ben 
ühemen Hulfe geleiftet werben. 


a 25. Mai theilte der Herzog dem Fürften mit: der 
umzöffche Refident habe ihm einen Brief gezeigt, wonach 
= König geneigt wäre, zu feiner Sache mitzuwirken, vors 
nögefeht, daß er nicht allzu vafch vorangehe. Der König 
edenke zu Unterflügung „der guten Bartei in Deutfchland“ 
5000 Bann aufzuftellen. Es ſei befier, einen Türken, ja 
SR den Teufel auf den Kaifertbron zu ſetzen, als ihn Fer⸗ 
mand zu überlafien. Tags darauf wurde mit großem Ders 
zügen von der Abficht des Herzogs von Offuna gefprochen, 
yegen Spanien fi aufjulehnen, und das Königreich Neapel 
me fich zu reißen. Das, bemerkte Carl Emanuel, würde ben 
Böhmen Luft machen, fein Unternehmen gegen Genua, felbft 
egen Mailand, begünftigen. Berner vernahm er, daß bie 
Benetianer durch einen Patricier den Böhmen anrathen lies 
is, fich eine zepublifanifche Verfafiungsform gleich der ihris 
en zu geben, und daß fie den Sultan angingen, fein Kriegs» 
olf an die Öränzen vorrüden zu laſſen, um die Ungarn von 
kerbinand abzuziehen. 
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Am Tage vor fehrer Abreife übergab Anhalt dem Gew 
z0g noch eine Denkſchrift, worin er die Rothwendigkeit be⸗ 
rüßrte, um von allen Seiten dem haböburgifchen Haus enb 
gegenzutreten, daß die Holländer den mit Spanien und den 
Erzherzog Albrecht eingegangenen Vertrag bräden. M 
guten Borwänden hiezu fehle ed nicht; ſolche böten Barne ; 
feld's Umtriebe (practiques), dann die Angelegenheiten von i 
Jülich und Emden. Venedig müfle auf jegliche Weiſe 7 
einem Einfall in Friaul bewogen werden. Um zu ben gre- 
Gen PVortheilen zu gelangen, die jetzt fich barböten, bie | 
man Feine Zeit verfäumen. Die Churfürften, Fürſten, RW : 
tee und Städte des Reiche müßten ſich — es handfe fi | 
ja um ihre Erhaltung und Kreiheit — felbft helfen und allen 
Truppen, bie aus Fiandern Tommen bürften, ben Durdgug | 
verwehren ; denn dieſe wären bie einzige Hülfe, auf bie Gew ' 
dinand ſich angewiefen fehe, zumal wenn von Itallens Seite | 
Venedig auf der Hut fiehe. Die Sache der Böhmen fomme 
von Tag zu Tag in befiern Stand. Der Wohlfahrt ung 
Freiheit des deutſchen Reihe zu lieb Halte ver Küng ' 
von Frankreich 30,000 Mann und 6000, Pferde in Bereiis, : | 
ſchaft. In Neapel ſtehe die Revolution vor der Thüre. 3. 
Der Fürſt konnte am Ende Turin mit der Ueberzeugung verg 
lafien, daß er und der Herzog durch neunundzwanzig Tagh 
miteinander au plus fin gejpielt hätten, denn zu etwas ſichet 
Berabrevetem war es nicht gefommen. Bolle Uebereinfiim. 
mung beftand nur darin, daß feinerlei Mittel dürfe unbe 
nügt bleiben, wodurch dem Haufe Habsburg beider Linien, 
Abbruch geichehen Fönne. 


Angeſichts dieſer Verhandlungen, weldhe den Zweck in 
ten, die Kalferfrone von dem Haufe Defterreich zu bringen; 
Ferdinand diejenige von Böhmen zu entreißen, Griauf id 
noch anderes Gebiet den Benetianern zuzuweiſen, den Bd 
den in den Niederlanden zu brechen, die Türfen wider I 
garn zu hetzen — fchrieb der Churfürft von der Pfalz bem 


u ' 
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König von Eyanlen: Bpero testes m Miuros Omnes, qui- 
waque vitae et instituti mei rationes worunt, de meo ar- 
dmti desiderio conservandae paeis publicae et amdiiendis 
kgruentibes turbis atque dissidiis, meque unice Jaborare, 
D:pas et concordia conservari, omnes causae discordia- 
um rescindi et aboleri possint. Caeterum, uti mihi con- 
Int, majores meos in inciytam Domum Austriacam omni 
Neiĩo paratos perpetuo fuisse, ita non minori studio feror 
# testißcandum ipsi quavis Occasione promptam voluntatem 
muen. Wenn das Politik ift, dann muß jeder ehrliche Menſch 
Bei tagtäglich inbrünftig bitten, daß Er ihn vor jedem An⸗ 
beit am berfelben gnädiglich behüten wolle. 


Mer auch mit dem Herzog von Savoyen gingen diefe 
serbeutfchen Fuͤrſten nicht ehrlicher zu Werfe. Während 
Sea gefagt wurde: der Ehurfürft von der Pfalz verzichte zu 
Auen Bunften der Ausfiht auf die böhmiſche Krone, 
nie dieſer durch englifchen Einfluß ihrer ſich zu ‚verfichern. 
Bügrend dem Herzog die Kaiferfrone gleichſam augetragen, 
viefes durch die Behauptung gerechtfertigt wurde: er ſei 
entfehen Herkommens, fandte Anhalt vierunddreißig Beweg⸗ 
ränbe heraus, „weßhalb den Böhmen nicht zu rathen fe, 
Eavoyen zu erwählen” (freilich gingen Halb fo viel beja- 
ende denfelben voran). MAllererfi hieß es: der Herzog fel 
remb „und zu weit entſeſſen“. Er fei voll Unbeftändigfeit. 
Bi einemmal follte derjenige, von dem man fo eben noch 
wei Millionen Ducators verlangte, fein Geld, nur Echulden 
eben. Der große Feldherr, der Vater der Soldaten, follte 
ept wohl viele Kriege geführt, damit aber nichts anderes 
msgerichtet haben, al8 feinen Scha zu erfchöpfen und fein 
kamib zu verderben; auch follte er feinen Borrath von Kriegs⸗ 
“ung, fein Zeughaus, Fein Schanzzeug, fein Pulver und 
ee Magazine befigen. Derfelbe Mann, der (14 und 15) lang⸗ 
am in Refolutionen war, viel Zeit unnüg verfließen ließ, 
wer zugleich (32) fehr rachgierig (jaloux) und gefhwind, 
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imbarquit fi eilend6 (11), und läßt berua bes Wi 
fteden. — Der bibelfefte Fürſt, der das Jahr zuvor ganz ug 
einverftanden fich zeigte, daß fein Vorzüglicherer zum Al 
fönne erwählt werben, erinnerte fich erſt jeßt (23), bei} 
heilige Schrift bemerke: „ein Bolt handle nicht weil 
wenn es fremde Herren, die feiner Sprache und Sitten = 
fundig wären, zur Regierung berufe.“ 


Richt dieſes allein! Noch während Anhalt zu Turin unted 
delte, wurden bie Verſuche bei Herzog Marimilian von Be 
erneuert, und wiederholt, fobald man ſich überzeugt h 
dort fei auf das, was urfprünglich gehofft worden, nicht 9 
nung zu maden. „Maximilian“, ſchrieb vom Unlom 
zu Heilbronn Gamerarius an Jocher, „Marimillan fel 
Herkules, welcher den gorbifchen Knoten zu löfen vern 
der Löwe aus dem Stamm Juda.“ Aber des Herzogs 
the waren noch der gleichen Ueberzeugung, wie vor au 
halb Jahren: die Perſon der Anbietenden mache das 9 
bot verdächtig. „Diefe Offerta“, fagten fie mit ehrenwe 
Aufrichtigkeit ihrem Heren, „kommen nicht von denen, u 
durch Gottes Fürſehung dergleichen handeln und maneg 
ald von päpftlicher Heiligfeit, Carbinälen, Runtius, 
durchaus fonft von feinem Fatholifchen Chur⸗ und Yürf 
Konnte Marimilian die feinen Schwager und Jugendfi 
Ferdinand von allen Seiten umringenden Berrängniffe 
durch vermehren, daß er. ald defien Nebenbuhler fih 
höchfte weltliche Würde der Chriftenheit auftrat! 


Bei der Zufammenkunft von Kreilsheim war noch b 
gefprohen worden, daß während der Unruhen in 85 
Ferdinand zur Kaiferwahl nicht einzuberufen wäre; | 
follte Camerarius Sachſen gewinnen, zugleich bafjelbe I 
gen, dem Eaiferlichen Kriegsvolf (welches aber immer f 
fhes genannt, wie auch immer Spanien als Schredbile 
angeftellt wird) feinen Durchzug zu geſtatten; denn es 
das Anſehen, als wolle man die Wahl mit gewaffneter 


— 
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ven, indeß niemals Einer, der unter den Waffen ge- 
I, früher ſei erwählt worden. Es frage ſich daher, ob 
ijliag fönne ausgefchrieben werden, bevor das Krieges 
Hafen ſei? „Was zur Verhinderung von König Fer⸗ 
» Wahl dienlich“, folle der Abgeordnete nicht in ſei⸗ 
trag, fondern „im Nebengeſpräch mit bes Churfuͤr⸗ 
a Sachſen 2. in Acht nehmen und dazu gehörige 
iones gebrauchen, was den Evangelifchen insgemein 
en, weil König Ferdinand durch die Sefuiten xes 
id getrieben würde, wie fie nur wollten.” In diefem 
jeſpräch“ folle er „S. 2. die Opinion nehmen, als 
rpfalz zu der Römifchen Krone aspirirte, dabei aber 
üben, von andern Subjeclis zu reden und fo ©. 2. 
Zwei zu bewegen, welden Pfalz, wie dem Rath 
längft vorgehabt.“ 


e Ghurfürft von Sachſen erzeigte dem Abgefandten 
gliche Ehre, fcheint aber mit demfelben perfönlich 
l fich eingelaflen, fondern ihn an feine Räthe, bes 
den Präfidenten Caſpar von Schönberg, den geheis 
th Efajas von Brandenftein und die Gebrüder Loß 

zu haben, die Im Gegenfaß zu den pfälzifchen Räs 
‚ gerabfinnige deutfche Männer fich bewährten. Sach⸗ 
te Schönberg (und eine Menge Arten feit der Mitte 
es 1618 geben der Wahrhaftigkeit feiner Rede Zeugs 
Te ſich eine gütliche Beilegung der böhmifchen Unru⸗ 
ms angelegen feyn; neulichit noch habe fi König 
id dazu erboten, fei fehr entgegengegangen, woraus 
Zerlangen nad Frieden genuglam zu verfpüren fei, 
e Böhmen zu diefem fich bequemen, nicht Alles auf 
ſperſte treiben follten. Begehren, wie er (Camera⸗ 
e ice, hätten auch die böhmiſchen Stände an ©. 
Bnaden gelangen laflen. (Abermaliger Beweis bes 
zuſammenhangs der böhmifchen Rebellen mit Chur⸗ 
d den Häuptern der Union.) Eine Zufammentunft 
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der drei weltlichen Churfürften vor der Wahl würbe Alieht 
die Epiße fielen. Sachſen verlange neutral zu bleiben Mi 
den Frieden herbeizuführen. Für Mainz fpreche bie gofkd 
Bulle (daß drei Monate nach Ableben des Kaifers die 
vorzunehmen ſei). Der Churfürft halte fich nicht für 
dem Grzcanzler Ordnung vorzufähreiben. „Wir feind“, 
richtet Camerarius, „in folcher Disputation ziemlich weit 
men, und ich hab rund und beweglich geredt, das Fi 
aber allzeit bei ihm geweit: Gott werde ed wun 
zu führen wißen?* Gr hat e8 in der That „wun 
geführt", wenn mir alle Umftände zufammen nehmen. 
fäme nur darauf an, daß folches mit fchlichten Verftand 
erfannt würde, zumal von Seite derjenigen, welden 
„wunderbarliche Führung * jegt noch am meiften u gl 
fommt. a 


Ebenſowenig Eindruck machten die Bemerkungen W 
Abgeordneten: „was auf die Geiftlihen zu bauen fei, 
die Erfahrung“; „Hispanus werde im Reich Meifter 
und daffelbe nach feinem Willen unter das antichrififge W 
bringen“; „er hätte fich einer beflern Refolution 
wenigftens einer Prorogation der „„eilfertigen““ (fie V 
ganz nach Vorfchrift der goldenen Bulle anberaumt) Wal 
Es fonnte einem in die geheimen Plane feines Herm 
geweihten churpfälziichen Rath fchwerlich angenehm fin 
daß Hr. von Schönberg zum drittenmal wiederholte: — 
fonne es felbft Spanien nicht verdenfen, wenn es bei 
Seinigen fich erhalten und nicht davon drängen laflen we 
Wie viele Mühe Camerarius fi) gab, feine Anträge b- 
zu machen, er fonnte nichts Anderes, als den Beſcheid 
len: „man folle den Churfürftentag erwarten; das fei da : 
wöhnliche und einzig rechtmäßige Mittel, dem Lebelftans 
begegnen, alles wieder zum Frieden, zur Ruhe und Siches 
zu bringen.” Doch verficherten die Räthe, das Vernommm 
ihrem Herrn unverweilt berichten zu wollen. Diefer af 


— 










Ye om Oehorreich 4518.0, 1610. 1 


Wihgeschunten. ech alle. mögliche Hoͤflichleit, ließ vo: ‚aber 
Bine weiter wit,igen ein 
5 un Bayern bürch den Churfuͤrſſen von der Pfad 
6 Dietckh on Schönberg gefendet worden ſei, haben 
is erwähnt: In München war natkelich anders zu 
m gehen, als in Dresden; einzig die Berficherung des 
vn Willens zur Bellegung der böhmiſchen Unruhen und 
izen über die fpanifche Vergewaltigung lautete über« 
. Son wurde ‚die Gefahr für die freie Wahl, 
sit eines innerlichen Krieges, die Beſorgniß ‚herr 
, wena unter folhem ber Tuͤrk in die öſterreichi⸗ 
Sünder einfallen follte. Gegen Böhmen wolle der Hew 
‚der biöherigen Reutralität verharren and Feine Durch⸗ 
— Truppen, „um die böhmifchen: Stände zu iur 
Bein, geftatten. Reben der öffentlihen Berrichtung 
pr Mbgeorbneie noch diejenige eined geheimen Spähers 
bu Er ſollte nachforſchen, ob nicht Würzkurg 
"dem ‚Herzog. die Direction der Liga, wiebex 
5 und unter welchen Bedingungen? . Ob 
M der Herzog zum Krieg gerüftet ſei? Ob nicht zwi⸗ 
und dem Herzog von Vaudemont wegen Direction 
A Eiferſucht und Mißverſtand obwalte? 


* der. Erzcanzler den Wahltag auf den 20. Jull 
hhtleben, lud der Churfürſt von ver ‘Pfalz denſelben 
* abgeſendeten Canzler von der Grün zu einer 
jen Unterredung ein; denn, bevor das flammende 
licht wäre, eine Wahl zu veranftalten,. müßte „felt« 
icia und Discours verurſachen.“ Churfachſen habe 
—2R bei der Wahl nicht perſonlich erſcheinen zu 
Bien; ihm dürfte es ebenfowenig möglich werden, 
Der jepte Zwech des Pfaͤlzers war aber. nicht: bloß Vers 

—*2* »Wahltages, ſondern Verhinderung ber. Erwaͤh⸗ 
Vewinand's; das Erſte ſollte nur der Erreichung des 

8 als Mittel dienen. Er hoffte “auf Brandenkaygs 
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Mitwirken. Da zu biefer Zeit der Churfürſt in Prenßen 
befand, eröffnete cr den geheimen Räthen beflelben: « 
gewiß, daß auch Ferdinand zu der Wahl fei eingeladen ' 
den, ebenfo, daß die geiftlichen Churfürſten zu einer Bi 
gation fehwerlich zu bringen wären. Sie möchten daher 
baldige Entichliegung ihres Herrn bewirken. 


Der Bericht, den der pfälzifche Churfürft von ak 
rius über defien Sendung nah Sachſen erhalten, f& 
denfelben von einem neuen Berfuch nicht ab. Der’ il 
fremden Kriegsvolfes, bemerkte er dem Churfürften in ı 
Schreiven, mehre fih; wie unter folchen Umſtänden 
Bahltag möglich fei, derfelbe frienlich ablaufen könnte? 
die Wahl der Herftellung des Friedens voran, fo Fi 
leicht die evangeliſchen Stände in den Krieg verwidelt, 
Gedanke gewertt werben, als hätten die Ehurfürften ſich 
eilt, oder ihre Wahl unter Furcht vor den Waffen getr 
Ihm (dem Ehurfürften von Sachfen) fünnte es vielleicht 
noch gelingen, Mainz zu einer Verſchiebung des Wahl 
zu vermögen. Zwei Tage fpäter hoffte Friedrich feine & 
durch die Anzeige zu verftärfen: bereitö belaufe fich dad 
Reich geführte Kriegsvolk auf 14,000 Mann, dazu wı 
noch weitere 8000 Mann in den burgundiſchen Lande 
worben, und hätten zugleith die geiftlichen Fürſten We 
gen angeorbnet; es fehe einem großen Blutbad aͤhnlich 
Mainz wurde der Berfuch ebenfalls erneuert. 

Kräftigere Unterſtützung für die gehegten Plane 
man von einer Zufammenfunft der Unirten zu Hell 
am 9/19. Juni. Bon dort aus ging der Churfürft ve 
Pfalz, gleichſam Namens fämmtlicher Unirten, die geil 
Ehurfürften nochmals an, „unter gegenwärtiger Gefahr, 
rüttung, Uebelftand und Unruhe“, vor allen Dingen „mm 
Tranquillität zu pflanzen”, dann „ein ſolches Haupt 
König und fünftigen Kaifer zu wählen, welches ex | 
hohen Pflichten nach dem heiligen Reich nüplich und 
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dig erachten vürde.“ Sachſen verficherte er, weber bie 
inliche- Wahl eines Hauptes Kindern, noch ein Zwiſchen⸗ 
verlangen, nur fene nicht unter dem Getöfe fremder 
„sum Praejudiz des Reichs und Vernichtung berfels 
Eländ Libertät? vornehmen zu wollen. Die Prorogation 
fine weder Ungelegenheit verurfachen, noch fei fie ber 
överfaffung zuwider. Bas Lehtere befonders fuchten die ' 
denburgifchen geheimen Räthe, die zufällig am gleichen 
fit an den Churfürſten von Sachſen fchrieben, darzulegen. 
I ttmühten fich, Ihn durch den Sag zu föbern: habe auch 
fin einen Wahltag ausgeſchrleben, fo ſtehe es doch nicht 
Mk, daß er gelten müffe, „wenn es den ‚Herren Reiche 
Kitlen anders gefiel.” Camerarius Hätte fie belehren kün- 
AM, da Sachen Hierin anderer Meberzeugung fel. 


> Zu Heilbronn Hatte fich auch der engliſche Botſchafter 
Senedig, Ritter Wotton, eingefunden. Ex erbot fi, 
lad feines Herren, duch Waffen, Bücher (alfo damals 
fi Srackänlein!), Predigten und engere Verbindung auf. 
Mh der latholiſchen und Erweiterung der evangeliſchen 
1 (faire bresche et diminution & la papauts pour . 
‘ment et propagation de la religion evangelique) 
nmabeiten; fobann eine Verbindung der Union mit Ber 
und Graubändten einzuleiten. Er verficherte ferner, die 
Werihaft werde den Golf fo bewachen, daß feine Krieger 
Mail über denfelben Kommen folle, was von den Fürflen 
Al ehem Dank gegen Se. großbritannifche Majeftät, nebft 
Be um fortgefepte Verwendung, angenommen wurde. 
q von Heilbtonn fchrieb der Fürft von Anhalt *) dem 
von Savoyen: „Trop der Kürze der noch bevorfles 


— 


















) Baßefiheinti der MelteRe der fünf Brüder, Johann Georg von 
Deffauz denn im dem Brief Fommt ber frore Christiam wor, ber 
feine Truppen (mach ber Nieberlage, die kurz zuvor Mansfeld durch 
Bucquol erlitten) bald wieder ergänzt haben werde, - 
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henden Zeit, hoffe er doch, das vorgefeßte Ziel WÄR 
werden. Die Ratification des zu Rivoli Berabreh 
Pfalz und Ansbach hänge von dem Endentſchluß bi 
ab, bei denen Mangfelv’s Unfall (Bucquoi's Sieg 
felben bei Budweis) Verwirrung, Furcht und Mei 
fchiebenheit hervorgerufen habe. Der Herzog woll 
mehrung der Truppen Geld übermachen.“ Bo: 
Heilbronn anwefenden Fürften und Städten wu 
den Generalftaaten ein Bürgfchein über 200,000 € 
fie den Böhmen leihen wollten, zugeteilt *), dem 
fien von der Pfalz Vollmacht ertheilt, zur Verſchi 
Wahltages Alles anzuwenden. Zu diefen Zwede . 
die böhmiſchen Stände heimlih aufmahnen, von | 
fürften » Collegium das Gleiche zu verlangen, dei 
bedeuten: fie trügen Bedenken, Ferdinand ale. 
zuerfennen. Das Befte wäre immer, den Wah 
Baffengewalt zu verhindern. Allein es fei nid 
vorher mit den Rüftungen aufzulommen, daher ı 
wenigftens die Stadt Frankfurt befeßen, wozu, 1 
rung ihrer Abgeordneten zufolge, diefelbe weht H 
würde. Sollte diefes den Gegentheil nicht Hindi 
andern Wahlort zu beflimmen, fo müßte doch & 
treten, unter welchem man fich weiter berathen 16 
gleich: dürften ſich die Generalſtaaten bewegen I 
Hälfsvölfer an die Gränze vorzufchieben, hiedurch 
fürften von Cöln in feinem Land zurüdzuhalten. 
Iteße fich durch Frankreich einwirken. Sollten alle 
tel den Zwed nicht erreichen, fo werde J. Ch. C 
ſtens darob wachen, daß in die Wahlcapitulation ı 
fängliches eingerüdt werde. 


[2 


*) Einen ſolchen erhielt von ihnen einige Monate fpäte 
ſtadt Nürnberg über eine ähnliche Summe. 


— 


Dig aeg: Orferrei 1816 u; 1018 ws. 
Wab. vg Sachſen für Erreichung ber Unionsplane nichts 
‚Mel... tonmie der. Pfälzer gleich nach feiner Rüde 
u; Heilbionn: einem Schreiben entnehmen,“ worin Ihm 
anzeigte, ex. werde feine. Geſandten fo abfer⸗ 
daß fie den 1020. Juli in Frankfurt einträfen; deun 
hung. bed Wahltages wäre nur bei Einwilligung 
Ghurfürken möglich. Ghurpfalg antwortete: er 
Diefes. gefchehen laſſen; man werde es ihm aber nicht 
‚ wenn :er. ebenfowenig perſoͤnlich erfcheinen, ſon⸗ 
‚dann „zu Troft und Rettung feiner armen Unter 
a" nach feinem Fürſtenthum Oberbayern ſich begeben 
Ein großbritannifcher Abgefaudter werde „auf bed. Kö⸗ 
won Spanien Begehren“ bei Ferdinand und ben boͤhml⸗ 
j Ständen den Berfuch zur Herſtellung des Fricdens 
FJ „Wir haben“, fchließt der pfälzifrhe Churfürſt aber⸗ 
„Wir haben jederzeit zum Frieden treulich gerathen, 
| Unfere nad) Möglichkeit dabei gethan, Ind e⸗ “u. 
mer zu, Ahun erbietig.“ 
Hai Tage fpäter berichtet Enmerarius dem Alten 
: fein Hess habe (bloß einen Tag fpäter, als et 
biefer „treulichen* Sriedensbeftrebungen verficherte): 
Landgrafen Morig von Heflen eine Zufammentunft 
im gehabt *). Dort fei, neben andern Berabres 
beyom ‚gefprochen worden, man folle mit der Manit- 
ws, Me man einftweilen beifammen habe, Ferdinand ents 
(batte zu diefem Zweck der Abgeordnete nad) 
B ki Dem Erzcanzler forgfältig ſich erfundigen follen, 
Bey der König nach Frankfurt einſchlagen werbeP), 
Sranffurt fich bemädhtigen, die Wahl Durch alle 
verhindern. Tarüber fei nach langem Bin» und om 


— 





















FR U wer derjenige, welder, um Deſterreich und hie Kaltholilen 
M vernichten, eine Bereinigung ber Brotefanten aller Linder vor⸗ 
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reden eine Schlußnahme niebergefchrieben worben; wi 
ſich aber um ‘deren Unterzeichnung gehambelt Babe, fei 
Pfalzgraf zu Bett gegangen, der Landgraf in ber Nach 
gereist; am folgenden Morgen habe jener die Schrift 
ſich nach Lautern genommen, fo daß ed im Zweifel. Rebe 
ex fie unterzeichnen werde. „Es if”, jammert Camera 
„mit den Herren durchaus nicht fortzufommen, das muß! 
Gott befehlen, bis e8 beßer wird.” Den Rätben fei ba 
daß die Geldmittel bald verfiegen dürften, Pfalz alsdam 
Laſt einzig werde zu tragen haben. 

Dagegen verficherte Anhalt den Herzog von Save 
ihre Rüftungen gingen fröhlich fort. Es fet zu Heil 
die Aufftellung ‚von 12,000 Mann zu Fuß und 3000 9 
den fammt erforderlichem Geſchütz befchlofien worben. ! 
ſich auch der Wahltag nicht Hindern, fo werde es bem 
Kerbinand’s Gönnern, fobald fie zum Werk fchreiten wol 
an Hinderniffen nicht fehlen. Hr. von Bauffe (Abgeſa 
des Herzogs) werde den Grafen von Mandfeld nach! 
begleiten, um den Böhmen das Berabredete mitzutheilen 
einen guten Entichluß derfelben zu veranlaflen. Mau 
leiſte ſehr nügliche Dienfte, daher er ihm deſſen richtige 
zablung’ fehr empfehle. Den Böhmen mangle es an ( 
Daß man über Ferdinand's Abreife nach Frankfurt noch r 
vernehme, fei ein Zeichen, daß feine Sachen im eig 
Lande nicht zum beften flünden. 

Wie einfchmeichelnd und vertraulich der Fürſt dem 
zog fchrieb, fo lautete es doch ganz anders in einer g 
zeitigen Zufchrift des erflern an den Marfgrafen von 
bach: „Wollen”, fagt er ihm, „die Böhmen einen wel 
feanzöftfhen König nehmen, fo fehe ich nicht ein, wo; 
unferer Ratification der durch mich mitgebrachten Punkt 
darf? Die Koften der Rüftungen fallen doch auf ung; 
(en die Böhmen ja fagen, fo wird Savoyen lieber fich f 
als uns helfen.“ 
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Das ſtdele den Scheln forivauernder : Bertraufichkeit nicht 

indeſten. Der Herzog berichtete dem Fürften von An⸗ 

2: 8 veruehme, daß Dffunia im Begriff ſtehe, die Maske 

! Die Venstianer Negten die beften Geſinnungen. 

Aſt gedenke feinen Verſprechungen nachzufommen, er 

: aber, daß das Gleiche gegen Ihn und fo gefchehen 

‚ va. er nicht unnoͤthiger Weife ſich bloßzuftellen habe, 

Füeſten follen ihm eröffnen, was ihre Klugheit für 

g erachte. Geld, um einen der geiftlichen Churs 

Men zu gewinnen, und um Mansfeld zu befriedigen, werde 

5 Nürnberg übermachen. — Dafür wurde feinem Ab⸗ 

1 aus Amberg, wohn fih, um Böhmen näher zu 

der Ehurfürft mit feinem ganzen Hofftaat erhoben 

, eine Denkfchrift zugeſtellt, worin gefagt war: „follte 

kmard dennoch gewählt werben, fo werde man fich mit 

| —** feiner Krönung entgegenſezen, auch die Hul⸗ 

"der Fürſten verhindern. Ohne Rath und Zuſtim⸗ 

J wes Herzogs werde man feinen: Trieben ober Vergleich 

an, pn als einen der Schiedsrichter und Vermiitler er⸗ 

f:' Huch anderweitige Wünfche und Intereſſen deſſelben 

berädfichtigt, er hinfort als Reichsvicar in Stallen zu 

B: Sinftenverfammlungen berufen werden. Bei den Gene 

: wolle man fich verwenden, daß ſie fo fchleunig 

RR möglid den Vertrag mit Spanien brächen, weil hiezu 

dene Gelegenheit ſich darbiete, und es dem allgeme 
on Wohl ſo befonders zuträglich wäre.“ 


* Bevor der Churfürſt Heidelberg verließ, wurde dorf 
Weib vier Tage in dem geheimen Rath erwogen, welche Stel⸗ 
J er bei der bevorſtehenden Wahl einnehmen ſolle )7 Es 
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” Des Veriolol dieſer Berathungen fiel bei der Cinnahme Heidel⸗ 

u bernge ebenfalls in bie Hände des Siegers. ' Es findet ſich unter 

Dip. dem. Zitel: „Acta consultatoria Bobemiea, fammt beigefügten 
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wurbe erörtert: ob derjenige, „Der- in Cönsiderstion fommg 
nicht abtreten folle, damit bie übrigen Stimmen: deſto fe 
wären? Daß Pfalz in Gegenwart defien, auf welcher ci 
Stimmen fallen möchten, feine Meinung gebe, ſei ſchwie 
aber Ferdinand Tonne es dem Reich nicht für zuträglihä 
ten. „Weil Pfalz keinem Päpftifchen feine Etimme mil 
tem Gewiſſen geben, jenes aber nicht hindern fonne, v 
man es gefchehen laſſen.“ Immer müſſe der Geſandte e 
Schriftliches bei fich Haben. Pfalz könnte auch Mehre 
Vorſchlag bringen, als: Wrzherzog Albert, Bayern, Di 
mark, Sachſen (ft am folgenden Tage wurde Gate 
dem die Krone felbft angeboten worden, genannt). Eo 
brei Wege: 4. den andern Stimmen beizutreten; 2. | 
Meinung rundweg zu fagen; 3. von der Wahl wegz: 
ben. Das erfte, meinte der Ehurfürft, lafle das Gewiff 
nicht zu; bei dem andern wäre fein Dank zu gewinuen; 
nabe lieber wäre ihm das dritte. Als Hauptfrage: er 
des andern Tags: wie Pfalz bei der Wahlhandlung fü 
ſich zu verhalten hättet Zu erflären, „daß Ferdinand uf 
bonus, justus,. habilis fei”, bringe Gefahr, man mäüfle.N 
fiihtig handeln. Dieß gefhähe, wenn es Bayern, alcH 
tholiſch, vorfchlügee Das Wegbleiben bingegen könnte 
Ausfchluß führen, gäbe den Schein einer Oppoſition. M 
Noch viel Anderes Fam bei diefen Verhandlungen’ 5 
Sprate. Zum Belfpiel, man ſolle in Böhmen Yreikell WE 


Unterthanen und Aufhebung ber Leibelgenfchaft — 
dann werde ed weder an Geld noch an Volk fehlen *). 
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Stoffen“, bei Lontorp IM, 183 ff. Gin Auszug fand ſich bei a 
anhaltifchen Kanzlei. 

*) Diefe Trage war früher auch in Wien anfgeworfen werben. Hi 
hatte fie einen Sinn: die Unteribauen von den rebelliſchen Die 

. herren gu tvennen und. dem Kaifer zu gewinnen. Se Geheibel 

©... heue ſie keinen Ginm, ba gerade Diejenigen, weige dert bezi 
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n utcht firchen ſollte, König Jerdinand und Erzherzog Los 
w.gefangen zunehmen? Wan folle die Ungarn beivegen, _ 
Steyermark, Kärnthen und Krain einzufallen, vie Kloſter 
üren, Neligionsfeeihelt auszufünden, die Jefuiten 
erzuhanen, ober:zur Yuswechslung gegen Andere ge 
u mehmen, der Etabt Grätz fich zu bemächtigen. 
wırrde 'angetragen, Bethlen Gabor in die. Union: zu 
pa, bemfelben: Aust auf die böhmifche Krone Im ers 






ı ‚Daß Pfalz an dem Wahltag durch eine Geſandtſchaft 
vertreten laſſe, konnte nicht vermieden werden. Camera⸗ 

B war bei derſelhen. Da das Beſtreben der Böhmen, Fer⸗ 
pub von ber Theilnahme an der Wahl auszuſchließen *), 
Eher Veſtigkelt von Mainz fcheiterte, auch der Berfuch, erft 
Esöpuriiche Sache beizufegen, feinen Anflang fand, bie 
gen ‘des in der Nähe wmeilenden Landgrafen vor 

zur Hemmung der Wahl’ erfolglos blieben, die färhfl- 
WF&cfandten gegen’ die pfälzifchen fehr verfchloffen ſich er⸗ 
dei, auch Frankfurts Rath, Burgerfchaft und Beſatzung 
r üblichen Sicherheitseid endlich geleiftet Hatten, feufzte Ca⸗ 
meins gegen den Fürften von Anhalt: „ich fehe Election 
dinendi vor Augen, Gott wolle dann Miracula thun, fo 
hehen fönnte, wann Ferdinandi abdicatio (Verwerfung 
ASeite der Böhmen) erfolgen ſollte.“ Sie müßte aber 
Wald dem churfürftlicden Collegio förmlich angezeigt wer⸗ 
n „Dieß dürfte die Churfürſten wohl flugig machen.” 





wurden, die heftigſten Gegner einer ſolchen Maßregel geweſen ſeyn 
würden. Bon einer Volksfreiheit im heutzutägigen Sinne hatten 
Re feinen Begriff, es galt ihnen nur, die Rechte des Oberherrn 
auf das kleinſte Mag zu befchränten. 
> Schon am 1. Zuni hatten fie dem Ghnrfürften von Sachſen als 
' Belgonicartus angezeigt: unter ven gegenwärtigen Berhäftuiffen 
"Suume FJerdinande Ghurftimme nicht anerlannt werben, 
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„Kompt alfo dad Römiſch Reich je länger je mehr umb 
Libertät, Reputation, Fried und Sicherheit, zwar buch 
Geiftlichen Trieb, qui sunt homines ad servitutem nali, 
vornemlich durch Sachſens Verſchuldung, fo es gegen 
und der Posterität ſchwerlich wird zu verantworten ba 
Eine durch das churfürftlicde Collegium befchloffene V 
lung in der böhmifhen Sache habe man (d. 5. eben 
Leute, welche fortwährend fo ernftlih um diefelbe fik 
müht zu haben und noch zu bemühen vorgaben) nicht 

hindern Tonnen. Gehe e8 mit Ferdinand's Verwerfung 

wirt, dann nur fei ein Strih durch die Wahl ge 

An diefem Etrih lag fomit zu Erhaltung „des Reide I& 
bertät, Reputation, Fried und Sicherheit" — Allee. | 


In einer Nachfchrift machte Camerarius nochmals feing 
Galle gegen Sachſen Luft. Einzig dieſes fei an allem 
heil Schuld. Er tröftet fih damit, daß die Ermählung 
dinanden eher zum Fall, als zum Bortheil dienen 
Dabei wären die Böhmen und ihre Verbündeten zu 
teen, „ed darum nicht für verfpielt zu halten.” Sept 
noth, daß fie eine Refolution faßten nach Art der © 
ftaaten. Alles liege daran, Daß „etwas Tapferes gefi 
bevor „der Feind“ aus Italien und von anderdwo noch 
Volk erhalte. Er habe fih zwar bei Trier bemühet, d 
vor der Wahl noch von Andern, ald von Ferdinand, gefmge 
hen werde, hiezu aber wenig Neigung gefunden. 


Wie am Wahltage felbft der yfälzifche Geſandte ed 
weitläufiges, von des Churfürften eigener Hand gefhrieb« 
ned Votum ablad, in welchem der Herzog von Bayern al 
ber Geeignetfte bezeichnet wurde, fammt der Erflärung: ſolll 
bie Wahl auf Ferdinand fallen, fo werde vorausgejegt, Da 
diefes ohne Abbruch der Wahlfreiheit gefchehe, und wol 
auf ſolchen Fall der Ehurfürft aller Gebühr nach ſich bei 
gen — ift im fiebenten Band von Moſer's „patriotifcpern 
chiv⸗ zu lefen. Der Ganzer von der Grün fand hierauf⸗ 
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ı hätten mit der Wahl fo geeilt, daß man fie nicht 
alten können, ohne Zweifel, weil fie gewußt, daß 
mn die eines neuen Könige vor fich gehen werde. 
ätte die gleiche Urfache, welche Pfalz zur Berzöges 
Wahl, die übrigen Churfürften zu deren Beſchleu⸗ 
trieben. War der eine Theil mehr berechtigt und 
Irforglicher, al der andere?) Ob Pfalz die böh- 
ahl annehmen werde, ftehe noch dahin (doch nennt 
er den Ehurfürften bereitd König). Dohna habe 
ile nad) England gehen müfjen, um des Könige 
iber zu vernehmen. - 


nand wurbe am 28, Auguft im Gt Bartholomäus, 
Mn Altar gefeht, um als Kaiſer begruͤßt zu Were 
gwifchen fchrillte die dunkle Sage: die Böhmen 
a Churfürſten von der Pfalz zum König gewählt; 
Redlichkeit hatte den Antrag abgelehnt. Es war 
uguſt, da ſolches geſchah; am 27. des Morgend 
‚Kanonendonner und Glockenklang dem böhmifchen 
Babe dem größeren Theil feines Adels beliebt, ihm 
ern König zu geben. Als diefem die Nachricht hie⸗ 
a, zeigte er fich verblüfft, unfchlüßig, niedergeſchla⸗ 
Fürſten von Anhalt Wort richtete ihn auf: „Seen 
fröhlich in den Stuhl, wer wird Diefelben fo bald 
raustreiben 2" | u 
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Eettı 168: f des aeumenbpeuigfen- Bar 

Dätte bereita gejagt. worden iſt, wurde bie Schule: "her, Peihel 
ſchen ‚Gemeinde in und um Magdeburg von: dem voryaligen! 
Agneten-Klofler in ber Neuflabt- Magdeburg nollkäukig; 


Als in Gemäßhelt eined Taiferlichen Decretö vom 18 
bruar 1812 Berjenige Theil der Neufladt, in welchem bie 
gebäude lagen, zeiſtoͤrt werden follte, machte der Wallefi«fl 
Freiherr non Wendt unter bem 7. März 1812 deu Binlfer. 
Innern aufmerkfam auf die Grhaltung der katholiſchen Rinde, 
Schule, und der Minifter gab ihm unter dem. Strg, 
Monats die Verficherung: daß er nach Zerförung der 
bäude für das Bebürfniß der Latholifchen Bemelnde forgen 
Nach der Zerftörung des katholiſchen Schulgebäudes ſchriebe 
Präfectur am 10. April 1812 an die Mairie der Stadt Mahl 
burg: „Die Fatholifhe Schule in ber Neuftabt Hat im 
ber Demolirung desjenigen Theil der Stadt, welcher bie 
Einwohner diefer Confefflon enthielt, und ba das bazu 
Gebäude mit abgebrochen werben mußte, nady ber Altiſtabdt 
legt werden müflen. 88 befleht ber Plan, fie bier in ber 
mit einer ber proteflantifchen Schulen zu verbinden, 
aber iſt es dringend nothwendig, für ein angemeflenes Lolal 


SAtiik :latjeliſqen Moele bu Meghrturg. 598 
gen ⁊c. x.“ Dee Matze antwortete bieranf unter: kom 11. Mai 
eigen Jahres: „Gm. ıc. Befehl vom 10. v. Mid. gemäß habe 
h mich Gemüßt, für. die katholiſche Schule, welche and der 
Beuftabt Hierher verlegt. worden, ein interindfiiches Lokal ausyer 
nüteln, unb es ift mir. ſolches gelungen. Da nämlich gegenmwästig 
kine BRegimentöfchulen erforderlich find, fo könnte der eine hierzu 
imgerichtete und mit Tifchen und Bänken verfehene Saal im. Gets 
welrämer= Innungs= Baufe entbehrt werden, und ich habe ſolchen 
wm katholiſchen Schullehhrer einräumen laffen, ber denn auch: ge⸗ 
ku angefangen bat, Schule darin zu halten.” Ueber bie pres 
rtirte Bereinigung ber katholiſchen mit: einer proteſtantiſchen 
Beaule bemerkt der Maive, daß dieſelbe Schwierigkeiten ‚haben 
wurde. In Kolge einer Berfügung ber Präfectur wurde ber Sau 
Wwälfchen Schule von ber Mairie unter den 16. Gept. 1812 
rn dee vwacanten zweiten Prebigermohnung ber Geiligengelfttizche 
kw L2elal angewirfen, und am 12. April 1813 wurde dem Schul⸗ 
Iyser . won ber Mairie aufgegeben, wegen Wieberbefegung. der 
un Mredigerſtelle bei der Heiligengelfitizche das bither zum 

'Senugte Lokal zu räumen und die vatante zweite Brebigese 

_ bel: des St. Prtriticche zu beziehen. “Die Lokal war 
bar ſccht beſchränkt; es war nur 19 Fuß. lang und. 19 Fuß: 
mit, konute daher auch die 250 bis 2460 ſchulpflichtigen ‚Rinder 
: Bathelifchen Gemeinde nicht aufnehmen. Der Pfarrer Deleker 
zubute ſich deßhalb unter dem 21. Dezbr. 1814, 2%. Bebruar 
07. März 1815 an das Fönigl preuß. Gioilgenvernement 
— mit dem Geſuch um Gewährung eined geräumigern 
elatais. Am 31. Dezember 1814 wurde im Folge deſſen 
@ewerrnements- Rath Franke In Magdeburg mit Ermittelung 
IB paſſenden Lofals beauftragt. Mach feinem gutachtlichen Bes 
Me vom 11. Dat 1815 war das damals unbenutzte zweite Bros 
gehend ber Katharinen⸗Gemeinde für den fraglichen Zweck gerig: 
,. weßhalb der Souvernements-NRarh Kranke von dem Ehwil⸗Gou⸗ 
wusment unter bem 21. Mat 1815 beauftragt wurde, „wegen 
uhöweifer Lieberlaffumg dieſes Gaufes an bie katholiſche Gemeinde 
Mrd Kirchenvorflanbe ber Katbarinen-Bemeinde in Unterhand⸗ 
kag zu treten.” Bon dem Kirchenvorflande der katholiſchen Ge⸗ 
ishebe) wurbe bagegen nach einem Berichte vom 9. Juni 2865 


- 
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das Fiſcher⸗ Innungs⸗Haus für paſſend gehalten, und bie Ciurich 
tung deſſelben beantragt. Der Gouvernements⸗NRNath Franke wei 
ſehr eifrig bemüht für Beſchaffung eines greigneten Schullekalt, 
und in einem Bericht an dad Civil⸗Gouvernement vom 20. DEM, 
bemerkt derfelbe: „Ich fürchte faſt, daß bie. katholiſchen Glanbente, 
genoffen über Zurüdjegung Hagen werben, wozu fie auch eh 
Peranlafjung haben.“ Im Auftrage bes Ginil« Gouvernemenik, 
fchrieb die BouvernementssGommifften zu Halberflabt am 2. 
venber 1815 an ten biſchöflichen Beneralcommifjarius Briot uf 
GE zu Huptburg, daß bei dem königlichen Minifterium bes Inne, 
auf Benehmigung der Borfchläge zur Berbefierung ber katholiſcheij 
Schule in Magdeburg bereit angetragen, und daß ber Gewub- 
nenientö s Rath Franke vorläufig beauftragt worben fei, mit u 
Magiftrate einen Dieth8 Contract abzuſchließen über bas Sihen, 
Innungs » Haus. Unter dem Aten November 1815 erſuchte ie . 
Gonvernements » Rath Franke dad Givils Bonvernement um Bes 
fdyleunigung ber Benehmigung feiner gemachten Borfchiäge, weil 
wach .einer Anzeige des Pfarrerd Deleker bie Schule wegen Dam“ 
gel an Raum und bem erforberlichen Geigungsmaterial * 
werben müſſe; das Civil⸗Gouvernement verfügte aber in einem“ 
Refeript vom 10. November 1815: „daß es durchaus nicht mi 
läfſig ſei, die katholiſche Schule bis nach vollendeter Einrichtung ;d 
des neuen Schulbaufes zu fließen, und daß bie Schulen bis ba«.% 
bin, daß bie Entfcheldung bed königlichen Miniſteriums bed Ianıım .: 
über ‚den demſelben vorgelegten WVerbefierungs- Blan eingegangen, - 
in bems bisherigen Lofale, fo gut «8 thunlich fei, fortgebeiteg. 
werben.“ Demgemäß erfuchte ber Gouvernementso⸗NRath Fraule ac 
15. und. 20. Rovember 1815 ben Pfarrer Deleker, ben Kewerumgbs 
Bedarf für dad Schulzimmer ihm anzuzeigen, unb verficherte, dab 
er benfelben fogleich einftweilen anſchaffen Iaflen werde; auch gi 
er unter bem 30. Dezbr. 1815 bie Nachricht, daß die Zahluay 
der Für Anlauf, Anfuhr und Kleinmachen des ndthigen Golyk 
zur derzeitigen Winterheigung der Eatholifcgen Schule beredjmeten 
38 Ile. 16 Br. auf die Provinzial⸗Hauptkafſe angermiefen werkte 
ſei. Uebtigend wurde das Brennmaterial nur für. eu inter 
1815 bis 1816 gewährt; ein Geſuch vom 25. Oktober 1810 
um Gewährung des Brenumateriald für den Winter 1816.68 
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Bi7 wurde von dem königlichen Oberpräfldium unbeantwortet 
Def. 


* Wegen der Mlethe des Fiſcher-Innungs-Bauſes machte der 
Aunrei anfangs Schwierigkeiten, und ſpäter, als der Eatholi« 
In Gemeinde die Liebfrauenkirche eingeräumt worden war, wurde 
der Mietbe dleſes Haufed abgeflanden, weil es von ber Kirche 
entfernt war, und es wurde der Antrag geflelt, daß ein 
in ber Näbe der Kirche befchafft werde. Das königliche 
Mdium unterflügte ben deffallfigen Autrag ber Ermeinde, 
es fih um bie Miethe eines katholiſchen Pfarr» und 
Wipltauies handelte, Ichnte es aber in einem Beferipte vom 8, 
he 1816 ab, den Antrag um Ankauf eines Gauſes zu fels 
D, weil zur Gewährung deffelben feine Hoffnung vorhanden fei. 
In 1. November 1816 referibirte dad Miniſterium bed Innern 
km Oberpräfipium, daß fich dad Finanzminiſterium bereit erflärt 
We, aus den Mevenüen bed aufgehobenen Gt. Agneten- Kloftere 
x Deſchaffung eines Lokals und bed Beucrungs-Materiald für 
hlarpolifce Schule zu Magdeburg einen jährlichen Zuſchuß von 
D Ahlin. zu gewähren, wenn dazu die Aderhähfe Genchmis 
Ing ertheilt würde; das Minifterium des Innern könne fi aber 
M bewegen finden, in einem Balle, wie in dem vorliegenden, 
108 Könige Majeflär zu berichten, wo noch unzählige gleich⸗ 
W dringende Bebürfniffe des Schulmefend, und noch weit ger 
hiere Anfprüce auf die Allerhöchſte Gnade zu befriedigen feien. 
le katholifche Gemeinde in Magdeburg fel daher abſchläglich zu 
Üelden. 


Die zweite Predigerwohnung der Vetris Gemeinde wurde am 
I Dezbr. 1816 der katholiſchen Gemeinde gekündigt, und da 
» Bräfectur, Tefp. die Mairie, biefe Wohnung dem betreffenden 
mfenale als Dienfiwohnung angewiefen hatte, jo wurde bie 
mdigung unter bem 31. Drzbr. 1816 dem koͤniglichen Ober⸗ 
Üeium Überjendet mit dem Untrage, für Beſchaffung eines an⸗ 
zu paflenden Lokals Sorge zu tragen, und die Bethelligten 
nlänfig in ihrer jepigen Wohnung zu ſchühen. Der Oberpräfle 
mi von Bülow referibiete am 28. Januar 1817 den Klirchen⸗ 
wfrhern, daß wegen Beichaffung eines Lotals für die kathollſche 


BEE Eitfel der Batjeififhn Gihuie I Btngbiäung: 


Schale auf Koſten bes Staates von Ihm wiches - mehr. gefchcheh 
tönne; es müſſe ihnen daher überlaffen bleiben, für dad re 
liche Schullofal felbft zu forgen, und fich deßfalls mit bem 

var Eß in Communication zu fegen, von welchem er bie 
ven Anträge in biefer Angelegenheit erwarte. 


Nach Ablauf der Kündungsfrift mußte bie zweite Prebigens 
wohnung ber Petri⸗Gemeinde geräumt werben, und die Latte 
Gemeinde ſah fich gendthigt, auf ihre Koſten von dem al 
Schelarchat das unter Num. 23 der Peteröftraße belegene | 
Klinzemann’iche Haus für die Zeit von Often 1817 bis | 
{818 zum Schullofal zu miethen, für den jährlichen Wietägelt 
von 210 Thalern, während der Miethzins für das frühere SEHß 
Iofal von ber preußifchen Regierung in Magdeburg entrichtet al 
dadurch factiſch anerkannt worden war, daß ber Fiecus 
ſei, ein Sand für die katholiſche Schule zu beſchaffen. Das ſſprich 
auch der Givil» Gouverneur von -Klewip in einem Bkefeript vom 
29. Reooember 1814, In welchem bie Anmelfung zur Zahlung 
der Mieteentfchädigung ‚von 60 Ihlen. für den Pfarrer Deister it 
theilt wird, ausbrädlich mit den Worten aus: „Ich Gabe wich ul 
fo mehr hierzu bemogen gefunden, da der Staat Durch Einziehung 
und Abbreyung des Klofterd St. Agnes und durch Aufbebung 
ber katholiſchen Kirche auf der itabelle nebft den bazu gehörige 
Gebãäuben 1. ꝛc. bie katholiſche Kirche beeinträchtigt dat, und ve 
ber zu deren Schadloshaltung verpflichtet iſt.“ 


Die bedeutende Summe von 210 Ihalern jährlichen Wick 
zinfes für das Schullofal zu beichaffen, war der Gemeinde unmög. 
He, und es wurde für vortheilhafter gehalten, das gewlethete 
Haus durch Ankauf zu erwerben. Die Vorſteher der St. Maris 
Kirche wurden denn auch unter bem 1. Jull 1818 von ber Fünigs 
lichen Regierung auterifirt, mit dem Scholarchat den Kaufeoutweät 
vom 24. März ejusd. a. abzufchliefen, nach welchem ber katho⸗ 
lifchen Gemeinde das fragliche Haus für 2000 Ihaler Gelb über 
laffen werden folle, mit der Beflimmung, daß bie Gälfte diefeh 
Kaufpreifes fofort bezahlt werde, während bie andere GHäffte daf 
ben Grundſtücke ftehen bleiben und mit fünf Procent verziufef 
werden follte: Die zur Abtragung beſtimuten 1000 Thalet ken» 


_ 















⸗ 
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‚ aber weber durch hie Gemeinde aufgebracht, noch auf eine 
vere Weiſe beichafft werben; es wurde deßhalb der Antrag ges 
lt, daß bie ganze Kaufjumme auf dem Haufe itehen bleiben 
te, was mit Genehmigung der Föniglichen Regierung auch 
genommen wurde. 


Am 6. Ianuar 1817 mendeten ſich die Vorſteher ber katho⸗ 
hen Gemeinde an die Gommiffion, die zur Gnefchäbigung ber 
ni Zerſtoͤrung ber Reuftadt betroffenen Cigenthümer beftellt war, 
h,bem Antrage um Gntichäbigung für das zerflörte Fathalifche 
initauns und einen brei viertel Morgen haltenden Garten. Dies 
Antrag aber blieb unbeachtet, während die wallonijchsreformirte 
mmeinde für das verlorene Schulhaus 6000 Thaler Entfchädi« 
pg erhielt, und felbf die Bewohner der fogenannten Goloniften- 
fer des St. Agneten⸗Kloſters für ben Verluſt diefer Wohnuns 
e, die nicht ihr Cigenthum waren, entfchäbigt wurben, 


Auf eine Eingabe ber Kirchenvorſteher vom 19. Maͤrz 1817, 
‚weicher man den Etaatöfanzler Fürſt von Bardenberg um Les 
* eines jährlichen Zuſchuſſes von 140 Thlrn. aus den 
Naften des eingezogenen Kloſters Neuzell erſuchte, wurde un⸗ 
dem 5. September 1817 reſcribirt, daß bie koniglichen Mini⸗ 
Im der Finanzen und des Innern bei des Königs Majeſtät auf 
willigung einer auferordentlichen Unterflügung antragen wärs 

Der darauf erfolgte Befcheld von 6. März 1818 lautet: 
wech Kabineto⸗Ordre vom 13. v. Mts. haben Seine Majefät 
re höchſte Willensmeinung dahin zu erfennen gegeben, daß, 
w auf ben eingezogenen Gütern des St. Agneten⸗Kloſters zu 
gdeburg die Verbindlichkeit haftet, ein Schulgelaß und ben 
wrung&bebarf für die katholiſche Schule bafelbft zu beichaffen, 
fr Berbinblichkeit vollſtändig und fortbauernd genügt werden 
|, aus bloßer Gnade aber Seine Majeftät Sich nicht bewogen 
wi, ben Antrag zu bewilligen.“ Die königliche Regierung 
wde daher beauftragt, das rechtliche Berbältniß der katholiſchen 
meinde gegen das ehemalige Gt. Ayneten» Klofler auszumitteln. 
i Auftrage der königlichen Regierung wurde biefe Ermittelung 
u dem Landrathödinte vorgenommen, und hatte ſich nach dem 
Honfigen Berigt vom 21. Dezember 1818 aus ben vorhan⸗ 
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denen Acten und den Außfagen ber vernommenen Zeugen Folgen 
des ergeben: 


1) Das Klofter St. Agnes war Patron der hiefigen latholl 
ſchen, zum Kloſter gehörigen Pfarrkirche. 

2) Es Hat, ohne irgend einen Beitrag von ber Gemeinde 
die Schulgebäude erbaut und unterhalten. 

3) Auch die Lehrer ſo beſoldet, daß der ganze Unterricht 4 
ertheilt wurde. 

4) Außerdem aber zur Aufmunterung der Eltern und sung 
bie Schule zu benugen, ben letzteren nicht unedentenil } 
Unterflügung an Schulbebürfnifien, an Spelfen und ai ' 
dung alljährlich zukommen Taffen. 

5) Das erforderliche Holz zur Wirtbfchaft und Helgung w 
Schulzimmer ben Lehrern frei geliefert. 


Der Landrath Branfe bemerkt dann in feinem Berichte: „Da 
nun ber Staat durch Aufhebung des Kloſters &t. Agnes in den 
Genuß des ganzen Vermoͤgens deſſelben getreten iſt, wovon bo 
billigerweife der Diarien» Kirche ſoviel als Merarium zurüdzugebel 
ſeyn dürfte, als zur Erhaltung ber Kirchen⸗ und Schulzehänit 
und zur Unterhaltung des Gottesdienſtes, ber Geiſtlichen und 
Schulbedienten erforderlich Ift, indem fich aus dem oben Gefagte 
ergibt, daß das Klofter von jeher dieſe Ausgaben aus feinen Rt 
teln beftritten bat, fo fcheint die Gemährung des Gefuchs ber ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde, ihr Behufs der Beſchaffung des Schulgelaſſet 
und des Feuerungsbedarfs einen jährlichen Zuſchuß von 140 Thlrn. 
zu beiwilligen, nach meiner Anflcht nicht nur in der Billigkeit, ſon⸗ 
bern auch In ber Gerechtigkeit gegründet.” 


„Ich Halte es daher als Landrath für meine Pflicht, biefe 
fo hoͤchſt befcheidene Bitte auf das bringendfle zu unterflügen, de 
die Tatholifche Gemeinde, meines Erachtens, nach dem oben erwähn⸗ 
ten Sachverhältniö, wenn fie als Pfarrgemeinde fortbeftehen fell, 
ein jus quaesilum auf einen fo großen Antheil an dem Bermör 
gen des Kloflers St. Agnes hat, als erforberlih iſt, um bie ie 
jebt als Entfchädigung überwieſene Mariens Kirche in Bau und 
Beflerung zu erhalten, die verlornen Schulgebäube zu erfegen, die 
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‚&rfag erwerbenm einzurichten, Die Koſten bes Cultus zu beſtrei⸗ 
wad die Geiſtlichen, Kirchen⸗ und Schulbedienten zu beſolden.“ 
ro der ermittelten Bechtöanfprüche ber Tathollichen 6% 
unbe und troß ber. Träftigen Befünwortung bed Landrathẽ dranke 
Bi daS Geſuch ber Gemeinde ohne Erfolg. 


Gegen das Ende des Jahres 1818 entwarf der Magifrat 
Blan zur Berbefferung des Schulweſens in Magbeburg, und 
auch der katholiſche Sqhulvorſtand eingeladen, dieſem Ver⸗ 
* beizutreten. @s follte zu diefem Zwecke eine all» 
ſtaͤdtiſche Schulkaſſe gebildet werden, in welche alle Fonds 
@ 68 dahin beflandenen Stadt⸗ und Parochial« Schulen fliehen 
Wen; die vermögenden @ltern ſollten monatlich ein billiges 
elzeld entrichten, und wenn biefe Binnahmen zur Beflreltung 
w Uusgaben nicht außreichten, follte die Stadt⸗Kaſſe eintreten 
u einer Summe von circa 5000 Thalern. — &8 ſouten acht 
pqial · Cqulen gebildet werden. 


.nier dem 1. Januar 1819 gab der katholiſche Alrchenvor⸗ 
die Erklärung ab, daß er mit Freuden dem von dem Magi⸗ 
aitıwerfenen Unterrichtö-Verbeflerungs- Plane beitrete, Die beis 
ie, Natalie Stord und Pius Pape, dagegen billlaten 
abfichtigte Vereinigung der kathollſchen mit ben proieſtantl⸗ 
en Schulen nicht, und gaben am 29. Juli 1819 bie Erklaͤ⸗ 
mug zu Brotofoll: daß bie Mitglieder der Eatholifchen Gemeinde zur 
Dit. HB Gt. AgnetensKlofterd freien Schulunterricht gehabt Hätten, 
ms hiefelten zur Entrichtung von Schulgeld nicht angehalten. werden 
een, daß außerdem bie ohne Vorwifſen des biichöflichen Com⸗ 
wieziatE gepflogenen Verhandlungen nicht gebilligt werben lönn⸗ 
I. Dee Qberbürgermeiſter Franke erfuchte baher am 9. Auguft 
1849 ven bifchöflicgen Commiſſarius van EG um feine Genehmi⸗ 
ung us Ausführung des entworfenen Echul-Bereinigungs- Plans; 
nah aber in einem Antwortfchrelben vom 22. Auguft 1819 «abs 
wihnt wurde, weil die beabfichtigte Verbeſſerung bed Schulweient 
keprfädlihh auf Weltweisheit berechnet fei, und dem erſten 
Deunhfagge des Chriſtenthums widerſpreche: „trachtet hauptſächlich 
uch dem Reiche Gottes“; und weil außerdem bie Mitglieder der 
acholiſchen Gemeinde zu Magdeburg von dem St. Agneten⸗Kloſter 


— * 














Gemeinde zum BVeſuch der vorhandenen Aäbtifen Eh 
Halten werben. " 


In der Vorausſe hung, daß die Vereinigung de 
zu Gtande kommen werde, hatte der Magiſtrat an & 
liſchen Schulhauſe einige Reparaturen ausführen und- & 
material für einen Winter ankaufen laſſen. Da num 
nigungsplan fcheiterte, reclamirte der Magiſtrat unter be 
29. Dezbr 1819 von ber kathollchen Gemeinde 66 Fi 
Meparaturfoflen und 21 Ahle. 9 Gr. für Brennmatı 
erinnerte derfelbe am 23. ejusd. m. an Zahlung ber | 
ben auf dem Schulhaufe ruhenden Kaufgeldern, bie erfl 
mino 30. Sept. 1818 berichtigt waren und pro term. 
und 30. Sept. 1819 mit 100 Ahle. Gold reisten. 


Um biefe Borderungen des Magiſtrats zu befried 
man an, Schulgeld zu erheben, was anfangs jedoch m 
rigfeiten verbunden war, weil bie Gemeinde bas uralte 
freien Schulunterrichts nicht verlieren wollte. Die von 
gifrat für Wrennmaterial ausgelegten 24 Ahlr. 9 @ 
am 6. Juni 1820 zurüdgezahlt; es reflirten aber noch! 
Gold Kaufgeld nebft 250 Ahlr. Binfen und 66 br. | 
koſten. BIS zum 1. Apri 1822 betrugen die Zinfen 350 
Mei deſſelben Jabres wurden 200 Ablt. berablt und 
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Q Tölz. überfendet, die übrigen 1240 Ahle. 12 Gr. IPf, aber 
unten wicht aufgebracht werden. 


Unf Grund der 66. 29 bis 32 und 34, Tit. 12, Thl. I. 
us. Vreuß. Landrechts wurde nun der Verſuch gemacht, von 
fatholifchen Hausvätern, ob fie Kinder hatten, oder 
‚„ nach ben Bermögendverhältniffen vertheilte Beiträge einzu⸗ 
en, um eine Kaffe bilden zu Eönnen zur Befoldung der Lehrer 
Unterhaltung der Schule. Im Widerfpruche mit den geſetz⸗ 
Beſtimmungen verweigerte aber die königliche Negierung unter 
1 3. Bebruar 1824 ihre Genehmigung dazu, unter Berufung 
F. 10, Zit. 12, Thl. U. des Allg. Preuß. Landrechts, well 
ſelches Verfahren „dem Geiſte ber Duldung unferer aufgeflär- 
Begißlation zuwider ift, nach welcher es den Eltern jeber 
freiftebt, ihre Kinder in einer andern Gonfeffion uns 
zu Iaffen“, und fle geftattete nur, daß künftig die be⸗ 
Welten Eltern, welche ihre Kinder in die fatholifche Schule 
welten, 1 Egr. und 6 Pf. Schulgeld wöchentlich zu 
angehalten werden fünnten. Durch allgemeine Beiträge 
Buirhaltung der Schule follten alſo die katholiſchen Eltern 
Indizert genöthigt werden, Ihre Kinder in bie katholiſche 
ga ſchicken, ſondern es follte denſelben freiftchen, reſp. 
gemacht werben, ihre Kinder in bie proteftantifchen Schulen 
Aükden 
Uster dem 9. Dft. 1821 erinnerte der Magiftrat an bie Zah 
“ der rüdflänbigen Zinfen von 300 Thlr. Gold mit der Dro⸗ 
hung, daß eventuel auf Gubhaflation des Schulhaufes angetragen 
beten müfle; auf den Antrag des Pfarrers Deleker aber erfuchte 
(ss Dteryräfldium unter bem 11. Nov. und 22. Dez. 1821 den Magis 
— * vorläufig von dem fernern Verfahren gegen die Et. Marien⸗ 
abzuſtehen, bis zur höhern Entſcheidung über ben ber 
Bensiade aus dem Retabliſſementsfond pro 1812 zu gewähren⸗ 
ka Erſatz, weil die Entſchädigungs⸗Forderung ber St. Marien« 
| wegen des verlornen Schulhaufes In ber Neuflabt von 
Valglichen Minifterio ded Innern zwar zurüdgewiefen wor« 
En, die Tönigliche Regierung indeſſen bei dem Retabliffemente« 
se pro 1812 fo viel zu erübrigen hoffe, baß der Gemeinde 
ZIX. 36 











She Ettfal der lathollſcen Schale Ik Mägkihurg. 
für den gehabten Verluſt mwentgftens einiger Grfag aus den 
fparungen zu hell werden könne, : " 
Inzwiſchen beburfte der Magiſtrat eines Lokals für bie ; 
Imre Töchterfchule; das fogenannte Klinzemann’fche Haus 
dazu für geeignet gehalten, und es wurde ber kathollſchen 
meinde von dem Magiftrate ein Tauſch angeboten; bad zuerſ 
rirte Gebäude in dem Strumpfweher-Innungs-Barten w 
gelchnt, dagegen aber das sub Nro. {7 der großen 
Aiſchſttaße gelegene Kloſter⸗ Berge'ſche Armen» Schulhaus 
nommen, das der Magifkrat zuvor für 2500 Thaler 
ausbauen und zwedmäßig einrichten lleß. Dieß Haus 
katholiſchen Gemeinde von dem Magiftrate als freies 
überwiefen, wogegen ihm bie @emelnde nichts geben Eonnie,; 
die Hoffnung, einft aus den Ueberfüffen des Retabllſſe 
entſchãdigt zu werden. “ * 
Am 27. Dezember 1825 wurde das koͤnigliche 
erſucht, die Unterhaltung der Kircen- und Schulgebäuke . 
Marien « Geweinde auf Staatöloften zu übernehmen, und 
folgte endlich das Seite 173 6i6 174 des m ” 
biefer Blätter befindliche Minifterial - Refeript 
Deyenker 1837, vol Wahrheit und Gerechtigleit, durch 
die konlgliche Regierung angewiefen murbe, ſämmtliche 
der katholiſchen Kirchen⸗ und Gchulgebäude zu Magdeburg 
den: etıtsmäßigen Kirchen“ und Schul» Patronats»Bı 
übernehmen. J 


” Auf Grund diefer Anwelfung find an ken Setrefinden & 
bäuden Reparaturen ausgeführt worden, 618 zum Jahre | 
eine jede deßfallſige Verpflichtung des Fiscus wieder gang in 
rede geftelt, und in einer weitläufigen Deduction vom 31. 
ber A851 verſucht wurde, den Nachweis zu liefern, daß & 
tholifche Gemeinde in Magdeburg dem ehemaligen St, 
Kloſter ruͤckfichtlich deſſen etwaiger Verpflichtungen zur Un 
einer Schule nicht als Berechtigte gegenüber geflanden habe, 
darum einen beffaüfigen Anſpruch an den Eißcuß nicht machen f 


‚ Die Eltern der dle Schule beſuchenden Kindes ſind, ak u 
nigen Ausnahmen, unbemittelt, fo daß ſie dat, außerdem miheemd 
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‚ ihnen auferlegte, Schulgeld nicht entrichten koͤnnen. Die Schul⸗ 
fe Hat daher gar feine Mittel, an dem Schulhaufe nur bie 
inte Reparatur ausführen zu laſſen, und das erforderliche 
Inamaterial zu beſchaffen. 


Das alte Schulhaus ſteht nun ba ohne Schutz⸗ und Schirm«- 
und fchaut fehr traurig aus; es kommt bem Grabe immer 
he, unb in banger Erwartung fieht es ber Enticheldung ent» - 
» 05 es bald gehörig reftaurist, oder polizeilich gefchloffen 
wirb. 


Mancher Lefer wird vielleicht mitleidig ausrufen: bu arme 
Schule in Magdeburg! Doch getroft, bu alte Matrone! 
heſt bisher ein ſchweres Schickſal gehabt; trog deines mohlbes 
uralten Rechtes, in deinem Daſeyn gefchügt und erhalten 
werben. Oft wurbefl du auf die Straße hinausgewieſen; al8 eine 
Ierlafiene und Berachtete mußteft bu umherirren; ja, du murbeft 
heilt, entweder auf der Straße umzufommen, ober In ber 
kigung mit ben proteflantifchen Schulen unterzugehen: unb 
ü hat dich Bott auf eine fait wunderbare Weile erhalten. 
ben auf ber untern Hälfte der Seite 175 des neununds 
i Bandes dieſer Blätter befindlichen Worten mag man 
wohl wicht gerue fehen; bu Haft aber fein Verbrechen began⸗ 
; bu haſt dein ſchweres Schickſal geduldig ertragen tinp haft, 
e8 bir in deiner Armuth möglich war, deine‘ Kinder unters 
kefer iu der Lehre: „Bürchtet Bott, und ehret den KRb« 
tg” Gott, der dich bisher erhalten hat, wird dich vielleicht zu 
Gligen Zwecke auch Tünftig erhalten. Mit deiner bisherigen 
näsmwiefung der Kinder harte darum aus in Geduld und Im Ver⸗ 
iin auf Bott, ter die Herzen ber Könige wie Mafjerbäche lenkt, 
ie nähen if, wenn die Noth am größten iſt, der auch für 
6.0 nach einen Wohlthäter und Retter fenden wirb zu rech⸗ 
Suche daher beinen Troſt ſtets in dem fchönen. Liebe, 
‚De. tatholiſche Gemeinde ſang, als ſie nach gerſtoͤrung ihrer 
He und Schulgebäude in ber Neuſtadt am 15. Mär, 1812 
—— und Trauer in Vroceſſion in die Aliſtadt zog, 
„Weine nicht, Gott lebet noch. “ 
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Das dreieine Leben in Bott und jedem Geſchoͤpfe, durch kathollſche Epyeru _ 
lation als Interpretation nachgewiefen von Dr. Carl Maria Mayrs ” 
hofer. Ans deſſen wiſſenſchaftlichem Nadlaffe zufammengefellt vr r 
zwei Profefioren ver Theologie in Deflerreih. Zwei Bände. wi 
gensburg (Manz) 1851. XIV. 309. 354. 











Das eben bezeichnete Werk kündet fich felbft ale —* 
Vermaͤchtniß eines bereits Hingeſchiedenen an. Beanfprucen € 
derartige Erfcheinungen mit Recht eine gewiſſe, unmittelbare, , 
Pietät von Seite des Publifums, fo erfcheint auch entgegen 
die Vorausfehung gerechtfertigt, e8 werbe die fremde Hand 
aus dem literarifchen Nachlaſſe eined Tobten nur basjenige 
zur Beröffentlichung auserlefen haben, was, ben früheren Lei 
ftungen deffelben würdig und ebenbürtig, in jeber Himſicht 
geeignet if, dem Verblichenen ein ehrenreiches Gedächtniß u 
bewahren. Doppelt hohes Intereffe dürfte jedoch ein Ba; 
wie der gegenwärtige, erweden, In welchen das wiffenfihaf 
liche Exbe zugleich des Erblaſſers faft einziges und erſtes iv - 
zeugniß if, wodurch deffen Ruf nicht fowohl gefichert und ia | 
feiner Weiſe abgefchlofien, fondern vielmehr erft begründet ; 
werben fol. Dieſes eigenthümlihe Verhaͤltniß verpflichte 


—— 





m auch ben Referenten, che er an die Chatalteriſtik des 


aches ſelbſt gehen Tann, vorerſt die nothwendlgen Kr 
Häffe über den Berfaffer mitzuthellen. . 


Carl Maria Maychofer, geboren zu Wien 1801, wid⸗ 
ete ſich, ausgeſtattet mit reicher Geiſtesbegabung, mit Vor⸗ 
de dem Studium der Naturwiſſenſchaften und der Medicin. 
a biefem Beftreben gefellte frühzeitig fih ein ungleich höhe⸗ 
b, das, wenn auch nicht in der Form eines äußeren Bes 
ffes zum unmittelbaren Dienfte der Kirche verwirllicht, den⸗ 
ch vorwiegend bie gefammte Lebensthätigfeit des Verfaſſers 
herrſchte, und, wie es in der That auf jedem Blatte des 
8 vorgelegten Werkes ſich wiederſpiegelt, in ber Hand der 
nfehung das Mittel war, welches ihn bewog und befa⸗ 
We, au leiften, was er leiften wollte und follte. . Dr. Mayr⸗ 

er Hatte feine wiſſenſchaftliche Vorbildung in den gelehrten 

fen des Benedictinerſtiftes Kremsmünſter empfangen. 

2 unter den Eindruͤden klöͤſterlicher Umgebung, wurde ihm 

GSedanke vertraut: ‚wer Prieſter und Arzt In Einer Pers 
; wäre, Könnte mächtig auf Leib und Seele zugleich, alfo 
Eben ganzen Menfchen einwirken.“ Um biefem feinem 
tale fich zu nähern, trat er ald Novize in das Benebicti- 
At Kremsmänfter, und fludirte nach vollendetem Novi⸗ 
* als Stiftscleriker Frater Maurus, zu Linz drei Jahre 
Zeologie. So ſtand der Jüngling, deſſen ausgezeichnete 
iſchaftliche Erfolge fein nachgelaſſenes Werk beurkundet, an 
Vforien des Prieſterlhums und des Ordensſtandes, als 
einbrechen von koͤrperlichen Leiden und eine fie beglels 
be" innerliche Umftimmung ihn entmuthigte, und zum erſten 
b einzigen 2ebensberufe, dem Studium ber Mebicin, ihn 
Wäfährte. Dr. Mayrhofer blieb indeß andy als Arzt (er 
Mir vom Jahre 1833 bis zu feinem Tode, 18. Mai 1838, 
Praktiſcher Arzt in Laibach) feinen. Lieblingsſtudien nad) 
wer Noch Theologe. Wohl war der unbefangene, gläds 
we Griede des gläubigen Gemuthes auch ihm nicht ohne 
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ſchmerzliche Iinterbrechung erhalten worden. Er hatte ned 
feinem Austritte aus dem Klofter im Berfehr mit der BA 
feinen Eindliden Glauben in dem Kampfe zwifchen „Old 
ben und Wiffen“ erprobt, und die Bahn dieſes Eireitel 
hatte, wenn nicht bis an bie Gränze des Atheismus, ve 
nahe an alf jenen „Srrgängen des Scepticismus“ ihn k 
bergeführt, aus denen fo Manche nicht mehr den Rüde 
zue Einen, lautern Duelle der Wahrheit finden. Eine edle 
Löſung war unferm Autor am Ziele geworden. Ohne He 
muth, aber auch ohne jene falſche Weichmüthigfeit, werd 
fi) dem Kampfe verfagt, nur, weil er ſchmerzlich if, we 
dete jept Mayrhofer die volle Stärke feines Geiftes und I 
gefammte Material feines Wiffens als Naturforfcher, wie d 
einftiger Jünger der Theologie, der Aufgabe zu, „vie Außer 
fcheinbare Feindſchaft zwifchen Wiffen und Glauben zu übe 
winden.” Und die Gnade fehlte nicht dem redlichen Bew 
hen. Weit entfernt, den Ausgangspunft, wie die Einzel«@ 
gebniffe der von unferm Autor verfuchten Speculation üb 
die Dogmen der Kirche bereits Dadurch vor dem Urtheile & 
Kiche und ihrer Wiffenfhaft als ſchlechthin und allſeitig 8 
währt zu bezeichnen, dürfen wir dennoch als eine frd 
dige Bürgfchaft des fuhjectiven Ernſtes und innerer Aufrk 
tigfeit die Thatfache hinnehmen, daß der Verfafler, als b 
zum Tode getreuer Eohn der Kirche fich erfennend, mit gat 
zem Herzen die Kirche geliebt, und, wie er nur für bie.i 
ihr beichloffene göttliche Wahrheit und nach derſelben geld 
geforfcht und gewirkt hat, fo auch die Refultate feines Fe 
ſchens im Ganzen und Einzelnen, mit erflärtem Willen, U 
Urtheile der Kicche unterftellt haben wollte. 


Das if obngefähr die Skizze eines kurzen, aber in ww 
nigfachem Bezuge verehrungsmwürbigen Lebens. Das geift 
Erbgut aus demfelben. trägt, wie ed uns vorliegt, durchr 
das Gepräge der Außern, wie innern Zuflände und Ku 
deſſelben. Das Werk felbft bildet durchaus fein formell ı 


Literatur. 547 


Ganze, wiewohl die In feiner Ueberſchrift ausge, 
dene Idee des „dreieinen Lebens“ die einzelnen, fcheinbar 
g verihiedenen Abhandlungen auf das Innigfte durchwirlt 
fomit zufammenfchließt. Der Verfaſſer hatte diefe Ideen 
inge für die Deffentlichkeit beftimmt, Er legte fie ale 
jalien zerſtreut in Briefen gwifchen den Jahren 1833 
1838 an einen Freund nieder, welchen er im Vorgefühle 
frühen Todes mit der Ausantwortung dieſes feines eins 
‚ geiftigen Erbgutes“ betraute. Nach langer Jahre Frift 
j uns duch den ungenannten Freund, mit Beihülfe eines 
gu, bafielbe aus ganz gegründeter Pietät in feiner uns 
beten Geftalt mitgetheilt, und es ift nun die Aufgabe, 
| Bert felbR, fo weit es hier geftatiet feyn mag, zur An⸗ 
e zu bringen, und auf deſſen weſentliche Bedeutung aufs 


affem zu machen. 


It: Der äußern Anordnung nach ift es in zwei Abtheiluns 
est. Den erfien Band bilden, von der Grund⸗Idee 
heeieinen Lebens ausgehend, fpeculativ-bogmatifche 
ngen, unter denen durch Umfang, wie durch bie 
. bed Gegenftandes befonders drei bemerkbar wer⸗ 
: die erſte über „das Geheimniß der Dreis Einheit Got⸗ 
", and zwei andere, betitelt: „Gedanken über die chriftliche 
Ku und „über das Weltallleben und fein Verhält- 
yum göttlichen Leben.“ Im zweiten Bande finden wir 
—X Abtheilungen theils vollſtaͤndige Tractate, theils Bruch⸗ 
Pk „Biftorifch »ficchenrechtlichen Inhalts”, wie die Heraus⸗ 
fle bezeichnen, gefammelt; näher jedoch dürften biefe 
ndlungen als Verſuche und Materialien zur Gefchichte 
Id Philoſophie der Sorietät ſich charakteriſiren. 


"Die Aufgabe, die geoffenbarten Wahrheiten. und vie 
en Thaten über der Menfchheit, wie felbe der Glaube 
gt und aufnimmt, foweit möglih zur Erfenntniß, zur 
16 im reinen Einne ded Wortes, zu vermitteln, bie 
e der fpeculativen Dogmatik, befchäftigte von jeher die 
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Thätigfeit derjenigen Geiſter, welche mit einem gewiſſer 
möchten fagen natürlichen, Sinne und Gefühle für das 4 
Gute und Heilige begabt, zugleich in Folge glüdfich ge 
nener äußeren Bildung und Gelehrfamfeit, fich altfeitig In 
Stand gefest fahen, ihren inneren Beruf zum Vortheile 
Ruhme der chriftlichen Wiſſenſchaft zu verwirklichen. 
der felige Mayrhofer darf, nach dem Zeugniffe feiner 
vorliegenden Geiftesfchöpfung, unzweifelhaft in feinen 
rafter, wie In feinen Beftrebungen in die Reihe der fr 
tiven Dogmatifer des Chriftenthums gezählt werben, 
zwar nicht ohne mit eigenthümlichen Vorzügen zu gi 
Mollen wir einen und den andern diefer Vorzüge fonde 
lich namhaft machen, fo ift es vornächſt die Unabhän 
feit, in welcher fih die Mayrhofer'ſche Specufation ba 
und eine Methode befolgt, die fie, abgefehen von ben ai 
und gegenfirchlichen Syſtemen fogenannter Religionsphtloft 
ſelbſt in Hinficht auf die im Fatholifchen Lehrgebiete in ı 
rer Zeit berühmt gewordenen Schulen nicht fchlecdhfhle 
SJüngerin oder Abzweigung einer derfelben erfcheinen 
Den wefentlichen Charakter, in welchem die Originalill 
Speculation Mayrhofer’s gründet, deuten die Herausgeber 
richtig an durch die Bezeihnung „Fatholifhe Spet 
tion als Interpretation.“ Ueber den Sinn biefet 
rafteriftit feiner fpeculativen Verſuche ſprach fich der 

Verfaſſer, wie das Vorwort (S. VII) mittheilt, fell 
flarften aus: „Nachdem ich einmal”, fagt ex, „yon be 
lichkeit der chriftlichen Lehre feft überzeugt war, betrachte 
jedes Dogma wie ein heiliges, unwandelbares Nam 
höherer Ordnung , und befolgte in der Speculation M 
Dogmen ganz denfelben Gang, den ich als Naturforft 
der Speculation über die Natur und ihre Oefehe zu geh 
lehrt wurde. So wie Baco fagte: non inveniendum 8 
cogitandum, sed odservandum, quid natura ferat 

ciat, fo machte ich mir. zum Grundfage meiner theolı 





—RX ” 

(in: "Nonaveniondum aus axoogiiändust, we: ob- 
dum, quid'dei dogmata vel admiitent vel nogem.? 
iftimerfwürbig gu: beachten, wie in folcher, allerbinge 
iubar, gleich dem Golumbus-@i, Jedem naheliegender 23» 
ker Fundamentalfrage nach dem Principe einer katholl⸗ 
fin Epeeulation, - wei fo verſchieden organiſirte chriſtlichen 
ff, die beide von einander völlig unabhängig geforſcht 
ig und beinahe wörtlich übereinfimmen ; wir meinen 
een Mayıhofer und ben gleich ihm früße verewigten 
Hier Balmes. Freillch würde der ebenſo ſcharſſtunige, 
(ruhige fpaniiche Dialeftiter nimmer bem deutſchen Ono⸗ 
fe invalle die Höhen und Tiefen der Speculation Mer 
Innere der göttlihen Myfterien nachgefolgt feyn, 
hin ich "biefen nicht allzeit der einfache Mare Pfad der 
hen Wolgerichtigkelt ober ſicher bemeffener Auslegung, 

N öfter wohl dee Bing der Phantafie und peetiſche 
ung geleitet hat; datin jedoch ſtehen fie beide auf El⸗ 
Boden, der den Aufbau ihres Syſtemes ohne Waultn 
halten in Siande iſt, daß fie als das erſte und bleibend 
Benife aller Speculation das geoffenbarte Wort, die durch 
Üüeriihen Beweis zur Evidenz, als In ber Kirche Dar 
geben, eriwiefene göttliche Wahrheit, und die hohen Thab⸗ 
Gen ber Gnade erkannt haben. Hier gilt es allerdings. nicht 
Bd Erdenfen,das Erſtunen eines Syſtems a priori, an das 
EN dem Ruhme des Welt» Weifen, wie ein geheimukße 
elle lud; auch ſtets der mie endende Widerſptuch, das 
gegenfeitiger Auflöfung und Zerſtoͤrung geheftet hat. 
MM einfach das Nachdenken des gegebenen, ale Offen 
ame zigefprochenen göttlichen Gedankens, das Hin⸗ 
in bie vom Lichte des Glaubens erhellten "ewigen 
ir, Bes perſonlichen Gottes. Eine Forſchung, welche wit 
ihen Bemühen nach Erkenntniß die Achte Demuth 
Tas Vextiet,swird auf Diefem Wege Wahrheit finden, Wahr: 
Melt oem auch ur in Brodfüden, ‚Mänungen unbe 
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im Spiegel» Bilde; fie wind aber, ſo uiß de 
lauteren, vollen Klarheit erſt einer höheren Ver 
bebaften. bleibt, immerhin auch wor ‚der. Gefahr | 
flatt der Wahrheit: fchlechthin Der. Selbftiäufchun 
und Berneinung huldigen zu müflen Wie # 
nicht felten mit überrafchender Kühnheit der ſel. 
dieſem Buche auch feiner: interpretativen Speculat 
kaum dürften wir ibn auf einer Richtung: betrei 
wir befürchten müßten, fie werde ihn geradezu ir 
fab- der von der Kirche verbürgten Wahrheit un 
einnötbigen. — Ein zweiter, an unmittelburer - 
erſteren übertreffende, Borzug ft die bewunden 
Holgerichtigkeit und Treue, mit welcher Die Specı 
Antors die von ihm erfchaute Grundwahrheit <ı 
ale durch die. verſchiedenſten Sphären des wirk 
hindurchwirkend nachweist. Diefe Grundwahrheit 
Idee des Lebens gegeben, welche fich als ein, 
darſtellt: Seyn, Werden und Wefen (Thäi 
ten). Darin liegt nun der Schlüffel, mit weld 
fer ſich den Blick zu eröffnen hoffte in das geof 
flerium des göttlichen Lebens, als des drei⸗ per 
Vater, Sohn und Geift, dem ewigen Seyn ( 
ewigen Werden (Leben, Liebe), der ewigen J 
Wir müflen es den theologifchen. Zeitfchriften ul 
bogmatifch- fpeculativen Werth oder Unwerth bi 
tung des erhabenften Myfteriums in nähere Ve 
nehmen; läugnen wird jedoch Niemand, daß Ma 
Falles das Problem, im Vergleiche zu den eben fi 
katholiſchen Speculation fo vielfach verhandelten Li 
auf einer neuen Bafis und mit ebenfo großer 1 
als ausgebreiteter theologifcher Gelehrſamkeit du 
Jedoch auch nach Außen, in der göttlichen Han 
ziehnng auf die Geſchoͤpflichkeit, bemüht ſich ber 
Signatur, das Möhild bes göttlichen deeieins 


























„Mlereker. 5a 
> Da enifgahft, den unenblihen Gern, In die 
'pfung, die man ie Seyns; u ae 

(Logo6) das zeitliche Werben, die Enwiclung de6 
emblihen Seyn potentigl liegenden Werdens, die Erhal / 
endlichen Seyns; dem ewigen, unwandelbaren Wer 
iglein entſpricht bie Im Seyn und Werben des 
lien hervorgerufene Tätigkeit, die Regierung der Welt 
Pater creator, Filius oonservator, Spiritus S. Guberna- 
Rieder ift «6 fodanı der. Microcosmus, ber Menſch, 
jn Seele, als Gottes⸗VBild, bie göttliche Trias ipr 
ausgefchaffen hat, Drei Hypoſtaſen feinen ber 
menfchlichen Seele zu eigen, deren jeber ‚wieder ein 
fahr6 Bermögen eigenthümlich zufommt. „Die erſte Hy⸗ 
die dem Raturleibe am nächften ſteht, und-bie wis 
$ iteren ober. geifligen Leib (Nervengeif?) nennen Tonne 
MR das principiam vitale, was der Menſch bezüglich 
— — Lebens mit dem There gemein zu haben 


d Begehren wmd das Urtheil des Inſtincies. Die aoelie 
Meliafe ift die Biyche, die Erele im engeren Sinne; ihre 
"find, Gefühl, Liebe und Gewiſſen. ‚Die. bitte 
ift der Geiſt, dem ald Vermögen zukommen bie 
der Wille und der Verſtand“ (I, 147). Diele 
Melung wird nun, nicht ohne, überraſchendes Zufammen- 
9, Änterpretativ aus ber heiligen Schrift zu begründen 
Ben Wobei; wir zugleih auf eine ber feinfinnigken Ab⸗ 
Ugen des ganzen Werkes, „über dad Dogma von 

dr Ur Urfünder, Hinäbergeführt werden. In dieſem Außer 
tet Tractate hat der fel. Verfafler, unſers Wiſſend, 
Giger yic.ale der Grfe in der Deffentlihtelt; ber Brage 
“ F Erentianismus und Oeneratianismus eine 
und Faſſung gegehen, wie fie. allein des heutigen 
—— der Wiffenfepaft würdig. fegn bürfte. In den 
Danten über das Weltallieben“ .d, 254 bio 283) 
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finden wir die Idee des drei⸗ einen Lebens als Fund 
der Naturphiloſophie untergelegt, wie ſelbe ſodann im 
ten Bande als „hriftliche Staates oder Reiche: 
faffung* wenigſtens die Analogie darbietet zu den Ei 
ten der Societät, der breiseinn Gemeinfchaft: Far 
Kirche und Staat, die fich in der väterlichen, priefte 
und weltlichen Gewalt ( Schwert « Gewalt) repräfe 
Erſcheinen folder Geftalt die die menſchliche Gele 
durchwirfenden Gewalten ideell als das Reich, das chr 
(Gottes⸗) Reich, fo find fie im Concreten drei Reiches 
ftafen, qualitativ (eigentlich relativ) verfchieven, ver 
für die Familie, der Fürft für das Volk, der PBapfl f 
Kirche (II, 244), denen in der Maffe die drei Bolföf 
Adel, Mittelftand und niederer Stand entfprechen. DI 
nigung aller drei Gewalten, ohne Aufhebung oder B 
fhung der Eigenthümlichfeit und Rechts: Sphäre jede 
fonderen, ift dann in der Kirche, „dem gemeinfamen 
terfande aller Chriften”, wornach die Idee des Papſtes 
der Verfaffer fi) überaus ſchön ausdrückt (TI, 279), al 
des „Vaters der Könige”, weil zugleich des älteften uml 
heiligten Herrſchers, fich bezeichnen läßt. Es erweck 
tiefsernfle Stimmung, den finnigen Forſcher, ungeftört 
dem Lärme des politifhen Alltags Treidens, auf flillen, 
contemplativen Gängen das Ideal wieder entveden ju fe 
das den großen Päpften auf dem Gipfel ihrer Madıt ie 
tend vorgeſchwebt, das ſie in fo mancher ihrer herrlichen. 
möchten fagen, ftolzeften Decretalen beurkundet haben. * 
Berfaffer diefer Abhandlungen, die einer Seite gerabe 
biefem Anlaffe ebenfoviel Liebe, wie Haß und Spott 1} 
weten müflen, ift perfönlich bereitd dem Urtheile ed 
fchen entrückt; wir find es indeß feinem Angedenken ſch 
zu bezeugen, daß feine Tendenz nicht eine aufregende 
verurtheilende war, fondern er eben, durch feine nee? 
das Staats Recht, die „Vergangenheit mit ber &rg 


(nen, und einen .freuben« und vertrauensnollen Blick 
e Zulunft eröffnen” wollte. a 
458 bliebe wech mauches nicht minder beachtenswerthen 
Sats über die größten Fragen der chriſtlichen Wiſſenſchaſt 
Keenken, worunter als Verſuch fpeculätiver Eregeſe der 
en Urkunden im erſten Buche Moſes namentlich bie. „Weis 
je zur älteſten Geſchichte der Menfchheit“ der 
":Blap einnehmen. Sie umfaflen die „@efchichte ber 
„diluvianiſchen Menfchheit”, ferner: vie „Geſchichte der 
Muh”, und die „Befchichte der nachfündfluihlichen Menfch- 
zur Theilung der Bölfer in Babel.” Neben einer 

in philologifhen und Hiftorifchen Gelehrſamkeit Hat der 
Berfafler gerade in dieſen Abhandlungen den Triumph 
u combinirenden Scharffinnes erreicht, jedoch nicht mit 
Eiger Ausfchliefung jener dichteriſchen One 
welche auch fihen im Alterthume in biefes dunkle Ges 
‚der Uranfänge unſers Gefchlechtes manche Hypotheſe hin⸗ 
e, für. die jeder fonftige Anhaltspunkt gebricht, Den 
iboch ſowohl in hiſtoriſcher, als dogmaliſcher Bezie⸗ 
elennen wir in biefem Kreife der Unterfuhung gerne 
achwollen Abhandlung „das Melchiſedekiſche Pries 
tfum" (Il, 20— 48) zu. | | | 
Mk ſchließen unfer Referat, indem wir die Ueberzeu⸗ 
Be. nöfprechen,. daß eine Leitung, wie bie des fel. Dr. 
tt, bem Gedächtniſſe defielben zum bleibenden Nach⸗ 

, einem Baterlande Defterreich zu hoher Ehre ger 
Wr. un die katholiſche Welt den und unbefannten Her⸗ 
ern dieſes wiſſenſchaftlichen Erbgutes ihres Freundes 
verbunden ſei. Das Werk iſt der allgemeinen Auf⸗ 
Met in jeder Hinſicht würdig; es gehört eben fo gut 
lagen, wie dem Philofophen und dem Hiſtoriker an. 
EÄgfelbe den Leitungen von Männern, wie Sr. v. Bas 
Mpher, Graf de Maite u. f. w, auf-bem Gebiete der 


ſtatephiloſonhig vlelfach ebenbürtig zur Seite, fo. bücfe 
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es ihm auch nicht fehlen, In den ‚Kragen ber fpeul 
Dogmatik und Eregefe fortan berädfichtigt zu werben. 
ſprachliche Darftellung ift im Ganzen felbft außer den 

lich gelehrten Kreifen verftindlih. Möge fomit dieſes 
das bereit die Liebe und Bewunderung Bieler 

bat, bei allen für die chriftliche Wahrheit empfänglicen 
fern die Aufnahme und jenes Studium gewinnen, wei 
durh den Reichthum und die Sinnigfeit feines In 
verdient. * 


I. 


Lefebuch für katholiſche Volksſchulen, nebſt kurzer Gebrauche⸗lelckt⸗ 
bearbeitet von J. Bumiller und Dr. Schuſter (Zerhurg 
Breisgan bei Herder) 1852. 


„Spät kommt Ihr; doch Ihr kommt!“ Gift dieß 3 
beruhigende, doch immerhin auch anflagende Wort von 
Katholiken in gar mancher Sphäre geiftiger Strebung, 
befonders auf dem Gebiete pädagogifcher Thätigfeit. S— 
natürlich nur die Rede von dem, was allgemein fichtbar 
darftellte; denn daß im Stillen und Berborgenen bie a 
hende Wirkfamkeit von unferer Seite nie unterbrochen w 
deß find die Anftalten und SInftitutionen Zeuge, bie f 
Jahrzehent auf Tirchlicdem Boden erwuchſen. Wer aber 
Geſchichte der Pädagogif feit der Aufhebung des Jeſuitenou 
fhriebe, müßte, um Thaten und Männer zu finden, u 
in proteftantifchen Ländern fuchen, als bei und. Eos if} de 
feineswegs gefagt, daß, was dort gefchah, auch immer ! 
ſpruch auf Wahrheit und Nützlichkeit machen könne; el 
foviel iſt unbeftreitbar, daß die öffentliche Meinung Bee 
und feinen Rachfolgern die Palme zuerfannte. Wie tm & 
aller Geſchichte diefe öffentliche Meinung ſich unzähfige S 


⸗ 
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A Torch Hierin y'nlteln fe übte Mie-Bemalt-iund 
inte €8 im ſo mehr, WR durch vlele Jahre hindurch die 
Hape Tatholifcher Puvagogen hinter dem Triumphwagen 
en einherzog. Nur fo Viele beugten das Kule 
m der falten und leeren Humanität nicht, daß 
fe geihichtliche Baden bis zu unfern Tagen herablief. Vileb 
Dielfadh mod) katholiſche Erziehung, fo fehlen doch far 
fe Pädagogif' verfepwunden zu feyn. Die Pädagogik 
Kahl auch die Methodik, und auf diefem Felde iſt es in eine 
Kehrgegenftänben geradezu dahin gefommen, daß wir 
fanten zur Schule gehen müffen. Ich erinnere Bier 
Ar an den elementaren Nechenunterricht. Es iR und Ka⸗ 
Malin mit der Pädagogik ergangen, wie mit ber ſchoͤnen 
Meraturs nicht fo faſt aus Rachläffigfeit, als weil bie frivole 
Mkting des Zeitgeiftes im Ganzen und Großen den kirchll⸗ 
mb völlig überwältigt Hatte, wurden beide uns aus der 
Hund gewumben;. ‚fie, Haben ohne uns, aber auch verderblich 
hu geherrfcht, Noch IR Die Zeit diefes Dominats nicht ganj 
felufen; ‚aber befier, um Großes beſſer iſt es geimprben. 
Reriode der, Reſtauration in Leben und Wiſſenſchaft 
N begommen, fo IR auch die Pädagogik ſchon Heran«. 
M, um in die große Strömung zur Kirche und zu 
MÄR eingezogen zu werden. Soll fie uns ein befferes. 
He erziehen, ſo muß fie kirchlich feyn im Ausgang, 
UND Meg, aber den Anderen ebenbürtig in der Anwen⸗ 
ex Mittel, In ihrem Wirken und Schaffen. Iſt dieß, 
FE au, die Zeit gefommen, in der bie Schule der 
bert, trob des. Buchftabens ber Schulgefege und des 
Tees Hocpmüthiger Padagogiter. Die Schule iſt in her. 
SE feit deffen, der fie meiftert. Viele Erſcheinungen ger 
Hoffnung auf die frohefte Ausficht. Neuerrichtete fatholis 
Snflitite wirken mit entfchledenem Erfolge, der von Seite 
ken und felbft weltlicher Behörden anerkannt wird. 
digiör: Orden, bie Erziehung und Unterricht zur Aufgabe 
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fi ‚Rellen, werben herbeigerufen und ihnen mitwellkeum 
trauen die Kinder übergeben. Es begründen fih E 
von Schullehrern, die Erziehung und Unterricht auf 4 
her Glaubensunterlage zu ihrem Lebenszwecke machen 
fühlen fich geehrt und gehoben, wenn Priefter aid. 
mitglieder fich ihnen an die Seite fielen. Es erfichern ; 
gogifche Zeitfchriften, die mit Muth und Geſchick erw 
daß eine Erziehung ohne den Bund mit der Kirche eine 
fehlte und irreleitende iſt. Es erſteht eine katholiſch⸗paͤd 
gifche Literatur; wir erhalten almähllg Männer, bie-: 
Ramen „katholiſch“ fo gut verdienen, al8 den Ramen „A 
dagog“. Herr-2. Kellner z. B., Berfafler der „Päre 
git in der Volfsfchule" und der „Boefie in der Vollafe 
le“ *), einer ber erften Schulmänner Deutfchlande, if Nast 
lik. Wohl ift noch lange nicht Alles gut, allein des Oez 
it viel gefchehen, noch mehr ift im Werben. 


Dieß erfehe ich unter Anderm an einen Werke, das 
geoffenbarten Glaubensinhalt zum Marke fih gemacht, « 
auch die Erfahrungen aus der Fremde wohl beachtet 
an dem Lefebuhe für Fatholifhe Volksſchn 
von 3. Bumiller und Dr. J. Schufter. Es iſt 
das ganze Buch durchbringende Harmonie zroifchen den 
forderungen des Glaubens und des methodiſchen Geiſtes, 
fo wohlthuend überall hervorleuchtet. Diefe Harmonie RE 
ewig alte Geift der Kirche; in der Pädagogik ift er, weil 
Licht deffelben längere Zeit unter dem Scheffel ftand, ein nd 
Dabei konnte es nicht fehlen, daß die Verfaſſer des ‚2 
buches“ jener Richtung der heutigen Pädagogik ferne hile 
welche ich die abfirafte nennen möchte, und welche die # 


*) Herr Kellner, früher Seminarlehrer in Erfurt, if jet * 
rungs⸗ und Schulrath in Marienwerder; feine beiben 
nannten Werke find zu Eſſen in den Jahren 1851 und 18 
ſchienen. 


„Hueroier. = 74 


‚ Bilgung “in einer logiſchen Verſtandespoli⸗ 
sd. Sienhaben vigfmeh: jene® Richtung ſich zuge 
welche die wahre Bildung des Geiſtes in einer har⸗ 
en Anregung und Leitung ber Denf-, Gemüths⸗ und 
biabfig ‚zugleich fieht, die eben deßhalb praltiſch un» 
Leben erziehend ift, und, weil fie von Anfchauungen 
, bie empirifche Richtung der Pädagogif genannt wer⸗ 
nie. Darum find die Lefeftoffe durchgängig plaftifch, 
‚ unmittelbar, poetiih. Der Ton, die Yärbung, bie 
ma Ldeſebuch fuͤr Ae Jugend herrichen follen, find vor⸗ 
gefunden, und der Wunſch iſt gerechtfertigt, daß das 
acht nur in der Schule gelefen werben, fondern auch 
ng in dad Haug und in die Hand ber Erwachſenen 
möge, um bes poetifhen Duftes willen, der es durch⸗ 

Es ift für die Verfafler ein redendes Zeugniß vieler 
Rerung und vieler Liebe; darum wird ſich ihr Wert 
in die Herzen brechen, wohin trodene Lehre und Talte 
Nung nicht gelangen. Eo kann erreicht werden, was 
m Tagen erfles Ziel ſeyn fol: der junge Menfch er⸗ 
n xechlen Verftand für das Xeben, ächte und reine Be» 
Fett, Gharafter und Gefinnung. Das Lefebuch muß 
Regionen führen, fo daß die Gemeinhelt ſelbſt dem 
Menſchen verabfcheuungswürdig erſcheint. Durchaus 
und fatholifch gehalten, ift eine folhe Bildung auch 
Mär, ebenbürtig jeder anderen, überragenb aber jebe 
hre Strömung aus Gott, durch ihre Strömung zu 
DRS if die wahre „Divinität”, die aber beftimmt weiß, 
HE Bott, der Menfch eben Menfch if. Iſt dieß der 
eZweck des Lefebuches, fo muß es aber auch eigent- 
enntniffe bieten; e8 muß der Jugend von der Echöpfs 
id ihren Gefegen erzählen, von dem, was die Men- 
uf ihr gebaut und gethan haben; es muß dem Kinde 
MM Menfchen und feinem Weſen felder Mittheilung 
3 muß fagen, wie die Stoffe der Erbe den Bebürf- 
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niffen des Menfchen dienen; muß aus der Natur⸗ und Die 
ſchenkunde fo viel miltheilen, 8’ der junge Geiſt zu trag 
fähig iR. Dieß iſt der reale Iweck eines Leſebuches, de 
das vorliegende, fo gut wie dem dritten ober technifdhe: 
vollkommen entfpricht. Mögen befonders die „Bemerkung: 
zu dem Gebrauche des Lefebuches” von ben Lehrern fleiß 
gelefen und beachtet werden! Sie enthalten treffliche Win 
über die yprincipielle Behandlung des Spradhunterrichtes, ih 
Rechtſchreibung, über die ſtillen Beichäftigungen in der Schu 
über Urtheils⸗ und Schlußbildung, über Die Rechte des Ha 
fe8 auf die Kinder gegenüber der Schule x. Die in el 
ſechſten Abtheilung angehängte „Geſchichte“ dürfte eine ſeh 
fühlbare Lücke in dem Unterrichte für die Eonntages au 
Fortbildungsſchulen am beſten ausfüllen. | 


Ein paar kritifche Bemerfungen werden bie Herren Berfaf 
fer nicht ungütig aufnehmen. Sehr wünfchenswerth wäı 
es, wenn fie bei folgenden, Auflagen zu jedem Hefte ein R 
gifter anfügen, die einzelnen Lefeftoffe mit fortlaufenden Aus 
mern verfehen und die Namen der Berfafler beifepen wol 
denen einzelne Stüde entnommen find. Erfteres macht | 
Buch bequemer zum Gebrauche; Letzteres ift eine leider! 
genug vernachlaͤßigte Pflicht der Gerechtigkeit, ehrt F 
men der Schriftſteller und macht mit ihnen bekannt, ’ 
zugleich dem Lehrer Gelegenheit gegeben wäre, einige liter⸗ 
hiſtoriſchen Bemerkungen anzufügen. — Möge übrigens u 
auch font ſehr empfehlend befprochene und von dem ergf 
ſchöflichen Ordinariate zu Freiburg ausdrüdlich ap 
Lefebuch überall Eingang finden und werden, was es 
zum Zwede gefeßt, ein Buch der Belehrung und U 
tung in Schule und Haus. Auch Ausflattung und Pr 
befielben (es Foftet mit allen ſechs Abtheilungen 48 Fr. 
wöhnlichem Papier, 1 fl. 30 Er. auf fhönesem) empfehlen: 

— — — ET. 
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Wiederum der Kölner Gefellen-Berein! 


ar Es gibt Viele in umfern Tagen, welche die Uebel der 
bar erlennen und deren Urfachen und Wirkungen klar 
berfagen können ; aber fehr Wenige, welche wahrhaft 
Kath und praftifche Hülfe wiſſen. Leicht begreiflicher 
iR aber Einer, der wahrhaft Hülfe bringt, befler als 
Schwtaufent, die in allen Tonarten und Mobulationen 









ſentiren. 


‚x Wir haben es ſchon mehrmals in dieſen Blättern ge⸗ 
Yab: Giner diefer Wenigen, vie befonders in Deutfchland 
Man gefäct find, iſt der Domvicar Kolping in Köln. Er 
Unser nicht bloß die Eturmglode, indem er mit jener Lebens 
:Ugßelt, welche nur die eigene Anfchauung verleiht, auf bie 
garenvolle Gefahr aufmerkffam macht, welche Deutfchland 
ee Handwerkerproletariate droht, fondern er hat auch 
t -Löfchapparat erfunden, der, ohne Zeitverluft und Zaus 
angewendet, zur Stunde noch der Feuersbrunſt ein Ziel 
en fönnte. Dazu gehört aber, zwar immer feine Rleſen⸗ 
inſtrengung, jedoch ein mäßiger Grab von Opferfählgfelt, 
37 °® 





fellen / Hoſpitium⸗, und wir halten uns verpflid 
teilung nachfolgender Etellen für das Bela 
felden auch in weiteren Kreifen wirkfam zu ft 


„Bon Stunde an, ald bie neuen Freigeitd 
fanden, auch bei den niederen Ständen — eß 
Jahrzehende vor dem Beginne dieſes Jahrhundert 
derten fich Meifter und Gefellen in einem Berhäl 
leicht Manchem nicht viel zu bedeuten ſcheint, um 
von Äberauß tiefer Vebeutung If. Bhöher nämlic 
fer ſich zugleich ald der Hausvater auf üb 
Ien betrachtet, er, ber, Meifter in ber Werkſtätt 
famen Samilientifhe Kaudvaterreht und 
gewohnt war. — — Nicht lange dauerte es, 
Bamilienverbindung zwifcgen dem Meifterhaufe u: 
Werklätte auförte. Der Meifter wurde „„Arl 
Geſelle „„Arbeitnehmer“*. Die Ausbrüde fint 
Urfprungs, das Verhältniß iſt aber wenlgſtens 
Jahrhundert alt. Gerade als bie Handwerker⸗KFe 
Weiſe aus einander zu weichen begann, brach bie 
volution ans, und ũberſchũttete auch unfer armel 
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wit. Mob widßte das bereito angebahtte Miigverbälmiß: le 
Meu Meiſtern und Geſellen noch fchlimmer machen. Und richeig, 
B’bereitete ſich Halb «in: Zuſtand vor, ber unerträglich müßte gie 
aut werben, wenn nicht bie Grfabrung Ichrte, daß bie menſch⸗ 
Ude Ratur bis auf. eine gewiſſe Zeit das fait Unglaubliche er⸗ 
wegen Bönne. Wit demi getrennten Tiſche begann Wie getrennte 
Batätte, wit dieſer Trennung die relative Selbſtſtändigkeit ber 
genen. Parteien und Individuen. Jede Faſer eines chriſtlichen 
Nnnllieibanits ward abgeriffen ; auch bot Feine Zunft mehr fitt⸗ 
Oi Halt ober ber Ungebühe Schranken, jede fittliche Ueber⸗ 
Uqngz ſowohl der einen, - wie des anderen helles Mel weg; 
d einzelne Sandwnker, gleichviel, ob Meifter oder Geſelle, warb 
a ſich ſelbſt geſtellt, blieb ſich ſelbſt überlaſſen, ſorgte nur für 
AMAſelon und mußte feine Haut ſalviren, fo gut ober fo: ſchlecht 
immer gehem: wollte. : Am fchlimmiten kam babei ber arnie 
ie weg. Dald ward’® auch noch mit dem fleinen Theile der 
| "ga viel, welchen ber Geſelle aus dem Haufe bed Mei⸗ 

auf feinen Arbeiteſtuhl, und zwar oft genug für 
unnene Geld, geſchickt erhielt, noch zu viel Dis eltnde 
e uf Wer EBerflätte ſelbſt, oder doch. im ſchlechteſten 
des Baufesz—— hinaus warb et außer‘ der Urbeitözelt gem 
5, der Geſelle, der fih ja als „„Kremder** im Gaufe. geb 
und ben man zum „„Bremden im Baufe”* gemacht hatte, 
E begann. daB Blend des armen Burſchen erſt xecht, mochte 
un wilder Frelheit Überantwortet, es auch felbft nicht glau⸗ 
ya Wirtheohauſe, ober auf der Straße, oder wo es 
R ent wur gefalle, mochte er fein Unterkommen felbft ſuchen, 
f für feine fauer erworbenen Brofchen die Bflege bezahlen, bit 
Dienflleiftung, bie dem Menſchen zukommt, und: bie 
—*X einmal nicht miſſen kann. Im welche Berfuchungen: er 
for ſelchen Umfländen flürzt, welches Beil ſich am Ihn. Hänge 

An audzubeuten fucht, kann ber geneigte Leſer ſelbſt denken. 
Mereiſter gibt dem Befellen nur Arbeit, wenn er welche hat, 
Ya dranßen warten, wenn er Feine, ober nur ſchwache 
ar Luft and Licht und ein wenig Raum zur Arbeit, 
j dann den :tnapp bebungenen , oft willkürlich feftgefegten: 
Vin Nebeigen find Meiſter und Gefellen völlig ges 


0 































562 Seitlänfte, Erinnerungen und Upberismen. 


fhiedene Leute. Das if ber Ball, wo bie Gewerbefrei 
haust, dad iR der Ball, wo bie Zünfte noch in ihren dufße 
Formen befteben ; dieſen Zuftand und bie nothwendig daraus 

genden Uebel Habe ich auf meiner neulien Fahrt durch's bewi 
Land eben überall in den größeren Städten angetroffen. Ich | 
augenblidlih nur, dieſes thatſächliche Verhältniß mit jemer a 
meifterlichen Hausordnung zufammen zu flelien, und zugufe 
was ber antichriftliche Geiſt in unferen geſellſchaftlichen Zuſtaͤ 
angefangen. — — Das vorige Jahrhundert war das Jahrh 
dert der religioͤſen Oberflächlichkeit und der Frivolität im Gel 
der Sittlichkeit. Mit dieſem Schlamme Haben fidy zumeiſt 
oberen Schichten der Geſellſchaft beſudelt. Nun aber ſieht 
Handwerker ſtets, nicht an der Thür der Reicheren, fonbern ı 
ten in ihren Wohnungen, und if er um des Gefchäftes wi 
Zeuge von ihrem Thun und Laffen; gewiß oft mehr, als | 
gut iſt. Dabei Hat er ſcharfe Einne, und an Gombination fı 
es ihm nicht, beſonders menn es ſich um handgreifliche Die 
um Thatſachen, handelt. Bielen Unrath hat er auß jenen GH 
in die Wertflätte gefchleppt, der bald feine Verwüflungen aı 
richtet, lange bevor diefe Fäulniß Im Öffentlichen Leben fig I 
machte. Denn zwifchen den vier engzefchlofienen Wänden e 
Werkſtätte bewegt fich eine eigenthümliche Welt, deren Gel 
wenn nicht vom Meifter und Gausvater, von feinem fı 
den Auge, ſelbſt nicht einmal von ber hundertäugigen Bel 
überfehen und überwacht werden Eann, eine Welt voll eigenth 
licher Borftelungen und Plane, bie hier Tag für Tag, Jahr 
und Sahr ein verarbeitet werben, und nur an’s Tageslicht 

ten, wenn der Sturm ber Zeit die Wände durchbricht, umb ! 
„„Geſellen““ in hellem Hauf auf die Straße treibt. Bas ı 
alfo oben in der Welt fah und hörte, das warb ber Gegenf 
des täglichen Geſpräches auf den Werkftätten, das wurde 

commentirt und feitifirt; man fog mit an dem Gifte, umb 
Folgen find nicht andgeblieben. Ich felbft habe einen Meifter 
Habt, deſſen Jugendzeit in den Anfung dieſes Jahrhunderts 
und ber lange Jahre auf den erften Werkflätten mandher St 
herumgefeffen. Derfelbe Meifter kannte aus ber bort empfang 
Tradition — bamald war das Lefen auf ben Werkſtätten 
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Welle. Duke ::ule „Anpihig; Iahre -fpäter -— die meifien „jener hehe 
Mt blzmlicen. Minwürfe gegen die Religion, wamit das acht⸗ 
Dan 3ehahundert ‚prablte, wußte eine Menge Anekdoten aqus Dem 
Ben feitsier Feichen, mn hatte eins merkuürdige Runde aan 
m Scansel, der feit einem Menſchenalter in feiner, ziemlich 
' sefpamten, Umgebung vorgefallen war, und zwar bei Geiſt⸗ 
Mi - wörhiliä. Derſelbe Meiſter war eingeweiht In die Ger 
WE ver :Oteriiähkeit, daß fich bie menfchliche Ritus bardt 
BE wi ſchilderte dad Reben feiner Ganbuerkögenoffen auf 
Beur-Rätten, den Gerbergen und fonft wo, daß es mir. damals 
B- wuuzeh noch "bäusht, die Geibenwelt habe kaum ärzere Graͤu⸗l 
um Htinmen, Das kounte mm fo ungeförter auf den Küsse 
‚Dee zhandeit werben, als fchon damals der Meifter ich feru 
Hui fen. geſorgt hatte, daß Weih ‚und Kinder. mis ber 
Ken in gas keine Berührung mehr ‚gerieben. Wenn aber 
SE wisolttät in Glauben und Eitte auf den Wertkätten hei⸗ 
OR erden, bie nachrückende Jugend, völlig ſich ſelbſt üͤber⸗ 
> Men: wieder auf's Neue in vorhandenen GSchmup. gelegt 
"es fait zwei Menſchenaltern fich keine Hand gerährt: ‚has, 
Deal gränblic; enözufegen, vielmehr Alles nur zuſammen⸗ 
Aedes: feimernde Gute in ber verwüſteten Umgebung zu er⸗ 
: pens kaun jeder denkende Menſch die naturgemäßen Folgen 
XX herzählen. Bald ſollte ich die praktiſche Erfahrung 
hen, Der Eintritt in bie größeren Werflätten -über« 
Dead wur, daß dad oben gefchilderte Unheil unaufhaltſam 
\ gegangen. Meiſter und Geſellen, in derfelben Echuls 
BR; - delt der Lehrzeit an die Vorſtellung und an’s Beiſpiel 
t gewöhnt, achteten weder Gottes Gebet, noch 

Geſetg, traten die Sonntagäfeier fo ungenirt unter 

RS. deu man in Helles Gelächter ausbrach, ale der Gine 
es verfuchte, ſich dieſer Gotteslaͤſterung zu entwinden, 







wit Hohn und Spott jeden Verſuch, guter Gitig «ein 
Soge-seden, und prahlten mit ihren Schandthaten fo frame 
Weg: 06 man damit umferblichen Ruhm zu erwerben ges 
—A Sann. und mag fein ausführlicheDemälde all. des 
Jammers entwerfen, --:;dez Sabre lang: mir fo entichlich 
gen geſtenden, daß fein Andenken: mir füch unvertilgbar ig 
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die Seele gebrannt bat. Nur das will ich noch beifügen, daß i 
auf den größeren Werkſtätten Leinen einzigen orbentficdhen 
fittenreinen Geſellen angetroffen babe, aber wii 
Ungeheuer von Sittenlofigkelt, und keinen Meiſter, ber fich “ 
Mindeflen darum bekümmert Hätte.“ 


Es ift vollfommen richtig, daß ber rechte und natur 
mäße Plab des Handwerföburfchen in der Kamille des Mh 
ſters ſeyn follte; aber wie, wenn er es nicht mehr iſt, ub 
das Berhältniß ſich thatfächlich in der Weife gelöst bat, we 
es hier fo eben fireng der Wahrheit gemäß geſchildert we 
den iR? Dazu fommt noch, daß es fich hier nicht bloß ww 
das Berberben eines einzelnen Standes handelt, fondern Wi 
die Feinde Gottes und aller Orbnung auf Erden eben WW 
fen Stand als Mauerbrecher gegen das gefammte Gehäuh 
der Geſellſchaft gebrauchen wollen. 


„O, wie leicht war es, dieſe vernachläſſigten, —— 
armen Burfchen, die ja nicht wußten, mas chriſtliche Liebe thaj 
die, eingetaucht in jeben Schmutz, das Aufblicken zum Hmm 
laͤngſt vergeſſen Hatten, ächte Proletarier, gequält von einer wu 
eräglichen Freiheit, zu überreden, daß es mit ber Ewigkeit af 
dem Himmel nichts, daß alle Religion nur Pfaffentrug ſei; wm 
das arme Volk niederzubalten; denn man übe das Ghriſtch 
tbum fa an ihnen nicht, verfioße und vwerachte fie, währe 
man felbft gut lebe ꝛc. ꝛe.! Verkommenen Menfchen iſt jee 
Logik willkommen, wenn fie Ihrem Treiben nur zuſagt. Den im 
Frlvolität in der Sitte bis zum Unglauben if überhaupt wihl 
weit. Alſo wurben nun bauptfüchlich bie Werkflätten und He 
bergen auderforen, um auf Ihnen ben Iinglauben, ben nein 
ften, feheußlichften Unglauben zu prebign. Dazu iſt jebes RM 
angewandt worben, das Menfchen nur erfinnen können, bie tel 
Zweck mit eiferner Gonfequenz verfolgen. Wurden früher auf wi 
Werkftätten bie unfittlichflen Bücher und Schriften gelefen, “ 
wurben fie nm welt ‚einer Literatur überfchweramt, bie es plamill 

. fig darauf abgefehen Hat, vorerſt jede Anhänglichkeit an bie UM 
* erſticken, bann unausloͤſchlichen Haß gegen die Geflcheuik 
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wiale SDrbuung einzuflbgen. In dem legten Jahrzehend wurden 
mweiutionäre und communifiiichde Handwerker Berbindungeri allents 
möben weganifirt, unb biefe durch halb Europa geleitet, die Mit⸗ 
Meder mit allen Mitteln der Ueberredung, der Furcht, des Schre⸗ 
kens, wit maßloſen Hoffnungen und Aufſtachelung jeher: Leidens 
ſchaft geworben und bei der Sache feflgebalten. Das find alles 
Islannte Ihatfachen. Die äußere Gtaatögewalt fprengie, we eb 
bee auging, dieſe Verbindungen zwar, aber «6 liegt auf licher 
Bund, Daß fie damit weder bie Sache felbft befeltigt, noch weniger 
bed Nebel an der Wurzel hebt. Dazu fehlen feder bloß dußerch 
Bewalt Die Mittel. Bis auf die Werkſtätte bringt Leine Bollzel, 
uud weniger vermag fie in das Menſchenherz hinab zu ſteigen; 
nn vdoch figt noch Heute auf mancher Werkſtatt ein Handwerker⸗ 
Verein, der in rothem Sthl VBropaganda treibt. Und das Ergeb⸗ 
5? Jetzt wiederhallen bie Wände ber melften größeren Werkftlät⸗ 
kw, ohne beſonders großen Unterſchied der Gewerke, von Flüchen 
und Gottesläfterungen jeder Art Tag für Tag; fept iſt der Arößte 
Meil dor Geſellen in den größeren Gtäbten und in den größeren 
WertRätten mit dem roheften Unglauben, der dabel feine abfeme 
Iutiche: Species von Lnfittlichkeiten treibt, angeſteckt. Geut ˖ zu 
Bage gibt es in jeder größern Stadt eine Anzahl 
MD ertfätten, auf benen es verpönt fit, auch nur den 
Bamen Gottes, es ſei denn zur Läfterung, zu nennen, 
Dip Tönnte dieſe Städte nennen Im beutfchen Vaterlande, leider 
macht Leine eine befontere Ausnahme, und die Werkftätten dazu, 
ws es für einen braven, ordentlichen Gefellen entweber ein unbe» 
Mueislicht Martyrium, oder gerabezu eine Unmöglichfeit gewors 
vom: it, einen Play zu befommen und zu behaupten. Ueberall 
Weiße. Gittenloflgkeit; überall diefer freche, gemaltıhätige Un⸗ 
Wanbe. Dem nachdentenden Menichen graut vor folden Zuſtän⸗ 
kan, über ex möchte zweifelnb den Kopf fchlitteln, und doch habe 
WM and dem Munde von ordentlichen Gefellen elne "ganze Weihe 
son Thatſachen gefammelt, die ſolche Zuftände mit gräulichen Bei⸗ 
Welen beleuchten. Hier IR eine Werkſtätte, auf ber man wäh» 
WB der Charwoche (d. 3.) die Geremoniaiet' der katholiſchen 
eche auf's frevelhafteſte nachäfft, bloß ums'ehhen armen. Burs 
Men, der nicht mithalten will, zu quälen, am Heiligen Oſter⸗ 
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tage ihn aber fafl erwürgt, damit er, feinen Glauben verlänge 
nend, den Namen Gottes läflere; bort figt in jeder freien Grumbe . 
ber erſte Arbeiter mit einem demokratiſchen Teufelöfstcchlömmi 
in bee Werfüätte, und prägt ben Anderen feine gräulidyen Lehe 
zen ein; wieder auf einer andern Werfüätte Hat man fi ww 
ſchworen, Keinen „„Iefuiten“*, d. 5. feinen annech gläußige 
Befehlen, bei ſich zu dulden, damit er nicht verratbe, was Uubee | 
ausframen ; anberwärts wirft man Diejenigen buchfäblich vor dk |’ 
Thür, welche noch mit einiger Ehrfurcht von Gott und götılige Ä 
Dingen reden, und fo gebt e8 von Einem zum Anbern fort, def | 
man mit Schauder und Entſetzen in ein ſolches Ganbwerkülen |; 
hineinfchaut. Die Meifter aber — find „„Urbeitgeber"“, kim ; 
Meifter mehr, und kümmern fih um das Thun und Treiben IE 5 
Geſellen blutwenig, wenn fie nicht gar von ähnlichem Schlag ; 
find. Es gibt deren, die wagen nicht einmal den Buß auf ige | 
eigene Werkflätte zu fegen. Arme Lehrlinge! wie wenig mägt ı; 
euch bie beſſere Erziehung, die ihr in früher Jugend emplangen, 5 
wenn ihr einmal in einer folchen WBerfflätte drin figt! Wie we J 
wig hilft euch der menſchenfreundliche Schug, den man euch ſech 
wid angedeihen laſſen! Aber dieſe Gefellen, deren Zahl, wi’; 
mir ein Hochrother fagte, Legion If Im Rande (und ich giant |; 
es ihm), biefe Geſellen, fage ich werden einft Bäter, wenn I | 
es nicht fchon find; dieſe Befellen figen mitten in ber michern | 
Volksklaſſe ihr Leben lang und fireuen ihr Gift in tiefe Bw ; 
chen! — „„ Aber mo wollt ihr denn bin, bie ihr ben Glanken. 
an die Gwigfeit mit ben Lehren des Chriſtenthumse bram gegchm | 
habt?" * fragte ich Jüngft einen focialifiichen Gefellen, der gu | 
alle neuen communiflifchen Bücher gelefn. „Wohin wir weh | 
Ien"*, antwortete er mit ber größten Kaltblütiglelt, „„fo@t ihe 
zur Zeit ſchon ſehen. Der Augenblick wird kommen, an der 
wir an bie Reihe fommen, Vergeltung zu üben. Wir fehlafen 
mit wachenden Augen.““ Alſo flets ein fchlagfertiger Haufe, da 
nur bed günfligen Momente harrt, um wie ein blutdürſtiger X 
ger Über bie ſociale Ordnung herzufallen. Verwegen genug fh 
dieſe Leute unb- haben, da fie Bott verloren, nichts weiter. miß 
zu verlieren. Wenigſtens bürfte das zu eruflem Nachdenken Bi 
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Daß bloßes Bejammern nichts Hilft, daß Hülfe gefchafft 
werben muß, augenblidtiche und reichliche Hilfe, dieß iſt eine 
Wahrheit, welche au läugnen evidenter Unverſtand, wenn 
wicht noch etwas Uebleres wäre. Der Berfafler ver uns vor 
Hegenden Broſchüre hat diefe Hülfe In dem Fatholifchen Ge⸗ 
ſellen⸗Verein gefucht und gefunden, welcher gegenwärtig fchon 
u fünfundzwanzig Städten eingerichtet ift und über dreitau⸗ 
mb Mitglieder zählt. 

„Das Bereinslofal ift und fol feyn ein familienartiges Ga 
mo, in welchem die Mitglieder Eoftenfrei in anfländiger Erholung 
mb wüslicher Beichäftigung ihre freie Beit zubringen können, 
Bas das Baus bed Meiſters eigentlich bieten ſollte, das fuchen 
sie, fo weit die Kräfte reichen, dem braven Befehlen zu gewäß« 
em. Ein katholiſcher Geiſtlicher iſt Hausvater. An 
ine folchen Berein kann fiy ein ordentlicher Befele mit Ehren 
michließen. Wir haben nur ordentliche Geſellen aufgenom⸗ 
wen. Die anderen baflen und verhöhnen und natürlicher Weiſe. 
Daburch aber haben wir unter ben Geſellen felbft eine ziemlich 
Munffe Scheibung bewirkt. Da dieſe gebieterijch nothwendig if, 
wird jeder nachdenfende Lefer gern zugefteben. Wir haben bie Freub⸗e 
u fehen, daß außer der großen Zahl gänzlich verfonnmener Sub» 
ecte noch mancher brave, ordentliche Burſch herumgeſeſſen hat, 
mb fel ed auch auf Fleineren Werkflätten, der mit Freuden fich 
vn Bereine anfchlicht und, troß jedem Hohn von Seiten ber 
WBiderfacher, treu zur Sache Hält. Wir zählen In Köln die Mit⸗ 
eier bereits zu Hunderten, und Hunderte reden noch mit dank⸗ 
barer Freude in ber Berne von dem fegensreichen Ginfluffe de® 
Bereines auf ihre ganze Jugend. Auf diefe Hunberte, und im 
ganzen Baterlande auf diefe Tauſende, feßen wir große Hoffnun⸗ 
gen. Wir täufchen uns dabei nicht. Biel Boͤſes if da, und viel 
Böfes wird bleiben; ja, dad Böfe wird vielleicht zahlreicher blei⸗ 
ben, ale das verbältnigmäßig wenige Gute. Aber bas Bunte 
IR dauerhafter als das Böfe, und dem Guten eine 
Mmacht fhaffen, und fel fie im Anfang auch noch fo gering, 
M Gent zu Tage, wenn je, Pflicht und ein fehr großer Gewinn. 
Bir haben ben „„Gefellen Berein“* auf den katholiſchen Glauben 


⸗ 
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gebaut und reden ihm das Wort. So lange es noch Dienfchen 
gibt, die an das unvertilgte Ebenbild Gottes in ihrer Seele glan⸗ 
ben, wird dad Fatholifche Chriſtenthum ein Echo finten in be 
Menſchenbruſt. Der Eatholiiche Glaube wird mit Gottes Hilf 
den Verein halten und erhalten. Erweitern aber muß ihr 
die katholiſche Liebe, und ber Verein iſt ber Grweiterum 
fähig und überaus bebürftig. Der Berein In ber Form, wie 


ne. 


ex jet bafteht, deckt weder alle Bebürfniffe, noch bietet er jew * 


Garantie für die Zukunft dar, die man ihm nicht bloß wünſcher, 
fondern mit allen Kräften [haffen muß. Wenn es auf m 
WBertflätten vielfach jo außfleht, wie oben berichtet worden, dani 
kann man fi leicht denfen, wie e8 auf ben Herbergen an 
fchaut ; dort fließt natürlich Alles zujammen, was das Land ei 
wanbernden Handwerkogebrechen hat. Dazu bat die Zunft fat 
lange dort fein Wort mebr zu fagen. Die Burfchen find in bee 
Händen eines Wirthes, der Wirth fucht feinen Vortheil, unb ba 
er fich in der Megel nach feinen Gäſten bequemt, fo find Hand 
werköburichen, Gerbergen und ihre Wirte von einem und bew 
felben Schlag. Die Klage aller orbentliden Geſellen läuf 
darauf hinaus, daß Kein ordentlicher Menſch fi mehr auf de 
Gerbergen aufhalten könne.“ 


m. M U- 


In diefer Lage der Dinge hat der unermüdliche Stifter j 
l 


des Geſellen⸗Vereins an eine Erweiterung gedacht, die den 


Geſellen-Verein noch praftifcher macht, und ihm eine noch 


größere Wirffamfeit im Leben fichert. 


„Wir wiffen eine gründliche Hilfe in biefer Noth und ſtehen 
hm Begriffe, Hand an's Werk zu legen, und zwar im heiligen ; 


Namen Gotted. Wir beabficdhtigen, fofort mit dem Geſellen⸗Ver⸗ 
eine ein GefellensHofpitium, eine katholiſche Geſel⸗ 
Iens Herberge, zu verbinden, die, nah Krifliches 
Grundfägen eingerichtet, den ordentlichen @efeller 
- ordentlihe Unterkunft und Pflege bieten foll. MM 


Be 2 DU 3 


"an ng: 


wir ben Beifall unſeres allverehrten Sberhirten Gaben, wohn : 


wir bie Leitung dieſer höchfindthigen Anftalt ſelbſt in bie Hänk 
nehmen und hoffen zu Gott, daß und nun bazu bie nöthige Hilk 
und Unterflügung zu Theil wird. ‚Hunderte, ich barf fagen, Taw 


up 
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braver Gefellen Garen mit Gehnfucht nach ber Eröffnung 
Auftalt. Zugleich ſoll dieſes Gefellen« Hofpitiem in Köln 
ubaärtige Lelter der Vereine Gelegenheit bieten, das Gefellens 
uns Hofpitiens!Befen yraftifch kennen zu lernen. Wenn 
Gott gefält, das neue Werk zu fegnen, werden im Laufe 
Bit auch anberwärts ähnliche Hofpitien entfliehen. Um bies 
wien Borfag aber auszuführen, bedürfen wie Mittel, und 
sehhlide Mittel. Wir müffen ein Haus haben, 
‚gung, um wenigſtens 500 junge Leute verfammeln zu kön⸗ 
I ebgefehen von den nöthigen Mäumlichfeiten für das eigente 
deſpitium und die Wohnung des DBorfichers und der übehe 
WR dalenung. Wir müflen ein eigenes Haus Haben, well 
Wi eigenthümliche, dem Zwecke entfprechende Ginrichtung des 
Melt treffen müſſen; eine gemiethete Wohnung aber außerdem 
a Seche um nichts befiert. Das iſt da erſte und bringenbfle 
Medi ‚ zu deſſen Abhilfe wir Hiermit Im Namen Gottes und 
WB haligen Glaubens auffordern, Wir wenden uns babel an 


8* katholiſche Herzen, denen es darum zu thun iſt, daß 







htüid und wahrhaft beſſer wird In dee Vürgerſchaft, und die 
ragt And, dag nur eine thätige katholiſche Liebe, je reicher 
u frelgebiger, um fo beffer, diefe Befferung bewirken kann. Wir 
Ren und follen nicht Iäugnen, daß unfere foclalen Berhältniffe 
dadurch zum Theil fo fhlecht geworben find, weil man ber 
katholiſchen Liebe vergaß, weil wir dem armen Volke 
Mdr viel am Tiebender Pflege ſchuldig geblieben find. Gin 
' fap unüberſehbares Feld ber Arbeit liegt vor und; das 
Ge Herz erfchridt vor der ungeheuren Aufgabe, bie und 
n wihliegt. Aber unſere Hoffnung ruht auf Gott, ber 
STyifte taufendfältig mehren kann, der die Seinigen auch 
Weinberg fchiden wird. Wir zweifeln nicht einen Au⸗ 
van, daB das nothwendige geiftlihe Perſonal Ah mit 
@ Enfinden wird; Hat die Kirche doch immer den Bedürf⸗ 
RE Hei abzuhelfen gewußt. Gott gibt den Beruf als 
un was wir aber im Namen Gottes die vermöglichen 
Bitten, find bie- materiellen Mittel, welche noͤthig find, 
er, Wert Hinzuftelen.. Diefe Mittel müffen wir 
Den, wis Chriſten, beifchaffen. Das Bedürfniß 
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beläuft ſich allerdings bereits auf eine anſehnliche Gumme: koſtet 
das Haus mit ber nötbigften Einrichtung doch ungefähr 418,000 
Thaler. Wenn wir das erfte Drittel aufgebradt de 
ben, wird in Botted Namen angefangen. Wenn a 
Geſellen⸗Verein biöher den Beifall der Butgefinnten erworben und auf 
kleinen Anfängen fich bereits fegenereich durch's ganze Land vers | 
breitet bat; wenn alle Kundigen übereinflimmen, daß das zu un 
ternehmende Hoſpitien⸗Eyſtem ein wahres Zeitbebürfniß ge 
worden — nun, dann laßt und doch alle miteinander helfen, daß 
e8 feine volle Thätigkeit entfalten kann, daB unfer Unternehmen 
auch für bie Zukunft gefichert bleibt und feine annoch lofe Erxiſten; 
zu fefter, von der Kirche gefegneter Conſiſtenz gelangt. Das liegt 
Im zeitlichen und ewigen Intereffe der Kirche und bed Staatet, 
der Vürgerfchaft und der Famille; das liegt in jedes aufrichıigen . 
Chriſten Intereffe. Wir rufen deßhalb um thätige, ausreichen 
Hilfe.“ 


„Ueber die Gaben, welche der Unterzeichnete entweber ſelbſt 
in Empfang zu nehmen bereit iſt, ober die man baldigſt an Ihe 
wolle gelangen laſſen, wirb zur Zeit allen freundlichen Geben i 
Rechenſchaft abgelegt werden. Zugleich wird dann auch Aber de 
weitere Einrichtung des KHofpitiums, wie über die Brunbfäge bi ' 
feiner Leitung ausführlich Bericht erflattet werden. Während beſ⸗ | 
fen ſteht unfere Anftalt Allen offen, die ein thätiges Intereſſe ca 
unferem guten Werke Haben, und hoffen wir, daß ber Augenſcheit 
uns die Herzen noch günftiger flimmt. Möge Gott der Herr uns 
ferem Worte Eingang In bie Herzen verfchaffen und unfere Bitte 
reichlich fegnen, damit das Werk rafch kann unternommen werben. 
Um fo fchneller wird fein Segen lohnen,“ 


Wie gefagt, an diefem Gefellen-:Berein wird es ſich zei⸗ 
gen: ob wir wirklich noch etwas Anderes und Beſſeres find, 
ale Graeculi, ein Volk von eiteln, fihönredenden Sa 
phiften. 


XXXVIII. 


Der nenefte Kriegszug gegen den Indifferen⸗ 
tismus. 


Richt ein Freiſchaarenzug, ſondern eine officielle Erpebis 
Eon gegen den genannten Dämon ift es, welcher hier ein 
„Bilnködlein* gefept werden muß. Der Indifferentismus If 
Die Düelle des baarften Unglaubens, und im Grunde ſelbſt 
Ion Haß gegen die Offenbarung, der Todfeind aller Au⸗ 
dorität; er hat fich bloß endlich einmal corporationsmäßig 
Bsirt, indem er der Welt das fonderbare Schaufpiel jener 
gettlofen Eonventifel zeigte, welche die Religion der Relis 
gienslofigfeit feierten. Diefen indifferentififchen Incarnatios 
wen Bat die Staatögewalt nun faft überall äußerlich ein Ende 
gemacht ‚was nichts Anderes hieß, als von Sicherheitöpolis 
zeiwegen indireft widerrufen, was von Staatöwegen feit 
einem Jahrhundert im Interefle des Indifferentismus geleis 
fer worden war. Daß da und dort auch direft gegen das 
frefiende Krebsübel eingefchritten werden würbe, ließ ſich von 
der Lehrhaftigteit des Jahres 1848 erwarten. Preußen if 
darin vorangegangen, freilih nur mit weniger als halben 
Maßregeln, gegen das Eldorado des Indifferentismus, bie 
„negativsverwifchende Union“ mit Ihrer babylonifchen Sprach» 
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verwirrung. Aber ſchon dieſe fehüchternen Anfänge waren im 
Etande, die Redlichen unter den Klarfehenden im Lande mit 
hoffender Freude zu erfüllen. „Die Organifation des Kriege 
ift der Anfang des Friedens” — fchrieb damals Herr vom. 
Gerlach in der „Kreuzzeitung“. Gott verhüte nur, daß m: 
officiele Kampf gegen den Indifferentismus nicht in prote 
ftantifchen Zelotismus ausarte! Es bleibt Die Aufgabe, den 
bereit8 über die Menfur hinausgefchrittenen Fuß des Hern 
von Raumer zurüdjuziehen. 

Mer aber, nicht fo faft dem Beifpiele Preußens, al 
fpecififhen Regungen folgte, das ift Niemand anders, ald 
unfer engered Baterland. Ja, zunächſt Bayern folgte vor 
Staatswegen im Kampfe gegen den Indifferentismus, mb 
dieß gleichfalls nicht auf Fatholifchem Gebiete. Natürlich! 
denn man weiß, daß die Fatholifche Kirche aus dem Wuſt 
durchgehender Erbärmlichfeit vorfündfluthlicher Zeiten in fo 
weit fi erhoben hat, daß fie gegen den Feind auf eiger 
nen Füßen zu ftehen vermag, eine Erfenntniß, welde — 
bie Oberflälichfeit mag dagegen fagen, was fie will — niv 
gends weiter vorgefchritten ift, als in Bayern. 


Alfo auf proteftantifhem Boden eröffnet fich de 
bayerifche Kampf gegen den Indifferentismus! Es geh 
wahrlich viel capitolifche Befangenheit dazu, über biefe Ihab 
ſache zu flugen. Man kann nämlich zwar zweifeln, ob wire 
lich die zehnjährige Anklage: „Bayern ſtehe an der Syiye 
des Ultramontanismus in Deutfchland”, land = und leutver 
derblich gewelen; aber das muß doch — fobald nur einmal 
das Nebelgebilde von einem „Fatholiihen Bayern“ zerftäuht 
iſt! — zugeftanden werden, daß dem Eintritt in die bie jet 
vacante Stelle der Schirmvogtel des Altlutherthums nichıe im 
Wege legt, und anfehnliche Ausfichten ihm bevorftehen. 


So wird nämlich der jüngft eröffnete Kampf gegen ba 
Indifferentismus in Bayern von den Angegriffenen gebeuid, 
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nb zu biefen zählt fich, nach gewiffen Blättern, die „über 
piegende Mehrzahl" der Proteftanten im Lande. Es ift ber 
onder® die Berufung des Dresven’fchen Oberhofprebigers 
Dr. Harleß zum Präfidenten ber oberflen proteftantifchen 
Behörde im dießfeitigen Bayern, welche jene Deutung vers 
anlaßt hat. Selbft die altbefannte politifche Freifinnigfeit 
bes frühern Mitglieds der zweiten bayerifchen Kammer, nuns 
mehr Berufenen, kommt bei den Beängftigten nicht im Ges 
eingften in Anfchlag, noch feine erwiefene Animofität gegen 
„Rom*; fie erwägen gar nicht, daß der neue Eonfiftorials 
Bräfident als folder auch Mitglied der Reichsrathisfammer und 
im dieſer ein tüchtiger Führer der altliberalen Oppoſition fchreis 
endes Bedürfniß ift; fie kümmern fich nicht einmal um die 
Trage, ob die Ereigniffe feit ein paar Jahren den Berufenen 
nicht vielleicht um ein Ziemliches von Links nad Rechts ger 
draͤngt? Nichts von al’ Dem! Herr Harleß hat felbft ges 
fagt: es müßten höhere Rüdfichten (als erhöhte Befoldung 
uf. w.) feyn, welche ihn von Sachſen nad Bayern zögen. 
Um fo mehr bangt man für die „evangelifche Freiheit”, Ang- 
figt fidy mit Schredbildern der vom altlutherifhen „Togmas 
Hömus“ und „Symbolzwang“ ihr drohenden Gefahren, flieht 
In Eummervollem DBorfchauen die Erwürgung bes beliebten 
eonfeffionellen Indifferentismus in nächfter Nähe, welcher im 
bießfeitigen Bayern feit A. Feuerbach's Zeiten unter dem Na⸗ 
men der „Toleranz” und bes „religiöfen Friedens“ faftifch 
ſich etablirt hat. Solche Herzensangft leert man, unter anges 
weſſenem Reſpekt vor der bayerifchen Preßfreiheit, in Berliners 
Blättern aus. „An und für fih“ — heißt e8 — „werde 
allerdings Harleß’ Berufung als ein Sieg der antiklericalen 
Bartei am Hofe und im SKabinete aufgefaßt” ; aber ebenfo 
gewiß fei es auch, daß, nach langen unmittelbaren Verhand⸗ 
lungen zwifchen dem Kabinet und Harleß, diefer nur unter 
der Bedingung „der Aufhebung der jetzt zwifchen den Glie⸗ 
dern der Iutherifchen und ber reformirten Kirche in Bayern 

xxx. 98 | 
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beftehenden Enframentögemeinfchaft” angenommen babe. Sol⸗ 
cher lutheriſch- orthodore „Fanatismus“ fei aber nicht nad 
dem Sinne der ungeheuern Mehrheit bayerifcher ‘Proteftanten, 
und es werde bereitd aus allen proteftantifchen Theilen 
Bayerns die Beforgniß vor einer. Spaltung laut, melde 
„die proteftantifche Kirche des Landes dem Kathes 
liciömus gegenüber noch madtlofer und widers: 
ffandsunfähiger maden müffe, als fie bis jeht . 
fhon daftehe.* Kurz — man werde durch die ftaatlid- 
etablirte Machtftelung der Harleß'ſchen Richtung gerade dab 
Gegentheil von dem erreihen, was man habe bezweden wol 
len, nämlich die Etärfung des „Ultramontaniemus” flatt feiner 
Unterdrüdung! So raifonniren neben der „Berliner Allge⸗ 
meinen Kirchenzeitung” *) feit ein paar Monaten auch andere 
unioniftifch » freifinnigen Blätter, ohne daß fie jedoch hinder⸗ 





*) So fchreibt 3. 8. jene „Berliner Allgemeine Kirchenzei⸗ 
tung” Nr. 66 ferner aus „München, ven 11. Auguſt: Wirklid er: 
folgt, wie biefes bereits alle Blätter melden, ift die Ernennung tes 
Dresdener Harleg zum Prüfiventen unjeres Oberconfifteriume ned 
nicht; doch wird diefelbe nicht ınehr lange ausbleiben. Der Ge 
danfe Hierzu ging vom König ſelbſt ans, und es dürfte feinen 
Grund, wie fo vieles Andere, was fih im firchlichen Gebitte er⸗ 
eignet hat, zunaͤchſt in tem Etreben finden, der ultramontaun 
Bartei gegenüber Potenzen entgegengefepter Richtung anfzufinden . : 
und auf den Poſten zu flellen. Daß man übrigens mit Hark 
(vem cidevant oppofitioneflen Kammermitglied auf den Landtages 
von 1840 und 1843) in das proteftantifche Kirchenleben gerade 
daffelbe extreme Weſen hineinmwerjen wird, das man jeht im Ru 
tholicidmus abzuwehren ſucht, bürfte feinem Zweifel unterliegen 
Durch diefe Berufung wird dem Treiben und den Abſichten ber ki 
uns zwar Heinen, aber rührigen Partei des orthoboren Luther 
thums eine gewiffe Regalität verliehen, es wird eines ver Haͤrrin 
jener Richtung hereingezogen an bie Gpiße dee Protelantiemuk 
des Proteſtantiomus, welchem bie große Mehrheit unferer evange 
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Einfluß erlangt hätten. Harleß fteht bereits an ber. 
des bayeriichen Proteltantismus — und zwar ift er 
Bayern der Erſte, welcher als Theologe dieje bisher 
ven Juriſten verfehene, hohe Stelle befleivet, eine 
g der alten Obſervanz, die Herr Harleß anfänglich 
Creitung des Titel: „Landesbiſchof“ für fih und 
den jeweiligen Dberconfiftorial » Prüfiventen auf alle Zu⸗ 
zu fihern getrachtet Haben fol *). Zugleich iit feine 
g im Dberconfiftorium noch durch die Ernennung eines 
I Etreiterd für lutheriiche Orthodoxie, des Profeſſors 
Guling in Erlangen, zum Oberconfiftorialrath nad) Berürfniß 
Wahl worden. Die glüdlih zu Stande gefommene ftreng 
Ua Reftauration in Bayern hat denn auch bei der 
Bittenberger-Eonferenz der „Iutherifchen Kirchenver- 














— — 


liſchen Bevölferung im Gegenſatze zu dem Lutheranismus hulbigt. 
Hurleß gehört jeßt zu denjenigen, auf der preteitantifchen Landes⸗ 
univerfität unter ten Theologen die Majerität bildenden Orthodo⸗ 
r:ı, die, wie wohl in neuerer Zeit vorgefenmen, das Zulafien 
ven Refermirten zum lutherifdyen Abendmahl für eine Sünte hal⸗ 
tem, bie jeßt wieder mit dem Excommuniziren anfangen, und von 
Denen man ıonfequent erwarten muß, daß fie, wenn biefer Fana⸗ 
tismus fo_ fortgetricben wird, in unfern proteftantifchen Kirchen 
M. R. vom Genuffe des Abendmahls auoſchließen müſſen“ — die 
Ghrfurcht verbietet uns nämlich, die hohe Perſon, gleih dem Cor⸗ 
reſpondenten ver „Berliner Allgemeinen Kirchenzeitung“, mit Na: 
men zu nennen, deren Excommunication in Aneficht geftellt wird, 
weil fie „befanntlih der unirten Kirche angehört.“ 


*) Die afatholifchen Juriften fchen — vie bie Darmflädter „All: 
gemeine Kirchenzeitung“ (Auguftheit) berichtet — fehr fauer zu je: 
mer Beränderung, und dieß nicht etwa nur aus Gründen des Gis 
gennupes. Giner derfelben hat, nad der Behauptung ber „Kir⸗ 
&henzeitung“, geradezu erflärt: „Wenn ein Theologe zum Prüfis 
denten des Oberconfifteriums fich eigne, fo qualificire er (der ‚Herr 
Landrichter) fih eben fo gut zum — Feldprediger.“ 
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eine“ große Freude erregt; man wollte dort willen, daß fogar: 
der „aus der bayerifchen Landeskirche ausgeſchiedene Pafter 
Löhe bei Nürnberg“ noch in das Münchener Eonfiftorium eintre 
ten werde, berfelbe Mann, welcher dem Mberconfiftorium far 
eben abgelaufenen Styls firaffällig und etwa würdig geſchie⸗ 
nen haben foll, nad Art des badifchen Pfarrers Cichhern - 
gemaßregelt zu werden. Wenn aber Bayern jept für bie: 
„proteftantifchen Jeſuiten“ gegen die heillofe Macht des Ins: 
differentismus fich erhebt, fo kann die erhebendſte Rüdıni 
fung auf die Fatholifhen Verhältnifie gar nicht ausbleiben; 
ob fie zunächſt intendirt ift oder nicht, bleibt gleichgültig. 
Bekanntlich bildete die träftige Handhabung ber proteflant- K 
ſchen Orthoborie eine ſchwere Beichuldigung gegen das Ri F 
nifterium Abel; wie in vielen andern Dingen, iſt es mm 
auch hierin gerät. Ob man jeht vom proteftantifchen oder 
vom fatholifhen Boden aus anfängt, den Inbdifferentismus | 
zu befämpfen, die Eonfequenzen werden nie ausbleiben. 


XXXIX. 


Claſſiſches Alterthum und Philologie, 
und ihr Verhaͤltaiß zu Chriſtenthum und chriſtlicher Erziehnng. 


Vierter Artikel. 


erhältniß des Menſchen zur Gottheit. Sünden⸗ 
fall und Erlöfung. u 


Wenn wir fpeciell das Verhältniß der Götter und Mens 
en in's Auge faflen, fo wird auch hier unfere Betrachtung 
Sgehen müflen von dem Glauben der Griechen hinfichtlich 
e Eniftehung des Menfchengeichlechtes. Die griechifche Vor⸗ 
Uungsweife von der Entftehung der Welt überhaupt ſchließt 
a vornherein den Gedanken an eine göttliche Schöpfung 
8 Menfchengefhlehts aus. Derfelben allein gemäß ift Die 
anahme, daß die Menjchen ähnlich wie die Himmelsförper, 
üfle u. f. w. im Berlaufe der gefammten Weltentwidlung 
‘5 Dafeyn getreten, und vielleicht in der Epoche des Kro⸗ 
w von Titanen entftanden fein. Daß dieß der gemein 
me Glaube des griechifchen Volkes geweien, darauf deutet 
er Brauch, bei Eingehung einer Ehe das erſte Opfer dem 
Simmel und der Erde darzubringen, als dem Bater und ber 


Butter alled Lebens; darauf deuten aud bie im vorigen 
xıx. 39 
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Artikel angeführten Worte des Pindar: „Es if ein Ge 
fchlecht der Götter und Menfchen, beide athmen nur eine 
Mutter entſproßt“; das ift ebenfalls von Aeſchylus ausge 
fprochen, indem er in feinem Prometheus fagt, Zeus ba: 
das Menfchengefchlecht von der Zeit des Kronos her auf 
den vorgefunden; und damit flimmen auch die mancher 
Angaben in den hefiodifchen Gedichten überein. Nach ie 
Theogonie zeugte der Titane Japetos vier Söhne: Atlat 
Menvitios, Prometheus und Epimetheus, d. L de 
ausdauernde Kraft, der trogige Muth, die Klugheit und Um: 
befonnenheit; in ihnen, it der Charakter und das Schidſel 
des Menfchengefchledhtes fombolifch dargeftellt; fie find Ds 
topifche Vorbild defielben in ihrem Thun und Reiben, in if 
rem Berhältniß zur Welt und zur Gottheit; und wenn fpd 
ter die Dichter und der Cultus die drei übrigen Brüder uns: 
beachtet ließen, fo hoben fie ven Prometheus um fo beveutfamer. 
hervor und concentrirten in feiner Perfon, was bei 

auf die vier Brüder vertheilt ifl. Aber auch fchon bei 

ift Prometheus die Hauptperfon. . Er erfcheint in der 
gonie und in den „Werfen und Tagen“ als der Mittler, ober 
vielmehr ald der Repräfentant des Menfchengefchlechtes, ud 
was er als folcher bei dem wichtigften Act, der Götter 
Menſchen miteinander in Berührung bringt, thut, das hat 
für ihn wie für die Menichen gemeinfame Folgen. In ei’ 
gen Verſen verlorengegangener hefiodiicher Dichtungen voll 
aber Prometheus geradezu zum Stammvater der Meniche 
oder wenigftens der Griechen, geftempelt, indem er ber Balet 
des Deufalion, und Bandora bald feine Sattin, bald feist 
Tochter genannt wird. Darnach wäre dem Prometheus mi 
gefähr die Rolle bes Noah, oder genauer, die von Rot 
Bater zugetheilt. Doch wurde er auch fo niemals als bloſch 
Menfch aufgefaßt, fondern als ein göttlicher Titane, der wi 
fterblich if, und im Gefühle feiner göttlichen Kraft und » 
telligenz mit Zeus zu rechten wagt; auch koͤnnen fi w 
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sach der deukalioniſchen Fluth lebenden Menfchen nicht alle 
msgeſammt der Abflammung von ihm rühmen, fondern nur 
Bas Herrfchergefihlecht des Deufalion felbft bildet feine Nach⸗ 
tommenihaft. Das Bolf, welches diefem unterthan ift, ‚war 
entflanden, indem, unter wunderbarer Beranftaltung der Bott» 
Beit, die Steine, die Deufalion und Pyrrha Hinter fi) ware 
fen , in Menfchen verwandelt wurden. Diefe Art der Men- 
fhenfchöpfung kommt auch fonft in der griehifhen Mythos 
logie vor, fie findet ſich namentlich in den äginetiihen My⸗ 
then, wo Yealos, der Sohn des Zeus, dadurch ein Volk 
erhält, daß Zeus auf feine Bitten Ameifen zu Menfchen wer 
den läßt. 


Diefes Abfondern des Herrfchergefchlechtes von ber großen 
Maſſe des Bolfes, fo auffallend es ſeyn mag, war durchaus 
in ber Grundanſchauung der Griechen begründet, und ein 
wefentlicher Theil der griechifhen Mythologie, fo wie bes 
griechifchen Gultus fteht damit. im Zufammenhange. Der 
sefigiöfe Sinn fühlte das Bedürfniß, jede große Erfcheinung 
und namentlich jede über das gewöhnliche Maß hinausra- 
gende menfchliche PVerfönlichkeit unmittelbar auf die Gottheit 
zurüdjuführen, und die der ganzen Fosmogonifchen Vorſtel⸗ 
Iangeweife entfprechende Korm war die Zeugung. Demges 
mäß geftaltete fich die Lehre von den Heroen als Menfchen, 
Die dem einen Theil nach entweder vom Vater, oder von 
ver Mutter göttlicher, und dem andern Theil nach menſch⸗ 
Eiger Abkunft fein. Alle vornehmen und berühmten Ges 
ſchlechter, ja ganze Volksftlämme führten fo ihren Urfprung 
auf einen Gott und einen Götterfohn zurüd, und verehrten 
jenen al8 den Stammgott, diefen ald den Stammhes 
red. Bis in die fpäteften Zeiten beftand der Glaube, daß 
im folchen Gefchlechtern die befondere Kraft und der Segen 
der SBottheit fich fortpflanze, und daß aus ihnen auch für 
andere Menichen Heil und Hülfe erwachſe; befonderd aber 
wurde der Stammheros, als der nächſte und unmittelbare 
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Sprößling eines Gottes, für den vollfommenften Träger gelb 

licher Eigenfchaften angefehen, im welchem die göttliche Re 

tur am reinften und durch Irdifche Beftaubtheile noch am we 
nigften getrübt zur Erfcheinung fomme. Tie einzelnen Stämme 
und Gefchlechter rüfteten ihren Stammheros mit allen Bar 
zügen auge, die ihnen felbft für die höchften galten, um 
fhauten in ihm das Ideal ihrer eigenen Beftrebungen, ihre 
eigenen Borftelungen von Größe und Ruhm und Glüt. 
Demgemäß verehrten fie ihn als Vorbild ihres Ringens umb 
Strebens, als Gründer eines gotterfüllten Gefchlechtes, und 
als ftetö gegenwärtigen Helfer und Schüßer feiner Nachfommen. 
Mande folder Götterfühne aber wurden als Lirheber von 
Glück und Epender von Gaben auch über die Echranfen ih⸗ 
red Geſchlechtes hinaus verherrlicht; mehrere Etämme, ja 
das ganze Volf betrachtete einen ſolchen als den gemeinfar 
men Schutzpatron, und widmete ihm feine ausgezeichnete. 
Verehrung. So erweiterte fih die Vorftellung ded Hera 
kles vom Stammvater der Herakliden zum Stammheros ver 
Dorier und zum Hort aller Griechen. Herakles erfcheint ald 
der GBdtterheld, der dem Vater Zeus im Kampfe mit den 
Giganten beijteht, und fich freiwillig in Knechtsdienſt begibt, 
um die Erde von Ungeheuern zu reinigen, Länder und Meere 
zugängig zu machen, dem Menfchengeichlecht alle Arten vor 
Wohlthaten zu erweifen; der darauf in den Olymp aufgenom- 
men, unter Göttern göttlich verehrt wird, und auch dort noch 
den Mittler und Bürbitter für die Erdenbewohner mad. 
Ihn redet Pindar (n. VII, 95) folgendermaßen an: „D 
Glüdfeliger! dir geziemt ed, Hero's Gemahl und das blau 
augige Mädchen zu überreden, und du kannſt Abwehr ſchred⸗ 
licher Uebel den Sterblihen oft verleihen.“ Und Heſiod jagt 
im „Schilde des Herafled*, Zeus habe ihn erzeugt, „um Göb 
tern und fündhaften Menfhen einen Abwende 
des Fluchs zu erweden.” Diefe Worte und ber ganz 

Ton, welcder in genannter Dichtung herrſcht, zeugen last 
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genug für den wahren Sinn, welcher den Mythologemen 
son Hersenzeugungen und dem gefammten Heroencultus zu 

Grunde lag. E8 handelte fih nicht darum, einen frivolen 

"Sigel zu befriedigen — (das war bloß bei den Dichtern der 

Wären Zeit der Kal, denen der Glaube der Altvorbern 
m einem Mährchen geworden), fondern das treibende Mor 
ment war Die Idee, daß alles Große und Hehre 
in der Menfhheit dem unmittelbaren Einwirken 
ber Gottheit zugufchreiben, und daß die wahre 
Erhebung der gefunfenen Menfchheit, die Erlös 
fung derfelben von allen phyfifchen und moralis 
(den Uebeln, nur durch fubftantielle Mittheilung 
der göttliden Wefenheit an die menſchliche Natur 
möglich if. Der Ausdrud dieſer Idee war roh und vers 
werren, wie er dem anthropomorphiftifchsheipnnifchen Bewußt⸗ 
ſeyn nicht anders gelingen fonnte. 


GBier fehen wir alfo im Befonderen wieberfehren, was 
b- ii Allgemeinen ſchon Gegenftand unferer Betrachtung gewe⸗ 
fm: wie fanden nämlich, daß bie pantheiftifche Grundlage 
ber griechifchen Weltanfchauung die Idee eines ewigen Gots 
tes und einer Weltfchöpfung durch denfelben ausichloß, aber 
nicht verhinderte, zum Glauben an eine, wenn auch felbft 
gewordene und aus einer Bielheit von Perfonen beftehende, 
doch über alle anderen Wefen weit erhabene, Gottheit und an 
eine Weltregierung zu gelangen. Dieß zeigt fih nun am aufs 
fallendſten in dem fpeciellen Verhältniß des Menfhen zu 
Bott. Nach der Fosmogonifchen Grundanſchauung wäre zu 
erwarten, daß das Leben der Götter und Menfchen auf ganz 
ſelbſtſtaͤndigen, von einander gefonderten Bahnen verlaufen, 
und daß die einen unabhängig von den andern nur nad) 
immanenten Geſetzen ihres Dafeyns Kreife vollziehen würden, 
daß alfo Bötter wie Menfchen ihr Wohl und Wehe in fi 
izagen und von nichts bedingt jeyn würden, als durch ihre 
eigene Ratur oder von jener dunklen Macht, von welcher die 
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geſammte Weltentwidlung amdgegangen und jede Urt von 
Weſen ihre Eigenthümlichkeit, Thren-' beflimmten Wuthell am 
Seyn erhalten hat, d. h. vom Schickſal. Diefe Idee Ib 
auch wirklich im griechiſchen Bewußiſeyn. Die Möoira weh 
tete mächtig und geheimnißvoll über Göttern und Menſchet 
. fie hatte Beiden von Anfang an ihren Antheil, Ihre Spha 
zugetviefen und jedem einzelnen ber zu biefer ober jener SS 
tung gehörenden Weſen eine beflimmte Indkvldualität, di 
beflimmtes Ma von Kraft und ein beſtimmtes Ziel bes ik 
fend gegeben. Aber die abſtracte, unfaßbare Molra trat wi 
den plaſtiſchen lebensvollen Geftalten der olympiſchen Götter 
mehr und mehr in den Hintergrund; fie ſchrumpfte zuſammen 
zu dem Begriff allgemeiner Gefepmäßigfeit, welche bie Götter 
und Menſchen zwar nicht verlegen durften, welche die Soͤu 
aber auch nicht verleßen wollten, fonderri frei in ihren MBH 
len mit aufnahmen und darüber wachten, daß fie auch ik 
den Menfchen refpectirt wurde. Dieß gilt namentlich vom’ 
Gott der Götter, von Zeus. Er war der Wächter des Schig⸗ 
ſals und befirafte die Derlegung der von ihm gegebenen 
Schranken an Göttern und Menſchen; er wurde aufgefaßt 
als Vater der drei Moiren und erthellte durch biefe feine 
Töchter oder auch unmittelbar allen Menfchen ihr Loos zu. 
Schon bei Homer kommt oft die Moira des Zeus ibentifc 
vor mit dem Willen des Zeus, und bei fpäteren Dichtern, 
3. B. bei Pindar ift dieß der gewöhnliche Sprachgebrauch. 


So murden die olympifchen Götter aufgefaßt ale bie 
Herren und Lenfer alles natürlichen und menfchlichen Lebens, 
und der als Regent der Welt im gefammten Welthaushalte; 
väterlich waltende Zeus erhielt das ftehende Epitheton: „bet 
Vater der Götter und Menfchen.” Zeus, und unter ihm die 
übrigen Götter, traf alle Drbnungen, verlieh alle Gaben, welde 
zum Glück des Menfchen als phyſiſchen, moralifchen und Intels 
tuellen Wefens nöthig waren, und das nicht bloß im Großen 
und Ganzen, fondern die göttliche Hülfe war dem Menſchen 











wer maße, von- ber Gebwi bis zum Grabe, Im @tädt wie ” 
Magiac, rd Die göttliche Gnade war es, die im Mens 
u aars Ode und Große vollbrachte. Aber Zeus war 
Ber ſtrenge Wächter ber Gefeh und Recht, der Hort 
bb pntoe der moraliſchen Weltorhnung, welcher das Gute 
Talk‘, :va6 Oſe beſtrafte; doch war er zugleich jet bar 
Wider, der Reue und Sühne annahm, wir > zit 
von einzelnen Ghndern- verzieh, fonbeen auch das ganze 
Witegt ver; Menfehen aus feiner Verſunkenhelt emporzu⸗ 
ben und durch Mitthellung göttlicher Kraft ſubſtantiel zu 
nein fue. 
Dieß | ÜRt Ber Kern aller griechiſchen Mythen unb gottes⸗ 
ui Gebräuche, zwar verdedt und entfelt durch man⸗ 
heibnifches Veiwerk, aber nicht unſchwer zu erkennen, 
bei ben älteſten Dichtern und in den Alteften Euften. 
ige aller Beziehungen der Menfchheit zur Gott 
E dab Vewußtſeyn der totalen Abhängigfelt der 
von det lehtern, und das ganze religidſe Leben er⸗ 
Impuls duch das Gefühl der Schuld und das 
und den Glauben der Erlöfung. 


Das Sefüpt der Schuld war aber nicht nur partiell, 
Ki bloß das Refultat befimmter Bergehungen einzelner Mens 
ben, fondern es äußerte ſich als das Bewußtſeyn von Süns 
miculd, bie auf dem ganzen Menſchengeſchlecht lafte, und 

— deren das Weſen deſſelben alterirt, und der geſammte 
id deſſelben verdorben und verſchlechtert fei. Den Vor⸗ 
dieſes Sündenfals mit feinen unglüdfeligen Folgen er⸗ 
der Mythus von Prometheus. 

Prometheus, der Prototyp und Repräfentant des Mens 
Wengefihlechts, machte den Mittler zwiſchen Göttern und 
Rain, als dieſe das erſte Opfer darbringen wollten; da 
V. der Argliſtige auf die eine Seite das Fleiſch und bie 
Nagwelne des Opferthieres, mit der Haut umwidelt, auf 
le andere die Knochen mit gleißendem Felt lockend überbedt, 
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“ und heißt nun den Zeus wählen, welchen Theil er weil 
in der thörichten Hoffnung, dieſer werde fich burch ben Sch 
betrügen lafien. Zeus nimmt wirklich den fchlechteren 
aber nicht, weil er fich wirklich Hatte täufchen laſſen, Aare 
weil er die frevelnde Argliſt firafen, und fie defwegen M| 
ganz erfüllen laffen und ohne Ausrede überführen will. 3 
fie erfüllt if, beftzaft er bie Menfchen (mit deren Wiffen 
Willen der Betrug geübt worden) dadurch, daß er ihnen 
Feuer vorenthält. Aber der fchlaue Promethens weiß 
au wider Willen des Zeus das Feuer zu verfchaffen; ı 
entwendet e8 heimlich und bringt es in einer Ferulftaude.g 
den Menichen, und zugleich gibt er Ihnen Anleitung, mil 
Hülfe deſſelben nicht bloß ihre nothwendigſten Berärfaifl 
zu befriedigen, fondern eine Menge Künfte zu betreiben, 
durch fie fich zu Herren der Natur machen, und biefe n 
allen Eeiten ausbeuten fonnen. Dadurch werden fie in % 
Mahn, der Götter nicht zu bedürfen, und in dem Hang. 
Materialismus und Genußfucht noch mehr beftärktt. Da k 
fließt Zeus, fie durch ihre eigene Thorheit zu firafen. 
fendet ihnen die Bandora. Epimetheus kann diefem. reizen 
den Gebilde nicht widerftehen; er nimmt fie auf, gegen W 
Warnung feines fchlauen Bruders, und Pandora öffnet ſe 
fort das Faß, worin die Uebel bisher eingeichloflen; Di 
flürmen heraus, die Hoffnung dagegen bleibt darin zuräl 
und nun beginnt dad menfchliche Leben von jeder Plage um 
Noth heimgefucht zu werden. Denn während alle phyſiſche 
und moralijchen Uebel daflelbe ſchrankenlos beherrfchen, wu 
Zeus den Menfchen zugleich alles, was fie fonft im Uebe⸗ 
fluß und ohne Mühe hatten, vor, und fie müflen u 
Schweiß und Kummer ſich ſelbſt mähfam erringen, was it 
Nothdurft des Lebens erheifcht. Prometheus ſelbſt wird der 
durch beftraft, daß er aller Gemeinfchaft mit Menfchen nie 
zogen und mit Ketten an den Kaufafus angefchmichet wir | 
und als er fein Vergehen noch durch Trop gegen Zeus RP | 
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wert, fehlägt Ahn der Blipde® Zeus unter bie Erbe, und 
en einem Tag um ben andern ein @eie.die 







Ba — ſtellt die Idee des Sundenſalls auf eine 
* finn en dar. Habſucht und argliftige Bermefs 
ß Aſſenheit der Gottheit auf die Probe zu ſtel⸗ 

fi den’ Beweggrund zum Vergehen; und ‚bieß wird 

en auf die allerfulminanteſte Weife; es wird nimfid; 
gen beim Opfer, und zwar bei dem erflen Opfer, wel» 
‚Menfchen den Göttern darbringen, alfo gerade beim 
feierlichen Acte der Huldigung, der demüthigen Anerkennung 
göulißen Superiorität von Seiten der huͤlfsbedürftigen 
Menichh Zur Etrafe wird den Menfchen das Element 
ögen, mit dem fie fo freventlich Mißbrauch getrieben bet 
went Stheinopfer, und ohne welches ein wahrhaft menſchll⸗ 
en nicht möglich ift. Anſtatt zu bereuen, wenden fle 
mehr jenem verfüßrerifchen Erdgeiſte zu, der ihnen 
Feuct wieder verſchafft, und Ihrem auf das Irdiſche ge⸗ 
Sinne volle Befriedigung gibt, zugleich aber auch 
DEHRIF proifcher Göttern und Wenſchen unendlich vergrö- 
Bert. Aber fo Flug der übermüthige Egoismus auch fcheint, 
er ift Hoch blind, und gräbt fih in feiner Verblendung fein 
eigeries Grab. Dem Prometheus (Borbevaht) fleht ein Epi⸗ 
melheus (Nachbedacht) zur Seite, und fo greift die verblendete 
Ötäinfichfeit begierig nach dem Geſchenke, welches die Goͤtter 















Er Strafe bereitet hatten; Pandora wird die Stammmutter 
18 weiblichen Geſchlechtes, 


elches dem fterblichen Männern der Lelben viele gebtacht hat; — 
denn es lebten zuvor die Stämme der Menfchen auf Erden 

fern ven jeglichem Webel und fern von Mühen und Arbeit, 

auch von fehredlicher Krankheit fern, bie ben Männern ben Tod gibt. 
Über das Weib nahm weg vom großen Faſſe den Dedel, 

Und es entflüpften bie Uebel, ven-Menichen zum großen Verderben.“ 


So war alfo die Folge des Sündenfalles für die Mega 
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ſchen der Tod, ein Leben voll Mühen und Leiden, ein Zu⸗ 
ftand der entfeffelten Leidenfchaft, der moralifchen — 
heit. Aber auch den Verführer traf furchtbare Strafe, mb 

diefe ward gefteigert, als er feinem Truge noch Trop hinw | 
fügte. Doch fam endlich dem gefeflelten Prometheus ber Tag der | 
Verfoßnung mit Zeus und der Erlöfung von feinen Leiden. 
Herafles, der mächtige Hort der Wehrlofen und Schwachen, 
töbtete den Beier, und Cheiron, ber finnige Gott, der die , 
Heroen in allen edlen Künften unterwiefen, dem aber Heras * 
kles unverfehens eine fchmerzhafte Wunde beigebracht hatte, " 
erfüllte für Prometheus die Sühne, indem er freiwillig für ' 
ihn in den Hades hinabftieg. 

Prometheus aber war ein Prototyp der Menfchheit nicht 
bloß Hinfichtlih der Sünde, fondern auch in Bezug auf bie 
Erlöfung. Diefe ward in vielfacher Weife durch die Gott 
heit felbft vermittelt, hauptfächlich durch die nach Weifung ' 
der verfchiedenen Götter felbft gegründeten Heiligthümer mit 
ihren reinigenden, fühnenden Opfern und Weihen, und durch 
bie fubftantielle Erhebung des Menfchengefchlechts mittelft der | 
Zeugung von Heroen, fo wie durch die heilbtingenden Thas 
ten, welche diefe bei ihren Lebzeiten ausübten, und nach ihrem 
Tode als mächtige Schutzpatrone ihren Berehrern zuwieſen. 
Und bier fehen wir, daß nicht zufällig Herakles der Exlöfer 
des Prometheus war; denn er war auch für die Menfchen 
im Leben wie im Tode unter allen Heroen der größte der 
fer und Retter. 


Wichtig fowohl für die Beurtheilung der Motive ber 
Beltrafung wie der Erlöfung find folgende Verſe der Theo⸗ 
gonie des Heſiod: 

Herafles tödtete diefem (den Geier) und wehrte das furdhtbare Reiben 

Ab vom Sapetioniden und macht’ feinem Sammer ein Enbe. 

Nicht ohne Willen des Zeus, der königlich thront im DOlympos: 

Daß noch hehrer der Ruhm des thebaniſchen Herakles 
bluͤhe, 

Als er zuvor ſchon erfüllte die nahrnugſpendende Erbe, 
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Yıram üble er Gnabe gu Ehren des herrlichen Gohnes, -- 
Hab er verbannte ten Zorn, ben mächtigen, den er einſt faßte, 
Bell ſich Jener vermaß zu verelteln den Willen Kronion’'s. 


Hier bietet die griechiſche Religion in Mythen und Cul⸗ 
handlungen vielfache Analogien zum Chriſtenthume; ger 
be Bier zeigt eine forgfältigere Betrachtung, daß jene zu 
dem nad Ihrem innerſten Wefen nicht in abfolnten Ge 
wa Recht, fondern daß die griechiſche Religion zur chriſt⸗ 
ben fich verhält wie ein Bild, eine Ahnung, unmwanft von 
wüchien einer reichen, aber getrübten Phantafie, zur Wirk: 
Seit und Wahrheit in aller Klarheit und Fülle. Daher 
am auch gerade bier die griechifche Religion in ihrem Kern 
id ihrer tiefſten, eigentlichfien Bedeutung nur vom Stande 
mite des Chriſtenthums aus erkannt werden. So intereffant 
I Irdeß ift, diefe Analogien zu verfolgen, fo if doch Hier 
Kt der Ort, fie auszuführen, und wie müflen uns mit den 
mebenen Andeutungen begnügen, um noch Giniges vorzus 
Yen über bie Art und Weiſe, wie nach griechiſchem Glau⸗ 

ie Gottheit in das menfchliche Leben ſelbſt helfend und 
fe Eingriff, und dem Menfchen auf dem Wege nad 
mer Beflimmung ftetS mächtig zur Seite ftand. 


Zuvor müflen wir jeboch einen flüchtigen Seitenblid auf 
sen Mythus werfen, der in Bezug auf Entftehung der Men⸗ 
en, in Bezug auf das Berhältniß von Heroen und Men⸗ 
en und noch in manchen andern Punkten von ben darge 
en Seen nicht wenig abweicht. Dieß Ift der in den 
Biden und Tagen“ des Heftod erzählte Mythus von ben 
uf Weltaltern. Darnady wären die Menfchen in’s Dafeyn 
zufen durch einen Act der göttlichen Schöpfung, ober viel 
ir Durch mehrere Acte, die in zwei Linien vor fi geben, 
m denen die zweite zur erften, und innerhalb beren wieder 
we folgende Stufe zur vorhergehenden in depotenzirender 
heiſe erfolgt. Im erfter Linie fliehen das goldene, filberne, 
kme Befchlecht, gefchaffen durch die Götter, welche unter 
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Kronos herrſchten, in zweiter Linie ſtellt fich das hereikk 
und eiſerne Gefchlecht dar, gefchaffen durch Zend. Tas Kafı 
fallendite an dieſem vereinzelt daſtehenden Myıhus if, anf 
der beftimmten Angabe der göttlidden Schöpfung, die villg 
Iſolirung der verfchiedenen Gefchlechter, wornach zum Ode 
fpiel die Heroen vor Troja und die Griechen der geihidlie 
hen Zeit in gar feinem gefchlechtlichen Zufammenhange fr 
ben, indem lestere erft auftreten, nachdem erftere fünf 
von der Erde verſchwunden find; und fo ift es bei allen & 
fchledhtern: die Gottheit vertilgt erft das eine und (ER 
dann das andere. Merfwürdig ift ferner, daß wohl bie wb 
da der Gedanke auftaucht, daß die Verſchlechterung dal 
Geſchlechts durch die eigene Schuld eintrete, vorherrfgenn: 
jedoch die Anfisht, daß die ſtufenweiſe Werfchlechterung WM 
verfchiedenen Gefchlechter in dem Willen und Schaffen der && 
ter felbft feinen Grund bat. Endlich macht fih werkam 
eine. fo düftere uud mit den beftehenden Berbäftnifen M 
Welt: und Menfchenleben fo unzuftiedene, fo gänzlich M 
fallene Stimmung bemerklich, wie fie in dem Grade 6 
fi nirgends ausgeſprochen findet, und auch dem griechiſch 
Charakter durchaus nicht gemäß ift. 


Daa Gefühl der gänzlihen Abhängigkeit des menf« 
chen Lebend von höheren Mächten kann fih kaum RE 
äußern, als wir es in dem religiöfen Bewußtfeyn ver S 
hen ausgebrüdt finden. Nach griechifchem Glauben = 
die Götter nicht nur über das ganze Menfchengefchleiit, & 
den Grundbebingungen feines phyſiſchen und moril 
Seyns, Wacht und Vorficht, fondern das Gefchid unc 
Eigenthümlichfeit der einzelnen Bölfer und Staaten, ja “ 
einzelnen Menfchen, war durch Götterwillen gegeben, 
felbft der Impuls zu einzelnen Handlungen, fowie der 
folg derfelben ging von der Gottheit aus. Wir finder A 
Idee in gleicher Stärke von allen griechifchen Didjtern aM 
geiprochen, von Homer bis auf die Tragifer, nur mit MM 
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rihiebe, daß Fe immer reiner und wahrer ;herwortritt, 
ehr die Vorſtellung von den Göttern ſelbſt ſich Läutert. 
zendb nämlich bei Homer die Abhängigfeit der Menſchen 
der Gottheit neben richtigeren und reineren Begriffen 
ah nur als ſclaviſche Unterwürfigfeit unter befpotifche 
Er und felbf unter dämoniſche VBosheit. erfcheint, To fer 
wir, wie faſt jeder Ode des Pindar die Idee einer 
Akten Weltordnung und der Lenfung des menfchlichen 
as durch eine allmächtige, weiſe und gütige Gottheit zu 
Re Tiegt, und in ven Tragöblen des Aeſchylus und Eos 
WE wird und geradezu der Schleier von den Augen ges 
ii, fo daß wir freien und Maren Blides in das innere 
ehe des göttlichen Haushaltes fchauen, und mit Staus 
‚und Ehrfurcht das Walten der Allmacht und Weisheit 
I Schiclſalen der Menſchen erkennen, ja da6 ‚perfönliche 
"Iibhaftige Eingreifen gütiger und gerechter Bötter in 
enſchliche Leben gewahren. Es iſt intereſſant, dieſen 
Hörit zu der wahren und geläuterten Borftellung von ber 
Ken Borfehung In der Auswahl, der Darftellung, und 
R der Veränderung der Mythen bei den griechtichen Dich« 
zu verfolgen. Am einfachften und ungmweideutigften aber 
wir den Kern des griechifchen Glaubens in dieſer Ber 
ng ausgefprochen In jenen direkten Ausfprüchen, bie in 
ber Anzahl und In herrlicher Form von den griechlſchen 
ern aller Zeiten und attungen ausgegangen find. 
aben einige hierher gehörigen ſchon im vorigen Artikel 
det, und es ift nichts leichter, ald eine reiche Blumen⸗ 
nicht bloß aus Pindar und den Tragifern, fondern auch 
Homer und Heflod und andern älteren Dichtern zu⸗ 
tenzubringen. | 
So hat, um nur ein Beifpiel zu geben, das mächtige 
den der Bottheit in allen menſchlichen Verhaͤltniſſen tref⸗ 


Theognis in folgenden Berfen gefhildert:. 
M, Ayınos, ja Keiner tes Glüds Urheber und Ungeile, 
Bondern die Götter allein geben dieß Doppelgefchld;, 


—* 
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Und kein Sterblicher mühet im Schweiße fich, wiſſend im Geife, 
Ob es zum fröhlichen Ziel ober zum herben geräth; 
Mancher bereits fihien Echlimmes zn thun und bewirkte das Gole, 
Und wer Eles vermeint, hatte das Schlimme bewirkt. 
Und nit Einem der Menſchen ereignet fi, was er begehrt; 
Dean ſchwer liegen um ihn engende Bande der Neth. 
Sterbliche find wir und finnen Bergeblihes, tappend im 
Finfern, 
Und wie es ihnen genehm, lenfen die Götter das AIL 


Aber wie hehr und gewaltig die Macht des Sciciets | 
und der Wille der Gottheit gefchildert wird, und fo fehr dar . 
gegen das Beginnen der Menfchen als ein eitles und nicht⸗ 
ges erfcheint, dennoch iſt der griechifhen Weltanfchauung eis : 
Fatalismus, wie er fich bei den Muhamedanern, ober bei den 
Galviniften, oder gar in unferen neueren Schickſalstragoͤdien 
findet, völlig fremd. Die Breiheit des menfchlichen Wil 
lens, dieſe unumftößlihe Thatfache des Bewußtſeyns, haben 
ale Dichter und Weifen, die man ale Repräfentanten des 
griehifhen Glaubens betrachten kann, niemald geläugnet, 
ſondern wohl mit der göttlichen Allmacht zu vereinen gewußt. 
Eie fihrieben jede menfchliche Individualität, jede befondere 
geiftige, wie phyfiihe Begabung einer höhern Macht zu, 
und machten alle Gelingen menfchlichen Thuns von ihrem 
Einfluß abhängig, ja fie führten die Anregungen dazu auf 
göttlihe und dämoniſche Wirffamfeit zurüd; zugleich aber 
vindieirten fie dem Menfchen dad Vermögen der Wahl, der 
eigenen Entfcheidung, des freien Willens, wodurch er in ben 
Stand geſetzt fei, felbitftändig fein Leben zu geftalten, und 
was ihn zu einem zurechnungsfähigen Weſen mache, das 
fein Wollen und Thun felbft zu verantworten habe. m’ 
großartigfter und anfchaulichiter Weife haben die griechifchen 
Tragifer, vor allen Sophofles, den Berein menfchlicher Kreis 
heit und göttlicher Allmacht zur Erfcheinung gebracht. Abe 
fhon Homer hat das Wahre erfannt und unter Anderm tref 
lih im Anfange der Odyſſee ausgefprodhen. Da läßt er 
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zämlich in der Bötterverfammlung den Zeus reden, und legt 
ihm den Tadel gegen die Menfchen in den Mund, daß die 
felben fich mit Unrecht immer über die Götter befchwerten ; 
benn fie jeien einzig und allein an Ihren Leiden und Plagen 
ſelbſt Schuld. Eo babe er den Aegifthes gewarnt vor feinem 
Frevel gegen Agamemnon, und die Strafe, welche ihn treffen 
"Würde, voraus willen laflen; diefer aber habe nicht darauf 
gehört, fondern feiner Leidenfchaft nachgegeben, dad Verbre⸗ 
den begangen, und damit die angebrohte Etrafe verwirft. 
Diele Worte, um fo bedeutungsvoller, da fie dem Zeus felbft 
amgeichrieben werden, zeugen nicht nur für das Walten einer 
wirlichen, um Tugend und Wohlfahrt der Menichen beforgs 
er Borfehung, nicht nur für den Glauben an eine fittliche 
MWeltordnung, wornach auf die Sünde die Strafe folgt, fon- 
Bern auch dafür, daß der Menich fähig fei, göttliche Wars 
mungen zu vernehmen, und durch freie Befolgung des gött⸗ 
Aächen Gebotes fich vor Eünde und Verderben zu bemahren. 
Eolche Stellen find wohl geeignet, den Compaß abzugeben, 
nike: uns zum Kern der homerifchen Weltanfhauung führen 
Weird, und an den wir und halten können, wenn anderwärte 
We Wahrheit verdüftert und alterirt erfcheint. Ind was den 
yorliegenden Fall betrifft, fo ift fie e8 in den homerifchen 
Gedichten allerdings oft genug und zwar nach beiden Sei⸗ 
en hin: indem eines Theild die Einwirfung der Götter 
wicht immer eine gute und aus lauteren Beweggründen ers 
vorgehende ift, fondern gar oft Täufhung und Verwirrung 
berwedt, und aus Neid und Haß erfolgt; anderen Theile 
aber auch der Menſch dieſen Einflüffen Feine Kraft entges 
genzufegen hat, und vollig al8 ein willenlojed Spiel des 
Schickſals erfcheint. 


Sehr unzweideutig tritt übrigens die reine Anficht auch 
in den hauptfächlichften der hierher gehörigen mythifchen Dars 
flellungen bei Homer hervor, namentlich in dem Wirken der 
Ate und der Erinnys. | 
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Ate iR nach Homer eine Tochter des Zeus, aber fie M 
feines von den Kindern des Götterkönigs. welche im Olyay 
ein feliges Leben führen; fondern Re ift vom Bater aus deu 
bimmlifchen Wohnungen verftoßen, weil fie ſich unterilans; 
diefen felbft zu verblenden. Seitvem fchmeift fie mi 
flüchtigem Fuß und frechem Blid auf Erden herum, und ge- 
darauf aus, die Menfchen zur Sünde zu verführen. DIE: 
geichieht durch Verblendung; nicht durch Paralyfirung ver 
Willenskraft, fondern durch Berwirrung des Urtheils, tw 
welcher der Menfh feine Berhättniffe nicht mehr überſicht 


gut und böfe nicht mehr unterfcheidet, und Handlungen bei 





geht, die ihm und Andern Berberben bringen. So i 
fie ven Glaufoß, feine goldenen Waffen gegen cherne zu- 
taufchen, fo den Agamemnon, ſich gegen den Achilles zu ver 
gehen. Demnach wird die Verführung zu Thorheit und Sünde 
nicht dem Zeus, oder fonft einem der olymplichen Bötter bei⸗ 
gelegt, fondern einem aus dem Olymp verfloßenen 
daͤmoniſch auf Erden hauſenden Weſen. Zwar handelt 
nicht immer aus eigenem Antrieb, verführt Die Menf 
nicht immer. zu ihrer eigenen Luft, fondern bisweilen thut ſie 
ed auf Befehl des Zeus, der Moira und der Erinnys. Aber 
damit will Homer nicht etwa fagen, daß Zeus nach Launf 
und Belieben die Menfchen Zum Böfen antreiben laſſe; ſolche 
Annahme wird durch die Echilderung ver Umflände und burn 
die Erwähnung jener beiden. Göttinnen, in deren Bemeiw 
fchaft Zeus in ſolchen Fällen handelnd erfcheint, ohne weiß 
teres befeftigt. Es liegt darin vielmehr die tieffinnige Zdeee, 
daß die Eünde die Strafe der Sünde IR, d. h. die Eirafe 
einer Eünde in der Verlockung und in dem Verſinken zu 
neuen Sünden befteht. Denn Zeus hebt die Ate wicht an 
ganz fchuldlofe Dienfchen, noch thut er es willfürlich, ſon⸗ 
dern in der Weife, wie das Gefep des Lebens und bie 
dem Dienfte deſſelben waltende Gerechtigkeit es exforbei 
Moira nämlihh’ift, wie ſchon früher bemerft, der Inkegif 
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2 allgemeinen Gefeplichfeit, an dem alle Menfchen in bes 
mmter, ‚individueller Weife Antheil haben, und Erinnys 
wer auch in der Mehrzahl die Erinnyen) iſt im weitern 
Sinne überhaupt Die Dienerin der Moira, die Bollftrederin 
md Bermittlerin ihre® Willens, im engeren iſt fie die Raͤ⸗ 
helm jeder böjen That, indbefondere jeder Impietaͤt gegen 
Beter und Mutter, gegen alte und unglüdliche Perfonen. 
Bie ift den unterirbifchen Böttern, dem Hades und der ‘Per 
wbone, zugelellt, ihre Wohnung ift im Erebos und ihr ges 
röhnliches Epitheton die „im Dunfel Wandelnde, bie uner- 
Milicyen Herzens iſt. Daß bei Homer die Erinnyen noch 
rächenden Gottheiten ſeien, welche den verfolgen, 
etwas Böfes gethan, fondern bloß Beftraferinen 
Biber, die Ah, an den Göttern felbft vergangen haben — 
R eine gamg .unrichtige Behauptung, hervorgegangen aus 
we falfhen Auffaſſung eines homerifchen Berfes und aus 

völligen Ignorirung aller andern Stellen, in welchen bie 
* vorfommen. 





F Die Strafe der Sünde beſteht nun nach griechifcher 
Unficht vor Allem in der Bein des böfen Gewiflens, und die 
Brinnyen erfcheinen hauptſächlich als Perfonification der Ges 
wifensqualen; aber auch Äußere Strafen an Leben und 
Sefunpheit, But und Ehre hat die Sünde in ihrem Gefolge, 
be guten, fegensreichen Bötter wenden fih ab von dem 
* und ſtrafende Dämonen verfolgen ihn von Ort zu 
oder Zeus ſendet unmittelbar Unglück und Verderben. 
Und wie der Grieche glaubte, daß in Folge des Betruges 
beim erſten Opfer das ganze Menſchengeſchlecht durch alle 
Senerationen büßen müfle, fo trug er die Idee der Eolidas 
it in Bezug auf Schuld und Strafe auch auf alle Les 
nnöweshältniffe über, und war der Anficht, daß die Völfer 
die Sünden ihrer Fürften, die Nachfommen für die Ber» 
ngen Ihrer Vorfahren büßen müßten. Diefer Gebanfe 
icht ſich durch die meiften und bedeutendſten Mythen, 3. 2. 
xx 40 
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durch die der Pelopiden und Labdakiden; er lag auch ver 
meiften Gultushandlungen zu Grunde, und ift munnigfaf 
von Dichtern direkt und indireft ausgefprochen worben. &s 
unter andern von Solon in folgenden Berfen: 


Shr, des Dlympifchen Zeus und Mnemoſynes firahlende Kinder, . 
Mufen, Bierifcher Eher, Höret mich Ylehenden an! 
Segen mir ſchenkt durch dic Huld Unfterblicdyer; doch von ben Deufüen 
Daß mir bei Allen zumal blüh' ein untarliher Ruf. . 
So mag füß ich Befreundeten nah'n, Feindfeligen berbe, 
Jenen verehrungewerth, fürchterlich dieſen zu fchau'n. 
Süterbefip zwar locket mein Herz; doch erwerben mit Unrecht 
Magic ihn nicht: denn ſtets folget die Strafe darauſ. 
Reichthum, welchen bie Koötter verleiß'n, er list von dem Manne 
Nimmer, und hebt fih vom Grund ſicher gewurzelt empor, 
If er jetodh von den Menfchen erzeugt, entilammt er bem Frevel 
Mider das Recht, dann folgt zögernd er ſträubenden Schritte, 
Unfreiwillig der fehmählihen That; bald miſcht fih ihm Unheil. 
Schwach zwar glimmt es zuerit, gleich wie ein Fener empor; 
Doch aus verächtlichem Keim bricht unheilfchwere Vollendung. 
Denn nie mögen vem Mann jrevele Thaten beftch’n; 
Sondern das Ziel bringt Zeus von Jeglichem: denn wie auf einmal 
Nahend die Windesbrant rafch theilct das Nebelgewölk, 
Früh in dem Lenz, die des Meeres unwirthliche Wogenerbrandung 
Wild in den Tiefen erregt und durch das Waizengefild' 
Freudige Saaten verheert, — zu dem Sitze ber Bötter ſich auch hebt. 
Hoch zum Himmel und jetzt wiederum heiter gewährt, 
Daß neu Helios’ Kraft herglänzt auf gefegnete Fruchtau'n 
Herrlih, und nirgend die Spur büfternder Wolfen nech dräut: 
Alfo erfcheint Zeus’ Rachegericht; doch auf Jeglichen niemals, 
Gleich wie der fterblihde Mann, zürnet er eifernden Gimme. 
Aber verhüllt bleibt Keiner ihm ewiglich, welcher verwegnen 
Muth in fi hegt, und er fommt endlich zum Lichte gewiß. 
Nur büßt diefer fogleich, der fpäter dann: ja wenn fie 
felbft auch 
Flohen und nimmer fie mehr faßte der Götter Geſchick 
Kommt es doch einmal endlich, und [huldlos büßen bie 
Unthat 
Eigene Kinder noch ab oder das Folgegeſchlecht. 


Hier finden wir zugleich den Gedanken ausgefprocden, 
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aß die Strafe nicht endlos ift, fondern daß die Schuld ges 
Mont werden kann. „Nicht wie ein fterblicher Dann zürnt 
Zeus eifernden Sinnes“, und nach dem verheerenden Sturm 
Est er den fegnenden Strahl der Sonne wieder fcheinen. 
Rab ſchon Homer fagt, daß die Götter nicht das Verderben, 
mbern das Glück der Menfchen wollen. Als die Bedin- 
gungen, das Strafgericht für begangene Sünden abzuwens 
ben, galten Geſtändniß und Gebet, Reue und Buße, Beſſe⸗ 
wng und Benugthuung; und beflimmten facramentalen Hanke 
Imgen (Reinigungen, Sähnopfern ıc.) fehrieb man die Kraft 
w, die Folgen der Schuld von dem Menfchen hinwegzuneh⸗ 
pe und ihn mit der Gottheit zu verföhnen. 


Das Weſen und die Macht des Gebetes iſt ſchön von 
Hener dargeſtellt in der Erzählung von den Liten. Auch 
fe find Töchter des Zeus, und der völlige Gegenfag zur 
Me Unanfehnlich von Geftalt, lahm und hinfend, gehen 
Je Hinter der hoffärtigen Ate einher, und fuchen wieder gut 

machen, was durch jene Böfes gefliftet- worden; wer auf 

hört und ihnen nachgibt, dem vergelten fie es durch Für⸗ 
Me bei Zeus; wer fie aber Bart und unverföhnlich abweist, 
Ver klagen fie an bei Zeus und veranlaflen ihn, daß er die 
Ne über ihn fchidt. 

Wir müflen e8 und verfagen, diefen Gegenftand hier 
noch weiter zu erörtern, und verzichten auf die Beleuchtung 
Vefelben nach feiner pofitiven Seite, d. h. auf die Darftel- 
ung der Art und Weife, wie nach griechifcher Anſicht die 
Gnade der Götter in den Menfchen wirke, und wie bie 
Bunft derfelben von den Menſchen erworben werden könne, 
Dieß, fo wie eine Darlegung der gottesdienftlichen Gebräuche, 
bie den DMenfchen von der Geburt bis zum Grabe in innig- 
Ber Verbindung mit der Gottheit erhielten, würde den Raum 
eiwer befondern Abhandlung in Anſpruch nehmen, Die ges 
Ybenen Andeutungen werden genügen, eine ungefähre Vor⸗ 
Kung zu gewähren von der Anficht der Griechen über eine 
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Grundlage aber war eine Weltanfhauung, wı 
nit von einer ewigen Beftimmung der Menſchh 
fondern die Aufgabe berfelben auf dieſes Erdenl 
ſchraͤnkt, und nach demfelben wohl noch eine Forti 
nimmt, aber eine ſolche, die nicht eine Kortfegung, 
lung und Vollendung des Erdenlebens bildet, fon! 
in einem traumartigen, vegetativen Zuftande befle 
Defien baar, was das geben erft zum Leben macht 
Har, daß auf dieſem Boden die Jdee einer moraliſch 
ordnung und eins Erlöfung der Menfchheit nur ſeh 
Tommen zur Erſcheinung fommen fonnte. Die Gri 
ben. indeß auf dem Höhepunkt ihres geſchichtliche 
dieſen befcpränften Standpunft überfcheitten und — a 
Welſe? ift noch nicht hinlänglich erlärt *) — den 
an bie Unſterblichleit des Geiſtes, und damit die J 
erwlgen Beſtimmung der Menſchheit gewonnen. U 
Iren Haben nicht etwa nur einige bevorzugte Den! 





0) Bedentſame Spuren einer Höheren Winung über das ! 
den Tode finden wir ſchon In ben älteflen griechifchen 
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md einem Heinen Kreife von Schülern anvertraut; nein, fie 
wurden von den Dichtern bei Eultushandlungen in begeifter« 
ten Gefängen vorgetragen, und fanden felbft in einem groß 
artigen, hochgefeierten Eultus, der in vielen Stüden, nas 
mentlich in der Zulaffung von Fremden und wahrfcheinlich 
auch von Eclaven, über die althellenifche Weile hinaus ging, 
eine mächtige Stütze und zwar in der Welfe, daß durch 
benfelben nicht nur der Glaube an die Linfterblichfeit in den 
Gemüthern angefadht und belebt, fondern auch die Hoffnung, 
mm ewigen Helle zu gelangen, den Gläubigen und Geweih⸗ 
ten zugefichert wurde. Dieß gefchah in den eleufinifchen 
Myferien. — Bon den Dichtern aber, welche jene Ideen 
zur Bafis ihrer Lebensanſicht machten und diefelben in herr, 
lichen Liedern audfprachen, hat dieß Feiner fo Elar und ents 
fhieden und überwältigend gethan, ald Pindar, und zwar 
mmeift in feinen Leichengelängen (Threnen), von denen wir 
freilich nur noch einige koſtbaren Bruchftüde befiten, und in 
der zweiten olympifchen Ode, dem prachtvollen Siegeögefang 
auf König Theron von Afrigent. Hier lehrt er, daß fofort 
nah dem Scheiden aus diefem Leben den Menfchen ein 
Rrenger Todtenrichter erwartet und ihm vergilt, nach dem er 
gehandelt hat, und welcher die guten Menfchen an einen 
Drt der feligften Ruhe, die Böfen an einen Ort der fchred- 
lichſten Qualen verweist; darauf kehren die Seelen wieder 
auf die Erde zurüd, treten wieder in beftimmte Verhältniſſe 
des Lebens ein, und werden nach ihrem abermaligen Abfters 
ben abermals einem Gerichte unterworfen. Erft wer diefen 
Kreislauf dreimal vollendet und die Prüfung gut beitanden 
bat, geht ein in das Reich der vollen Seligfeit und BVollens 
ung. In demfelben thront als Herrſcher Kronos. Die 
Titanen find mit Zeus verföhnt, und Zeus läßt ed gefches 
fen, daß Kronos und mit ihm die hochverehrte Göttermut- 
tee Rhea den erhabeneren Thron im Reiche der Vollendung 
einnimmt, während er felbft fich mit der Herrfchaft im Reiche 
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des Werdens begnügt. Alſo lehrt Pindar in folge 
Verſen: 

— — Denn was in Zend’ Gebiete 
Berruchtes warb begangen, 

Dem fällt in der Unterwelt unerbittlich 
den Spruch ein firenger Richter. 

Doch fiel, des Nachts wie am Tage, miſtrahlt 
eine Sonne die Outen, es ſchauet ihr Aug’ 

Nie Dual und Roth, nimmer burchwählet den Boden 
die Kraft ihrer Hände, noch Die wogende Fluth — 

Zu friften ein kärglich Loos. Thränenlos weilen dort 
mit machtvollen, allverehrten Göttern vereint, 

Die Treue und Glauben heilig bewahrt — 
die Audern erbulden graufige Bein. 

Doc denen dreimal gelungen, vor Unrecht 
fo hier wie dort fih gu wahren das Herz, 

Die wallen auf Zeus’ Bahn zum Thurme des Kronos; 
wo der Eeligen Iufeln Okeanos Hauch 

Steis lieblich umwehet, und Blumen von Gold ergläh'n: 
die einen dem Land an Stauden entfproßt, 

Die andern bes Waſſers nährendem Naß: 
mit ihren Gewinden fhmüden fie dort 

Sid Arm’ und Haupt, auf Rhadamantys Wort, 
den zum ftrauten Genoffen erfor 

Der Allvater Kronos, Rheas Gemahl, bie hoch 
vor Allen prangt auf hehreſtem Thron. 
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Die römische Revolution von 1848 ift nicht nur im Als 
gemeinen eine der lehrreichften Erfcheinungen in der neueften 
Geihichte, fondern fie bietet auch in ihren Einzelheiten ein 
äußerft intereffantes und lebendiges Bild der heutigen Zus 
Rände Europa’s, und der italienifchen Halbinfel im Beſonde⸗ 
ten, dar, fo daß mehrfache und vielfeitige Darftelungen ders 
felden immer fehr wünfchenswerth bleiben müflen. Hatten 
bereitö mehrere Schriften, wie namentlich das reichhaltige 
Beat von Alphons Balleydier (Histoire de la revolu- 
ton de Rome, Tableaux religieux, politiques et milit. des 
annees 1846 à 1850 en Italie, Paris 1851, 3. ed.), viele 
einzelnen Barthien des großen Drama's in fehr anziehender 
Beife hervorgehoben, hatte Bresciano’s „Ebreo di Ve- 
wna“ dem gebildeten italienifhen Publifum die Abgründe 
des demagogifchen Treibens und den widerchriftlichen Geift, 
der diefe Revolution befeelte, in ausgedehnten Schilderungen 
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und mit den lebendigften Farben vor Augen geftellt — am 
derer Bearbeitungen, wie fie auch dieſe Blätter brachten, 


. nicht zu gedenfen — fo war immer noch eine für einen weis 


teren Leſerkreis berechnete Schrift Bedürfniß, die, mit gehört 
ger Präcifion und Klarheit die wichtigften Thatfachen in eis 
nen Rahmen zufammenfaflend, aus ungweifelhaften Dorus 
menten dad Princip, von dem jene Bewegung ausging, und 
das Ziel, auf das fie hinfteuerte, auch den minder hell Se⸗ 
henden verbeutlichte und den vielfachen Illuſionen Fräftig 
entgegentrat, die auch nad dem Fläglichen Ausgange des 
frevelhaften Beginnend noch bei Vielen übrig bleiben konn⸗ 
ten. Und in der That, es mag in Italien und auch andew 
wärts nicht Wenige geben, die wirklich fich einreden laflen, 
ed wäre die anfangs fo grauenvolle Revolution in ihrem 
fpäteren Verlaufe denn doch noch zahmer und Tieblicher ges 
worden, es hätte die auf blutgebüngtem Boden gegründete 
Republif, wenn man ihr nur Zeit gelaflen, jene Segnungen 
des Friedens und der Wohlfahrt ſchon noch ergoffen, bie fie 
den bethörten Maſſen hochprahlenden Tones verhieß — Leute, 
die alles Ernſtes dem Wahne ſich hingeben, es laſſe die Na⸗ 
tur des Wolfes oder des Tigers ſich irgend mit der des 
Lammes vertauſchen. Fehlt es doch nie an einer bedeutenden 
Zahl von Menſchen, an denen die eindringlichſten Lehren 
der Geſchichte ſpurlos vorübergehen, und die derlei Dinge 
eher wieder vergeſſen haben, als ſie dieſelben auch nur an⸗ 
näherungsweiſe erfaßten. Die mazziniſch-geſinnten Blätter 
Italiens verſäumten auch, ſeitdem die „glorreiche“ Republik 
einem ſo frühzeitigen Tode erlegen, nie, die evidenteſten That⸗ 
ſachen theils frech wegzuläugnen, theils zu rechtfertigen und 
zu entſchuldigen, oder wenigſtens doch die Bitterkeit der Er 
innerungen zu mildern. Um fo verbienftlicher if das oben 
angezeigte und nun in einer gelungenen Ueberſetzung vor 
und liegende Werl. Der Berfaffer wählt aus der Fülle der 
Thatſachen und Ereigniffe nur die beveutendften aus, und 


3 
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et daran den durchaus antichriflichen, blutgierigen und 
menfchlichen Charakter des revolutionären Regiments, wel⸗ 
z damals im Kirchenſtaate wüthete. 


Wie treu die nun allgemein bekannt geworbe e Fiſtruk⸗ 
3 des berüchtigten Giuſeppe Mazzini vom Yahıre 1846 von 
- Bundesbrübern bis in das Kleinfte befolgt warb, dafür 
en die Borgänge in Rom und in ganz Stalien feit dies 
. Jahre den deutlichften Beleg. Methodiſch und mit der 
aueften Berechnung ward der große Plan einer religiöfen 
politiſchen Umwälzung in’d Werk gefept, beim Weften 
witt blieb ſtets der zweite noch verborgen, und bei biefem 
dritte. Gewiſſenloſe, theild ehrgeizige, theils genußſüch⸗ 
: Briefler, die in manchem Winkel Iauerten, wurben forg- 
ig erfpäht und eine Zeitlang für die jededmaligen Zwede 

geheimen Bundes benüpt; die eifrigften Welt» und Or⸗ 
ögeiftlichen aber, darunter vor Allem die Jeſuiten, fort⸗ 
brend verdächtigt, alsbald laut verhöhnt, dann mißhandelt 
» endlich vertrieben, manche meuchlerifch getöbtet. Denn 
meiften fland in Italien dem demagogiſchen Treiben ver 
zus entgegen; fein Einfluß mußte vor Allem paralvfirt 
den. Zwar war er ber entfchieden größeren Mehrzahl 
b in feinen Orundfägen unverborben, und das casino dei 
ti fand nur wenige Theilnehmer; aber er hätte allerdings 
e mehr wirken und leiften Fönnen, al8 er im Ganzen 
Hich geleiftet hat, wie unfer Verſaſſer (S. 45) keines⸗ 
o verhehlt. Nur muß man dabei nicht vergeflen, daß 
ch künſtlich erzeugtes allgemeines Mißtrauen faft alle ge- 
ienstreuen Priefter bald völlig ihres Einfluffes fich beraubt 
m, wie es fofort auch allen wahrhaft Fathollfchen Laien 
ng. Diele reblich gefinnten Männer Iegten Ihre Stellen 
ver, theils durch unaufhörlihe Drohungen, Berläumbuns 

und öffentlichen Infulte bewogen, theils durch falfche, 
telſt beftochener Zeugen geführte Anklagen genöthigt, ohne⸗ 
ſchon durch die Erfolglofigfeit ihres Wirkens entmuthigt; 


bie leer geiworbenen Voften wurden natürfich eiligi mit UWE 
falen Volksfreunden beſetzt. Das wenige Militär, dab W 
päpftlihen Regierung zu Gebote fland, warb fuccefiv> WR 
rumpkt und von den eigenen Befehlshabern zur Feloni — % 
leitet. Nichts aber förderte die Revolutionäre mehr, aml® 
E chlauheit, mit der fie den Jubel ausbeuteten, dem da —& 
für Pius IX. ſich überließ, als er fich in feiner ganzen 
lofen Liebenswürbigfeit zeigte, und mit rüftiger Kram——z 
vielfachen Schäden und Mißbräuche zu reformiren « 
welche in ber Verwaltung der öffentlichen Angelege — 
eingerifien waren, und ſchon Gregor XV. Sum e 
Mühe genug gemacht hatten. Diefem Jubel für —ze 
Brüder ded geheimen Bundes zu, bis dus Bolf ir — 
förmlihen Freudentaumel gerieth, während fie ande—zen 
die unbeftrittenen Mißbräuche in ven greliften Farbenw Ai 
derten, täglich neue anzeigten, die Berichte über die Alfa 
ausdehnten, und ſtets augenblidliche Abſtellung begeß 2% 
immer im Namen der Religion und des Volkswohls. 

das Gefchrei endlich unbefriedigt bleiben mußte, felte ww. 
dem Volfe vor, wie böfe Räthe den angebeteten Pius DIS 
umgarnten, und durch fortgefehte Lügen war ed nun, ine 
den Keim der Begehrlichfeit und der Unbotmäßigfeit in’ vie 
Maſſen geworfen, leicht, die Bewegung zur hellen Lohe an 
zufachen. Eo viel Niedertracht, jo große Heuchelei, fo grelle 
Widerfprüche find fehwerlich jemals in Uebung gewefen, wie 
in jenen Tagen gegen Pius IX.; nichts ift lehrreicher, als 
aus den Inftruftionen Mazzini's, z. B. der vom osservaltore 
di Ginevra veröffentlichten, einen Einblid in das innere Ger 
triebe der römifchen Revolution zu gewinnen; ſie Tiegt Linie 
für Linie auf jenen Papieren vorgezeichnet, wie fie hernach 
in’8 Leben trat. Daß die Provinzen fogleih Alles nachahm⸗ 
ten, um im Fortſchritt nicht Hinter der Hauptflabt zurüchn⸗ 
bleiben, dafür war ſchon längft alle Vorforge getroffen. Jede 
Eoneeffion der Regierung ward nur benütt, um eine neue 
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| Meteferung“ zu extropen; immer mehr brachten Die. Denia 
5* die Zügel des Staates in ihre Hände, und im 
MR unfinniger drängte ſich der leichtgläubige und durch jede, 
U nach ſo abfurde Lüge bethörte Haufe unter das Joch 

twüthenden Henker. Dem erftien Taugel u Verbilen, 
in folgte Ueberraſchung, Schreden und Mutblofigfeit; das 
Kängnig glaubte man bald nimmer abwehren zu Tönnen, 
' Ramepffiunig fah die Mafle dem weitern Treiben zu. Bel 
sweistenderen Anläfien hatten inzwiſchen die Klubs ihre 
M erprobt; es warb ihnen leicht, im Fürzefter Fri un⸗ 
Brachen und Heulen große Haufen zu beliebigen Zweden 
Ren zu votten. Und als Graf Mamiani in das Mir 
rm trat, da war fchnell Gefehgebung, Polizei und 
ion, und ſelbſt die bewaffnete Macht, in ihren 
WER. Seit der berühmten Allocution vom 29ften April, 
iR der Bapft fich feierlich gegen ben Krieg mit Oeſter⸗ 
A llärte, waren die überfchwänglichen Lobeserhebungen, 
Jein den lehten Monaten ſchon um Vieles matter gewor« 
Wir gan; verfiummt; der „angebetete Pius“ war nun Ber 
Mer und Feind des Baterlandes, Apoftat vom Evangelium. 
ish ihm aufgedrungener Minifter fing fogar ein päpftliches 
reiben nach Wien auf und veröffentlichte e8, um gegen 
wer Souverain noch größeren Haß zu erregen (5. 106). 
oben der Papft ven „heiligen Krieg” der Patrioten fchon 
sich verdammt, erbreifteten fich pflichtvergefiene Geiſtliche 
bh fortwährend, den Kreuzzug gegen Defterreich zu prebis 
„ Der berücdhtigte Oavazzi, der nun in England gemein- 
ftlich wir Achilli „evangelifirt” , wußte feine Zuhörer mit 
n möglichen Redefünften zu gewinnen, und bie lächerlich» 
Argumente fanden den raufcdhendften Beifall. „Diefer 
wu” — fo predigte er einft im Coloſſeum — „diefer Bor 
SR getränft mit dem Blute unzähliger Martyrer. Wer, 
? sch, Bat fie getöbtet? Die Kaiſer. Alſo Haß gegen bie 
fer, ewiger Fluch über Oeſterreich!“ Gben fo efelhaft 


unb wahnwitzig waren bie meiften Parlaments Meben, wi 
die geiftlofen Phraſendrechsler in den Kammern boten, 
den ebenfo felgen als zuchtlofen Eohörten der Bärg 
fo recht das Bild eines entarteten und bemoralifirten 
fchlechte® Yar. Der glaubenslofe Abbate Gioberti, damals 
gefeiertfte Schriftfteller de8 jungen Italiens, warb in Ri 
wie in anderen Städten Italiens, mit einem an mehr 
Wahnſinn gränzenden Enthufiasmus empfangen; nit n 
die Demagogen, fondern auch ein Thell de hohen 
und bes Clerus, brachten ihm fclavifche Hulbigungen 
der Pöbel ehrte ihn mehr, als irgend einen regierenden TER 
ften; die Saplenza veranftaltete dem Philofophenkönig, | 
Minifter des Kortfchritts, ein glänzendes Felt, das in chi 
beſonders gebrudten VBrofchüre meitläufig befchrieben wer] 
ja, den Papſt ſelbſt ließ man in den Zeitungen dem Hetbeil 
des. Tages huldigen, und legte ihm gerade das Gegenthell 
- von dem in den Mund, was er wirklich gefagt hatte. EP 
pörender aber als alled Andere, und vielleicht ohne Berl 
in der Gefchichte, iſt der treulofe Verrath vieler höher 
Dfficiere, namentlich des Oberften der Karabiniere, Galverai® 
in Rom, und des Schweizers Generald Latour in Bologud 
Nie hat der Undanf ſich ftärfer gezeigt, ald in diefen Tage 
der römifchen Revolution; die ſchändlichſten Verräther am’ 
ihrem väterlichen Fuͤrſten waren Solche, bie er ober fein 
Borgänger mit Wohlthaten überhäuft. Unter diefer Zahl be: 
findet fih auch der Fürft von Ganino, der WBuonapartk! 
Die Ermordung Roſſi's, der allmählig wieder Ruhe ut 
Ordnung zurädzuführen fuchte, der bewaffnete Angriff auf 
den Duirinal am 16. November, die Gefangenhaltung bed 
Papftes, dem nur die Flucht wieder feine Freiheit verfchaffen 
fonnte, die Berufung der Gonftituante und die PBroffamatien 
der Republit — das war die glorreiche Erndte des eifrig 
ausgeftreuten Samens, die Frucht einer Iangen und ange 
firengten Thaͤtigkeit Mazzini's, der auch nur gu kommen 
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paacchte, um bie durch Andere errungene Dictatur zu uͤberneh⸗ 
gu. Selbſt Die Trandteveriner, die noch Gregor XVI. ihre 
Befiex mit den Worten gewiejen: non ha paura santissimo 
wre, ci siamo noil fie waren burch ben. Terrorismus ber. 
Besziniften und ihrer getvorbenen Banden, „burg. bie Hin⸗ 
tungen im nahen Palazzo Farnese und alle die barbatis 
en Gräuel fo eingeihüchtert, daß fie nichts zur Befreiung: 
MR Heiligen Vaters zu unternehmen gewagt hatten. Als aber 
pp Die Bundeshrüber offen und ungeflört walten konnten, ba, 
gaun eine Reihe von Gräuelthaten, welde für Rom ein 

Schandfled bleiben. Die merkwürbigften davon, 3. B. 
wg fcheußliche Bögendienk in ber Lungara, finden in dem 
liegenden Werke ihre Aufzählung. Erſt daraus wird. fo. 
Wi. erfichtlih, welch’ eine grauenhafte Schredensherrichaft 
Revolution über Rom gebracht, weld’ wahnwitzige Er⸗ 
inungen fie hervorrief, in welch' unfägliches Elend fie die 
Whlichen, aber zu feigen und dafür nun büßenden Bewoh⸗ 
up Rürzte. Die ſchamloſe Behauptung Mazzini's im „Globe“: 
Die Sache der Republik fei nicht durch das geringfte Vera 
pohen befledt worden“, ift durch das ausgebildete Raubſp⸗ 
ka, durch die Mordthaten in San Eallifto und an andern 
Ikten, durch die fpäter ausgegrabenen Leichen von ermorde« 
en Geiftlichen, durch fichere Kunde über die lupanariſchen 
Scpändlichfeiten in den Spitälern und durch unabweisliche 
Befege über zahllofe andern Gewaltthaten zum Ueberfluſſe 
überlegt. Was insbeſondere die Schauderfcenen politifcher 
Rorbfchlächtereien betrifft, fo find Bier nur die von den Ge⸗ 
Wien bereits beglaubigten Fälle aufgeführt; größer noch wird 
fe Zahl der In weiterer Unterfuchung ſchwebenden feyn. 


Das Unmaß von Entmenfchung, welches damals zu 
age trat, ift kaum glaublih. Doch Bat diefe harte Prü- 
ungezeit, neben den abfcheulichiten Laftern, auch viele glän« 


den Tugenden enthüllt, namentlich zeichneten ſich mehrere. 
anbhaften Bekenner unter der Beiftlihfeit aus. Als, Die. 


vr 
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Republik am 27. April 1849 „Im Namen Gottes md I 

Volkes" die Kloftergelübde aufhob und allen Mönden 
Ronnen völlige Freiheit zuſprach: da fand fich troß der 
erhörten Verfolgungen, welche die Klöfter zu Telden h 
faft Niemand, der von diefer neuen Freiheit Gebrauch 
die wenigen gewifienlofen Individuen, die nach derfelben 
fangten, hatten nicht auf das Defret gewartet, fie 
fon laͤngſt ihr Gelübde gebrochen und die Kloft 
mit den lärmenden Tabernen vertauſcht. Wie es fonk i 
mald mit dem Unterrichte und den Schulen, mit ber 
lihfeit und Ehrbarfeit befchaffen war, darüber hat unfer 
tor, um die Oränzen des Anftandes nicht zu verlegen, 
zu wenig, als zu viel gefagt, wie diejenigen wohl w 
welche felbft Zeuge waren. Ueberhaupt trägt er ning 
die Karben zu grell auf; das Echaudererregende liegt in 
Thatfachen felber. Eo viele empörenden Borfälle, fo vieh 
Gräuelfcenen er auch berichten muß, er hält fich immer W 
nerhalb der Gränzen ruhiger Erzählung und wohlberechneter 

flerion. Roch Einiges über die erfte Zeit nach dem Ein 

der franzöfifchen Truppen in Rom und nad) der Miederhell 
ftellung der päpftlichen Autorität zu berichten, wodurch fe 
Schilderung nad) manchen Seiten hin vollendeter und abi 
rundeter geworden wäre, lag leider außer feinem Plane. * 


Es Tiegt daher auch Feine direkte Veranlafjung zu Cr 
fitionen über die gegenwärtige Lage des Kirchenftaates 
Erfreulich ſcheint diefelbe nicht zu feyn, wie man mit g 
Betrübnig im Fatholifchen Deutfchland vernimmt, fo fh 
auch die eigenthümliche Thatfahe im Auge behalten wir 
daß von dorther am wenigften lautere Berichte zu uns ge 
langen und namentlih von der Zahl anrüchiger Correſpon 
benten der „Allgemeinen Zeitung“, ein paar der allererhär 
lichſten (dem Vernehmen nad vom Volfe Jsrael) gerade i 
Rom fiten, fo daß fchon deßhalb nicht zu verwundern wär, 
penn ber heilige Vater wirklich, wie jüngft die „Vollehale 
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welbete, genannter Zeitung den Titel: „Pessimae ephemerides” 
deſiehen hätte. Die Revolution hat an Gelb und Geldeswerth 
wunzehrt, fo viel fie konnte, wie überall; e8 herricht daher Fi⸗ 
mnznoth, wie man hört. Aber doch ftellen fich die erhöhten 
enern gegen die nichterhöhten anderer Staaten Europa's 
weh niedrig, zu gefchweigen der Opfer, welche die Geiſtlich⸗ 
W dringt und gebracht Hat. Allerdings foll Rechtlichkeit 
u GSeichäftstüchtigfeit unter den Berwaltungsbeamten in 
Belien überhaupt fehr oft mangeln! Aber trotz alldem fann, 
sk dem unbeftrittenen guten Willen ded Souveraind, die 
euptjächlichite Urjache der revolutionären Aufregung aber« 
mis nur das Treiben der geheimen Bruberfchaft feyn, des 
wa Schiboleth auch jebt wieder der — Nationalhaß ift? Nas 
Kmalbap in Rom! Wie aber würde wohl Louis Napoleon im 
genen Lande mit folhen Umtrieben umzugehen verftchen ? 


VWereits if} die befprochene Schrift zu wiederholtenmalen 
M-uchreren Städten Italiens gedruckt worden; aber bie 
Köhlfale Brefie hat gegen fie ſtets ein beveutfames Stillſchwei⸗ 
Witbeobachtet, ficherlich, weil fie außer Stande fich fühlte, die 
RR gemachten Enthüllungen auch nur einigermaßen zu ents 
Kühlen. Diefer Umftand allein zeugt ſchon für ihre Oppor⸗ 
mität; die auf einen verhäftnißmäßig fehr engen Raum 
Mrichnete Fülle von Thatfachen, die Anzahl der dabei bes 
Kisten Documente, die intereflanten biographifchen Skizzen 
der einzelne Revolutionehelden, die befonnene und ſchla⸗ 
ade Beweisführung verleihen ihr allgemeinen und bleis 


den Werth. 
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Tagebuch » Blätter von Guido Görret. PR 


th 
L X 
Am 17. Oktober 1851 um ſechs Uhr in der Frühe fuhr! 
wir mit dem Eilmagen von München dem Gebirge zu na? 
Tölz. Ih ſaß mit einem Flößer oder Holzhändler } 
Lenggried an der Iſar im Wagen, einem fräftigen Mann 
der heimathlichen Tracht, mit dem fpitigen Hut, der Ge; 
birgsjoppe, die Art zu feinen Füßen auf dem Boden vo 
Wagens. Mein Reifegefährte, der gelehrte Freund von * 
Ufern des Mains, ſaß im Coupe, und neben ihm ein ſtat⸗n 
licher, wohlbeleibter Bräuer von Tölz in mehr Rädeifge ı 
Bürgertradht. 
Bräuer und Flößer find angejehene Leute in Altbayern 
Auch im Norden, wenn fie mit noch fo großer Berachtung | 
auf die „Großmacht“ Bayern herabfehen, laſſen fie IE | 
doch dad bayerifche Bier trefflih fchmeden. Und neben 
dem bayerifchen Hopfen. und Walzen grünt der bayerifde 
Wald immer noch in reicher Kraft, und Taufende von Flößen 
fliegen alljährlich an München vorüber, die fürmende Jar 
binab, der fchnellen Donau zu, und hinunter nach der Rab 
ferftadt. Das macht die Bräuer und Ylößer zu wohlhaben 
den Leuten. Einige Tage vorher hatte ich die Induſtrie⸗ 


-  ‚Ssgellidäääiiee: von: Gulbe: Giereb. os 
köftelang in München beſucht. Dort fah: ich unter Sinbe 
u auch einen Loſtbaren Pelzmantel aus hunderten von Het 
a fremden Fellen zufammengefeht; dabei Hatte einer der 
ſchauer die Bemerkung gemacht: „Das if ein Mantel 
: eine Fürfin, oder für eine Bräuerin* Ein 
xt, bas mid an den übermüthigen Prunk in den alten 
erlãndiſchen Städten erinnerte. Wenn nur nicht der Hochs 
5 gewöhnlid dem Falle voranginge, und dem Prunkfieibe 
Berfchwendung das Bettelfleiv der Entbehrung zu folgen 
zte! Umgekehrt Hatte eine aus dem „regierenden“ 
fe der. Rothſchilde in dieſem Sommer in Marienbab bit 
ichtigung ber prächtigen, reich eingelegten Kafetten, welche 
SKunftichreiner dert feilzubieten pflegen, fich im. @eifte 
6 Bolkes geäußert: „So etwas Prächtiged Tann Unfereiner 
u Taufen.“ So bieten ſich chriſtliche Verfchwendung und 
Sehe. Kargheit die Hand, die Einen arm und die Anden 
b zu machen! Die Holgen davon werden in Europa von 
su Tag fühlbarer. 

„Dex: Himmel war trüb, bie Berge vol Nebel. Der Weg 
ut: mehrere Stunden oben auf dem hohen Iſaruferrande. 
eAIſar ſelbſt aber verftedt fich meiſt hinter dem Wald» 
me in der Tiefe. Nur hie und da fieht man fie in ihrem 
iamen. Thal dahintinnen, ihre Farbe das fchönfte Alpen 
ig. Rechts und links breitet fih die bojoarifche Hochebene 

von fcharfer Alpenluft überweht, von Alpenpflanzen 
ggränt; und fo geht es den Alpen zu, die mit ihren Hör 
u. ud, Schluchten dem Blide immer näher treten, unb 
wex. größer und deutlicher werben. 


Diefe frifche Alpenluft macht guten Appetit, Darum bes 
q̊ has bayerifche Volk einer Fräftigen, nachhaltigen Koft. 
we -erfährt auch der Fremde. In Wolfraths hauſen, 
der Meg. den Uferrand hinabfteigt und die Ifar überkhrei- 
Frũhſtücktten wir. in aller Eile zum zweitenmale. Bei. Kr 
g6dorf, eine Station weiter, wird. ber Boden ſelbſt ſchon 
xxx. 41 
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alpenmäßiger, die Ebene fcheint -aufgußörenz; das Band wi 
unruhig und hügelig; man if an den erſten leichten Bi 
der hohen Wogen der Bergwelt. angelangt. Fr 
Während die Pferde gewechfelt wurden, flieg ich di 
um Rachforfchungen in dem Minifterium der Küche anzuftelid 
6 wear Faſttag; ich fand auf dem Heerbe eine große Sch 
ſel ſehr ſchmackhaft ausfehender fogenannter „[hwar] 
Nudeln“. „Sie find für unfere Ehebalten“, fagte mr 
Köchin. Das Stud zu einem Kreuzer trat fie mir indeſ 
zwei, für mich und meinen gelehrten Freund, ab. Wir Ef 
fie uns.-beftens fchmeden, und fonnten uns fo felbR von⸗ 
Kräftigfeit der Koft hiefiger Dienſtboten überzeugen. WE 
die Köchin fragte, wie viele ſolcher Rudeln die Berfom 1 
74 erwiederte fie: „fo viel jedes eſſen mage,“ 
als ich weiter fragte, wie viel denn durchſchnittlich F 
ner äßen, antwortete fie: unterſchicdlich, vier, | 
ſechs Städ.“ 4 
Wir find nun nicht mehr auf det breiten Chauſſee. 9 
Weg iſt ſchmal, aber gut gehalten, wie gewöhnlich 
Vicinalſtraßen; er iſt nichts weniger als gerade; er fi 
fich vielmehr ſehr anmuthig bald durch Fluren, bald Wieſen, 
ſchon ganz den Charakter von Alpenmatten tragen, und bi 
durch Wilder, wie durch einen englifchen Garten. MR 
Zeit zu Zeit tritt auch wieder die alpengrüne Ifar aus IHM 
Bere in der Tiefe hervor. Die Berge find ſchon Ki 
nahe, Ihe Anblick wechfett mit jedem Schritt, wenn Be} 
und. dort über einen Wald, ober einen Hügel mit einzel 
Gipfeln emporragen, ober in langer Kette offen vor A 
Blick treten. 


Nach zwölf Uhr Mittags Tangt der Wagen in Til 
Auf der Brüde fprang mein Flößer heraus, um gleich 
ber nach feinem Lenggries zu: gehen. Es wohnen dert M 
in der Jachenau ſtarke, fehön gebaute Männer, ächtes IM 
ſches Blut. Es if ein herrlicher Anblid, fie am 
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„Felertagegewand vor der Kirche zu ſehen. Max Ticht 
rt junge Knaben, ſchlank wie bie Tannen und von ben 
aſten Berhältniffen, wie auf griechiichen Bildwerken, wäh 
» der Bayer der Ebene gedrungener und flämmiger und 
Acnochiger iR. Als ich das letztemal mit dem Eilmagen 
% Töly fuhr, Hatte ich ebenfalls einen Flößer aus dem 
Weg. neben mir, eine folofiale Geſtalt, ein Karl der Große, 
k vom ich meinte, er müſſe mit feinen Füßen den Boden 
cWagens durchtreten und mit dem Kopf oben zur Dede 
Nu6ichaum; ich am mir ganz Fein, ſchwächlich mit meis 
u mageren Gebeine, neben biefem Riefenfohne ber: Berge 
vBälder vor. 
Bayern iſt arm an großen Städten, aber reich an (OR. 
Bartifleden, in deren freundlichem Aeußern das By 
behaglichen Wohlſtandes und wohlthuend entgegentritt. 
gehört zu den tbentgen, denen die Höllengeifel bet 
kände noch nicht das alte befcheidene Kleid völlig ausgezo⸗ 
hat. Wann wird endlich Borforge getroffen werben, 
| Wie Brandeffeturangen nicht als Prämie für bie Brand’ 
Ä "denen? 
Br fo manches bayerifche Städtchen, fo hat auch Til; 
ſtattlichen Calvarienberg. Ex liegt mit feiner hohen 
und feinem Kirchlein auf einer In die Ebene vor 
peaden Anhöhe, und bietet eine weite Ausfſicht Hinaus auf 
echebene längs dem Saume der Berge. Wir gingen 
Y allen bie grauen Nebelgeſtalten offlanifcher Dich⸗ 
hüllten die Berge ein und sogen düfter über die Ebene 










Rach dem Mittageffen machten wir uns zu zuß auf 

5 Legernſee. Wir wählten des Wetters oder Unwetters 

den Weg nicht über das Zoch, fondern außerhalb ver 

* über die geſchwellten Wieſen zu den Füßen der Vor⸗ 

* Man glaubt ſich hier in der Schweiz, ſo hat Alles 

alpenmaäßiges Ausſehen. Die großen Gehöfte, an denen 
4° 
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der Weg vorüberführt, mit ihren langen Stallungen und Sche 
nen, ihren breiten, vorfpringenden Dächern, ihren Gallerien I 
zeugen den Wohlſtand der „Bauern”. Denn „Bauer“ if h 
tim Gegenfage zum „Knecht“ noch ein Ehrenname. Die € 
fchloffenheit der Höfe, die Abwefenheit der Juden und Yab 
fen hat das Land noch vor einem Proletariat bewahrt. M 
begegnet feinem Bettler. Die Sitte, zur Kicchweih- Zeit 
Wände außen und innen jährlidh rein anzuftreichen, gibt d 
Häufern von außen und innen etwas Saubered und rem 
liches, wie man es leider nur felten mehr im übrigen Deutf 
fand findet. So haben auch hier die Wirthshäuſer etwas fi 
Behagliches. Tas mir verhaßte Gefchlecht der hoffärtig 
Keliner ift hier felbft in den reichſten Wirthshäuſern gänjl 
unbefannt, und die Kellnerin geht noch in der heimathlid 
Tracht. In Feiner Wirthsſtube fehlt das Erucifir über & 
Haupttif$ und der „Weihbrunnen” am Eingang. Freil 
in dem fleineren, an bie große Wirthsſtube oder den „Saa 
anftoßenden Zimmer für Die Herren Beamten, und Die ı 
nehmen Bäfte und die Stadtleute hat das Erucifir meift d 
Zeitgeift weichen müflen, da die Herrenleute nicht zu bei 
pflegen, und die Beamten fich auch nur felten in ber Kin 
bliden laſſen. 


Es war dunkle Nacht und der See kaum kenntlich 14 
wir in die heile Stube des ftattlichen Wirthohauſes von @ 
mund an der Mündung ded Legernfee’d eintraten, wo u 
und des bayerifchen Bieres erfreuten, und unter warmen. | 
dern die fühle, oftoberliche Regennacht ausrubten. um 

Heute ift der 18te Dftober! Wer denkt daran? Mu 
Freudenfeuer brennt mehr zur Erinnerung an jenen GI 
unferer Befreiung, die mit dem Blute von Taufenden u 
Zaufenden auf den Feldern von Leipzig erfauft wurbel _ 


m 
——vim. 
m: Glofien jur Togerseſchichte 


“ : .: Die Zollvereins-Krifis. 


”* Mandmal wirft er, den Pfannkuchen wendend, ihn fo 
‚in bie Höhe, daß er gar nicht mehr aus dem Schorn⸗ 
in bie Pfanne Tehrt" — fo ſchrieb einft El. Brens 
o an Bater Görres über einen Sournaliften, der zu 
ten Malheur mit gebrudter Arbeit hatte. In der großen 
hat jüngft der Zollvereins⸗Matador gleichen Unfall er- 
. Den bandelspolitifchen Pfannkuchen wollte im Grunde 
Bemand durch den Schornftein der hohen deutfhen Politif 
Megen wiflen, und Alle fehen daher verbugt und offenen 
Bundes nach dem fchwarzen Krater hinauf, in bem er vers 
eben if. Selbft die „Kreuzzeitung“ ift nicht auszuneh⸗ 
Bm, obwohl gerade fie es gewefen, die unter Schmähungen, 
Beubrehungen und Verläumdungen aller Art das große Wort 
na Telfenven alten Zankeiſens in der Küche geführt, pech⸗ 
mis ſchwefel⸗ und fpiritusgetränfte Mafulatur dem Dreifuß 
mierlegt und mit vollen Baden in bie praflelnden Flammen 
wblafen, felbft conftitutionellen Wind und demokratiſchen Föhn, 
B. aus der Darmfläbter- Kammer, Iuftige Potenzen, bie fie 
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überhaupt in ihre Schlaͤuche verſammelt, fo oft fie derle 
Stürmen gerade brauchen fann. Sie war getreulid « 
yagnirt von Haus Gotha und Frankfurter Pfingftwide, 
den Eigentlichen und den Demokraten, die fammt un 
der in Ständeverfammlungen, Sournalen, Adreſſen 
Slugfchriften gegen die commercielle Einigung von Gele 
deutſchland operiren, und Defterreih höchftens nur m + 
einfachen Handelsvertrag zulafien wollen, wie man if 
jeder andern fremden Macht abfchließen würde. Es R 
ein Ariom der „Kreuzzeitung“ ;; daß diefe Parteien bei | 
ihrer Schritte auf das Verderben Deutfchlande fe 
um über den Trümmern ihr traurige® Reich zu erb⸗ 
jeht jedoch ſtehen gerade fie als Bundesgenofien be 
„Lleinen aber mächtigen Partei“ des Journals, in 

Frage, die ganz Deutſchland bis auf den Grund a 
das vereinigte Heer der fpecifiidi-preußifchen Patrioten 
ber pommer'ſchen Breihändler, der Gothaer und ber K 
zieht unter einem gemeinfchaftlichen Banner, auf das me 
Devifen gefehrieben: „Preußiſche Ehre, preußifcher L 
fand, aderbauender Kern des Volkes, vernünftige Ha 
politik!“ und pocht daneben auf den gnädigen Beijſal 
alterproßgen. ( Gönner deutfch » handelspolitifcher (in | 
Altengland, um deſſen Allianz man im Grimme ſchon 


lich ſupplicirt hat. 


So iſt denn der Pfannkuchen durch den Schernn 
flogen! Wie gefagt, man wollte das ſicherlich nicht 
denen, die „wendend ihn fo hoch in die Höhe hoben“ 
over. fhlägt Angefichtö der mißglüdten Operation Bee 
augenſcheinlich die Hände über dem Kopf zufammen, wel 
von Preußen ſelbſt iſt nicht zu glauben, daß es wirküd 
Anbeginn des September «Vertrags nach der Auflöfung 
Zollvereins getrachtet Babes es wollte den Zollverein 
dings, aber für fih und zu unbefchränfter Verfügum 
mentlich in allen Beziehungen : zu Deſterreich. Preuſe 


























| Giofen zurtegtegähg ns 
Be Brriinersgolleonferengert:dm feſten Vertrauen auf aunkel⸗ 
— wilhigeinficherheit Yen) Darmſtädter · Verbündeten: erbffnet 
— unbe Zweifel) je verſthnlicher und refpeltvoller dieſe 
— rten, um fo zuverſichtlicher anf endliches Aufgeben des 
nr Tepten Rees won DOppofition und auf unbedingte Unterwerfung 
gerechttet. Als aber die ‚Haltung der Goalition bei den 
== Mindener Berathungen übre das preußifche Ultimatum: ven 
— 0 Auguft ſchliehlich der Taͤuſchung ein Ende machte, als 
en — * daß es den Coalirten doch gar. zu wenig 
in» Gelbilfändi jgfeit zugetraut, und daß es fich verredmet, ba 
” befand «8 ich nun ſeinerſeits in verzweifelter Lage, It einer 
Sad, die nur die Wahl zoifchen offenem Rüdzuge,- ober 
2* mem Durchbruche ͤbrig ließ. Es hat Ledteres vorge⸗ 
en und war, voll bittern Grolls über die doch nur ſelbſt 
Tauſchung/ in wenig artigen Formen. 4 
2 en mehr als einem Jahre IR nun über den Boltnerein 
ı fang und breit gefährieben worden, daß niät. de 
ben wäre, Wenn es mit der Rubrif: —— 
allen Journafen erginge, wie ſchon vor Langen der 
en Zeitung“ , als ihre Ueberſchrift: „Schleönig. 
“in® zu einem mandatam de non legendo heranwuqhß. 
halb ift hier nicht der Plag zu recapituliren, wie, 
eigenmächtig und hinter dem Rüden feiner tollver⸗ 
mit Hannover pattirte den Zollverein ſelbſt an 


> Form Rechtens fündete, unter Vorbehalt der Recon« 
I 9 im Verein mit den übrigen Mitglievern, und ein 
J darnach, während die „Kreuzzeitung“ In unheiliger 
Sum Brudertrieg aufforderte, weil man „öferreihl- 
| 


burg x, den Zollverein mit Pulver fprengen“ wolle — ihn 
Br © Eircular- Depefche vom 27. September ſelbſt und 
St forengte. Die Frage IA nur: Mußt e Preußen 
Sadgaffe den ſehr gefährlichen Durchbruch einem 
vi, Rädzuge vorziehen? Und wenn fa, war es aus 
Vhirihſchafriich en oder aus politifhen Mdfihten? 


W:TENE pauie ZEIT ZUTUTDELIEBIE, -TOD RYCHERTEIG 
get Eomtumaz vom „Reiche“ fich abfchloß,; Axel 
Deutſchland den Ton angab, vieffach audiınd 
Imten und Acteurs bazu, und gewohnt wur, 
Mübe „allgemeine Stimme" zu machen. be 
Haltung der Darmftädter» Eoalition. Kat bis zur 
wiefen, daß jene Zeit geiftiger Dependenz unwid 
bei ift, und die entnervenden Bande gebrochen i 
das große Verbienft Defterreiche, das endlich | 
Gott und Menfchen gebührende Siellung in Deu 
der. eingenommen Hat. So if denn auch im | 
den Maſſen der inbuftriellen und Handelswelt d 
plerne Kanäle eingetrichterte und altmäplig. 31 
Berfnöchgrung gediehene Aberglaube größtentheilt 
ben, daß fociales Leben und Sterben an eine 
dioclplinitien Zollverein hänge. Nicht, als ob ı 
Mandje gäbe, die da im guten Glauben jedes 
die zollvereinliche Stiftung Preußens für Frer 
und Menfchen Halten, von den politifhen A 
fee. Zollvereins als von betrügerifchen Heuchle 
zu reden; aber im Ganzen eigt ſich doch in Si 


On ta nn kn Boom 
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,;:Unh fe nicht mein: den: conlirten Tersiteriewi: @6 Tier 
IB . ampmeifsihafte: Beweife. vor, daß Preußen wicht dinmal 
ie dm „eigenen: Lande „aligemeine Stimme*: machen Tann. 
r frecifiich preußiſchen Patrioten behaupten ::iwan im Gegen⸗ 
E- Bf: ein Nenſch in ihren ganzen Sande. hier, wo :o& 
wenn Preußens Ehre“ handle, oppoſttionell denke, "wa 
B: re fat der Demokratie ſetundiren. Das KHices 
Tr in der Preſſe das große Wort mit leiblichen 
5 das ganze Voll zu vertreten; Prwatberichte aber, 
= anders. Die „Macht der Phraſe“. — erfährt man 
=> aus Schiefien — bewährte in.den „neuem Probinzen“ 
le ihre alte Zaubergewalt dießmal nicht, une 

) WG ambern-biefer. „neuen Provinzen?, die doch wahr 
Rich die ſchlechteſten Perlen in: der Krone: Beenfene 
Dr "werten Stiumen laut; daß bei der gegenwärtigen han. 
Eolitiſchen Bichtung. der ‚Regierung : ihre vellowirthſchaft⸗ 
Gen Gundamente, zu ſchwach für die Concurrenʒ Englanıe 
WW. des ganzen: Weſtens, dem fichern Untergang entgegen⸗ 
gen ;;: Daß :insbefondere ·Schleſien nur: durch - commerclelle 
ng wit. Defterreich noch zu retten fei, kurz, daß x 
Dihengeiiter* feyn müßten, welche der Phantafle in der unges 
"gefammtbeutfchen: Zolleinigung Geſpenſter vorführten, 

I Geige: ihr politifche, flatt det vollswirthſchaftiichen 
unterlegten. Man weiß auch im ganzen Rheinlande,- 

Ian Som Standpunfte der materiellen Interefien, über wel⸗ 
aan jetcht die leidige Bolitif vergißt, und abgefehen vor 

m Derführerififen Phantome „veutfcher Einheit“, die Bes 
en:Defterreiche zur Erreihung des herrlichften Erfol⸗ 

X der deutſchen Geſchichte ſeit mehreren Jahrhunderten, 
Daubelopolitiſchen Einigung von ganz Deutſchland, wohl 
gen. 2 
Solche Zugeſtandnlſſe kommen jetzt ſchon von allen Sei⸗ 
m, fo forgfältig man auch in Preußen Auslaffungen über 
WE: fornfe Capitel der Unzufriedenheit im eigenen Sande, wer 


—* 
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nigſtens bei inlaͤndiſchen öffentlichen Blaͤttern, zu verhüten, N 
und Accomodation an die Regierungs⸗Politik zu erzwingen }1 
bemüht if. Selbft die „Allgemeine Zeitung“, welche es bed 
offenbar mit keiner ber ftreitenden Parteien verderben wb 
vorderhand wo möglich allen zumal den Schlepp tragen wi, | 
feloft fie gefteht unter Mnderm in einer ber vielen Berlines ! 
Eorrefpondenzen : die Rachtheile für Preußen wären be i 
bleibendee Sprengung bed Zollvereind viel größer, ale für ! 
ale andern Betheiligten, man hoffe daher, daß es fe ı 
weit nicht fommen werde, „im feftlen Bertrauen ‘auf bie ' 
deutſche Gefinnung der preußifhen Staatölenfer.* Un ı 
wahrlich, vivat et crescat dieſe uneigennügig „deutſche Ber ı 
finnung* | Möge nichts gegen fie auflommen! Auch die Der | 
weisführmg eines ſonſt ſehr ehrenwerthen Mitarbeiters m ı 
Halle'ſchen „Boltsblatt für Stadt und Land“ nicht, welder— : 
ed fol Herr Profeſſor Leo felber feyn! — von ber maß i 
fhen Regierung „erwartet”, baß fie „auf dem mehr uw ı 
mehr eingefchlagenen Wege zum Syſtem bes Freihandei#* ii 
bleibe, und nicht durch Eingehen auf öfterreichifche Anfihter ı 
bie weitere Schöpfung und Berbidhtung einer ganz bedorge ı 
nifirend in das Volksleben eingreifenden Klaffe von Leutm ı 
befördere, nämlich der Yabrifanten mit obligatem Proletarier⸗ 
Haufen. Das ganze Volt — fährt er fort — bis auf ein 
Häuflein Fabrikanten, werde dafür fehr dankbar ſeyn; ben | 
„um fittlih tüchtig zu feyn, bebürfe es wahrhaftig eines 
Minimums von finnlichen Gütern und nun vollends Be 
quemlichfeiten”; „die Helden von Marathon hatten fein Hm 
auf dem Leibe und Sofrates fchneugte ſich mit den Fingern, 
Cato hat fich weder über Twift noch über Rübenzuder den Keryf 
zerbrochen, und Arminius ficher weder ein Mahagouyſopha, 
noch ein Perceuffiond-Jagdgewehr gehabt; ob und wie vid 
folder Quark in der Welt ift, oder nicht ift, darauf kommt 
in höherer Inſtanz wenig an.“ 


Gewiß treffliche Grundfäge für alterthumskundige, me 
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A⸗ Pariauiſche⸗ Profoſſeren, aber vielleicht ‚nicht einmal für 
v. gamg praltisabei, geſchweige denn fuͤr vpreußiſche Natie⸗ 
Dekenonen! Dieſen konnte man mit: demſelben Rechte 
sueihen, fie follten. Die feine Welt Berlins in das Faß des 
agenes fieden, damit ber Gewinn vom Freihandel tm 
de bieide. Ueberhaupt wäre: eö fihlimm, wenn bie Sage 
enßens wirllich Annahme der Freihandels⸗Principien durch⸗ 
B Sebinigte; die bedenllichſte Colliſion mit andern hochno⸗ 
gen Bedürfniſſen wäre für jeht unvermeidlich! Sa bemerkt 
die „SKrenyeitung“ noch den 19. Oktober: was man hemt« 
age „Händiiche Reftauration” nenne, das falle, wenn Diefe 
tsfkauration" nicht lediglich als „Wert des Parteigeiſtes 
m Privat⸗Iutereſſes“ .erfcheinen ſolle, mit der Löfung. bes 
stalen Feage im Ulgemeinen zufammen, unb beven Schwer⸗ 
A Siege in der Organifation des Handwerker⸗ und Ar⸗ 
keußandes; unmöglich erſcheine es, „vie revelutionaͤre Auf⸗ 
ung: and chaotiſche Berwirrung auf allen Gebieten des ge⸗ 
wblichen Lebens noch Länger mit dem Euphemiomus Ge⸗ 
xhefueihelt”"" zu vextuſchen.“ Wie weife..ift. auch dieß 
ſprochen! Aber doch wahrlich nicht wach freihändlerifchen. 
rimchpien, welchen das Blatt fonft das Wort redet. Freihans 
£ und Bunftzwang! wie foll fich das miteinander vertragen? 


"Frog Alldem unterlegt man, wie gefagt, der preußifchen 
Avereins⸗ Politik volfswirthfchaftlihe Motive und behaups 
"de ganze Lage der Monarchie, beſonders aber ihres‘ 
Ans, ‘der aderbautreibenden alten Provinzen, verbiete im 
kunde. ein ferneres Beharren bei Schubzöllen, unb forbere 
Jontigen Uebergang zu Finanzzöllen; ed gefchehe nur aus 
meer. Opferwilligleit, wenn der Fortfchritt Infowelt gemäßigt 
etbe, daß bie Darmfläbter-Eoalirten noch .nachlommen künns 
nz mit Defterreich Fünne man fih aber keinenfalls auch 
xch beladen; nun wollten die Coallrien, wie Loths Weib 
züdbiidend und Defterreich nachichleppend, dem für Preußen 
mbänberlichen Gange nicht folgen; dieſes mäfte fie Daher 
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im Stiche laffen, :unb. mit Den in gleichen vollowirthſcha niit 
chen Verhaͤltniſſen ſtehenden norbbeutfchen Stadien: vorgehei 
nothigenfalls fogar ganz. auf ſein eigenes Gebiet ſich :zuräe 
ziehen. Das wäre ungefauͤhr die ausgewickelte Dedultien 
fie iſt aber ſchon: in ihren erſten Saäͤßen anwahr, wenn. u} 
anders Preußen noch bis zum Jahre 1830 Aber ſeine einenefl 
handelepolitiſchen Lebensbedingungen in grafſfeſter Ignorcii 
lebte. Demn nicht zu reden davon, daß Anträge, wie Ocheruifl 
fie jegt macht, noch im Jahre 1846 :im ganzen: Werben: if 
Inbel aufgenommen worben wären, ‚die volkowirthſchaftlicht 
Zufände Preußens aber feitdem gewiß nicht. zu Gunih 
agrariſchen Uebergewichts ſich gefaltet Haben — fo Hatteiie 
die gange combinirte SBreßarmee,: welche jeht bie Aubahnuup 
einer Zelteinigung von ganz Deutſchland auf Tod und Lihe} 
bedämpft, ‘noch im Jahre 1850 an den öfterreichiichen Baur 
ſchlaͤgen nichts auszuſetzen, als — daß fie nicht aufrichtig 
gemeint ſeien. Die ‚angebotene. Zolleinigung ‚mit Oeſterrrich 
ſei bloß ein verführeriſches Locmittel, mit dem die preußiſcht 
Union geſprengt werben ſolle; daß aber den Geköderien ip. 
große: materiellen Bortheile hinterher wirklich würden, bavam 
ſei gar nicht zu denken; Defterreih werde nach Erreichung 
feines Zwedes .augenblidlich wieder tergiverfiren, und bes 
durch die reizende Ausficht Getäufchten das Nachſehen laflen — 
fo hieß e6 damals. Wenn nun jene Borfchläge damals fig 
die Unirten das Anfehen einer gefährlichen Lodfpeife hatten, 
fo müflen fie doch an ſich fehr Wuͤnſchenswerthes enthalten, 


Kaum bewies aber Deflerreich durch die Procddamirum 

n feines neuen Tarifs unläugbaren redlichen Ernſt, fo wenbei 
ſich ueplöglich das Blatt: Das Angebot Defterreiche war jeht 
wenn angenommen, gleich dem vollfländigen handelspellt⸗ 
fen Ruin des Zollvereins, aller einzelnen Mitglieder befr 
ſelben, und zuallernächft Preußens, daneben natürlich is 
specie wieder nichts Anderes, als eine großdeutſche Iutrigwe 
gegen bie ganze Siellung des Letztern in Deutſchland. Mens 
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aber auch dieſe ſelbſtredenden Antecedentien nicht vorlägen, 
würde die Behauptung, daß voltswirthfchaftfiche Princi⸗ 
nen bie Haltung Breußens gegen Defterreih und bie Coa⸗ 
iten beſtimmten, fchon fchlagend genug durch das Benehmen 
mberlegt, welches Hannover einhält, feitvem die Berliner 
Ionfereng in einer: für alle Beiheiligten Eränfenden, ſelbſther⸗ 
ben und zornmüthigen Form abgebrochen worden. Hannover 

eben auf dem rein materiellen Standpunkte, kann daher 
r glänzenden Bortheile in den Vorfchlägen Oeſterreichs und 
e Goalition nicht verkennen; es iſt nicht veranlaßt, Ger 
enfter zu fehen, wie Preußen, im Gegentheile dem Sep 
uber» Bertrag nur in Ausficht auf die große Zoll» und 
anbel6 » Einigung mit dem ganzen Süden beigetreten; es 
gt Darum auch bis jegt nicht die geringfte Neigung, Preu- 
a zum Dominat über ein norbbeutjches Zollvereins + Gebiet 
verhelfen. 


‚Mad Wlem bat es daher für jebt den Anfchein, daß Preußen 
biich, wenn auch nur vorübergehend, als einzigen Troſt 
6 Syeüdlein der „Rreuzzeitung* haben werbe: „Einfamfeit 
ebeſſer, als fchlechte Gefellfchaft", und ohne Zweifel wer⸗ 
w Baus Gotha und die Demokratie dafür forgen, daß auch 
eſe Einfamfeit Feine Zeit der Ruhe fe. Volkswirth⸗ 
baftiiche, alfo zwingende Rüdfihten waren ed aber 
icht, welche den gefährlichen Durchbruch einem wohlmoti⸗ 
wten Rückzuge aus der Sadgafle vorziehen ließen, in bie 
ſeeußen gerathen war. Es waren vielmehr wieder nicht 
singende, fondern felbfigemachte, politifchen KRüdfichten, 
veiche nicht nur jeden Rüdzug unmöglich gemadht, fondern 
hon von vorneherein in jene Sadgafje geführt Hatten. Por 
nische NRüdfichten verboten die Annahme der billigen und 
evechten Anträge der Eoalition, namentlih die Anbahnung 
imer Zolleinigung mit Defterreih, und zwar preußifch heger 
noniſch⸗ politifche Ruͤckſichten. Das haben die PBarteiblätter 
5 DB. die „Kreugeitung”) zugeſtanden, abgeläugnet, wieder 
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zageſtanden und abermals abgeläugniet‘, ſe nach Gel 
In Wahrheit handelte es ſich aber in Berlin wirtlid ; 
um nationalöconomifche, fonbern rein nur um ke 
Fragen. Ja, nahezu Bätten nicht die Barteiblätter ı 
oͤſterreichiſchen Bropofitionen gar noch ale latholiſch 
ganda .aufgefaßt, und vom confeffionellen Standpi 
Katholicismus gegen Proteftantismus beurteilt. 


Kurz — die Reconftruirung eines über ganz 
land, nur mit Ausnahme Oeſterreichs, auögebreite 
vereins unter preußifchem Direftorlum wurde als m 
Lebensfrage für die politifche Zufunft der preußiſch 
macht behandelt. Was feiner Zeit auf bloß politiſch 
nicht zu erreichen war, die Befeitigung Defterr: 
Deuiſchland, das follte nun auf handelspolitiſchem 
werden. Darum fonnte man aller Nachgiebigfeit d 
tion in feiner Weife entgegenfommen, wenn nicht 
danke an die Hereinziehung Oeſterreichs definitiv aa 
und eine allenfalifige Handels-Berbindung zwifchen de 
ſtaate und dem beutfchen Zollvereinsgebiete der unbe 
Willkür Preußens anheimgeftellt wurde. Darum 
Gründung einer großen mitteleuropäifchen Handelsı 
eitelt, darum die Erweiterung des Zollvereins⸗M 
vierzig Millionen Confumenten, die Ausdehnung : 
fhen Handelsgebietes von der Oftfee bis zur A 
Verſtaͤrkung deſſelben durch nichtdeutfche Länder, u 
Markt England während der Revolutionsflürme v 
1848 mit verzehrender Gier und durch die fhmählid 
tel getrachtet hatte — darum mußte Alles verächtiid 
Hand gewielen werden. Preußen wäre ja ſonſt ı 
allein an der Spitze der materiellen Sntereflen De 
geftanden. In der „Allgemeinen Zeitung“ vom 12. : 
Daher zur Begütigung Hannover’d ganz richtig in E 
gebrachte „Preußens Widerfpruch gegen die Zolleimi 
Deſterreich id nur die Außere Formel für den & 


Blefien. zur Tagesgeichichte. 623 
bein Antagonismus der beiden deutſchen Großmächte, ber 
wol keiner Zollconferenz ausgeglichen werden wird.” Aller⸗ 
Nagb — zweierlei Religionen und -folglicy nicht bloß zwei, 
Ibern jweierlei Broßmächte, das war und iſt Deutichlande 
Gusikl; es war nur ein fpecielles Phänomen dieſes Ur 
Weufkisfioffes, daß Preußen, auf die Unſelbſtſtaͤndigkeit der 
Beltten ſpeculirend, fich felbft die verzweifelte Alternative 
We: Ich — entweder allein, oder gar nicht! Daß man 
His lange ſchweres Bedenken tragen fonnte, ob nicht bie 
miſche Prätenfion am Ende doch noch fiegen würde, ift 
iqnend genug für bie bisherigen veutfchen Zuftände, und 

‚ wie hoch an der Zeit ed war, daß Defterreich von 
R Eflagbäumen im eigenen Innern frei, und fo in den 
Kexb gefept wurde, in einer der wichtigften Beziehungen, 
der handelspolitifchen, fein Recht an Deutſchland geltend 
machen. 


Ich — entweder allein oder gar nicht! nicht anders hatte 
Eßens unglüdiich gewählte Alternative gelautet. Lebteres 
Ist — fo Gottes Erbarmung mit Deutfchland und Oeſter⸗ 
jo Loyalität es nicht noch anders zu wenden vermögen !— 
wirklich eintreten zu wollen. Es war Eurzfichtig Flein« 
Me Politik, die dem Kaiferflaat wider Willen einen 
umpb aufgebrungen, der nicht glängender ſeyn könnte. 
5 es die BVortheile feiner Lage großmüthig zum Beſten bes 
chen Vaterlandes gebrauche, geziemt dem Eaiferlichen 
kerreih. Wenn aber Preußen in der That bei der Iſo⸗ 
ug mit feinen lang und fchmal geftredten Gränzen, ober 
en Falls in ftarrer Abgeichlofienheit mit einigen norddeut⸗ 
n SKleinftaaten verharren wollte, was würde die Yolge 
a? Nach Innen nichtd Anderes, als der öconomifche Ruin 
eigenen Landes, das eine Beute Englands und des überles 
en Weftens überhaupt werden müßte. Und nad Außen? 
Rerreich nimmt mit den Coalirten in biefem Augenblide die 
jener sGonferenzen wieder auf, um eine Zolleinigung unter 
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dieſen zu gründen und mit ihnen vorzubereiten; es wire ka 
Protokoll für freiwillige Beitritte offenhalten, und endlig ıf 
Sache zum Behufe der Verhandlungen mit den diſſentirenil 
Regierungen dem Bundestage übergeben, welden 
bin noch von der Bundesalte her die bis jegt unerfülie 
pflichtung obliegt, ganz Deutfchland in eine commerdek A 
nigung zu bringen, was Preußen auch wohl wußte, fo uf 
der Sieg über die Revolution jene Flägliche Handelspoiuil 
Zerriffenheit im Innern Oeſterreichs noch nicht von der &M 
mweggefegt hatte, und Die oͤſterreichiſche Concurrenz In ver van 
ſchen Handelspolitif, menſchlicher Vorausficht nach, nid 
zu fürchten war. Gelingt es auch dann den Mafnehel 
Defterreich® nicht, Preußen von feinem verhängnißvollen W 
wege zurüdzubringen, fo iſt feindfeliger Daalismus | 
Deutfchland auf dem beften Wege, in feiner häßlichen Rod 
heit die Augen Aller zu beleidigen. 


In diefem Falle aber fonnte nicht lange im Zweifel Ach 
weber im Inlande, noch im Auslande, wer feine Bolittli 
die wohlverftandenen materiellen Interefien der Bölter.ı 
baut, ob Defterreich oder Preußen? Das rechte Verſtän 
Der. materiellen Intereſſen läßt endlich auch durch bie hohe 
plomatie fi) nicht wegpolitifiren; das Volk hat dafür nah 
lichen Takt, und den materiellen Intereſſen folgen über:& 
oder lang die politifchen nach. Run aber fähe man Pre 
an den übermächtigen Welten verrathen; Defterreich dagı 
dem Verkehr Deutfchlands einen ungeheuren, nichts werk 
als überführten Markt öffnen, und zugleich die große Stu 
bis in das Herz des Orients bahnen, in: ben Orient, | 
Deutihlands Zufunft liegt, wenn irgendwo, wo allem U 
heine nach bald die Entfcheivung fallen wird, gewiß m 
erbittertem Zufammenftoß aller Mächte des Abenblandes, u 
wobei über die deutfche Nation gleichfalls die Würfel fol 
werden, ob fie fortpflanzungsfähig ift, oder bloß ned W 
mag, ihren Ueberfluß an Bevölkerung völlig auszufeßt 
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daußer allem fernern Eonner über dem Weltmeer zu ver⸗ 
wen. Soll die innere Gährung unter den Maflen zu end- 
je Ruhe gelangen, fo muß fie nach einem weitern Wir⸗ 
elreiſe abgeleitet werben; dieß fann aber nur feyn durch 
bung‘ continuirlicher Intereffen nach Außen, und Sol⸗ 
6 MR fonft nirgends herzuftellen, als gegen Oſten. Häts 
I De beiden deutſchen Großmächte zuſammengewirkt, eine 
Bakahn Verbindung bis Konftantinopel und von da weis 
Wennflellen, wahrlich, fo parador der Vorſchlag fcheinen 
B, für die innere Ruhe wäre damit mehr gethan, als 
W:da8 fiehende ‚Heer einer ganzen Großmacht auf Kriegs⸗ 
* Volk ſaͤhe endlich einmal ein Stück nutzbarer 


Wie geſagt! die ſtaatsbuͤrgerlichen Köpfe, welche jetzt 
unfruchtbaren Theorien gefpeist werden, müſſen eine 
iſche Wendung nach Außen befommen, wenn je noch ein 
\ politiſches Volfsleben hergeftellt werden foll, und dieß 

"möglich nah Oſten. Nun aber würde Preußen, im 
"des Beharrens bei feiner feindlichen Stellung zum 
wtfch -öfterreichlihen Handelögebiet, den traurigen An- 
diner Großmacht darbieten, deren Großmachts - Stellung 
einmal mit den materiellen Intereſſen des eigenen Lans 
verträglich wäre, gefchweige denn mit den erften Bedin⸗ 
jen der Handelspolitifcken Eriftenz jener Fleineren Staa⸗ 
"als deren natürlichen Schirmheren es fich bislang ges 
Müußte aber, Angefihts einer commerciell fo augen» 
Mich unpraftifchen Großmachts » Theorie, nicht endlich 
der gemeine Mann auf den Gedanken fommen, es fehle 
Werhaupt an der foliden nugbaren Grundlage? Wahrlich ! 
wferer Zelt, wo vor der ungeheuern Verkehrs = Beichleus 
a der Größe-Anfchlag einzelner LXändergebiete auf ein 
Kaum zufammenfchrumpft, wo alle Augen den nationals 
Inaifchen Fragen zugewendet find, wo der Napoleonive 
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unter ihrem ungeheuern Beifall ein neues Kaiſerreich 
det — da iſt mit kleinen Eiferſüchteleien für eine Gro 
wenig auszurichten, und zu glauben, daß ſelbſt der 
ſche Großmachts⸗Enthuſiasmus der pommer'ſchen Lan 
ren vor ber traurigen Geſtalt nackter Wirklichkeit endli 
lange Stich halten würde. 


Darum erweitern fi) auch täglich die Sreife, I 
ganze Hoffnung auf die Loyalität Oeſterreichs ſetzen, 
wohl fieht, was noth thut, in der handelspolitifche 
minder, ald in der religlöfen Frage, den zwei Hauptf 
der großen Krifis, in der wir unläugbar fchweben. 
reich bedarf der jüngiten, alffeitig verfehlten Erinnern 
„Kreuzzeitung“ nicht: wie Kaifer Franz zu den Zeil 
erftien Napoleon fich ſtets ftanphaft geweigert, befien 
holte Anträge anzunehmen und nicht nur das wiber 
abgeriffene Schlefien wieder an ſich zu ziehen, fonde 
fonft vom preußifchen Gebiete nach Belieben fich zug 
wie Defterreich damals vielmehr ftets und beharrlich a 
derherftellung der vollen alten Macht Preußens get 
Es eriftirt Fein Schatten von gegründetem Verdach 
Defterreich diefer hochherzigen Gefinnung nicht noch 5 
Es hatte nie weder ein Erfurter- Parlament, noch ei 
finers Fürften - Conferenz, und wird die ihm gebühren! 
lung in einem bereinftigen großdeutfhen Zollverein 
feiner „politifchen Tradition“ nicht anders als Ioyal f 
Die Zeiten find an fich ſchon andere, als vor 330 
wo man mit ziemlidem Scheine den drohenden „ 
Gehorſam“, „Erbfchaft und Monarchei”, und die Gef 
der „Freiheit deutfcher Nation” gegen das Projekt ei 
gemeinen deutſchen Zollvereins einwenden fonnte. W 
nicht fo, dann möchte man allerdings an der Zufunft 9 
lands verzweifeln, und die Geſchichte müßte, wie Ai 
römifch-deutfchen Kaiſerthum, auf die frühen Gräber b 
den Großmächte fchreiben: „Sie waren nicht mehr v 
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I. 


Die katholifhe Bewegung in Preußen; die Ver⸗ 
fammlungen zu Wiesbaden, zu Bremen und zu 
Münfter. 


Zur Charakteriſtik der religiöfen Gegenfäpe in Dentfchland. 


Wer nicht blind ift, der ſieht, daß ein neuer und hef- 
tiger Kampf unter den Eonfeffionen fich eröffnet hat. Ob er 
zu einer burchgreifenderen Entfcheidung führen wird, fteht da- 
Bin. Es iſt in diefem Augenblide vielleicht fchwieriger als 
je, über die nächſte Zukunft eine Wahrfcheinlichfeits « Berech- 
nung aufzuftellen. Daß aber eine allfeitige Kriſis bevorfteht, 
and unfere Zeit für diefelbe überreif ift, unterliegt feinem 
nn alffeitige Krifis! denn die nebelhafte und un« 

X e politiſche Bewegung nicht nur der letzten fünf 
"Sabre, ſondern eines ganzen Menſchenalters iſt endlich aus 
ihrem Traumleben erwacht. Es gehörte gewaltthätiges Rüt⸗ 
tein und Schütteln dazu, wie wir erfahren haben. Nun 
aber, nachdem ſie weiß, wo ihr der Kopf ſteht, ſieht ſie mit 
ißren beiden Augen den einen Fuß auf religiöſem, ben 
andern auf materiellem oder focialem Boden ftehen. 
Mur daß der eine Standpunft fo unbequem und unffcher, wie 
Der andere, und die Stellung durch alle8 Zappeln und Um⸗ 
Aichſchlagen um nichts fefter geworden ift, wie natürlich. Die 
ach der Oberfläche urtheilenden Menfchenfinder, welche die 
‚unruhlge Bewegung an dem Koloß ftaatlichen Daſeyns be- 
Imerkten, hielten das Phänomen für eine „glorreiche Erhes 
"Yung" und für politifche „Errungenfchaft”, von einigen, noch 
Sazu größtentheild wenig reſpektirlichen Staatöverbefferern 
‚gemacht. Jetzt Bat ſich zwar allmählig befiere Einſicht in 
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den Grund der ganzen Unruhe geltend gemacht, wie ed aber 
-mit der Befeftigung ber beiden Standpunkte des Kolofles in der 
That fteht, oder vielmehr mit ihrer Vereinigung (denn das if 
eigentlich das Problem!), darüber wäre viel zu fagen. Um 
noch einmal vor ihrem Ende der frangöfiichen Republik zu 
gedenken, fo ift nicht zu läugnen, daß ihr Oberhaupt, Lonis 
Napoleon, die große Aufgabe ſcharf aufgefaßt zu haben fcheint, 
und damit auch über die Gränzen Frankreichs hinaus bes 
fticht; wie e8 aber in Deutfchland damit fteht, dafür liefert . 
gerade jebt wieder Preußen Beweiſe, die nicht traurigen. 
feyn könnten. 


Wie Preußen für die Befeftigung des materiellen 
Standpunftes zu forgen gedenkt, zeigt fein Verhalten in ber 
Zolleinigungß » Frage. Was aber den religiöfen Stand 
punft betrifft, fo macht fich eine täglich wachſende Mißſtin⸗ 
mung gegen alles Katholifche in höhern Kreifen auffallend 
genug geltend, um die Katholiten mit banger Sorge für bie 
ihrer Kirche verfaffungsmäßig garantirten Rechte und Freiheiten 
zu erfüllen. Was man erftlich unter Ladenberg beſchworen 
fiheint feine Geltung mehr zu haben für ein Eultus-Minifes 
rium unter Herrn von Raumer, deſſen Guſtav⸗Adolfiſche 
Tendenzen freilich nur zu befannt find. Die verfaſſungswi⸗ 
drigen Miniſterial-Reſcripte gegen die Miſſionen, gegen bie 
Sefuiten und ihre Schulen, endlich der neuerliche Verſuch, 
den Bifchöfen das verfaſſungsmäßige Recht der freien Colla⸗ 
tion ehemals zum Staatöpatronat gehöriger Piründen wieder 
zu entziehen — das Alles find nur bis jegt noch unzufame 
menhängende Aeußerungen eines feindfeligen Geiſtes, ver 
durchaus ein „evangelifches Preußen” als „Schirmherrn ax 
der Epibe der deutfchen Kirche” will — wie der Confiſtorial⸗ 
rath Tholud zu Halle in der famofen Predigt vom 29Ren. 
Juni d. 38. fih ausdrüdt — dem alle wahre „PBarität” ein 
Gräuel ift, und der nicht auf halbem Wege ftehen bleibt 
wenn er nicht muß. Die Katholifen Preußens kennen biefer 
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; gerade er-ift es ja, der durch herbe Geſchicke fie mit 
Blüthe kirchlichen Bewußtſeyns erfüllt hat, wie es ſich 
nicht ũberall in Deutſchland findet. Sie erhoben in 
halen und am Rhein, in Schleſten, Weſtpreußen und 

einen wahren Sturm von Aorefien, mit welchem fle 
tzt zwar noch nichts als einige faden Ausreden auf alte 
yrfchriften u. f. w. bezwedt, aber doch jedenfalls uns 
fprechlich bewieſen haben, daß ein warmes Herz für bie 
ge Stellung der Kirche In ihnen ſchlägt. Und was 
mehr iR, in demfelben Sinne 'und auf das entfchiebenfte 
en fih auch die berufenen Vertreter der Bolfsinterefien 
der weſwhaͤliſche Provinzials Landtag zu Münfter und 
heinifche zu Düffeldorf. Rur die Proteflanten, hier 
pn, dort dreiundzwanzig, flimmten dagegen, indem fle 
ägenthänlichen Begriffe von Parität Flüglich Hinter bie 
etenzfrage verftedten, und unter biefer Maske fogar 
adreſſen für nothwendig hielten. 


Yafür widmete denn auch beſonders die Adreſſe des rhei⸗ 
Landtags dem verfehmten Orden eine beredte Apolo⸗ 
ovon ſelbſt die „Allgemeine Zeitung” den 6. Dftober 
Düſſeldorf fchreiben läßt: das fei „für einen Staat 
ußen ein Ereigniß zu nennen, befien Tragweite und 
ag nicht leicht zu überfchägen fei.” „Es gibt" — 

weiter — „ohne Zweifel wenig Beifpiele, daß Stände, 
is bloßen Laien zufammengefebt find, dem Jeſui⸗ 
t fo entfchieven das Wort geredet haben; — es ift 
Eingabe unferer Provinzial-Vertreter eine inhalt 
ntwort auf den Erlaß des Oberkirchenraths in Bers 
n Zeichen, wie neben den politifchen Zerwürfnifien, 
in den Verhandlungen der Zollvereinsfrage Fund» 

3 der confeflionelle Spalt in Deutfchland immer 
it und dem äußern Feinde Bundesgenoſſen fchafft.“ 
198! die Gefahr kann nicht anders als die höchfe 
Breußen fortfahren würde, auch den religiöfen 
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Standpunkt des ſtaatlichen Daſeyns ſo völlig verkehrt, d. 

i. nach einſeitig confeſſionellen und politiſchen 
Vorurtheilen, zu behandeln. Die preußiſchen Katholiken ma⸗ 
chen ſich daher nicht bloß um die Kirche ihrer Lande verdient, 
wenn fie mit allen geſetzlichen Mitteln dem böfen Geiſt Wis 
derpart halten, der zu Maßregeln drängt, durch welche uns 
fehlbar die legten Dinge ärger würden, al& die erften. Offi⸗ 
ziele Blätter mit ihren Bundesgenofjen, melde auch in ber 
religiöfen Frage wieder ganz diefelben find, wie in der Zol : 
vereinsfache: Haus Gotha "und Frankfurter Pfingftwiefe, fa : 
ren zwar — in folhen Dingen nach alter Gewohnheit — : 
fort, Weiß Schwarz zu heißen; fie wiffen nur von einer un⸗ 
zufriedenen „Heinen klericalen Partei”, und wenn 18 prote & 
ftantifche ProvinzialsVertreter gegen 47 Fatholifche flimmen, ? 
fo find es fiher jene, welche die „allgemeine Meinung“ auf 
fprechen, und gewiß ift e8 ihr Botum, welches in Fatholb © 
fhen Sirchenangelegenheiten maßgebend feyn muß. Abe = 
noch ein gefeglicher Weg, Zeugniß zu geben gegen diefe un = 
andere Sophiften, fteht offen; es find die preußifchen Kam - 
mern ſelbſt, für welche glüclicherweife in diefem Augenblide v 
Neuwahlen bevorftehen. Bifchöfe und Journale, Vereine md ' 
Privaten haben bereitö Aufrufe erlaffen, um die pflichtfepul wm 
dige Theilnahme an den Wahlen einzufchärfen, und ermahnt, 7 
Männer von ächt Fatholifcher Gefinnung und chriftlichem Muh t 
auf den hochwichtigen Poften eines Vertreters ihrer Zorderm = 
gen zu befördern. Die religiöfen Intereſſen zuvörderſt fol: @ 
len ihnen auf die Seele gebunden, zur rüdiichtslofen Verthei = 8* 
digung ber verfaſſungsmäßigen Rechte der Kirche, als der ein — 
zigen Bedingung ihrer Wahl, follen fie verpflichtet werben. 
Kurz — es find tapfere Schritte gefchehen, Die —— 
kenntnißtreue auch da geltend zu machen, wo ſie bisher — 
anderwaͤrts vieleicht noch mehr als in Preußen — nur Hiöf 
felten zu finden war, gerade als ob fie gar nicht dahin ge 
hörte, nämlih in den Wahllofalen. Schon deshalb hat 
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Bars ganze kathollſche Deutſchland Urfache, feine Augen auf 
Die Brüder in Preußen zu richten, die da aufgeſtanden find, 
am nicht nur ſich zu retten, fondern auch die feindlich Außen⸗ 
ſtehenden wider Wiffen und Willen. Wie viele Proteftan- 
ten, namentlih von der „Rreuzzeitungs-Partei”, das Rechtes 
gefühl zu ihren Kampfgenoſſen machen wird, iſt abzuwarten. 


Daß der dankbare Jubel der preußifchen Katholifen fo 

ſchnell verfiummen und gerechten Stlagen weichen mußte, kann 
man nirgends aufrichtiger bedauern, als in den kleineren 
Staaten des Südens: man hatte auf die religiös-politifche 
Haltung Preußens noch mehr Hoffnung geſetzt, als auf bie 
Deſterreichs, infoferne bei jenem die Macht des guten Bei⸗ 
Piels jedenfalls noch nachbrüdlicher feyn mußte. Daß aber die 
Animoſttaͤt gegen bie Kirche überall wächſt, ſeitdem der „Schirm«- 
herr der beutfchen Kirche“, das „evangelifche Preußen“, glüd- 
Uch in die alte fchiefe Lage hineingeprebigt und hineinintriguirt 
iR, lehrt der Augenfchein. Man kann fagen, daß die befla« 
genswerthe Abkehr Preußend von den Grundfägen wahrer 
Barität das Signal zu dem neuen Sturme gegen die Kirche 
gab. Diefer neue Sturm unterfcheivet fich von früheren Erſchei⸗ 
nungen der Art daburdh, daß er nicht von dem Tichtfreundlis 
den Auffläricht, fondern von dem Gebiete des gläubigen 
Broteflantismus ausgeht, eine Thatſache, welche durchaus feft 
im Auge zu behalten iſt! Ueber die Unfchuld der Katholiten 
aber an der Friedensftörung herrſcht felbft bei redlichen Pros 
teanten fein Zweifel; fo erklärt eine treffliche Feder im Hals 
lefchen „Volksblatt* noch den 16. Dftober geradezu: „Webers 
haupt iſt für jedes unparteiifche Auge das nicht zu verfennen, 
daß bei der neu erftandenen Erregung die Evangelifchen ber 
angreifende Theil gewefen find! 

Bom Gebiete des gläubigen Proteftantismus iſt der 
SturmFausgegangen! Die eine Zeit lang überlaut gepre⸗ 
Digte Wahrheit: daß es jeht eine Vereinigung aller pofitiv« 
chriſtlichen Elemente gegen den Unglauben gelte, war erflauns 
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lich ſchnell in ihr Gegentheil verkehrt, ſobald die ungeheun \. 


eberiegenhrit des Fatholifchen Rüftzeugs aller Welt Har pr ' 


worden. Damit mußten fich alle zurüdziehen, denen es nit 
um den Sieg der göttlichen Wahrheit überhaupt zu thun wer 
(und deren find fehr wenige), fondern nur um Be 


des antirationaliftiichen Proteftantismus. Und daß diefe in 


forgenvollen Zorn gegen die Fatholifche Kirche geriethen, ik be 


greiflih. Denn man fann fi außerhalb nicht leicht vorfteh . 


len, wie ed mit dem Proteftantismus, in der Nähe beichaut, 
an den Orten ausſieht, wo er nicht durch das Rebeneinan 
ber mit dem Katholicismus gewaltſam in die Höhe gehalten 
wird. In Pommern und in der alten Mark 3. 3. ließe fih 
der ganze Sammer begreifen; die Kirche dürfte Dort dem mer 
[hen Bau nur etwas näher auf den Leib rüden, und man 
würde Wunder fehen, was das arme Volf thäte. Daher das 
Anggelcrei: „Sefuiten zurück! zurüd mit den Sefuiten!“ 

Natürlich freuen fich die rationalifiifchen Proteftanten der 
entfchiedenen Wendung ihrer gläubigen Gegner über Vie Ma⸗ 
Ben. Es ift merfwürdig zu fehen, wie fie gerade jeßt alle Organe, 
ſelbſt rein literarifche, benüben, um in das große Halich mit 
Macht einzufallen. Eo, um nur Ein Beifpiel anzuführen, dad 
Leipziger „Literarifche Eentralblatt” von Zarnde. GStüd für 
Stück bringt es in feinen Recenitonen die wüthendften Aus 
fälle, noch in Nr. 42 unter Anderm, bei Befprechung einer 
mit bifchöflih Regensburgifcher Approbation erfchienenen Bes 
arbeitung des Buches von Marchant: „Die Lehre der fas 
tholifchen Kirche”, die Bemerkung: „daß Ablag und Fegfeuer 
in alter Glorie paradiren, kann nicht auffallen; traurig, daß 
man den Katholifen noch foldhe Waare bieten darf, allein 
— mundus vult decipi, ergo decipiatur“. Und in derfelben 
Nummer wird das befannte Lütkemüller'ſche Buch, für eis 
nen der „intereffanteften und fchmerzlichften“ Belege erklärt, 
daß „irgend ein Lollhaus feine Pforten geöffnet und die Ber 
wohner als Apoftel des Wahnfinns in alle Welt gefendet haben 
müffe”. Nun freilih! Hat ja nicht umfonft der Fönigliche 
Dberfirchenrath zu Berlin officiel und namentlich dieſelben 
Dogmen für „verworfenen Wahn“ erflärt, welche zu lehren 
der König von Preußen die Fatholifch-theologifchen Profeſſo⸗ 
ren zu Breslau, Bonn und Münfter berufen, angeitellt und 
eiplich verpflichtet hat, worauf felbft das Halle'ſche „Wolfdr 
blatt” aufmerffam macht! 

Für ein befonders draftifhes Mittel, glühenden Haß ger 
en die Kirche zu erweden, hält man, fie ald eine blutige Ber: 
Folgerin zu fchildern, wozu ed aber auch nicht einmal der Ori⸗ 
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alltät, fondern bloß oberflächlicher Bekanntfchaft mit den 
ärften Gefchichtölügen bedarf. Schon Tholud in der an« 
ehrten Predigt befhiwört bei der „Märtyrer-Afche unferer 
ter” gegen die Sefuiten, die Truppen der „graufamen 
noefter" Roma, welche „einft die Blutgerüfte für euere Brüs 
aufgerichtet/. Die Tage zu Dublin, zu Wiesbaden, zu. 
wen waren voll von folchen Erpectorationen; bloß auf ein 
r Millionen berechnete man gemeinhin die Summe aller 
: Rom gefchlachteten Bekenner des „Evangeliums“. Nun 
Rebt es fich von felbft, daß hier weder der Ort zu Recrimis 
lonen noch zu der Ausführung ift, mie viele von den fo» 
annten „evangelifhen Martyrern*, aftenmäßig nachweis⸗ 
‚ ganz andere Dinge, als das Befenntniß des „Evange- 
ne”, mit dem Tode gebüßt haben. Merkwürdig aber if 
Fall, der in diefem Yugenblide ein neues „Martyrium 
Evangeliums“ zu liefern verfpricht, merfwürbig, nicht zwar 
ih, aber durch die Weile, wie er ausgebeutet wird. 
ım weiß leider! überall nur zu gut, was „proteftantiiche 
spaganda“ in Jtalien befagen will. Bor Kurzem nun 
rede in dem verfafjungsmäßig Fatholifchen Toskana ein flos 
tinifches Ehepaar, Namens Madiai, zu vierfähriger Zucht: 
söftrafe verurtheilt, und zwar „wegen Brofelytenmach- 
if”, wie das Urtheil ausdrüdlich befagt. Die Verurtheil⸗ 
tten verbotene Gonventifel gehalten, und ihren Prote⸗ 
ſtrungs⸗Eifer auf das lebhafteſte bethätigt. Durch enge 
ebindung der Madiai mit gewiſſen Engländern aber fam 
Sache bald unter den gehälftgften Entftellungen in englis 
a Blättern und dann nacheinander in den Berfammlun- 
ı der „evangelifchen Allianz“ zu Dublin, des Guſtav⸗Adolf⸗ 
eins zu Wiesbaden, und des Kirchentags zu Bremen 
das Tapet; fogar Briefe der Berurtheilten wurden in 
en Berfammlungen vorgelefen, und es fehlte nirgends an 
merlicden Rührfcenen. Die willfommene Gefchichte mußte 
ſürlich nach beften Kräften benügt werben; weil die Armen 
es — „in ihrem Haufe“ „für ſich— „die Bibel ge- 
na”, büßten fie jebt auf den „Baleeren” (1. Wie gründ⸗ 
dabei nicht nur die Motive des Urtheils verfälfcht find, 
ſt auf der Hand. „Galeeren“ hat Tosfana gar nicht, und 
z das Verbrechen des „Bibellefens in der Landesſprache“, wie 
Alarmfchläger ſich kurzweg ausdrücken, betrifft, fo gehört 
in Toskana zu den alltäglichen Vorkommniſſen; eine itas 
iſche Ueberſetzung der Bibel, von Erzbifhof Martini von 
renz im vorigen Jahrhunderte veranftaltet, erlebte erft im 
we 1851 wieder eine neue Auflage und ift in allen tos⸗ 


bornirteſten undwůthendſten Katholiten-Berfolger in ı 
Ihrer brittiſchen Majeftät, dem Earl von Roven, au 
ale en auf den Weg, und | 
meldeten die Zeitungen ihre Ankunft in Marfeille. ' 
Abgeordnete aus Holland, der Schweiz, Frankreic 
berg zu ihnen, und aus Preußen gingen glei 1 
tirte zumal, nämlich der Hauptmann von Bonin u 
Rath von Bethmann⸗Hoilweg von Kirchentage 

geh. Rath und Schlophauptmann Graf Arnin 
aber im Namen des Königs von Preußen al6 „hof 
heren der evangelifchen Kirche auf dem Peftlande 
nicht anders ein Berliner Prediger (der Paſtor K 
Ger fon von dem Dubliner-Tage den Mund en 
nahm) mit dem Anfchluffe des Töniglichen außer 
Bolſchafters an die „Allianz“,Deputation, in feh 
an bie „Rreupzeitung‘, frevelnde Prahlerei treibt. 
gewiß, daß der preußifche Gefandte von Reumt 
em Großherzog von Toskana für die Madiai be 
aber vergebens verwendet hat; was fol demnach 
ang” Deputation in Blorenz? Daß fie Begnadigu 
erwartet jener Kunge felbft nicht; aber Klappern 
Handwerk — fagt er. Denn jedenfalls wird „t 
ung ber ganzen evangelifchen Kirche in Europa 1 
völferung von ganz Italien einen unberec 
Eindrud hervorbringen“; die Römifch-Katholifi 
jegt fehen, daß die „Evangelifchen“ in Italien 

nicht „einzeln ſtehende DVerlafjene” feien, um du 
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ftantismus”- einzufchreiten. Die Luft zu jenem „Bibelleſen“ 
ird in Italien überhaupt duch englifhes Geld gewedt; die 
ngländer haben auf Malta eine eigentliche Rieſen⸗Fabrik von 
roteſtantiſch⸗ italieniſchen Traftaten, die zu Hunderttaufen» 
em über Italien verbreitet werden, und was das Treiben 
re engliichen Bibelgefelichaften im Allgemeinen betrifft, fo 
aben befanntlid audy andere Länder bezügliche Erfahrun⸗ 
en gemadt. Mazzini hat feine Haupthoffnung ſtets auf die 
eligiofe Wühlerei gefegt, denn nur auf dem Wege religiöfer 
Imfehr hält er die Verwandlung von ganz Stalien In eine 
tepublif auf breitefter demokratiſcher Grundlage für möglich, 
nie er fie feinem wohlorganifirten Anhang erft in jüngſter 
jeit noch durch eigene Proclamationen verfündet bat, Prof. 
ely er in Berlin gefteht auch in feinen „proteftantifchen Briefen 
ws Büdfranfreih und Italien“ nicht nur, daß Mazzini, 
we jebt in London feinen Landsleuten fogar predigt, vor der 
talienifchen Revolution fchon mit der Londoner Bibel-Gefells 
chaft Hand in Hand gegangen, fondern er führt auch zur 
Eharafteriftil des Mazzinifchen Loſungswortes: „Proteftanti- 
zung Italiens“ vertraute Aeußerungen des Großrevolutio⸗ 
rs an, welche das ganze Ehriftenthum als eine fchurfiiche 
bung gegen die perfönliche Freiheit bezeichnen und der 
Bolygamie das Wort reden! Im Grunde freilih aud eine 
Urt von, Proteſtantismus!“ Aber follte die „Allianz“ wirk⸗ 
ich auch zu deſſen Gunften „unberechenbaren Eindrud‘“ in 
Stalien machen wollen? Und wie foll man das Berfahren 
nennen, das den „hohen Schirmheren der evangelifchen Kirche 
auf dem Feſtlande“ gegen das gute Recht eines andern Für⸗ 
Ben aufbringt, fremden Ruheſtörern in feinem Staate und 
nem bevenkiichen Bonventifelmefen zu wehren? Zu läugnen 
R aber nicht, daß die „evangelifche Allianz‘ Anlage hat, zur 
«beten Großmacht heranzuwachfen. 
. Man fönnte allerfchlimmften Falls der Madiai⸗Tragoͤdie 
Ereignifle 3.8. aus Schweden entgegen halten; aber wozu 
o ferne ausgreifen? Auf dem durch mehr als türfifche Religions» 
yrannei gefnechteten Boden Irlands fapte die „ Allianz‘ Beſchluß 
wgen die tosfanifche „Intoleranz“. Man jchämte fich nicht, 
u Irland von Fatholifcher „Intoleranz“ zu reden, wohl aber 
wchnet man den Irländern zum Verbrechen an, daß fie ihre 
chmählich unterdrüdten religiöfen Rechte reclamiren. Diefe 
m fich greifenden Fatholifchen „Provorationen” — läßt fich 
witten unter dem Madiai⸗Spektakel die „Kreuzzeitung“ (Nr. 
25) aus London fohreiben — führten den Katholicismus 
elbſt in's Verderben. Er unterfchäge, heißt es weiter, feine 
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Gegner; denn „wenn es ernſt wird in der Welt, wiegen die 
proteftantifchen Völker fchwerer als die Fathofifchen, went 
auch weniger find. Eeit den früheren Kämpfen ift das fir 
nifhe Reich ganz zufammengefunfen, und das Weltmer 
it allein in proteftantifher Hand. Ein neuer cm 
fervativer Cromwell oder Guſtav Adolf in England — if! 
die englifchen Landfquires find noch immer die Männer bat 
nah, daß ein foldher auf ihnen hervorgehen ann! — wi. 
dein deutſchen roteftantismus auf dem linken und beuf 
transatlantifchen auf dem rechten Flügel, würbe für den 
Süden, der fih in Stalien (!) concentrirt, zu ſtark ſeyn; af’ 
mit einem weftphälifhen Frieden liefe es nicht 
ab. — Wahrhaftig, man follte meinen: es handle ſich [den 
um die leibhaftige Herftellung des mormonifch-zionifger" 
MWeltreihes! Sollte auch diefe ſchließliche Metamorphofe J 
„transatlantiſchen Proteſtantismus“ zur Allianz für dt 
„deutſchen auf dem linken Flügel“ taugen? 

Unter ſolchen Umſtänden kann aber, um wieder auf den⸗ 
ſchen Boden zurückzukehren, nicht auffallen, daß zu Wiek 
baden und zuBremen alle Schranken auch nur des bieien 
Anftandes brachen und die ſchmutzigen Waſſer wahnſinnigen 
Haſſes gegen die Kirche in Strömen ſich ergoßen. 
diefe „Ausgeburt der Hölle‘ fchrie ein badifcher Pfarrer, 
mensLedderhofe, und ein refpeftables Corps tobte ihm Fin! 
„Babel muß fallen‘, Papft, der „Baalspriefter‘, der „An 
chriſt“, das „infernale Eyftem des Papſtthums forden 
Haß“ u. f. w. — das waren, wie felbft die „Allgemein 
Zeitung” fagt, „&rundaccorde, die angefchlagen wurden‘ 
Der „geeile rheinifhe Borfämpfer, der fefte Sander au 
Elberfeld”, vergleicht die Iefuiten mit Robespierre und foı 
dert im Namen der „Parität“ ihre Verbannung, da fie ve 
einem „ausländiſchen Fürſten“ regiert würden; Prof. Pipe 
aus Berlin hegt die Regierungen „um der fittlihen € 
Deutfchlande willen!” gegen den durch die Jefuitens Miff 
nen conftatirten „Landfriedensbruch der Fatholifchen Kirch 
auf und verlangt überdieß die Gründung eines Journals „J 
Polemik gegen den Katholicismus’. „Merkt ihr den Teufe 
merkt ihr ihn?“ fchrie ein Anderer. Doch wozu weiter t 
„Ausitrömungen des ebenjo unchriſtlichen als unkatholiſch 
Eifer eines wilden proteftantifchen Zelotismus“ — wie He 
von Gerlach fih ausdrüdt — im Einzelnen fchildern? U 
der Referent für die Geſangbuchsſache von dem Kirchenta 
ſchließlich wiſſen wollte, ob die Revaftions-Kommiffton bei 2 
there Lied: „Erhalt' uns, Herr! bei deinem Wort“, namer 
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e zweite (ſeit mehr als hundert Jahren überall ausge⸗ 
‚ Zeile: „Und ſteur' des Papſts und Türken 
‚4° unverändert fiehen laſſen dürfe, da „ſchien, nad 
Debatte, die Berfammlung fich für die wörtliche Bel: 
ung biefer Zeile zu entſcheiden“ — wie das Halle’jche 
8blatt” mißbilligend von feinem Berichterflatter erfährt. 


E86 waren „gläubige Proteftanten”, von denen folche 
Khungen ausgingen; ihre rationaliftifchen Gegner aber 
ten grinfend In fo weit ihre Anerkennung zu. Viel Wis 
ach und wenig Beifall dagegen bei Beiden fanden ein 
Männer, welche fich offen gegen den Banatismus er: 
t, wie fie ihn vor Augen fahen. Dr. Hengftenberg 
8, der den Muth hatte, vor einer Polemik zu warnen, 
welche man „gar zu leicht in die Gemeinfchaft mit den 
afipaftlichen Feinden beider Kirchen verflochten werde.“ 
ıf brach aber der Sturm erft recht los. Es war eben 
daß die Fatholifche Kirche als „Ausgeburt der Hölle“ 
w. proclamirt wurde. Zur Entgegnung erhob fi bloß 
ver geheime Rath Stahl, alfo ein Laie; von den dreis 
lerhundert Predigern, den geiftlichen zwei Dritteln ber 
r Verfammlung, fand nicht Einer ein Wörtlein zur 
ſweiſung jener landfriedensbrüchigen Läjterungen. Das 
vernimmt man, daß diefe Prediger nach der Heimkunft 
ntheils Ihe „Gemeinden“ verfammelt, um ihnen, gleich⸗ 
18 den Mandatgebern, über das Bremer⸗Concilium Vors 
u halten. Daß fie vor diefen Gemeinden Hengſten⸗ 
und Stahl's Meinung eben fowenig beigepflichtet, wie 
emen, verfteht fich von felbit. 


jengftenbe g hatte aber über das Verhältniß „beis 
irchen“ eine Anficht entwidelt, in welcher Stabl, 
von Gerlad u. f. w. mit ihm übereinftimmen: vie 
fhe Kirche fei bis zur Entinnerlichung veräußerlicht, 
sangelifche” bis zur Entäußerlichung verinnerlicht ; beide 
n einander nicht entbehren; die Fatholiihe der „evans 
er“ nicht, damit fie nicht in Erftarrung und Fäulniß 
e, die „evangelifche” der Fatholifchen nicht, damit fie 
Bothwendigfeit eines feften gemeinfamen Lehrgrundes 
Inigender kirchlichen Ordnungen erfenne, und noch 
um fräftig an ihren Urfprung erinnert zu werben“; 
-wüffe die „evangelifche Kirche“ durchaus die katholi⸗ 
eben fich Haben, „bis eine reichere Ausgießung des 
z über fie ftatt finde.” Oder, wie Leo im „Wolfe 
' Sagt: „Könnte der Proteftantismus mit Einem Schlage 


638 Gloſſen zur Tagesgefchichte. 


die katholiſche Kirche auflöfen, es hieße, ſtark gejagt, ı 
Anderes, als: den Aft abfägen, auf dem wir —* 
Solche Anſchauung war es, welche die Zeloten 
Fanatiker in Bremen zu einiger Billigkeit bringen ſollte 
iſt aber ſchlecht gelungen, und wahrlich kein Grund ve 
den, ſich darüber zu wundern, denn weder in den „ſy 
fhen Büchern“, noch in der ganzen Geſchichte der Ne 
tion ift eine foldhe Anfchauung begründet. Bauten ihre 
theidiger confequent darauf fort, wohin müßten fie Ton 
an Fonnte vermuthen — zum grvingianiemus 
eher, als zum Katholicismus! Sie wollen fih nid 
Kirche bemühen, fondern die Kirche fol fich zu ihnen 
hen, d. h., wie Leo ſich ausdrüdt, „den evangelifchen 
wieder in fih aufnehmen“. Sie tröften fich mit ihrer 
nerlichfeit”, und geitehen inzwifchen unummunden zu 
ihnen von den „lebendigen äußern Geftaltungen ber 8 
fung, des Lebens, des Eultus ein Stüd nady dem a 
verloren” gegangen. Alle diefe „Aeußerlichkeiten“ ha 
die alte Kirche gerettet; ihnen aber ift nur eine fo inn 
„Innerlichkeit“ geblieben, daß Ihre ganze Kirche, n 
felbft nicht läugnen, „unfichtbar“ geworden. Tas heif 
andern Worten: fie haben die göttliche Eeele ohne Leib 
die fathofifche Kirche Hat feit Jahrhunderten den der | 
ben SInftitution entiprechenden Leib ohne Seele! Wer 
ihnen denn folche DVerfehrtheiten glauben, mit denen | 
fenbar nur ihre Verlegenheit deden müfen? Man 5 
n Bremen geleden. Sie wollten aus Princip, wie ı 
anderen redlihen Männer bloß um der erfahrungsmi 
Nüglichfeit und Opportunität willen, ein Etüd von di 
tholifhen „AeußerlichFeit” nach dem andern hinübe 
men. Es wäre zu lang, alles einzeln aufzuzählen, wad 
überhaupt fehon in feiner Art nachzuahmen geſucht Bat, 
richtungen, die fonft ſtets als „ultramontane” Finfternif 
und Trug verdammt worden, wie die Fatholifchen Im 
der barmherzigen Schweitern,, der Mifftonen, der Cor 
ten, ber Gefellenvereine, der religiöofen Kunftvereine, | 
fogar der Knabenfeminare, eine den Belegen der Edi 
entiprechende Liturgie u. f. w., auch, worüber ein and 
in's Speciellere einzugehen ift, jüngft noch, auf dem Br 
Kirchentage, die Fatholifhe Obſervanz bezüglich der gei 
ten Ehen. Faſſen wir daher nur Einen Punkt in's I 
3. B. die in Bremen eifrig bevorwortete und von ein 
Eiferern (wie in Straßburg) ohne Weiteres auf eigen | 
ſchon vollzogene Wiedereinführung der Brivarbeichte 
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Privatbeichte im reformatoriſchen Sinne iſt himmelweit ver⸗ 
ſchieden vom katholiſchen Beichtinſtitut; und dennoch! was 
ſchallte ihren Bertheivigern aus ber Fiechentäglichen Maſſe 
entgegen! Was mußten überhaupt ein Hengſtenberg, fo 
febr er gegen den Vorwurf der „Nachahmung“ proteflirte, 
ein Stahl, ein Adermann, ein Wichern fich fagen lafs 
a So viel wir hörten, hieß es in choro: „Leine lutheri⸗ 
" Kraft", bloß „Fatholiftrender hierarchifcher Geiſt“, der 
Immmer flärfer zu fpufen anfängt, während der „Geiſt des 
Protetantiomus“ felbft den Beiftlichen mehr und mehr fremb 
‚wird 


Und allerdings! auch wir wüßten vom proteftanti- 
{den Standpunkte aus jene redlichen Männer nicht zu recht» 
fertigen; Acht proteftantifch hat dagegen Tholud, die große 
geoteftantifhe Autorität, von Der Privatbeichte gefprochen, 
wenn er gegen die jefuitiichen Ungeheuer vol Lift und Be⸗ 
Fi teuflifcher Bosheit und Blut predigt: „DI daß man 
in ihrem offenen Worte von der Kanzel ihre ganze Predigt 
hätte, und fich vor den geheimen Predigten des Beichtſtuhls 
und den Drachenzähnen, die dort ausgeſäet werden, nicht zu 
ängftigen hätte.” Wir wiederholen: das ift viel proteftantis 
fher! Wenn bagegen err Dr. Leo, durchdrungen von der 
trefflichen „Weußerlichkeit" des Katholicismus, feine „fefte 
Ueberzeugung* ausfpriht: „Ganz und recht wiebergewinnen 
werben wir Tier (diefe treffliche „Aeußerlichkeit“) „erft dann, 
wenn wir wieder aufgeben dürfen in die gefchichtliche 
Kirche!“ — fo willen wir ihm vorerft feinen Rath. Denn 
wie er der alten Kirche die „Innerlichfeit* und den „evans 
geliichen Geiſt“, den fie erft wieder befommen foll, abläug⸗ 
net, fo will die übergroße Mehrheit feiner Glaubensgenoſſen 
auch nichts von ihrer „Aeußerlichfeit“, und die Eonfequenz 
IR dabei wahrhaftig auf Seite fe Letzteren. Sie wähnen 
ſich im Beſitze des göttlichen Lehrinhaltes im Chriften- - 
tum, und ob fte oder die Katholifen darin Recht haben, 
das iſt die Krage, nicht „Sinnerlichfeit“ und „Aeußerlichkeit“. 

Es gibt aber Männer unter benen, welche Außen fte- 
Ben, an die wir nicht denfen können, ohne tiefe Wehmuth 
Darüber zu empfinden, daß fie Außen ftehen. Zu dieſen ge- 

ört namentlich der ebengenannte Gelehrte. Die Gerehtt ⸗ 

t fordert, dieſes Zeugniß hier abzulegen. Die Hauptfrage 
nämlich am Bremer⸗Kirchentage betraf natürlich Vertheidig⸗ 
ungsanſtalten gegen die „Fortſchritte des Katholicismus“, 
mö&befondere gegen die Jeſuiten⸗Miſſionen. Die meiſten Red⸗ 
ner provocirten, wie bereits bemerft, die Polizeigewalt zu fürm- 
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lichem Berbot. Hengftenberg allein trat durchaus wür⸗ 
dig auf; er verlangte ald Referent, daß bie „evangeliſche 
Kirche”, ohne alle Appellation an den weltlichen Arm, bie | 
durch innere Belebung, mittelft des neuen Inſtituts der Reife 
prediger, der Kirchenvifitationen u. ſ. w., der Gefahr entge 
gentrete; vor Allem aber, „daß (im Proteſtantismus) jene 
traurige Verwilderung endlich aufhöre, welche der Schriſt 
Meifter ſeyn will, ftatt fich in fie zu vertiefen und durch fie 
zu wachen, daß der Hochmuth fehwinde, in welchem die Kin- 
der in Chrifto fich nach fuhjeftivem Tünfen ihren eigenen 
Lehrbegriff bereiten und fondern von demjenigen, was die: 
Kirche in Treue gegen Gottes Wort aus ihm ges 
ſchöpft hat“ — ein Eaß, der, nebenbei gefagt, unbefan- 
gene fatholifchen Leſer fo wunderlich durchzuckt Hat, daß fie zur 
Stunde an Hengftenberg’8 dereinftige Rückkehr zur alten 
Mutter der Chriften unerjchütterlich glauben. Den „Kirchen- 
tag‘ aber verſetzte die Rede Hengitenberg's überhaupt in große 
Aufregung; es fielen auch desfalls heftige Widerreden, und 
als der PBräfident der Verfammlung, Dr. Stahl, endlich zur 
Beichlußfaflung refumirte, mifchte er feinerfeitdS Doch, wenn 
auch noch fo gelinde, den Staat wieder ein, fo daß fein, fes 
fort auch angenommener, Vorſchlag nun lautete: die „bürs 
gerliche Obrigfeit möge das Oberaufichtsrecht über die Kirche 
und befonders über die Fatholifchen Miffionen fräftig hand» 
haben und zum Schuge der evangeliihen Kirche anwenden, 
wo e8 für die Erhaltung des religiöfen Friedens Roth if.” 
Run wollte und, wie bemerft, gleich fcheinen, daß der „Bremer⸗ 
Kirchentag‘ mit jenem „Oberaufſichtsrecht“ nichts au fchaffen, 
und Stahl fi eben auch ber attgewohnten Melodie der 
großen Ode an die Polizei: „Ach, Mutter, liebte Mutter! 
ieb mir doch 'nen Rath!" accomodirt habe; zu großer Freude 
hen wir aber, daß der fragliche Kirchentags-Beichluß auf 
Herrn Dr. Leo ganz denfelben Eindrud gemacht hat. 

Die „evangelifche Kirche” — heißt ed darüber im „Bolfö- 
blatte — dürfe nie und nimmermehr Polizei Mapregeln ges 
gen die fatholifche „hervorrufen“, folche nicht einmal „mit 
hrem Beifalle begleiten‘, müſſe vielmehr, mo Fatholifche Rechte 
verlegt würden, „gemeinfam Zeugniß dawider ablegen‘. Sonſt 
fei die nächfte Bolge: daß man „katholiſcher- wie ungläubi- 
gerfeite” mit Fingern auf fie weile und ſpreche: „Seht! mo 

eligionsfachen freigegeben werden, wo nur Parität gegeben 
wird, da kann diefe nicht beftehen; ihr Halt find nur ned 
Polizei und Gendarmen; ein einziger armer Jeſuit fept die 
die ganze medlenburgifche Landeskirche in Gefahr, wenn er 


EEE 
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St über die Grenze transportirt wird u. f. w.”’ Die andere 
(ige: „daß fie felbit ein gebrochen Echwert hat, wenn es 
t, ihre eigenen Rechte gegen Polizeigewalt zu vertheibigen”; 
I insbefondere die Maßregelung der fatholiihen Mifftonen 
nfere ganze „innere Miſſion““ mit gleicher Verdammung 
u Rechts wegen fchlagen würde, ja, mit noch mehr Recht, 
m Diele bietet nicht einmal die Oarantie einer 
lichen Aufficht”. Befanntlih waren ja auch die ka⸗ 
liſchen Miſſtonen feiner Zeit genehm, und wer weiß, wie 
ge die hohe ©eneigtheit noch dauert, mit der bie „innere 
Kon aus politifcher Aengitlichfeit und Polizei⸗Intereſſe ale 
wefache protegirt wird? Freilich mehren fi) die Prophes 
mgen, daß mit Entgang jener Geneigtheit auch das ganze 
(gerühmte Unternehmen augenblidlich zufammenfinfen werde; 
x nur um fo mehr gilt es feine äußere Sicherftellung. 
W Endurtheil Leo's über jenen Kirchentags⸗Beſchluß ift 
in auch durchaus das unfere: „Liest man ihn kahl für 
, wie er an die Spitze der Concluſa geitellt iſt, fo wird 
beißen: Sehet da! das Erfte, was der dritte evangelis 
e Kirchentag den Fatholiichen Millionen entgegenzufegen 
iß, iſt, daß er die Regierungen zum „ „fräftigen 
quhe““ Dagegen aufruft, fie aufruft, dee fatholifchen Kirche 
‚webren, daß fie ihre Pflicht thue, weil der Proteftantiss 
8 die feinige nicht zu thun vermag”. — Darauf hat 
ın auch „ungläubigerfeit‘ wirklich ſchon „mit Fingern“ 
wiefen *), und wenn Herr Leo der „evangelifchen Kirche” 


n So wit der Berfafler jener berüchtigten Brofchüren: „Zeus der 
Sfiäer“ u. f. w. in einem neueiten Bampblet: „Jeſuitismus und 
Proteſtantismus“ (Leipzig bei Hinze 1852) ©. 4 ff. der „protes 
Rantifchen Geiſtlichkeit“ vor: „Bei ihrer Vorliebe für die flillen 
Freuden einer chriftlidden Häuslichfeit“ wiſſe fie immer nur ihre 
Stimme gegen die Megierung zu erheben, und ein Juterdikt 
der weltlihen Macht gegen den Gifer und die Thätigfeit der 
katholiſchen Prieſter zu verlangen; ein ſolches Edikt fei freilich be⸗ 
quemer, ale die energiſche Thätigfeit der Reformatoren. Über 
„ſtellt ih die proteftantifche Seiitlichkeit, welche die Hülfe der Re⸗ 
gierung gegen bie Jefnitenmifflonen fordert, nicht felbit ein Ars 
muths⸗ nnd Ohnmachtézeugniß darüber aus? Iſt das der Geiſt 
ver chriflihen Duldung, den fie predinen, der Sinn ver Religions: 
freiheit, die fie fordern, daß fie bei jeder Fräftigen Regung 
einer andern Glaubenspartei die Regierung jammerb um 
poltzeilihe Hũlfe anfchreien?“ Der Hülferuf der proteflantifchen 
Geiſtlichkeit ertöüne unaufhörlich! Gegen die zunehmende Demora- 
Itfatien, Sonntagsentheiligung, fehlechten Kirchenbefuchh, Umgehung 
der Abentmahlefeier verlangten fie polizeiliche Maßregeln, „wäbs 
rend fie zugleich im allen ihren Blättern eben fo laut um Unab⸗ 


IIX. 43 


642 Gloſſen zur Tagesgefchichte. 


vindicirt, daß fie „ihre eigenen Waffen‘ zur Abwehr | 
fo fann man ja gerade darüber nicht einig werben, wi 
dieſe Waffen feien. Die große Maſſe der „Ungläubigen 
hauptet geradezu: fie feien der „religiöfe Fortſchritt“ ode 





bängigfeit vom Staate lamentiren.“ Der ganze Pre 
tismus, auch die „Lichtfreunplichen” nicht ausgenommen, lieg 
in einem „Stabio tiefer und allgemeiner Gridhlaffung”: mu 
logiſche Zänfereien und der unerquidlicdhe Wirrwarr der 9 
unterbrächen die träge Stille einer täglich und ſtündlich wad 
Theilnahmslofigkeit. „Mit Ausnahme ter bequemen Thätigl 
Bibelgefellfiyaften, Miffienevereine und die Yuftav : Arolfeı 
gemüthlicher Baltorals Konferenzen bei einer Tale Kaffe um 
brüderlichen Abendeſſen, it Alles fill und regungeloe, un 
großartige, Aufopferung und Anftrengung verlangente Aufl 
ſcheint förmlich unmöglich geworden zu ſeyn. Der junge U 
tritt gewiß nur felten mit aufopferungsfähiger Begeiiterum 
hoffendem Streben für vie Erhöhung der Braut Ghrifti 
Amt. Raum hat er die Hälfte feiner Studienzeit zurücgele 
hält eine weltliche Braut fein Hoffen und Sehnen aelangı 
fhmadtet nach der ernährenven Stelle, um die Sehnſucht 
Herzens zu befriedigen, und fommt endlich das Amt, fo bie 
Sorge für die Kirche weit hinter der Sorge für die Fami 
rüd. Diefe behaglide und bequeme Sriitenz {ft dennoch fel 
Stande, den Bgrismus der geiſtlichen Herren zu befriedig: 
lagen und lamentiren unaufbörlich über Arbeitsdruck und 
Sehalte, ohne zu bedenken, daß vie Thätigfeit 3. B. eines | 
anwalts in einer einzigen Seffien mehr Anfirengung verlam, 
ihre Amtsthätigfeit in vierzehn Tagen, Inclufive der Predigt 
fie gewöhnlich aehalten werden. Diefe Anfchnivigung in baı 
fie ift gerechtfertigt, und Taufende und Abertaufende theilen 
Anſicht.“ — Nicht als wenn der Berfafler einen neuen Aufſe 
neue religiöfe und Firchliche Regfanıfeit „durch proteflantifch 
tel“ für unmöglich bielte! Dazu gehöre, meint er, bloß die 
Auffaffung vom Weſen des Proteflantiemus: das fei abe 
ewige Proteftation zu Gunften der Aufflärung* und Tor 
Anfchmiegen an die Bebürfniffe der Zeit.“ Die „ewige 
tion* nah Außen, die „ewige Forſchung“ fei, „feinem 
vielleicht unbemußt”, Aufgabe des Proteftantismus geworben 
fie aber zu erfüllen, babe er gleich nach feiner Geburt nicht 
geres zu thun gewußt, als zu einer Art Abſchluß zu gelang 
katholiſche Unfehlbarkeit für feine Dogmen in Anfpruh x 
men, die freie Forſchung, in ber feine Kraft liege, zu beſch 
und feine Proteſtation, ftatt nah Außen, unduldſam gegı 
felbft zu richten: daher tann tie — „Flägliche Zerriffenheit.“ 
wäre aber zu heilen, ſogar das „Ziel einer Vereinigung ber 
ftanten der Welt unter einem proteitantifchen Episcopat errei 
fobald nur der Proteftantiemus — „die Proteflation wiel 
ginne!” „Der jefuitifche Fehdehandſchuh liegt vor den? 
ber proteftantifchen Kirche: — Proteſtirt!“ — Es wir 
mand entgehen, daß dieſe Deduktien proteſtantiſch, bi 
angeführten Saͤtze Hengſtenberg's dagegen katholiſch lanten 
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ative Princip der Reformation, welches aber die ‚Gläubigen‘ 
zgeworfen hätten (f. die vorftehende Note!), und anderers 
8 find wieder unter der Maſſe diefer ſelbſt Die „Waffen“ eines 
maftenberg, Leo u. f. w. als „katholiſirend“ verfchrieen. 
Aus all diefen Gründen, wozu noch die endlofe confeffios 
ele Spaltung fommt, machte denn auch der Bremer-Kirchens 
M, der doch, über die beicheidene Stellung etwa einer Ges 
walverfammiung fatholifcher Vereine weit fich erhebend, und 
We demofratifche Seite am proteftantifchen Kirchenweſen für 
Fall hervorfehrend, als Quafi:Eoncilium auftrat, einen 
W mbeichreiblich niederfchlagenden Eindrud, obwohl, was 
Wätzu vergeffen ift, nur proteftantiich „gläubige” Etimmen 
Bu ihm laut wurden. Nicht umfonft waren zu Dublin 
den Congreß der „evangelifhen Alliance fchwere Kla⸗ 
Bu geworden über die jchlechten Erfolge des Verſuchs, 
deutichen Proteftanten auf Grund der altlutherifchen Rechts 
Petigungsiehre und der alleinigen Eufficienz der Bibel (,‚Recht 
ww Pflicht des eigenen Urtheils in Erklärung der heiligen 
&ift" — womit die oben angeführte Erklärung Hengſtenberg's 
lihen werden möge!) zu vereinigen; wie die Kleinfrämer, 
es, ftritten fie * über ein halb Loth Kaffee und ver: 
darüber das Große und Ganze; die Lutheraner 3. B. 
dayern, Sachen und Preußen feien zu engherzig, auch 
Mm einem Unirten, geichweige denn einem Reformirten, die 
jwureichen. So zu Dublin! Run faß aber jener Kirchentag 
dem fireng veformirten Bremen, und der gegenfeitige Arg⸗ 
wohn konnte nicht verfehlen, die gedrüdtefte Stimmung zu 
meagen. Zutheriiche Prediger aus Hannover follen zuvor 
ig einer eigenen Conferenz die Frage berathen haben, ob es 
nicht eine Sünde fei, nach dem calvinifhen Bremen und 
R tem vorausſichtlich confeflionell indifferentiftifchen Kirchentag 
A gehen. Die Pflicht des Bekennens blieb auch wirklich wäh 
veRd der Berhandlungen ftillichweigend fufpendirt und männigs 
vermied forgfältig, das confelfionelle Gebiet zu berühren, 
wur daß die Reformirten beionders auffallende Animofität 
Pia die „Entbolifirenden” Tendenzen jener Berpflanzer nüglis 
„Aeußerlichkeiten“ der alten Kirche auf proteftantifches Gebiet 
Sag legten. Die Grobheit oder verächtliche Geringfchäg- 
wit der, wie das Präfivium nun der Reihe nach fund- 
ı derfchiedene proteftantifchen Randesherren die fpeciell an 
® gelangten Beichlüffe des vorjährigen Kirchentags zu Elber⸗ 
Obgefertigt hatten, deprimirte noch mehr. Und fo ſchlepp⸗ 
M fih denn bie Verhandlungen unter allgemeiner Laubheit, 
kath⸗ und Begeifterungslofigfeit, und dennoch unter zügels 
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lofer Leidenfchaftlichfeit, vurchgängiger Uneinigfeit und x. 
ler Zerriffenheit bin, fo daß felbft ein warmer Freun 
Sade in der „Allgemeinen Zeitung“ lamentiut: der Ki 
tag habe zur Stärkung der evangeliihen Kirche nidy 
nicht8 beigetragen, fondern „ihr unendlich gefchadet, m 
Zeit lehren werde”; ein fatholiicher Beobachter in der „! 
halle“ aber bemerkt: „Unſer wohlgemeinter Wunſch wi 
möge ftatt alljährlich monatlich ein evangelifcher Kird 
abgehalten werden, damit die Mafle des Volkes die 3 
figfeit feiner Führer mehr erfahre; die Folge davon 
fih bald in Thaten zeigen, ohne Sefuiten-Miffionen.“ 
Kamentlih in Wiesbaden mußte man übrigens, 
hier ſchon die Natur des Guftav « Adolf: Vereins Gele 
bot, neben den plumpften Schmähungen auf die fatholifd 
he, noch draftifchere Mittel zur Verdeckung kirchlicher! 
armuth anzumenden. Zum Theil waren ed, wie wir 
noch mit Beilpielen erläutern werden, Berichte, und 
mitunter offenherzige, über das Getriebe der proteitan 
Propaganda, zum Theil herzerfchütternde Lamentatione: 
jabrhundertelange Ulnterdrüdung der Proteftanten da un’ 
namentlich über die Tenuität öconomijcher Lagen der « 
Prediger und Magifter, zum Theil endlich freudenreiche 
derungen des proteitantifchen Yortichrittd. In den 
legtern Beziehungen muß man den Herren zugeftehen, 1 
vorherrfchend auf reichlihe Speiſung der Phantaſie ihre 
lihen Auditoriums bedacht geweſen, und mit großer 1 
fität gedichtet haben. Die „Volfshalle” hat bereits ein 
von Reclamationen gegen unberechtigtes Schwarzfärben 
aus behaglicher, meltphälifch - proteftantifcher Zuftände 
fert. Andere guftav-adolfifchen Poeten im elegifcken, r 
bithyrambifchen Genre waren menigftens in der gl 
Situation, in die Ferne dichten zu fonnen. Wir woll 
Papier mit ihren Produktionen nicht verderben; nur d 
ftungen zweier Baftoren, Runge aus Berlin und li 
von Kaiſerswerth, mögen beifpiel&meife angedeutet m 
Sener verfickerte von der Dubliner-Reile her: als ı 
jweiundswanzig Jahren in Irland geweien, habe er ı 
tenlofes, tiefgefunfenes Wolf gefunden, jetzt aber fei 
Volk geiftig wiedergeboren, namentlih durch Mäßigfei 
gezeichnet, und das Alles fomme von der „Bertheilu 
göttlihen Worts“ (den Winfelpredigten der „Allianz‘ 
ihrer Traktaten-Eolportage); zwar bewies zur felben € 
die Fläglich beiuchte und von Uneinigfeit zerrifiene & 
Verfammlung der Mäßigfeitövereine zu Berlin, ba 
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en wieder in die Brüche gegangen; daran tragen aber 
se Zweifel Pater Mathew und die iriſchen Bifchöfe Schuld. 
rabe fo rühmte Fliedner die Kraft des „Evangeliums“ an 
Manıfend proteftantifch gewordenen Armeniern in Syrien, 

früher, gleidy allen Armeniern, unredlich und unzuver 
g im Wort und That, fofort die replichfien und ehrlich⸗ 
WMenſchen geworden feien, fo daß die proteftantifche Vers 
zEeit an der türfifchen Börfe bereit ſprüchwörtlich ges 
Der. Derfelde Paſtor erzählte nicht ohne neidifchen Aer⸗ 

Die barmberzigen Schweftern in Smyrna erfreuten fich 
aunzurmfchräntteften firchlichen Freiheit, weil fie durch ihre 
opferung zur Cholerazeit, ald Alles geflüchtet, die uns 
rärzte Aptung der Türfen gewonnen hätten; in bemiels 
Adghem aber wollte er nur verheirathete Miffionäre nach 
dien geſchickt willen, weil die Drientalen Bölibatäre vers 
Meter, für beweibte Prediger aber zum Voraus eingenom» 
en feien. Und vollends Kuntzes Dunft von 60,000 pro⸗ 
reteſt antiſtrten Irlaͤndern! 

S chließlich erklärten die „gläubigen“ Zeloten vom Bre⸗ 
Br Sirchentage noch durch die That ihre Unzufriedenheit 
ei denn mattherzigen von Stahl veranlaßten Beichluffe gegen 
w Wortdringen der fatholifchen Kirche. Eie find von Eis 
feld her in einem Eonderverein, betitelt: „der proteftans 
ſche Bund“, beſchloſſen, der ſich nun neben dem Kirchen» 
Be arm Intherifcher Kraft zu Specialconferenzen unter Sans 
P orfig verfammelte und votirte: alle Proteftanten in 
utfchiland von wegen des vorrüdenden Romanismus auf: 
Kern, „von den An- und llebergriffen des römijchen 
b 3, in welcher Berhüllung fie auch aufträten, dem Vor⸗ 
‚tt es proteftantifhen Bundes zum Zwecke weiterer Ver⸗ 

chung und evangelifcher Beleuchtung Kunde zu geben“, 
Derlche Aufforderung der Borftand „fofort ein Fräftiges 
Beligches Zeugniß gegen den Romanismus zu verbinden“ 
ar türlic vom Etandpunft „Ausgeburt der Hölle.“ 
Zr eichen Contraſt zu all diefen düftern und unhellvers 
Den Bildern bietet dagegen die wenige Tage nach dem 

Te Goncil eröffnete „Generals Berfammlung der Fatholis 
f ereine“ in Münſter! Dort haßerfüllte und allzeit 
Ertige Zerriſſenheit, eine Verſammiung, die den Eindruck 
Wirren, undisciplinirten Conglomerats widerſtrebender 

machte; hier ſtrenge Ordnung und Einheit des Gans 
‚ante felbft die Berliner „Rationalzeitung“ als „bewun⸗ 
Werth“ bezeichnet. Dort ein Vereinigungspunft nicht 
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einmal mehr im traditionellen Hafle gegen die alte ur 
hier fein Schatten von Zwieſpalt in reltgiöfen Dingen — 
tiefer ſeliger Friede zwiſchen Allen, der unmöglich u 
als derfelbe Hriede feyn fann, von dem ber Heiland — 
hat: der Friede ſei mit euch! ja, der Friede, den die u 
nicht geben fann. Dort autoritätslofer, ſelbſtvermeſſener — 9 
muth; hier ESelbftverläugnung und unbedingte Hingabr It 
den göttlichen Geiſt in der Kirche. Dort eine Schaar g 
berechtigter, durch Stimmenmehrheit über Disciplin⸗, f 
faſſungs⸗ und Glaubensfachen entjibeidender Männer, 3 
diger und Laien, ohne Beruf und mit felbftgefchaffenem 
dat; hier eine Berfammlung zur gegenfeitigen Anfeuerung. - ug 
Beftärkung in der Treue gegen die Kirche, zur Berat Fuer 
praftifher Fragen, eröffnet und geichloflen durch dex7 ri ⸗ 
den Knieen empfangenen Segen des Biſchofs, ſich verlaufend 
unter den Augen und unter der Zuſtimmung des Oberhinen 
der Diörefe, deſſelben ehrmürdigen Prälaten „ohne Furcht 
und Tadel“, der einft die ſtolze Reichöverfammlung in der 
Paulskirche ermahnt hatte, ihr Werk mit Gebet zu beginnen, 
und damit den Zorn einer gottvergefienen Rotte herausge⸗ 
fordert. Der Eindrud in weiten Kreifen, bier wie dort, ein 
nachhaltiger, aber dort ein entmuthigender und düſterer — 
nad) dem Geftänpniffe der Freunde, hier ein erhebenver und 
freudiger — nad dem Zeugnifle der Gegner ſelbſt. Kur — 
hier der Wriede von Oben, dort der Linfriede der Welt! 
Darum aud dort Haß und Läfterung gegen die Andersglau⸗ 
bigen, bier Liebe und verzeihende SRilde. Der Wiederhall 
vom Wiesbadener » Parlament und vom Bremer: Concil, je 
glaubten auch die Redlichen unter den Gegnern, werde fa 
tholifcherfeitö nicht lange auf ſich warten Iafen, und um fo 
aufmerffamer beobachtete man den Bang der Dinge in Müns 
fter. Aber nur Ein Redner, berichtet das Halle'ſche „Vollks⸗ 
blatt“, habe in Münfter den Wiesbaden’fchen und Bremen 
fer« Ton anzufchlagen verfucht, und dieſem fei von dem Prü- 
fiventen der Berfammlung „fofort Schweigen aufer 
legt“ worden. Wir willen auch von diefem Einen Res | 
ner nicht. Dagegen leien wir im „Ami de la Religion® 
das Zeugniß eines Mannes, welcher der Generalverfamms- 
lung vom Anfang bis zum Ende als aufmerkffamer Beobach⸗ 
ter beigewohnt hatte. „ALS vorherrfchender Charakter”, fagt 
er, „habe ich immer eine große Mäßigung neben einem fräf 
tigen Rechtögefühl gefunden. Wan hat von unfern ge 
trennten Brüdern nur mit Liebe gefproden; ich 
wurde zu Thränen gerührt, wenn ich von den Lippen Aller 
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en Ruf zum Gebete für die verirrten Brüder vernahm. Wels 
re Gontraft gegen die Reden, die wenige Tage zuvor in 
er Omeralverfammlung des Guftav-Adolfs Vereins zu Wies- 
ven ſſelen! Dort gab ed nur Galle und aufreigende Worte ; 
w verging fih bis zu niebrigen Schmähungen ; in Müns 
hörte id nur Worte der Berföhnung und Duldung. Ja, 
War rührend, zu hören, wie Dr. Michelis von us 
"burg, der würdige Gefährte Clemens Auguſt's in feiner 
enſchaft, dem Kriegsgeichrei von Wiesbaden antwors 

* durch den brüderlihen Ruf der Verzeihung und des 
Michen Mitleive. So handeln die unterdrüdten Kathos 
gegen ihre Verfolger und Berläumber; fo üben fie die 
des Evangeliums denen gegenüber, welche ſich bie 
eur des „„teinen Evangeliums“ * nennen.” 


XLI. 


Ye Neclamation des Seren Profeſſors Dr. ©. 
Waitz in Göttingen. 


In einem Inferat der Beilage zu Nr. 289 der Allg. Zeitung 
Härt Gert Profeffor Waitz, daß zu andern über feine Ihätige 
t in ber „Frankfurter⸗Verſammlung“ verbreiteten Erdichtungen 
& eine ihm Heigelegte Aeußerung in den Hill.» polit. Blättern 
. 30, ©. 295 gehöre, und infinuirt daher der Mebaftion, wie 
ch zwei andern namentlich angeführten Perfönlichkeiten, deu Ge⸗ 
such umnehrenhafter „Mittel für ihre Zwecke.“ Die belangte, 
er nicht angeführte Stelle auf S. 295 wird folgende feyn: „Erf 
.unfern Tagen bat fih Ger G. Wait wieder bis zu ber Er» 
mtwiß emporgefchwungen: daß der Bayer nichts Anderes fel, 
3 bie Webergangsflufe „„vom ODeſterreicher zum Menſchen.““ 
ne Baif verfichert nun: daß er biefe Aeußerung „nicht in ber 
mlskirche zum Beſten gegeben”, und beruft fiy bafür auf bie 
kmographifchen Berichte“. Und in Wahrheit koͤnnte nur ein 
wrheiter glauben, daß Hr. Waig Solches von der Tribüne herab 


et 
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gefagt Habe; darum heißt es auch an ber citirten Siel man 
„in ber Paulskirche“ u. ſ. w., fondern: „ber Berfammlung in 
Baulbtirche zum Beſten gegeben.” Denn Die felt bem Jahre!! 
in Sranffurt und auswärts vielbefprochene Aruferung wurde X 
Immer nur als eines jener bezeichnenden Bonmots betrachtet, weh 
aus den anſtrengenden Nadhtarbeiten ber Clubs am andern Murg 
ber Reichöverfammlung won Mund zu Mund geipendet wurden. € 
iſt wahr, daß die Angaben über die Autorfchaft an ber in Reef 
henden Sentenz zwifhen Waig und Drohſen ſchwankten. Zu 
und öffentlih hat aber: mit aller Behimmibelt die bekannli 
weder „ultramontane“, noch großdeutſche „Bfälzer Zeitung 
Herrn Waitz als Verfaſſer genannt, und zwar zu jener Ic 
als feine „Berufung“ nach München gerade mit größter Energ 
betrieben worden fehn fol. Es müſſe, fchrieb die „Pfälger- Ja 
tung” aus München, allerdings das bayerifche Selbfigefühl ven 
legen, daß man „ben bayerifchen Hiftorier Conſtantin Höfe 
nicht bei und feftgehalten, dagegen den Profeſſor Wait hieher 5 
ziehen gefucht bat, denfelben Waitz, welcher in Fraul 
furt zu fpdtteln pflegte: „ber Bayer bildet ben ie 
vom Deferreicher zum Menſchen.“ Tiefe Worte Hat die Allg 
Zeitung (Beilage vom 18. März 1852) aufgenommen, ohne de 
beflimmten Behauptung ber ſtets für gut unterrichtet geltenke 
„Pfaͤlzer⸗Zeitung“ zu wiberfprechen ; bloß die Bemerkung fügte | 
an: „wie es mit dee Wahrheit dieſes angeblich Waigifchen Eye 
wortes fieht, mag man bahingeftelt fegn laſſen, man mag d 
überhaupt für einen Mißgriff betrachten, daß man Waig uud 
München ziehen wollte.” Herr Waig hat damals, wo es bel 
hoch an ber Zeit gewefen wäre, und mo bie ihm beigelegte Acch 
rung in Bayern neuerdings Genfatlon machte, nichts gether 
„Wahrheit und Dichtung zu ſondern.“ Grft jet erklärt er, fi 
ned „Wifjens und Erinnerns“ niemals und nirgends Ge 
ches oder Achnliches gejagt zu haben. Cine folche Berfigerum 
der Unwahrheit zu bezüchtigen, ann uns nicht beifommen, abe 
offenbar liegt jedenfalls an dem Herrn Profefſor felbft, und if 
an uns, die Schuld, wenn ihm mit:ber bezeichneten Stelle in sd 
befte vom 1. September 1852 Unrecht geſchehen! 17 
Die Rebaction ber Hißerifcgepoltiifchen MA 
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pri muthmaßlichen Folgen der Thronveränderung 
in Breußen. 


(Befchrieben fünf Tage nad ver Thronbefteigung König Friedrich 
Wilhelm’s IV. im Suni 1840.) 


X 


| Der Tod Friedrich Wilhelm’s II. ift in fi, und ganz 
Sgefehen von den Ereignifien, die der Zukunft angehören, 
Cines der wichtigften und bebeutungsvollften Greigniffe ber 
. Beuern Geſchichte. — Was der neue Herrfcher thun und lafs 
Sen, ob der Segen des Himmels ihm zur Eeite fliehen, ob 
“r die Schuld feiner Väter büßen wird, ift fünf Tage nad 


Feiner Thronbeſteigung, und noch dazu in N. N., voraus zu 
Fagen unmöglich. 


Gewiß aber ift: daß feit dem letzten Athemzuge des ver⸗ 
Mlorbenen Königs ein anderes Preußen befteht. 


Preußen ift, feiner Regierungsform nach, eine auf der 
Beamtenhierarhie ruhende, abfolute Monarchie. Gefchaffen 
38 dieſe fünftlihe und zu einem hohen Grade von Vollkom⸗ 
menheit und Intelligenz entwidelte Regierungsmafchine durch 


Vriedrich II, deſſen abjoluter Wille die treibende Feder in 
xxx. 4 
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dem von ihm erfundenen Uhrwerle war. — Di A WE 
auf den heutigen Tag das Weſen des preußischen € 
geblieben, deſſen Charakter jedoch nach der Perſonlichleit ib 
jedesmaligen Königs wechſelte. — Wenn von dem verblih⸗ 
nen Monarchen gefagt würde: er habe micht regiert, — W 
würde biefer Ausfpruch nur halb wahr, folglich in f 
ganzen Ausdehnung falſch feyn. — Friedrich Wilpelm Ik 
regierte, d. h. in allen wichtigen Angelegenheiten, melde W 
Monarchie betrafen, ftand die Entſcheidung bei feine ww 
fon. Allein der Anftoß zu jedweder Entſcheidung ging alch 
und lediglich von der höchſten Sphäre der Beamtenwelt, 
von dem unabweislihen Drange der Umſtände aus. — 
König hatte nur eine leitende Idee: jedwede Gorge, 
widelung, Unruhe oder Neuerung möglichft von ſich fera 
halten, nad Außen hin aber jedes Auffehen faft ängklid 
vermeiden. — So mußte jede Enticheidung, jede eig 
große Regierungsmaßregel, 3. B. felbft die Ernennung and 
Minifters, dem Könige von feiner Umgebung recht eig 

abgedrungen werden. Unter diefen Umſtänden lag die Actiel 
der Regierung in der Beamtenhierarchie, — die retardirendt 
negirende Gewalt, die vis inertiae im Könige, — ohne def 
jedoch diefer dabei von einem tiefern, confequenten Bruch 
geleitet worden wäre. Das Witzwort der Berliner harte di 
tiefe Wahrheit: die Eonftitution fei unmöglich in Preuſch 
weil, wenn fie gegeben wäre, ber König von Zeit u Zi 
Thronreden hätte halten müffen. — Diefelde Gemüthechſs 
Ihaft des Königs hat jedoch unter Stein und Harderici 
nicht verhindert, daß Preußen durch Geſetze, die es ME 
Könige als nothwendig darzuftellen gelang, und welche ® 
nur zu unterzeichnen hatte, von Grund aus renolutiedk 
ward. — Nur im der Angelegenheit der Agende und in W 
der gemifchten Ehen trat ein felbftftändiger, pofitiver BE 
des Könige hervor, der dann freilich felbft von ber entf 
benften Härte gegen Qutheraner, wie gegen Katholiken, 
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brad. — Jedoch iſt es auch felbft in dieſer Sphäre 
zu unterfcheiden, was in der Ausführung dem 
‚ was den Miniftern angehört, welche ſich der Idee 
nigs bemächtigt hatten. 

ieſer Zuftand der Dinge eriftirt in dieſem Augenblide 
ihr. — Die Action, der Anftoß, die Bewegung — 0b 
eil oder Verderben, ift bier nicht zu unterfuchen — 
on dem neuen Herrſcher ausgehen, ber einer ber ger 
ı Denfer in feinem Lande ift, und einen Reichthum 
een, d. h. von foldyen Zweden, Vorfägen und Bes 
bat, deren Verwirklichung er als die Aufgabe und 
iel feines Dafeynd und feiner Regierung betrachten 
Die vis inertiae, die Hemmung, wird dagegen In ‚der 
nbierarchie liegen. 

ierdurch iſt, auch abgefehen von dem, was Frieb ich 
m IV. thun und laſſen, und ob, wann und wie er 
hführen wird, der biöherige thatfächlich beftehende Zu⸗ 
on Preußen völlig umgefehrt. . 

ie Aufgabe, die den König erwartet, ift eine boppelte; 
politiicher und Firchlich »religiöfer Natur. 

r der erfigenannten Beziehung lautet die Frage, auf 


ärzeften Ausdrud gebracht, wie folgt: wird der König- 


Iherigen Charakter des Staats, als einer abfoluten 
mbierarchie mit einem Könige an der Spike — uns 
rt laſſen, oder wird er ein fländifches Element in den 
ver Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsform Preußens zies 
nd im lestern Kalle: wird er fi) damit begnügen, die 
nur dem Namen nach und größtentheils bloß auf dem 
» beftehbenden Provinzialftäinde eine Wahrheit werden 
n? ober wird er, über dieſes Maß hinaudfchreitend, 
MRände in Berlin zufammenrufen ? 

3 wäre DBermefienheit, dieſe Frage heute fchon beant⸗ 
zu wollen. Jedoch verdienen folgende Gefichtspunfte 


gung. 
44° 


We Hat Ra, ſruher wenigttens, Dem Verneym 
dag beſtimmte, und nur zu ſehr befannte Be 
Königs vom Mai 1815 in feinem Gewiſſen gel 
tet. Er könnte leicht auf den Gedanken kom 
Erfüllung dieſes Verſprechens zur rechten 3 
tere größere Eonceffionen erfparen werde. — | 
gewiß, daß dieſe Anfiht in Preußen wichtige 
Vertreter finden wird. 


Bei weitem wichtiger if die Stellung, i 
König fofort, vom erften Mugenblide feiner 9 
zur Religion und Kirche kommt. — Auf diefem 
die Lebensfrage der heutigen Zeit, — welche i 
ſicht aur dem Anfange des ſechezehnten Jahıl 
glichen werden kann. — Dan faßt dieſe Mn 
ag; wenn man fie auf bie Freilaſſung oder ð 
beiden Satholifchen Ergbifchöfe, und auf bad Be 
Die Lutheraner ober amdere fperielle Eonflicte 
beſchraͤnkt. — Heute iſr der gefammte Kirchliche 
Preußen — in feiner weiteflen Ausdehnung 
Stage geſtellt, und der Kirchliche Boden von | 
Iaub den eine ‚fieberhaft zitternde Bewegung nera 
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hren noch Ehimäre ſchien, ift heute wirklich geworben : — 
Religion if jept ſchon, und wird in kurzer Zeit noch 
br die Are feyn, um welche fich die Welt und mit ihre bie 
ylitif (wenn auch noch nicht bie der Kabinette, fo doch bie 
s Bölter) bewegt. Einftwellen genüge die Bemerkung: daß. 
ste durch die Ereigniffe der lebten Jahre, im gefammten 
den von Deutichland, die religiofe Frage in einem noch 
x wenigen Jahren nicht für möglich gehaltenen Maße an⸗ 
regt iſt. 

In der Natur des Königs, als eines denkenden, genia⸗ 
n Mannes, würde es unter diefen Umftänden liegen, (auch 
mn er noch nicht, wie er gethan, Partei genommen hätte), 
& entfchlevden und mit Energie zu erklären, und feine Ueber⸗ 
ugung mit allen ihm zu Gebote fiehenden Mitteln im Les 
n geltend zu machen. — So findet auch in dieſer Hinſicht 
ne wefentliche Verſchiedenheit zwifchen Friedrich Wilhelm IV. 
b feinem Borgänger flat. Diefer fah in ber Religion 
w das Yeußerliche, Ceremonielle, Liturgifche. — Daß hins 
’ diefem ein Dogma, ein Glaubensfyftem, eine Welt von 
een liege, mar ihm weniger gegenwärtig. — Der jebige 
zrfcher dagegen lebt auf diefem Gebiete, und die Welt 
t nicht, wenn fie ihm einen tiefen, glühenden Haß ger 
ı die negative Strömung des Proteflantismus beimißt. Er 
der Mann dazu, in die Tiefe der Sache zu gehen. 


Die oberfte Frage in diefer Hinficht ift: wird er bei dem 
itiven, antirationaliftifchen Proteflantismus — der fi in 
nnigfachen Nuancen und Vebergängen, felbft wider Wil⸗ 
, ber Kirche annähert — ftehen bleiben, oder wird er ſelbſt, 
"Saufe der Zeit, die volle Lleberzeugung von der Wahr⸗ 
# des Eathofifchen Glaubens gewinnen? — Das Leptere 
ire bei der Geiftesrichtung des Königs das Wahrfcheinlis 
ere, wenn nicht der frühere Uebertritt feiner Gemahlin zum 
roteftantismus, menfchlihem Anfehen nad, eine breite 
fuft zwifchen ihm und der Kirche befefligte. — Die größere 
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Wahrfcheinlichkeit fpricht alfo dafür, daß er, menigfiens ie 
den nächtten Jahren, fich mit aller Energie feines Charafted 
innerhalb der Gränzen des chriſtlichen, frommen Proteſtan⸗ 
ttömus halten wird. — Bon diefem Etanvpunfte aus-M 
aber ein Rarteinehmen in dem Kampfe, der heute die werke 
flantifche Melt in Preußen fpaltet, und ter mit jedem Tage 
erbitterter wird, unvermeidlich. — Ver Gegenfap des Ras 
tionalismus gegen den fogenannten Pietismus oder Byfls 
cismus, ift in demſelben Maße innerlich fchroffer und w 
verföhnlicher geworden, als der Minifter v. Altenflein in 
Beziehung auf beide, Jahrzehnte lang, ein Hug berechnete 
Schaukelſyſtem befolgte, welches nur der vollendeiſte Indiſfe⸗ 
rentismus gebären, und nur ber offenbarſte Macchiavelisums 
zuc Anwendung bringen fonnte. — Man muß die deutichen 
literarifchen und kirchlichen Zuftände aller Karben ftubirt ha⸗ 
ben, um zu wiflen, wohin heute diefer Streit der religiofen 
Eyfteme gediehen ift, und wie er fortwährend in das polit⸗ 
ſche Gebiet hinübergreifl. — Die „halliihen Jahrkücher", 
welche ven hegel’fchen, ypantheiftifch gefärbten Rationaliemus 
repräfentiren, haben in der lehten Zeit gegen die religiöfen 
und politiichen Anfidhten des damaligen Kronprinzen, jepigen 
Königs, auf eine kaum verhüllte Weife und unter deutlicher 
Hinmweifung auf feine Perſon eine Polemik eröffnet, welche 
der Wuth der liberalen Partei in Frankreich während der 
Reftauration nichts nachgibt. — Ehen fo erbittert zeigt ſich 
der Ältere, mehr deiſtiſche Nationalismus, deſſen heutige 
Stellung der, vor wenig Wochen zu Magdeburg entitan 
dene, dermalen noch fortdauernde Etreit über die Zuläffig 
feit der Anbetung Chrifti treffend charakterifirt. — Ein Ra 
deburger Paftor, Eintenid, hat diefe Anbetung durch einer 
feden Angriff auf ein barmlojes Gedicht und eine Lithogrx 
phie des dortigen Kunftvereind (bie betende Bauernfamilie) in 
einem öffentlichen Blatte, mit herber Intoleranz gegen Ar 
berögläubige, für unproteftantifchen Aberglauben erklärt, und " 
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Die Magdeburger Bürgerfchaft für ihn, als für einen Vorfech⸗ 
tee ber Geiftesfreiheit, in leidenfchaftlichen Eingaben an das 
Binifterium Partei ergriffen, ald das Eonfiftorium, welches 
He Sache ſchnell beizulegen wünſchte, ihm einen Verweis 
stheilt Hatte. Trotz des Gebotes der Regierung, welches 
such den orthodoren Predigern Stillſchweigen auferlegte, eifert 
andererſeits die Berliner „Evangelifche Kirchenzeitung” gegen 
den rationaliftiichen PBaftor in einer Weife, welche in mans 
hen Phraſen an die Zeiten Cromwell's erinnert. 

Unter ſolchen Umftänden ift e8 unmöglich, daß der jebige 
KAimig fich des’ PBarteinehmens in diefen Kämpfen enthalte. 
Die Fortſetzung des Altenftein’schen Echaufelfyitems wäre mit 
feinem redlichen Charakter unvereinbar. Jedoch hat anderers 
ſeits das entichievene Parteinehmen feine eigenthümlichen 
Schwierigkeiten und Gefahren. 

Unter der vorigen Regierung ift der Rattonalismus, der 
Unglaube, die Verachtung aller Religion, der Mfeudophilos 
fophismus recht eigentlich gegen die Fatholifche Kirche zu 
Hülfe gerufen worden. Diefe Berirrungen haben in Folge def- 
fen kecker als je ihr Haupt erhoben. Ein fchlechter, den feich- 
teen Unglauben predigender Roman, der „Freiherr von Sans 
bau”, von Bretfchneider in Gotha, wurde auf fpeciellen fös 
nigfichen Befehl vor einem Jahre von Regierungsmwegen uns 
entgeldlich ausgetheilt. — Heute ift dafür dieſer Echrififteller 
in der Magdeburgiſchen Sache ein Vorfechter gegen die „Chris 
Rolatrie.” 

Es ift ſonach unmöglid, daß die Regierung nidt an 
derſelben rationaliftifchen Partei, fo wie fie fidh auf entichies 
Ve Weife von ihr Iosfagt, eine Klaſſe von Feinden habe, 
deren Zahl ſich zu den fogenannten frommen Proteftanten 
vielleicht wie hundert zu eins verhält. 


Eobald der König den Katholifen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren läßt, wirb eben biefe ‘Partei die Gemüther durch das 
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Gerücht erbittern und aufregen: ber König wolle katholijch 
werden, oder fei c8 geworden. Dann wird der ganze Haf, 
der jebt im Ramen der Regierung gefliſſentlich und abſichtlich 
gegen die Katholiken erregt werben‘, auf dad Oberhaupt Di 
Etaated zurüdfallen. 


Es iR aus manchen Anzeichen zu ſchließen, daß fich de 
Umgebung des jehigen Könige über dieſe Lage der Dinge 
und über die Mittel, des Rationalismus Herr zu werben, eben 
fo fehr täufcht, ald über Vergangenheit, Gegenwart md 
Zukunft des Proteftantismus überhaupt. Der Berfuch: ven 
Proteftantismus auf feinem naturnothwendigen GEntwide 
Iungsgange anzuhalten, und ihm einen feften, unverrüdbank 
Standpunft, ein der Vergangenheit angehörendes Normal 
jahr anzumweifen, iſt wider Ratur und Geſchichte. Ein fol 
her Verſuch wird und muß allenthalben, wo er gemacht 
wird, In demfelben Maße fehlfchlagen, wie er unter Friedrich 
Wilhelm I. fehlgefchlagen if. — Der Proteftantismus hat 
die Miffion von Gott: das Prinzip der fceptifchen, abfoluten 
Freiheit von der Autorität, die Iſolirung des Individuumg# 
bis auf feine legte Epige durchzuführen. — Wer ihn mit 
äußerer Gewalt anhalten und die Bewegung, welche fein 
Lebensprinzip ift, hemmen will, wird an die Seite geweor« 
fen. Erſt wenn ſich der Kreislauf der Erfcheinungen, welde 
auf diefem Wege liegen, vollendet hat, iſt Heilung, d. $.. 
Rückkehr zur wahren Kirche, möglich, in welcher der Menſch 
und die Menfchheit allein Ruhe finden kann. Nordamerila 
und England ftehen heute auf der Höhe dieſer proteftantis 
ſchen Entwidlung, das nördliche Deutfchland wird fich ihnen 
früher oder fpäter anfchließen, und fteht jenen kirchlichen Zu 
ftänden bereits viel näher, als man glaubt. 

Es ift nicht anzunehmen, daß der König heute bereits 
diefe Rage der Dinge überfieht. — Vielmehr ift mit über 
wiegender Wahrfcheinlichfeit zu vermuthen, daß er den ge 
fährlichen und fich felbft widerfprechenden Verſuch einer Re 
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auration bes Proteftantismus machen wird. — Weil in 
iefem alle der gefuchte Zweck ein unmöglicher wäre, ſo 
rärden die Schwierigkeiten im Cinzelnen unendlich jeyn. 
sollte die „evangelifch* = unirte Kirche als fortbeftehend ans 
nommen werben? fol die Verfolgung der Lutheraner 
wtdauern oder foll fie aufhören, und ihnen die gewaltfam 
atzogene, rechtliche Eriftenz wieder eingeräumt werden? — 
Nire dieß aber nicht eine formliche Berurtheilung der Union? 
nb wie wäre ed möglich, der unirten Kirche neue Eymbole 
a geben? wie überhaupt thunlich: heute wieder ein Yeithal« 
m, einen innern Glauben an Eymbole zu fordern, nachdem 
ie Regierung felbft feit zwanzig Jahren das Aufgeben der 
enfelfionellen Unterſchiede innerhalb des Proteſtantismus, 
» $. das Berlafien der alten Eymbole, als Bürgerpflicht 
vefordert hat? Dergleichen Echritte laſſen fih auf einem Ges 
Nete nicht beliebig zurüdthun, wo es fi um Glauben und 
anere lieberzeugung handelt. — Endlich, wie wäre es mög» 
id, auf eben diefem Gebiete gegen den Strom ber öffentlis 
ben Meinung zu ſchwimmen, die fi in Preußen und in 
yanz Deutfchland bei dem erſten leifen Berfuche zu jener eben 
jezeichneten Reftauration, mit einer heute noch nicht geahnten 
Bewalt, wie Ein Mann erheben wird! 


Was aber auch auf dem kirchlichen Gebiete gefchehe, fo 
Wei fcheint gewiß, daß jede Oppofition auf dieſem Felde, fos 
at auch im Staate die Fahne des Liberalismus aufpflanzen 
uud. — Bon diefer Seite her wird der Ruf nadh einer Eon» 
Mution am lauteften erfchallen. Und wenn die Befchwerben 
we Tatholifchen Provinzen des Weſtens nicht unverzüglich ges 
eben werben, fo wird fich auch hier wiederholen, was in 
Ungland gefchieht, — die Fatholifche und die liberale Oppo⸗ 
kien werden mit vereinten Kräften den fogenannten orthos 
Wen Proteftantismus als ihren gemeinfchaftlicden Yeind 


kiehben. 





XLV. 


Die Lage der Katholiken in Solland und bie 
geheimen Gefellfchaften der proteftantifchen 
Gegner. 


Bei der jüngften General-Berfammlung des Guftav-Molf- 
Vereins war auch Holland vertreten. Herr van Hoogſtraten 
aus dem Haag, Mitglied der niederländifchen Generalfaaten, 
beftieg al8 Abgeordneter der Vereine „Unitas“ und „Phy- 
lacterium” die Tribüne, und erzählte mit anerkennenswerther 
Dffenherzigfeit zu großer Erbauung und tiefer Rührung der * 
andächtigen Zuhörerfchaft, mit welchen Mitteln man auf de 
Wege der Privat:Affociation dem mächtig vordringenden Ka 
tholicismus unter den Holländern zu wehren ſuche, - 
nachdem die Regierung nicht nur den proteftantifchen J 
ralter des Staates Niederland aufgegeben, ſondern endich 
(1848) auch noch die letzte Waffe gegen die römifche Finſter⸗ 
niß, das Placet, aus der Legislatur weggeworfen habe — 
Alles dieß, obgleich durch die Nachficht der Regierung die 
Katholiten in Holland bereits zwei Fünftel der ganzen Be 
völferung ausmachten und in merfwürbiger Cinigfeit wa 
eompafter Stärfe ihren Zwed verfolgten: ganz Riederlaw 
der Herrfchaft des — Bapftes zu unterwerfen. Bon det 
Geheimniffen jener proteftantifchen Privat-Affociationen hatten - 
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reilich ein paar katholiſche Journale Hollande bereits ſoviel 
m Tage gebracht, daß Herr van Hoogfiraten vor dem Vorwurfe 
tigen Ausſchwaͤhens ficher war, wenn er bie flille Thäs 
Igteit der Geſellſchaft „Welstand*, „zur Verbreitung des Prote⸗ 
tantismus unter den Landgemeinden“, und der beiden Vereine 
‚Unitas“ und „Phylacterium“, „für bie mittlern Mlaffen der 
neteftantifchen Städtebewohner“, des Nähern fchilverte. Jene 
R bemüht, unter den Raſſen Eatholifcher Bauerfchaften pro⸗ 
wfeintifche Aderbauer mit Grundbeſitz zu begütern und anzu» 
Bebein ; diefe fireben, die ärmern proteftantifchen Städter „zu 
sehlbabenden und bemittelten Leuten zu machen”, indem 
Be ihre Mitglieder verpflichten, proteftantifche Handwerker, 
Beine Kaufleute u. |. w. auf alle Art zu heben und zu uns 
keftüßen, nur bei ihnen arbeiten zu lafien, nur von ihnen 
m faufen u. f. w. Auf diefe Weife — illuftrirte der Rebr 
ner. die Praris feiner Vereine — müßten möglichft viele Bros 
fanten zu dem gefehlich erforderlichen Wahlcenfus empor⸗ 
t werben, damit die General- und Provinzialſtaaten⸗ 
en nur auf reformirte Candidaten fielen, denn von bem 
e ter Wahlen hänge in einem Staate wie Niederland 
ntlich Alles ab. Herr van Hoogſtraten wußte dabei Wun⸗ 
8 viel zu erzählen, wie die Katholifen „durch ihre Klugs 
an Reihthum und Einfluß gemännen, und täglich mehr 
sah den höchften Staatsämtern langten, fo daß der 
öbadener- Berfammlung angft und bange geworben zu 
fgeint, fie möchten am Ende doch noch ganz Nieberland 
bie Faſche fteden und der „Eurie” nach Rom zutragen. 


Es iR Sefonderer Grund vorhanden, zu vermuthen, daß 
me geheimen Aflociationen in dieſem Augenblide alle Minen. 
heingen laſſen. Bom Hofe haben fie zwar nichts zu befor« 
wu, follen dort vielmehr die höchften Ohren und Herzen fo 
Bag umgarnt halten, daß die Katholiken felbft bei officiellem- 
Mefwartungen ven feinpfeligen Einfluß auf das Unartigfte 
wählen befommen; anders aber ſteht e8 mit dem Minifterium 
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Thorbede. Diefer Staatsmann If der Echwärmered für 
„proteftantifhe Suprematie* ſtets unzugänglich, und ein 
treuer Freund paritätifcher Grundfäge geblieben. Die Ber 
bandlungen mit dem ypäpftliden Stuhle wegen Feſtſtellunz 
der Tatholifchen Kirchenangelegenheiten wurden baher wieder 
aufgenommen, und man fieht gerade jest einem neuen nie 
derländifchen Eoncordat oder andermweitiger „Organifation" 
der fatholifchen Angelegenheiten entgegen. Damit wäre frei 
lich für die geheimen Schilpfnappen der „proteftantifchen Ga 
prematie” noch wenig verloren; man weiß auch in andern 
Ländern, was ein folcher „feierlich ratificirter" Vertrag auf 
dem Papier bedeutet, und daß er bloß auf dem Papier 
bieibe, hat man in Holland ſchon mit dem Concordat vom 
Jahre 1827 zu prafticiren verftanden, in einer Weile, welde 
Punkt für Punkt an den Feuerbachiſchen Concordats⸗Stum 
in Bayern erinnert. In Allem und Jedem kommt im Nie⸗ 
derlande, wie geſagt, doch Alles auf den Ausfall der Kams 
merwahlen an, und daher die Wichtigkeit der genannten ger 
heimen Affociationen. Wie von ihnen influenzirte Kammer 
Majoritäten gegen ein künftiges Concordat fich verhalten 


—— — 


werden, zeigt in dieſem Augenblicke der Luxemburgiſche Land⸗ 


tag; er erklärt in der Antwort auf die Thronrede offen: va 
er bezüglich der „wefentlihiten Bedingungen dieſes wichtigen 
Vertrags” bei dem frühern Verfahren, das die Kirche tyran⸗ 
nifirte und den Bifchof Laurent verbannte, beharten werde, 
und bezeichnet die gegentheiligen Beflrebungen unter dem 
Klerus ald „Frechheit ohne Zügel und ohne Gränzen.“ 


Schon im achten Bande dieſer Blätter hat ein Correſpon⸗ 
dent derfelben eine Schilderung der holländifchen kirchlich⸗poli⸗ 
tiſchen Zuftände zu geben begonnen, während gleichzeitig aus 
Belgien eine Reihe von Briefen über den nämlichen Gegen 
ftand von ausgezeichneter Feder erfchienen. Ich kenne den 
Grund nicht, warum es bei jenem ſchon mit dem erften Briefe 
zum Abfchluß gefommen iſt, da gerade damals, beim Regie 
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ıngsantritt des Dranierd Wilhelm II., eine bedeutende Kriſis 
intrat, es aljo jedenfalls an höchſt interefiantem Stoffe nicht 
bite. Doch glaube ich, daß es auch jetzt am Platze if, den 
Binten des Herrn van Hongfiraten zufolge, auf ben hollaͤndi⸗ 
ben Proteftantismus, zumal in das Getriebe der geheimen pro⸗ 
Rantifchen Sefellfchaften, einen Blick zu werfen; es dürfte in 
nferen Tagen bieß überhaupt von nicht geringem Nutzen feyn. 
ich fchließe mich bei dieſen Betrachtungen an zwei Fleine in 
mußberdam herausgegebene Brofchüren an, wovon die eine 
bon im Jahre 1849, und zwar bei dem hohen Intereſſe, 
as fie erwedte, bald in der dritten Auflage, die andere in 
iefem Zahre erfchienen ift*). Auf fie möchte ich die Leſer die⸗ 
er Blätter zur vollitändigen Drientirung verweilen. Ihr 
Berfafier ift der Redakteur des angefehenen Amfterdamer 
journald „de Tyd“. 


Die erſte Brofchüre gibt einen Furgen Ueberblick über die 
eligiöfe Befchichte der Niederlande feit der Emancipation der 
wei Jahrhunderte lang unter dem ſchwerſten “Drude ſeuf⸗ 
üben Katholifen im Jahre 1798. Diefe Emancipation war 
reilich nur ein Ausflug der Revolution, und hatte als foldhe 
m Sinne der Geber feine andere Bedeutung, ald daß von 
um an feine Religion mehr Geltung haben follte, als der 
Inftus der Göttin der Vernunft. Katholiken und PBroteftans 
em waren daher durch jenen Aft allerdings auf gleiche Stufe 
eRellt, nämlich auf die gleicher Unterdrückung von den Zücht⸗ 
Ingen der Revolution. Sobald aber der Freiheitsſchwindel 
wrüber und unfer lieber Herr-Gott in feine alten Rechte 
neindecretirt war, begannen auch die niederländifchen Bros 





*) Der Titel der erfien Brofchüre lautet: Memoire sur la situation 
des Catholiques dans les Pais-Bas depuis l’dmancipatien en 
1798 jusqu’a nos jour par Cramer. Amsterdam 1849. Die aus 
dere tft betitelt: Memoire sur les Soclétés secrötes protestantes 
dans les Pais-Bas par Cramer. Amst. 1852, 
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teftanten fogleich wieder nach der verlornen „Eupremate" =. 
begehrten, und nach ihrem Wunfche mußte fid) „eine Reafttayn 
geltend machen, welche, wenn nicht die befchmorenen Rees 3x 
vernichten, Doch wenigftens den Umfang derfelben mehrer 5, 
mehr einfchränfen und überhaupt ihre Realifirtung verhintusrz 
follte, damit das alte ebergewicht in feinem ehemaligen Glo <= 
wieder gewonnen werde“. Und fo geihah es auch; r ; 
ließ „die Rechte” auf dem Papiere ftehen und that inder Pur, D 
was man wollte, d. b. man ließ den Haß gewähren > 
die armen fchuslofen Katholiken. Eo waren denn im = } 
Decennium dieſes Jahrhunderts die Katholifen, Tem, 
und Mädchen, noch gezwungen, mit einem Buch in Horrkr 4 
Bibel oder eines proteftantifhen Geſangbuches, und ir Ar = 
Tracht der Proteftanten, namentlich mit einem Fächer init « 
Hand, in die Kirche zu gehen, wenn fie ſich nicht den roheſen 
Snfulten auf offener Straße ausfeßen wollten. 


Und welche Kirchen waren das! Die Confitutien 
von 1798 beftimmte unter Anderm, „daß alle religiöien 
Gebäude und Presbyterien der ehemals herrfchenden Kirche, 
in fo weit fie nicht eigens bezahltes und geſetzlich erworbents 
Eigenthum der Gemeinden wären, den Localadminiftrationen 
zur Verfügung geftellt werben follten, um fie den verichieder 
nen Gonfefitonen nach dem Rechte des Eigenthums und des 
Beſitzes zuzutheilen, und zwar innerhalb ſechs Mona 
ten nah der Annahme der Gonftitution“. Nun 
hatten fich aber die Proteftanten aller Kirchen, religiofen Ge⸗ 
bäude und Presbyterien der Katholifen feit der Reformation 
bemächtigt, und biefe beftanden daher ganz natürlich mit größs 
tem Eifer auf der Ausführung jenes Artikels. Aber die feche 
Monate verfloffen unter Verhandlungen und Chifanen, und 
alles, was die Katholiken innerhalb derfelben erreichen fonn 
ten, war die Rüdgabe einer einzigen Kirche im Fleinen Staͤdt 
hen Obdum. Die Cache verzögerte ſich immer mehr trog der bil⸗ 
tern Beichwerden der Katholifen, und al8 im Jahre 1801 eine 


Die Katholiken In Hollaud. 663 


Esx>nfttution kam, brachte fie in dieſer Beziehung den 
Artikel (15): „Jede Confeſſion fol im Beſitze deſſen, 
= am Anfange dieſes Jahrhunderts beſaß, erhalten 
.“. Damit war denn den Katholifen der Mund ger 
und fie fonnten wieder in jene famoſen Kirchen von 
gehen, welche, follten fie befucht werden dürfen, den 
x NUnfchein und den Schild eines Wirthshaufes Haben 
m, wie fie auch nicht etwa die Ramen ihrer Heiligen 
a, ſondern, aus Furcht vor den Proteftanten, mit den 
ar zum PBofthorn, zum Papagay, zum Täubchen, zum 
deberg u. f. f., bezeichnet wurden. Faſt unglaublich, je⸗ 
Jbuchſtaͤblich wahr! Sp weit hatte es die Partei ber 
itteftantifchen Suprematie“ ſchon wieder gebracht. 


Aber hiemit begnügte fie fih noch Tange nicht. Es kam 
vor Allem darauf an, das Unterrichtsweſen ganz in bie 
Inde zu befommen, wie ja auch bei uns die revolutionäre 
rtei, um die pofitive Religion zu verderben, ed dahin 
bringen fuchte, die Schule von der Kirche zu trennen und 
mannte Gommunalfchulen einzurichten. Es bildete fich zu 
em Zwede eine förmliche Gefellfchaft unter dem Namen 
ot nut van t'Allgemen“ (zu Nutz des öffentlihen Wohle), 
weit im Lande verbreitet war, mehrere taufend Mitglieder 
te, und zum Zwede hatte: „die Bildung des focialen Men» 
n fern von jeder religiöfen Lehre.” Die ganze erziehende 
rMamfeit diefer Gefellichaft war auf den Deismus gegründet. 
hatte großen Einfluß; eines ihrer ausgezeichnetften Mits 
ber begleitete eine hohe Charge im Minijterium des In⸗ 
ı, und von diefem Manne ging jenes noch jet auf den Kas 
ifen laftende ElementarsUnterrichtögefeß aus, nach welchem 
Unterricht folgendermaßen organifirt ward: Das ganze 
ulweſen fteht unter der Leitung eines dem Minifterium des 
vern beigegebenen Infpeftors; von ihm hängt die Ernen⸗ 
ıg der Provinzialräthe ab, welche die Schulen Ihrer Pror 
3 zu überwachen, und vor denen namentlich die Schuladſpi⸗ 
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ranten ihr erftes Examen, die Faähigkeitsprüfung, abzulegen 
haben; in jeder größern Etadt find Localcommiffionen au 
geftellt unter der Oberaufficht der Provinzialräthe; die M 
glieder diefer Eommiflionen haben die Echulen ihrer Gemeis 
den zu befuchen, und bie jungen, von ben Provinzialrätkes 
bereitö zugelafienen Schuladfpiranten letztlich zu prüfen, weide | 
jedoch vor ihrer Anftelung noch ein Goncurderamen zu bw 
fiehen haben. ' 


Bei diefer Bentralifation ift das ganze Unterrichtötwefei 
in die Hände Eines Mannes gegeben, der natürlich den 
Stand der Dinge aufrecht erhält, wie er bereits ft, und a 
Provinzialräthen nur feine Religlonsgenoffen ernennt. DW 
Localcommiflionen ergänzen ſich aus ihrer Mitte und find, mit 
nur ganz geringen Ausnahmen, ausfchlieglih aus Proteſtan⸗ 
ten zufammengefebt. Dadurch wird es Fatholifchen Apfpiram 
ten faft zur Unmöglichfeit gemacht, Lehrer zu werden, und 
die auf dieſe Weife endlich angeftellten Lehrer müfjen fich füge 
fam zeigen in allen Dingen, namentlich) aber in der Einfüß 
rung von Schulbüchern, welche aus der Fabrif der obenges' 
nannten Gefellichaft hervorgegangen und dem Katholigismmd 
nichtö weniger al& hold find — grafje Hebelftände, wie ſie ſelbſt die 
fol. Verordnung vom Jahre 1842 ausdrüdlich anerkannt hat 
Was aber den academifchen Unterricht betrifft, fo war Diele, 
mit ein paar nichtöbedeutenden Ausnahmen, ohnehin [chen 
ganz in den Händen der Proteſtanten; proteftantifche Thes⸗ 
logie wurde auf Staatskoſten reichlihft gelehrt, für irgend 
einen fatholifhen Katheder dagegen geichah gar nichts, irch 
aller „Gleichheit der Eonfeflionen vor dem Geſetze“. 

So hat alfo die Emancipation nicht den geringften Ein 
fluß auf die Verbefjerung der Lage der Katholifen ausgeübt; 
ed blieb nach wie vor beim alten Drud und Haß. Rur eime 
Zeit lang leuchtete in diefe Nacht ein freundlicherer Stern, & 
war die Regierung Ludwig Napoleons. Sie ging aber ſchuck 
vorüber, für die holländischen Katholiten wahrhaft wie ein 
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Eeuchtendes Meteor, und als im Jahr 1814 mit Wilhelm I. 
das Haus Dranien wieder zum Throne gelangte, „mußte 
Der regierende Fürft die reformirte Religion befennen”, nad 
Metikel 133 der Eonftitution vom Jahre 1814. Echon erhob 
auch die alte fanatifche Partei wieder ihr Haupt und trug 
Ere Hoffnung offen zur Schau, die Katholifen abermals in den 
Zuftand des Helotismus von früher zurüdzubrängen, als die 
Berichmelzung der nördlihen und fürlichen Provinzen der 
Biederlande durch den Eongreß von Wien eine Revifion der 
Geonftitution nothwendig machte, wobei denn auch Gewiſſens⸗ 
Vreeiheit und Gleichberechtigung der Confeſſionen garantirt 
weurde. Aber: ein Geſeg fchreiben, it Nichts, es durchführen, 
ER Alles. Durch jene Vereinigung der Niederlande hatte die 
alte hartproteftantiiche Partei nur ein größere® Terrain ger 
wwennen, über welches fie ihre Abfichten und Anſichten zu 
wwerbreiten fuchte. Das Borfpiel dazu begann, ald der Herzog 
Suon Broglie, Bilchof von Band, fich weigerte, den Eid auf 
mie Gonftitution ohne allen Vorbehalt zu fchwören. Man 
Wurohte und fchmeichelte vergebens, der Herzog von Broglie mußte 
Was Land quittiren; aber nicht genug, man mußte den Kathor 
Wien bei dieſer Gelegenheit ein recht abjchredendes Beifpiel 
webn! und er wurde zwifchen zwei Dieben in efligie am 
Echandpfahl ausgeftellt. 

Nach folhem Anfang konnte man fih auf Alles gefaßt 
machen. Und es fam aud Schlag auf Schlag! Die Bisthüs 
wer blieben verwaist; vier Millionen Katholifen in den füds 
Ichen Brovinzen, 800,000 in den nördlichen hatten nur Einen 
Brälaten, den Erzbiſchof von Malines. Die Priefter mußten 
im Auslande geweiht werden. Tie Seminarien zur Erziehung 
des Klerus, welche an die Etelle der von den Franzoſen aufs 
gehobenen Univerfität getreten waren, wurden gefchlofien, und bie 
philofophiichen Collegien unter der unmittelbaren Leitung ber 
Regierung erfehten fi. Der niebere Schulunterricht blieb 
der nämliche, wie wir ihn früher geichildert, nur daß nun« 

xxx. 45 
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mehr die proteftantiichen Lehrer auch noch die fühlichen Pa 
vinzen überfchwenmten. Alle Nemter waren in proteſtantiſh 
Händen, „weil die Belgier, und vorab bie Kaiholifen, , 
Aemtern und öffentlihen Stellen untauglich feien.” 
auf die Sprache erfiredte fich dieſe Wirkfamfeit, inbem.,] 
bollänpifche gewaltfam als officielle Sprache auch in ben u 
täglichen Provinzen eingeführt wurbe. 

Dieß waren die Verhältniffe und die Lage ber Pr 
liken, als im Jahre 1830 die beigifchen Niederländer ſich hö 
riſſen. Kein Wunder; vergeblich hatte eine ftarfe Oppeofih 
ſtets warnend darauf hingemwiefen, daß man endlich ein 
aufhören möchte, verbriefte und ſchwurheilige Rechte zu u 
legen, umfonft hatten bie füblichen Provinzen in einer Sa 
finth von Bittfchriften ihre Mipftimmung fund gegeben, n 
fonft hatte der Klerus feine achtungsvollen, aber ernften De 
ftellungen eingereicht: die Regierung, oder vielmehr die fie I 
tende Partei, war blind, und fo brach das Unvermeiilk 
1086. Die Lage der Katholiten in den nörblicdhen Brouing 
wurbe aber durch die Lostrennung der Tatholifchen Belgier mi 
nur nicht gebeflert, obwohl auch fie auf dem gefeplichen Wa 
des Petitionsrechtes ihre Klagen der Regierung fund gab 
im Gegentheil, fie brachten dadurch nur das Regiment dog 
fih auf. Man fand Mittel alle Bittfteller ausfindig | 
machen, um fie ihre „Unzufriedenheit“ entgelten zu laſſe 
und als endlich auch der hohe Klerus mit feinen Befchwerdt 
fih an den König wandte, war es kurz vor feiner Abdantın 


Wilhelm II. ließ bei feinem Regierungsantritte die Kalfı 
tifen wieder neu aufathmen. Man fannte ihn als einen Ü 
ligen, ebeldenfenden Charakter, der alle feine Unterthem 
mit gleicher Liebe umfaßte. Ex mußte auch wiſſen, wie die zdı 
tifche Suprematie- Partei feinem Vater, bem zuvor angebe 
ten „Bader Willem" , mitgefpielt, als er zulegt Miene machte, % 
erſten Schritt ohne ihre Erlaubniß zu thun. Die Katheiik 
Dagegen hatten ſtets, trop des himmelfchreienden Drude 
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ter dem fie feufzten, eine über allen Tadel erhabene Hal⸗ 
ng beobachtet. Wilhelm II. ſelbſt äußerte nachher auch mehr« 
als gegen feine Minifter: in Betreff der Treue könne er 
ur auf feine Armee und auf feine Fatholifchen Unterthanen 
it völligem Vertrauen rechnen. Er hatte gleich bei feis 
em Regierungsantritt (am 12. Novbr. 1840) eine gemifchte 
ommiſſion zu Unterfuchung ber Fatholifchen Beſchwerden ers 
annt, welche denn auch fckon am 19. Januar 1841 Bericht 
flattete, und am 2. Januar 1842 erſchien ein königlicher 
efaß, der allen diefen Befchwerben ihr Ende verfprechen ſollte. 
Ja fürchtete aber die alte zelotifch-proteftantifche Partei, daß 
je Etünblein ſchlagen werde, und fie bot alle Mittel auf, 
a6 Unheil abzuwenden. Diefer Angft mag es zuzufchreiben 
eyn, daß fie mit Hintanfegung jeder Umficht und Klugheit 
hren Katholifenhaß und ihre Abfichten offen darlegte. Ein 
ilter Profefior zu Leyden mußte ihr feine Stimme leihen. 
Beine Anfchuldigungen und Verdächtigungen find befannt; 
vie haben dergleichen bei uns faft wörtlich bis zum Ekel 
mb Ueberbruß hören müflen. Sie hatten in den Riederlan« 
wa das Gute, daß eine Reihe von Männern Eeitens der 
Ratholifen mit Energie auftrat und die Verläumdungen ſieg⸗ 
reich zu Boden fchlug, indem fie der Wuth, dem Fanatismus, 
ver Berzweiflung und Lügenhaftigfeit der Gegner, Ruhe, res 
igiöfe Würde, Unparteilichkeit und die unmwiderftehliche Ges 
valt des guten Rechtes und der gefunden Vernunft entgegens 
ebien. 


Der königliche Erlaß vom 2. Januar 1842 anerfannte, 
daß die Rechte der Katholifen verlegt worden, er geftand 
msbeſondere zu, daß die Katholifen in Betreff des Unterrichte- 
weiens unterdrüdt worden, und ihre Befchwerden überhaupt 
gerecht ſeien. Man hätte nun erwarten follen, daß Anorbnungen 
gegen die Verewigung folcher [chmählichen Zuftände getroffen wür⸗ 
ben. Aber alles fcheiterte an dem Widerftande der Kammer⸗Majo⸗ 
rität. Nur auf dem Wege der Adminiftration vermochte das 
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Minifterium die Bande etwas zu lodern, weldye dad yaeie 

ftantiiche Monopol namentlich um das Unterrichtsweſen ge 

fhnürt hatte; das Prindp der freien Schule ward von m 

proteftantifhen Majorität mit Entfepen jurüdgewieien! €s 
hatte aljo bald die alte Partei der Fanatiler den Sieg über da 
guten Willen des Königs bavon getragen, weil fie der Zahl 
nach ftärfer war, als die, welche um ihr gutes Recht Bis 
fteliten. 


Bald jedoch wurde die Wuth der Partei aufs Nay 
rege, als öffentliche Blätter meldeten, daß der König a) 
ſchloſſen fei, envlich einmal das im Jahre 1827 mit Ru 
vereinbarte Concordat zu vollziehen, und daß des nich 
ländifche Oefandte zu Rom bereit Inftructionen in Dielen 
Einne erhalten habe. Eogleich ſetzte fi die ganze Orheig 
bündlerel in Bewegung ; fie ſcheute Fein Mittel, die Eade u 
hintertreiben, und ging bis zur Trohung mit allgemeines 
Aufftande. Selbſt der Pöhel auf den Straßen fang Aufrufe 
lieder. Schon beim Wiener Eongreß war nämlich von einem Eon 
cordate die Rede geweſen, welches als ein integrirender Theil 
dem Grundgeſetze eingefügt werden ſollte. Dazu hatte ſich 
Wilhelm I. ausbrüdlich verpflichtet. Aber nachdem die Bon 
ftitution einmal gegeben war, hörte man nichts mehr davon 
Es verfloffen viele Jahre, bis endlih der Graf von Gelled 
ein Concordat zu Stande brachte, welches im Jahre 1827 
abgeſchloſſen und ratifizirt wurde. So fehr die Kutholiten 
fi) darauf freuten, endlich einmal ihre Angelegenheiten ges 
regelt zu feben, fo ließ die Ausführung des Concordates doch 
lange Zeit auf fih warten, „weil der König an diefem wit 
Rom abgefchloffenen Afte ganz und gar fein Gefallen hatte”, 
wie man öffentlich zu erflären fich nicht fchämte. Nur fo yid 
verfprach der König bei der Eröffnung der Oeneralftaaten im 
Sabre 1828, „daß man nad und nach) (peu-A-peu) gay 
ſachte (tout doucement) an der Ausführung des Concordates 
arbeiten werde“. Und fo ift es denn auch gefommen, da 
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m U. im Jahre 1840 noch ſehr wenig davon ausge⸗ 
and. Er ſchickte deßhalb einen Geſandten an den rö⸗ 
Stuhl und ließ dort Eröffnungen über die Art und 
der Ausführung machen. Da brady aber der Eturm los: 
ieberlande feien proteflantifch, die Regierung fei pro⸗ 
ich, der König proteftantifch, darum müfle der gegen» 
: Stand der Dinge aufrecht erhalten werben; die 
. der Boreltern würden aus den Gräbern fteigen, um. 
nen und zu Tlagen über die entarteten Enfel, wenn 
e König unterfinge das Verbrechen zu begehen, mit 
mifchen Hofe wegen der Drganifation der Tatholifchen 
fh in Unterbandlungen einzulaffen; dem Könige 
ht dem Papft flünde das Recht zu, die Verwaltung 
boliichen Kirche zu regeln, und wenn die Episcopal- 
9 einen Theil dieſer Kicche ausmache, fo hätte ber 
fie einzurichten*. Andere wären mit der Organifation 
afrieden gewefen, nur follte fie ohne den Papft vor⸗ 
sen werden. Doch dieß waren noch die gemäßigten 
n! Die tolften ließen nur die Worte: Nieder mit 
dat, Bapft, Bifchöfen und Orden! ıc. ıc. hören. Und 
sichten ihren Zwei. Mar. Capaccini wurde von 
XVI. in den Haag geihidt und fam mit dem König 
‚ daß die Ausführung des Goncorbates vorderhand 
ıterbleiben möge. So währte denn der alte Zuftand, 
vorher geweien; die Katholiken leben in unerträglich ge» 
Verhältnifien, fo daß felbft die janfeniftiihen Sefs 
ch heiter daran find, als fie Denn diefe haben ihre 
: zu Utrecht, Amfterdam und im Haag, während bie 
fen nur apoftolifche Bifare von Breda, Herzogenbufch, 
j und den Bicefuperior der holländiſchen Miffion haben, 
zugleich Bifchöfe in partibus inf. und Weihbiſchöfe 
daß doch Priefter geweiht werden und das Volk das 
ent der Firmung erhalten kann. 


ıch all Diefem wird man aber mit Recht fragen, wie 
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es möglich ift, daß in einem conftitutionellen Lande eine an 
erkannte Kirche fo unterdrüdt werden Tann, zumal ımte 
einem Könige, der e8 wohl und ehrlich meinte? Die Sade 
läßt fih nur aus zwei Umftänden erklären, oder vielmehr 
nur aus Einem Umſtande: der Macht der proteftantifchen ges 
heimen Gefelfchaften, welchen es gelungen ift, unter der Re 


gierung Wilhelm I. einen Beamtenftand aus ihrer Witte - 


aufzuftellen, gegen welchen nur die nachhaltigfte Energie eimes 
Monarchen etwas vermöcdte. Bevor ich Sie daher in das 
Getriebe jener Gejellichaften einführe, erlauben Sie mir einige 
ftatiftiichen Notizen über das Verhältniß der Zahl der Kathe⸗ 
lifen und der ‘Proteftanten zu der Beamtenfchaft aus den bei- 
der Eonfeflionen. Eine fatholifhe Zeitung von Amfterbam, 
„die Zeit“, hat fih die Mühe genommen, alle Beamten und 
Angeftellten nach ihren Confeſſionen zufammenzuftellen. Die 
Nefultate möchten nicht ohne Interefie auch für uns fen 
Die Zahl der Katholifen in den Niederlanden verhält fd 
zur Gefammtbevölferung wie 2 zu 5. Im Staatsrath und be 
der Volfsvertretung zählen die Katholifen aber 27 auf 176 
Mitglieder, alfo im Berhäftni wie 2 zu 11. In den verfchie 
denen Minifterien fommen auf 178 Beamtete bloß At Kathos 
lifen, am höchften Gerichtöhof und in anderen Staatscollegien 
auf 98 Mitglieder 8 Katholifen, bei gelehrten Eorporationen 
auf 161 Titulare 8 Katholiken, in der Armee auf 130 Ober: 
offiziere 16 Katholiken, in der Marine auf 605 Offiziere 8 
Katholifen 2c., überhaupt auf 1818 Fönigl. Beamte bloß 132 
Katholiken, alfo ein Verbältnig von 2 zu 25 anftatt 10 zu 2. 
Ein ähnliches Verhältniß findet in den Provinzen ftatt. Hier 
fommen auf 3434 Beamte 402 Katholifen. Am auffallendften 
dürfte aber die Scheidung der Volköfchullehrer nach beiden Con⸗ 
feffionen feyn, welche fi fo geftaltet, daß auf 501 Prote 
ftanten bloß 82 Fatholifche Schullehrer kommen, währen 
das richtige Verhältniß wäre: 379 Proteſtanten und 204 Kr 
Iholifen! Aerger noch als im WMutterlande ift es in ben 


N nn mn — 


— —— nn rn ba“ 


u — A... . 2... 


— 


Die Katholliken in Holland. 671 


Händifchen Golonten. Während nämlich die Bevölferung auf 
n drei Inſeln Buracao, Aruba und Bonaire aus 17,570 
„Holifen, 2340 Proteftanten und 1001 Juden befteht, gibt 
dert nur 13 Fatholifche, 13 ifraelitifche und 166 proteftan« 
de Beamte, fo daß 77 Juden Einen, 1352 Katholifen 
enfalls nur Einen Beamten ihrer Eonfeffion zählen, von 
n Proteſtanten aber auf 14 Perfonen fchon ein Beamter 
miwmt! 

Bei einem fo unverhältnigmäßigen Lebergewicht proteftans 
cher Beamten ift es aber erflärlich, daß Feine Beſchwerde, 
ch nicht die gerechtefte, durchzudringen vermag, zumal wenn 
m Seite der Regierung das Prinzip „der Majorität” ale 
ntfcheldungsgrund angenommen wird. Man macht den Kas 
olifen den Vorwurf, daß fie unfähig zu Beamtungen feien, 
äbrend man ihnen unter Strafe bis zur Güterconfisfation 
m Beſuch fremder Univerfitäten verbietet, die Benützung der 
genen Univerfitäten aber faft unmöglich macht, wie ihnen 
mn bi8 auf die Revolutiongzeit, bei drei⸗ bis vierfachen 
Steuern, aller wiffenfchaftliche Unterricht abgefchnitten und 
re Zutritt zu öffentlichen Aemtern gefeplich verfagt war. 
Yazu Tommt noch die Ausficht, daß Fein Katholif Hoffnung 
af eine fchnelle Beförderung ſich machen kann, es fei denn, 
uß er feinen Glauben aufopfert! Obgleich die Freiheit des 
ultus anerfannt ift, gibt doch die Regierung -für die Bil- 
ang der Fatholifchen Theologen feinen Pfennig her, während 
te PBrofefioren der proteftantifchen Theologie vom Staate 
mannt und befoldet werden! Klingt bei diefer Lage ber 
Yinge jener Vorwurf der Unfähigkeit nicht wie unerträglicher 
john? Doch es dürfte nun an der Zeit feyn, das geheime 
ziebwerf, aus welchem diefe Zuftände und ihre Yortdauer 
Märlich find, näher zu beſchauen. Ich meine die geheimen 
roteftantifchen Gefellfchaften. 


Schon feit längerer Zeit geben die Fatholifchen Journale 
ı den Niederlanden Nachricht über das Beftehen geheimer 
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proteſtantiſcher Geſellſchaften, welche der Zahl ihrer Mitglieder 
und der Stellung ihrer Anführer nach die gegründeiſten Bes 
forgniffe rege machen, nicht fo faſt für den Katholizismus. 
oder die Katholifen, als vielmehr für das politiſche Wohl L 
des ganzen Landes ſelbſt. Denn wenn fie auch vorzugsweile 
einen fogenannten religiöfen Zwed verfolgen, fo iſt doch ihre 
ausgefprochene Abficht bei weitem mehr politifcher Natur, ald 
religiöfer. Der legte Zwed der meilten dieſer Gefeltichaften | 
verhält fi zum Etaatögrundgefeg, zumal zu dem vom Jahre ; 
1848, durchgehende und prineipiell negativ; nur Durch den » 
Eturz der Berfaffung vermöhten fie zu erreichen, was fie fid x 
unummwunden zum Ziele gemadt. Cie wollen nid mehr - 
und nicht minder, ald: „das zeitlihe Wohl und die 
materiellen Intereffen der Proteftanten heben- 
zum Berderben der Ultramontanen." Das oben dis - 
tirte Büchlein von Cramer gibt und Nacricht über das Ber - 
ftehen von fünf folcher Gefelfchaften, deren Thun und Treiben, 
weil fie ihr Wefen im Geheimen auswirken, nur fehr wenig | 
oder gar nicht befannt wäre, wenn nicht fogar einige reblichen | 
Proteftanten der Abfcheu dazu vermocht hätte, dem Berfafler 
und Fatholifchen Journalen felbft einige Documente, gröften« ' 
theil8 Jahresberichte folcher Geſellſchaften, zuzuſtellen. Zum 
Voraus verdient bemerft zu werden, daß diefe Geheimbünde 
urfprünglih aus proteftantifchen Predigern zufammengefeht 
waren, welche den Berluft ihrer Gefälle noch mehr fürchteten, als 
den Bortfchritt des Katholicismus, aus rationaliftifchen Pfaffen 
ohne Glauben und Geſetz, wie man denn auch in den pro 
teftantifchen Kirchen von Chriſtus fait nur in nichtsfagen- 
den Redensarten fprechen hört, womit jedoch nicht gefagt 
feyn fol, daß nicht der gemeinfchaftliche Haß gegen die Kirche 
auch Schaaren von Orthodoren, Prediger und Laien, in die 
geheimen Bündniffe ziehe. Aus der großen Maffe der religiofen 
und nicht weniger politifchen Anhänger ded ausgeprägtefen 
Liberalismus haben jedoch gerade die eifrigften Mitglieder 
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md Apoſtel der proteftantifchen geheimen Geſellſchaften ſich 
eerutirt, und zugleih auch eine große Anzahl hochftehender 
Berfouen gewonnen. Dabei find die Sreimaurerlogen, welche 
gleiche Zwede verfolgen, und größtentheild aus Proteftanten, 
vielen Juden, aber, Bott fei Dank! nur fehr wenigen gott« 
pergefienen Katholiken beſtehen — noch gar nicht eingerechnet. 

Im benachbarten Belgien ift der freimaurerifche Ges 
Beimbund bereitö zu folcher politifchen Macht herangewachfen, 
daß die Logen noch mehr, als die Kammermajoritäten Einfluß 
auf die Gonftituirung der Minifterien zu haben fcheinen. Es 
foll namentlich das Veto der Logen gewefen feyn, was in dieſen 
Tagen die „gemäßigt-liberale* Kombination Broudere anfäng- 
lich fcheitern machte, indem ihr Candidat Piercot, der präfums 
tive Minifter ded Innern, den gegründeten lagen der Katholis 
fen alle und jede Eonceffion verweigerte, ganz im Sinne des 
abgetretenen Minifteriumd Froͤre Orban, deſſen Hauptträger 
im Club erft jüngft noch geäußert haben fol, man müſſe bie 
Katholiken zertreten (Ecraser). Auch follen die Logen bereits 
eigene Proferiptionsliften über eine große Zahl von Beamten 
angefertigt Haben, deren Abfetung fie von einem neuen Mis 
nifterlum als condilio sine qua non begehrten. Piercot ift 
nun wirflih Miniftler des Innern, gedankt ſei e8 den Ros 
gen und der englifchen Allianz! Wenn aber die Maures 
sei in Belgien, wo doch das Land faft ganz Fathollich, die 
Kammer falt zur Hälfte Fatholifch »gefinnt ift, und zu allem 
Dem von Louis Rapoleon die größte Gefahr droht, fchon mit 
ſolchem Uebermuthe gegen die alte Kirche auftritt, fo tft Leicht 
a ermeflen, wie furchtbare Beinde der Katholicidmus an 
den holländifchen Logen hat. 

Es exiſtirt, außer den bereitö genannten, nod eine 
Bsmliche Zahl von folchen geheimen Geſellſchaſten; da jedoch 
Über ihr Treiben nichts Sicheres an den Tag gekommen ift, 
fo fol von ihnen, 3. B. vom „Antis Zefuiten« Club“, von 





*) Rach andern Quellen foll derfelbe auch den Namen: „Orden ber 
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proteftantifcher Gefellfchaften, welche der Zahl ihrer Mi 
und der Etellung ihrer Anführer nach die gegründet 
forgnifje rege machen, nicht fo faſt für den Kathol 
oder die Katholifen, als vielmehr für das politiſch 
des ganzen Landes ſelbſt. Denn wenn fie auch vorzu 
einen fogenannten religiöfen Zwed verfolgen, fo ift d 
außgefprochene Abficht bei weitem mehr politifcher Ra 
religiöfer. Der legte Zwed der meiſten dieſer Geſell 
verhält fi zum Staatsgrundgeſetz, zumal zu dem vor 
1848, durchgehende und principiell negativ; nur bi 
Eturz der Berfaffung vermöchten fie zu erreichen, wa® 
unumwunden zum Ziele gemacht. Sie wollen nid 
und nicht minder, als: „das zeitliche Wohl u 
materiellen SIntereffen der Broteflanten 

zum Berderben der Ultramontanen.” Das 

tirte Büchlein von Cramer gibt uns Nachricht über I 
fiehen von fünf folcher Gefelifchaften, deren Thun und: 
weil fie ihr Wefen im Geheimen auswirken, nur feh 
oder gar nicht befannt wäre, wenn nicht fogar einige ı 
Proteftanten der Abfcheu dazu vermocht hätte, dem 9 
und fatholifchen Journalen felbft einige Documente, ı 
theils Jahresberichte folcher Geſellſchaften, zuzuftellen. 
Boraus verdient bemerkt zu werden, daß diefe Gehei 
urfprünglich aus proteftantifchen Predigern zufamm 
waren, welche den Berluft ihrer Gefälle noch mehr fürchte 
den Fortfchritt des Katholicismus, aus rationaliftifchen 
ohne Glauben und Geſetz, wie man denn auch in d 
teftantifchen Kirchen von Chriftus faft nur in nid 
den Redensarten fprehen hört, womit jedoch nicht 
ſeyn foll, daß nicht der gemeinfchaftlihe Haß gegen bi 
auh Schaaren von Orthodoren, Prediger und Laien, 
geheimen Bündniffe ziehe. Aus der großen Maffe der rı 
und nicht weniger politifchen Anhänger des ausgepr 
Liberalismus haben jedoch gerade die eifrigften Mi 
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Biolacterion” ihren Zweck zu erreichen fucht, mögen bier 
ige Daten ftehen. Die Gefellfchaft hat in mehreren Städten 
> Königreichs Liften aufgelegt, in welchen die Ramen aller 
mfleute und Krämer eingezeichnet find, mit Bezeichnung 
er Religion. Diefe Liften dienen dazu, die Mitglieder zu 
rwahren, ihr Brod oder Fleiſch nicht zufällig bei einem 
uholifen zu kaufen. In ähnlicher Weife fehidte die Ger 
Hehaft bei dem Tode eines ausgezeichneten Arztes, der Kas 
it war und das Bertrauen vieler Proteflanten befaß, 
wlauffchreiben herum, um die Mitglieder zu ermahnen, nur 
oteftantifche Aerzte, und vorzugsweife Mitglieder der Ges 
Mihaft anzunehmen. Gerade fo mar ed andern FTatholifchen 
erzten und auch Advokaten noch bei Lebzeiten ergangen, und 
enfo übt der Bund feine Tendenz bei den Wahlen auß, 
m jeden Katholifen aus der Kammer zu verdrängen. 


Die Geſellſchaft entftand im Jahre 1841, zur Zeit alfo, 
o nach der Thronbefteigung Wilhelms IL die Proteftanten 
nigermafen in Sorge und Angft geriethen, wie wir oben 
fehen haben. Bis zum Jahre 1848 wußte fie ihr Beftehen 
ı verbergen, wo endlich ein fehr geachteter Mann der „Zeit” 
nen Brief mittheilte, der Bievon Kunde gab. Diefer Brief 
ar von einem Prediger zu Amſterdam gefchrieben und bes 
gte: „daß ſchon im Jahre 1841 mehrere Diener „„unfes 
r?* zeformirten Kirche den Gedanken gefaßt hätten, eine 
wigere Verbrüderung unter den Proteftanten herbeizufühs 
a.“ Kaum war der Plan gemacht, als auch die Sache 
yon einen günftigen Berlauf nahm, und ber Heine Kreis 
fd zu einer großen Gefellichaft anwuche, der man den Namen 
Böylacterion” gab. Die erften Mitglieder der Gefellfchaft 
ten es nicht für nothmendig erachtet, fich unmittelbar zu 
fennen zu geben; man fühlte aber das Bedürfniß nach 
walteriftifchen Zeichen, an welchen die Mitglieder fich ers 
men, ſich verftehen und einander fchreiben könnten. Daher 
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jene geheimen Chiffern. So arbeiteten nun bie Mitglieder im 
Etillen, fanden bald überall warme und thätige Sympathien, 
ihre Zahl wuchs reißend, und man zählte bald über 2000 Berbiüw 
bete. Tiefe reißende Zunahme veranlaßte das General-Gomileg 
alle Proteitanten der Niederlande zum Beitritt einzulaben;, 
man wandte ſich namentlih an alle Prebiger, und ſejn 
ihnen mit Sreimüthigfeit den Zwed auseinander , fowie bi 
anzumendenden Mittel: „Bhylacterion If eine prete 
ftantifche Gefellfhaft, und Hat als Zwed, dab 
materielle und moralifhe Wohl der Protefanten 
zum Berderben der Ultramontanen zu fidern" 
Wie bier in dem nicht für die Deffentlichleit beftimmi.. 
Schreiben der Zweck dieſer Gefellfchaft ausgefprocdhen iR, ft 
wurde er noch mehrmals ungefcheut theild in Brofchüren, 
theild in öffentlichen Blättern an den Tag gelegt. Co hei 
es in einem Auffage, wo der Verfaſſer fich felbft fragt, was 
denn der Zwed diefer Vereine fei? er fei: „das moraliſche und 
materielle Wohl der Proteftanten zu mehren und fchirmen, We 
Freiheit des Geiſtes mit aller Anftrengung aufrecht zu erhalten, 
bie Naͤchſtenliebe unter ihnen zu weden, alle proteſtantiſchen 
©emeinfchaften unter fich zu vereinen, die Proteftanten ge 
gen die heimtüdifhen Nachſtellungen ihrer Beinde zu ſchühen“ 
Doch, es würde zu weit führen, wollte ich alle die Rede⸗ 
reien anführen, welche, voll des nackteſten Haſſes und be 
empörendften Berbächtigungen der Katholifen, ergingen, um bie 
Proteftanten zu bewegen, in bie Gefelfchaft einzutreten, bie 
fogar offen und unverblümt den Katholifen in's Geſicht fo 
gen, wie dieß 3. B. das proteftantifche Parteiblatt, „bie 
Fackel“, thut: „Katholische Mitbürger, nicht gegen euch und 
eure Religion find wir auf unferer Hut, fondern gegen eu 
Vriefter, welche über die Gewiſſen herrſchen und über alk 
Dinge befehlen wollen. Nicht Haß ift in unfern Hera, 
das fei fern; wir befämpfen nur eure Prieſter, verm 
größter Theil dem Drden der Jeſuiten angehört, und man 
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eiß es, dieſer Orden hat auf fein Panier die verbrecheri- 
ve Deoife gefihrieben: der Zwed heiligt die Mittel.“ 

"So und ähnlich lauten die Vorwürfe und die Gründe, 
barum man bie Katholiken verfolgen müffe. Eines nur muß 
noch angeführt werden, in welcher Weiſe nämlich dieſe 
Haft den Zweck und die Bedeutung „der inneren Mifs 
auffaßt. Ein Mitglied und Bertheidiger des „Phys 
In“ ſchrieb drei Briefe, worin er in jenem Betreff, 
he er eine Parallele zwifchen den katholiſchen und pro⸗ 
Ar imtifchen Kaufleuten und Handwerfern gezogen, welche bes 
ch der Geſchidlichkeit, der Zufriedenheit mit feinem Bers 
des Linternehmungsgeiftes und Eifers im GefHäfte 
ad zum Bortheile der Katholifen ausgefallen ift, fol- 
* maßen ſortfährt: „AU dieß muß anders werben; uns 
in F Bürgerfchaft muß die Fatholifche in jeder Beziehung üter- 
Eigen.” Dabei fommt er fofort auf die „innere Miffion, 
von dem Phylacterion fo gut gehandhabt wird, deren eins 
Fer Zweck der Triumph der proteflantifchen Kirche, if, wels 
fe aber zum Ausgangspunkt die forgfältigfte 
Jeberwachung der materiellen Intereffen hat“, 
wvᷣa⸗ die Geſellſchaft „durch ihren Rath, ihre Warnungen, 
und den Schuß, den fie gewährt” — zu erreichen ſucht. 
„Denn wenn es in der That Worte gibt, welche 
ein gelehriges und aufmerkſames Herz finden, fo 
find es diejenigen, die aus dem Munde eines 
Wopichäters kommen." So erweist fich dieſes Phylactes 
zien Klar und deutlich als eine Gefellichaft, welche durch Geld⸗ 
verfchäfle und Unterftügungen die Proteftanten nöthigt, fich 
wit ihr zu vereinigen, und dann viribus unilis auerft bie 
iatheliichen Prieſter, die „Jeſuiten“, und zulegt den katholi⸗ 
ken Glauben zu vernichten firebt, indem man die Katholiken 
materiell zu Grunde richtet. 


Eine zweite Geſellſchaft if die „Unita8”, gegründet von 
Broteftanten, deren Mehrheit der Beamtenwelt und dem 
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Großhandelſtand angehört. Sie hat ebenfall® den Zwed, 
„den Proteftantismus durch materielle Gewalt aufrecht zu 
erhalten.” Sie unterftügt bloß Proteftanten, und jedes Mit 
glied zahlt jährlich fehs Gulden. Im Jahresberichte vom 
19. Juni 1851 fagt der Präfivent Zimmers » Berhoeven: 
„Wenn die geheimen Gefellfchaften ſich waffnen, fo geſchieht 
ed zu Gunften jener foftbaren Freiheit, welche das Recht der 
freien Horfhung nach Gutdünken heiligt, welche nad) eigener 

Ueberzeugung handeln, feine Religion einen Jeden befennen, 

und nach dem Zeugniffe feines Gewiffens thun läßt, welche 
einem Jeden, fobald es ſich um die heilige Sache der Re, 

gion handelt, irgend einer menſchlichen Gewalt fich zu un 

terwerfen verbietet.” Ueber das Verhältniß diefer Geſellſchaf 

zum „Phylacterion“ fagt derfelbe Präſident: „Wir unfererfeid | 
haben dem Eentralcomitee des Phylacterion die Verſicherung 
unferer Sympathien und den heißen Wunfch ausgebrüdt, mi ; 
ihm zufammenzuwirfen, vorzugsweije in jenen Angelegenheiten 

von Wichtigkeit, zur Vertheidigung der geheiligten Interefle, ' 
deren Triumph der Zweck der beiden Gefellfchaften if." Web 

für Angelegenheiten das aber find, haben wir aus dem Gebaf 

ren des „PRhylacterion“ gefehen, und wir werden es aus den 

Berichte über die Wirkſamkeit der „Unitas“ fogleich ebenfalls 

herausfinden. 


Die meiften Gemüfegärten In der Umgebung von Ar 
fterdam und alle Tuchbleihen in der Nachbarſchaft vom Has 
find zufällig feit unfürdenklien Zeiten in den Händen der 
Katholifen. Bon diefem Uebelſtande hat die „Unitas* Reli 
genommen, um bei erfter Gelegenheit eine von dieſen An 
ftalten in ihre Hände zu befommen, und fofort die Dies 
he im Haag oder den Gemüfegarten bei Amfterdam Prote 
ftanten zur Beforgung zu übergeben, welche fie zur Erler 
nung ihrer Kunft auf eigene Koften nad Paris geſchict 
hatte. In dieſer und ähnlicher Weife gibt der Beridt 
Kunde, wie die „Unitas” fih um alle Handwerke annimmt, 
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wie fie da, wo noch Feine oder nur wenige Proteftanten find, 
wie 3 B. in Rorbbrabant *), ihren Leuten Anweſen ald Metz⸗ 
ger, Bäder, Krämer oder fonft etwas ankauft, auch zu den 
ermäßigfien Preifen, und fie den Katholifen vor die Naſe 
ſegt. Doch nicht allein auf Proteftanten hält bie „Unitas“ ihr 
Nugenmerf gerichtet, fondern auch auf Katholifen, welche fie 
m gewinnen hoffen darf. So berichtet dee Sekretär des Bun⸗ 
ws, daß der Bafthofbefiter zum „Goldenen Löwen“ in Leys 
ws nahe daran war, in bie Hände eines Katholifen zu 
alien, wenn nicht einige vorſorglichen Mitglieber der „Unis 
a6” fich gefunden hätten, die ihm die Mittel an die Hand 
eben, fi) wieder aufzurichten. Der Mann kommt aber doc) 
nicht vorwärts wegen feiner zahlreichen Familie, die protes 
dentiſch iſt, während er der römifchsFatholifhen Kirche ans 
wbört; da er deßhalb von den Fatholifchen Prieftern viel 
m leiden bat, befchließt man: für diefes Jahr ihm feine 
Aeftändigen Zinfen und die fälligen Abzahlungen nachzuſe⸗ 
jen, und überhaupt dieſen Mann nicht ohne Berüdfichtir 
yang zu laflen, denn ein Menfch, der nicht definitiv mit Rom 
pbrochen, fei immer noch in Gefahr, in das Extrem des 
Banatiömud zu verfallen, „und unfer Schügling, wiewohl er 
nicht mehr an eine alleinfeligmachende Kirche glaubt, Hat 
boch die Charakterfeftigfeit noch nicht gefunden, die Religion 
feiner Bäter zu verlaflen“ u. f. w. Trotz Alldem fcheint 
aber bie „Unitas* fchlechte Befchäfte zu machen, denn alle Bes 
richte find voll, „wie man für die Aufrechthaltung dieſer 
Bäderei 6000 Gulden über die angeichlagene Eumme zahlen 
wäfle, daß man für jene Bleiche neue Ausgaben habe, um 
fie wieder in Stand zu bringen“ u. f. w. Weitere Andeu⸗ 
tungen geben und folgende Stellen im Berichte: Seite 20, 





* Für ſolche Anflevelungen in dem ansfchließlich tatgolifchen Morde 
| Srabant ſoll übrigens noch eine eigene Geſellſchaft, vie „Tuenda“”, 
befichen oder beflanden haben. 
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wo von einem Katholifen die Rede iſt, welcher trob „furcht⸗ 
barer“ Verſuchungen dem feiner Grau gegebenen Berfprechen, 
feine Kinder proteftantifch erziehen zu laflen, getreu klieb; 
©. 25, wo von einer Wittwe berichtet wird, die, ehemals ſehr 
gleichgültig gegen den yroteftantifchen Glauben, jeht ihre far 
tholifch getauften Kinder in der reformirten Gemeinde erzie⸗ 


.— -— — —— — — 


ben läßt; — ©. 26, wo wir erfahren, daß eine Dame, de 


früher Fatholifh geworden, zur reformirten Kirche zuräds 
gekehrt fe; — ©. 21 und 29, wo von dem Ankauf unehelle 
her Kinder geredet wird, um fie dem Proteſtantismus zu⸗ 
wenden; — ©. 27, wo der Bericht von Kindern aud gemiſch⸗ 
ten Ehen redet, denen man Plätze in proteftantifchen Waiſen⸗ 
und Armenhäufern angelauft habe u. |. w. Aus dieſen Dar 
ten wird wohl Jedem flar werden, wie weit die Wirffamfelt 
diefer „Unitas“ fich eritredt, und welches ihr letzter Zweck if. 


Man follte glauben, fehon diefe zwei Gefellfchaften als 
lein wären hinreichend, den Katholiciömus in den Niederlan 
den allmählig ganz und gar zu erwürgen, und zwar durd 


die Vernichtung der materiellen Bafis der Katholifen. Aber 


man hat hieran noch nicht genug. Da iſt auch noch eine 
dritte Gefellfchaft: „Der Wohlſtand“, deren Eriftenz fid 
bis in's Jahr 1822 zurüddatirt, und welche durch die Furcht 
vor den erftaunlichen Bortfchritten der Fatholifchen Kirche zu 
jener Zeit in’8 Leben gerufen wurde. Doch war fie im Fun⸗ 
dament nicht proteftantifch, fondern, wie ein Präſident dieſet 
Gefellfchaft fich ausdrückt, „eine der zahlreichen Früchte jener 
wahren Philoſophie, welche in den erften fünfundzwanzig 
Jahren diefes Säculums zu Leyden gelehrt wurbe, dieſer 
Philoſophie, Die durch ein und daſſelbe Band alles, was 
wahr, ſchön und gut ift, zufammenhält, mit Einem Wort, die 
die Duelle alles Edlen und Harmonifchen if.” (Rede von 
1833.) Die Gefellfchaft Hat im runde genommen „mil 
dem religiöfen Bekenntniſſe nichts zu thun, fondern if rein 


—— 
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gerlicher und finanzieller Ratur.” Über trotzdem heißt es 
Der Präfidentenrede von 1839: „Während wir im neun« 
Boreißigften Jahre des neunzehnten Jahrhunderts von dem 
zone eines europälfchen Königs den Befehl ausgehen fes 
5, die Kniee vor dem Bögenbilde Roms zu beugen, wäh- 
> wir in unfern Tagen induftrieller Thätigfeit aufs Reue 
Ser entſtehen fehen, während uns einer der erſten Redner 
x. Fatholifchen Kicche die Zeit vorausfagt, wo England 
cher romiſch⸗katholiſch ſeyn, und der Papft in der Sophien- 
che zu Gonflantinopel die Meſſe leſen wird — frage ich: 
> dieß nicht eben fo viele Stimmen, meine Herren! bie 
ww zurufen: Wachet, Niederländer, wachet, damit das 
wi der Wahrheit, auf welches fich unfere Väter ſtützten, 
5 das Buch der Wahrheit, welches fie gefchüßt hat, und 
us fie unverlegt unter ſich bewahrt haben, nicht vom Pulte 
ı sunfern Bethäufern genommen werde.” Um dieſe Wache 
wehzufüähren, hat fig denn die Gefellfchaft zum Zweck gefebt, 
we Guperiorität der proteftantiichen Kirche in unfern 
sionalen Intereſſen, unſern focialen Inſtitutionen, in allen 
Bern Angelegenheiten der innern Deconomie aufrecht zu er⸗ 
ten. Superiorität und feine Gleichheit — das if 
6 einzige Mittel, zu verhindern, daß ber vergiftete Samen 
Ugiöſer Zwietracht unter uns fich verbreite.” (Ebend.) „Deßs 
ih fall die Geſellſchaft fich nach dieſer Seite hin entfalten, 
w daß fie ein Rationalverein von Proteftanten werde, was 
jend und wirkend im ganzen Umfange des Königreiches.“ 
attiich wird dieſer Zwed erreicht, „indem man das Eis 
enthum des Grundes und Bodens fo viel als 
saglih in die Hände der Proteftanten bringt.“ 
Rebe von 1841). 


Dieſe dritte unter den geheimen Gefellfchaften ift wohl bie 
mfußreichfte, was die Mittel und die Perfönlichkeit ihrer 
Mitglieder’ anlangt. Unter ihnen iſt die Königin-Mutter vers 


athlich felber, da fie der Verfafler aus Ehrfunst nicht nen» 
xxx 





tigen, der „Wohlfand“ fein Augenmerk auf 
richtet. Diefes aber hat wieder feinen beſond 
Das Drganifationsftatut vom Jahre 1816, in 
proteftantifchen Klerus, fagt nämlid: daß jede € 
vierzig Proteftanten das Recht habe, eine Kixdhi 
die von einem durch den Staat befoldeten Prebi 
werde. Nun handelt es fi darum, überallfin, 
aber in Fatholifhe Dörfer und in ganz fatholifch 
fo viele Proteftanten zu bringen, daß die gefeglic 
wird, um einen Prediger verlangen zu fönnen. V 
fluße des „Wohlftands"-Bundes ift dieß leicht, und 
daß man häufig Dörfer und Ortſchaften antrifft, 
Alles Fatholifh iR, mit Ausnahme des Bürgern 
Notars, des Schullehrers und des Flurfchügen, 
mit Hülfe der Mittel, worüber die Gefellfpaft 
für zu forgen haben, daß die Zahl der Protef 
unter vierzig herabfinke, wie es im Interefle dei 
tismus, aber vor Allem im Intereffe der protefta: 
diger liegt. Die Leute, welche von biefer Gef 
terftügt werden, follen daher, nach der Vorfchrift, 
zu weit vorgerüdtem Alter, noch Gebrechlichkeite 
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busch ihre Familien⸗Kopfzahl die Beftellung eines proteftanti« 
ſchen Predigers auf irgend einem katholiſchen Dorfe ermöglichen. 
Ber ungefähr zwei Jahren war die Geſellſchaft im Beſitze vies 
fee 2ändereien und eines Baarfapital® von mehr ald 700,000 
Sranfen. Dennoch finden fich überall Klagen in den Bes 
richten wegen geringen Kortfhrittes, den das Werk mas 
Ge. Die Protegirten zahlen nichts mehr zurüd und kommen 
babei ſelbſt immer mehr rüdmärts, eine ganz natürliche Folge 
RO Prinzips der Gefellfchaft, denn eine fehr zahfreiche Fa⸗ 
milie kann wohl einen Prediger nöthig machen, nicht aber 
ſich felbft in demſelben Maße ernähren. Haft bei jedem Schütz⸗ 
Unge heißt es daher: „Er fann nichts zahlen.” „Es ift ihm 
anmöglich, feine Lage zu verbeflern.” „Hier wurde ein fchlech« 
6 Geſchäft gemacht.” „Er ift nahe daran, das Wenige, 
was er noch hat, verkaufen zu müſſen“ u. f. w. 

Run nur noch ein Paar Worte über die Gelellfchaft 
„der chriftlichen Hülfe“. ie ladet öffentlih alle Prote- 
hanten, „ohne Unterfchled des Etandes, reiche und arme, 
große und Heine, Männer und Frauen, Kinder und Greife, 
Meifter und Geſellen“ ein, fich mit ihr zu vereinigen und 
wöchentlich zwei Cents, oder jährlich einen Gulden beizu- 
Reuern, um „ben Proteftanten ihre religiöfen Privilegien, 
welche ihnen von den Vätern überliefert worden”, zu erhals 
ten, alfo eine Rüdfehr zur Uebergewalt des Proteftantismus 
und zur Unterdrüdung der Katholifen, wie vor 1798, anzus 
bahnen. Eines ihrer Etatute heißt: „daß über die Hälfte 
bes von der Befellfchaft gelieferten Geldes Feine Rechenfchaft 
gegeben werde, denn diefe Eumme müſſe dem leitenden Eos 
mitee verbleiben, um fie zu rechter Zeit und am rechten Orte 
zu verwenden, wo man zur Selbfterhaltung gerade die meifte 
Kraft zu entfalten habe.” Die Gefellfchaft wird geleitet von 
wei Mitgliedern des höchften Gerichtshofes, einem Eefretär 
deffelden und von einem Kammerherren der Königin Mutter. 
Ihr nähfter Zielpunkt ift, Leuten, welche zur Fatholifchen 
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Kirche zurüdfehren wollen, oder ganz armen Proteftanten eine 
Unterftügung, oder ein unverzinslihes Darlehen zu geben, 
um fie dem Proteftantismus zu erhalten. 


Dieb find die vorzüglichften unter den geheimen proie 
ftantifchen Gefellfchaften der Niederlande. Man fieht, fie be 
ben faft das ganze Gebiet der materiellen und politiſchen 
Seite des Lebend unter fich vertheilt, um, jede von ihrem 
Plage aus, zu dem Einen Ziele: der Vernichtung bed Kas 
tholicismus in den Niederlanden, zu gelangen. Auch die Wies⸗ 
badener⸗Rede des Abgeordneten des „Phylakterion“ und der 
„Unitas*, Herren van Hoogftraten, hätte hiemit ihren Gom- 
mentar; auf materiellem und politifchem Wege ringt man 
nad dem Untergang des Katholiciemus, dem man geiftig 
nicht8 anhaben kann. Nach menfchlihem Ermeſſen müpte 
die Lage der Katholiken allerdings eine verzweifelte fern. 


Bon den Mitglievern der geheimen Geſellſchaften felbft gilt 
zwar dad Wort: tot capita, tot conlessiones, namentlich 


finden fi in den Matrifeln derſelben Pretiger aller Selten 
verzeichnet; einen Bereinigungspunft, und zwar den ein 
zig möglichen, bietet ihnen eben nur der wüthendſte Haß ge 
gen die Kirche. Es iſt jedoch auch ein Feines Häuflein auf 
richtiger Proteftanten unter den Orthoboren felbft, welde 
dem Treiben ber dunfeln Logen auf den Grund fehen, und 
erfennen, daß entſchieden politifch revolutionäre und religio® 
antichriftliche Elemente in ihnen die Oberhand haben. Jenes 
Häuflein ſtellt fih geradezu auf Seite der Katholifen gegen 
die geheimen Klubs, mit der offenen Erklärung: ihr endlicher 
Zwed ſei fein anderer, als die Vertilgung des legten Reſtes 
von pofitivem Ehriftentbum im Lande. Es ift unter Andern 
bezeichnend genug, daß die „Assistance publique“ unummuns 
den erklärt hat: wenn bie den Katholiken jo ſehr verhaßten 
Communfchulen „nur unter der Bedingung beibehalten wer- 
ben fönnten, daß jeder pofitivs chriftliche Unterricht daraus 
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ntfernt werde, fo würden bie geheimen Gefellfchaften gerne 
ich diefer Bedingung unterziehen.“ 


Eo viel ift aber aus dem Ganzen Far: gegen die Jahrhun⸗ 
verte lang als Heloten auf das tyrannifchefte unterdrüdten 
Ratholifen hat der holländifche Proteftantiismus auch jeht, 
nachdem fie die nadte Wohlthat der Luft und des Lichtes 
mm Leben errungen, feirie andern Mittel, als Geld, höfi⸗ 
[de Intriguen, Wahlumtriebe, verfälfhte Kam—⸗ 
mermajoritäten und endlich Waffengewalt. Man 
hört Feine Sylbe von der belobten „freien Forſchung“, ber 
gepriefenen „rein geilligen Unterlage”, dem allmächtigen 
„Wort des Evangeliums‘! Warum if die Rüftung des hol- 
ländifchen Proteftantismus gegen die Kirche dieſer geifti- 
sen Waffen baar und ledig? Muß nicht gerade ein fo bes 
mitleivenswerthes Treiben dem ehrlichen Beobachter die Aus 
gen öffnen? Und was Wunder, daß die Uebertritte zur alten 
Birche auch im Niederlande fih mehren? wie denn Her 
Gramer noch am Ende feines vortrefflicden Büchleins bes 
sichten kann, daß fo eben der ausgezeichnete Chefredakteur 
bes oxthoboren Journals „de Handwyzer“, M. P. Deder, 
fatholifcg geworden. Zum Schluffe aber frage ich: welches 
Licht werfen folche Enthüllungen auf die Mittel und Wege 
bed Guſtav⸗Adolf⸗Vereins überhaupt, der in feiner Wiesba⸗ 
bener s Beneralverfammlung diefe Thätigkeit der Holländifchen 
Bundesbrüber mit Jubel gefeiert hat? 





XLVI. 


Ziteretur 


Zur Geſchichte und Philofophie der Ehe bei den Griechen 
Bon Cruſt v. Lafanlr. Aus den Abhandlungen der Fönigl. bayer. 
Alademie d. W. I €. VII ®. 1. Abth. Münden 1852. 


Der Verfaſſer ftellte fich die Aufgabe, durch bie hiſtori⸗ 
ſche Darftellung der griechifchen Ehe einen Beitrag zu liefern 
zur Entwidlungsgefhichte des geiftigen Menfchen, und er 
hat, wie nicht anders zu erwarten, dieſe Aufgabe auf eben 
fo gründliche, als geiftreihe Weife gelöst. Sowohl der dr 
gentliche Philolog, als jeder gebildete Mann, den hiſtoriſche 
Wahrheit intereffirt, wird dieſe Abhandlung willfommen 
heißen, welche die Grundlage des griechifhen Lebens in ge: 
fhmadvollerer Form, als bisher gefchehen, und zugleich mit 
vollftändigerer Berüdfichtigung der zu benützenden Quellen 
beleuchtet. Cie ift befonderd denen zu empfehlen, welche an 
dem angeregten Streite zwifchen claffifchem Alterthum und 
Chriſtenthum ſich irgendwie betheiligen, und fie ift gan 
geeignet, diejenigen von Vorurtheilen zu befreien, deren 
Anfiht vom antifen Xeben höchftens auf die Zeiten des Ber 
falls paßt, von denen ein neuerer Hiftorifer fagt: „IM 
Grunde verehrten die Griechen (zur Zeit des achälfchen Bun- 
bes) auch nur zwei Gottheiten: bie zeitweilige weltbeherrſchende 
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Macht und die Revolution. Auf den Altären der erfieren 
spferten alle Geld» und Einflußreichen, Alle, welche Auf⸗ 
zechthaltung des Beitehenden wünfchten; zum Beiftande der 
Iegteren nahmen ihre Gegner die Zuflucht. Ueber Zeus, Mir 
nerva und Apollo der Andächtigen lachten beide. * 

Mythologifche Erzählung und Hieratifche Sprache, relis 
giofe Hefte und Gebräuche, Rechtsformeln, Dichter, Hiftoris 
ker und Philofophen hat der Verfaſſer mit Fleiß und gutem 
Takt benust, um darzuthun, wie von den älteften Zeiten an 
bis zum peloponefifchen Kriege die Ehe bei den Griechen 
faftifch beftand, und welches die volksthümliche Meinung 
war über das Verhältnig von Mann und Krau Das all- 
gemeine Intereſſe, welches gerade jetziger Zeit der Gegen⸗ 
Raub in Anſpruch nimmt, wird es rechtfertigen, wenn wir 
ein ausführlicheres Referat in diefen Blättern mittheilen. 

Die religiöfe Raturbedeutung der menfchlichen Ehe wurde 
von den @riechen, ähnlich wie von den Indiern, rein und 
ſchön ausgefprochen in ihren fosmogonifhen und theogonis 
fen Mythen. Sie galt ihnen für die Form alles Werbens, 
und fie einzugehen, gebot die Pflicht ſowohl gegen das eigene 
Gefchlecht, als gegen die Götter, infofern fie der allein bes 
Menſchen würdige Weg fei, das Menfchengefchleht und mit 
im Verehrer und Diener der Gottheit zu erhalten. Ja, auch 
der einzelne Menſch fchien ihnen erft dann das Endziel feis 
nes natürlichen irbifchen Lebens erreicht zu haben, wenn er 
als Vater und Oroßvater in feinen Söhnen und Enfeln die 
Foridauer und das Wachsthum feines Lebens dem Tode ge⸗ 
genüber gefichert wußte, und eben darum galt es für ein fo 
großes Unglück, unvermählt, ohne Haus, ohne Weib, ohne 
Kinder zu flerben. 

Sn dem Entwidlungsgang des hellenifchen Lebens hängt 
die Ehe aufs Genaueſte mit dem Aderbau zufammen. Acker⸗ 
bau und Ehe wurden als die Grundlagen und Bedingungen 
eines gefitteten Volkslebens betrachtet. Die Gottheiten und 
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Heroen des Aderbaues waren zugleih die Begründer uni |: 
Schüger des ehelichen Lebens, und gleichwie die Gründun 
des Aderbaues durch religiöfe Hefte gefeiert wurde, fe and |; 
die Stiftung der Ehe. Demgemäß finden wir auch in ba 
älteften Eprachgebraudh den innigen Zufammenhang zwifde 
Aderbau und Ehe auf das Ueberrafchendfte ausgedrüdt. Ei 
ift ebenfalls finnig angedeutet in dem attifhen Brauch, nad 
welchem bei Hochzeiten ein mit Dornen und Eichelzweigen 
befrängter Knabe eine Getreideſchwinge voll won Broden m 
hertrug mit den Worten: „entflohen bin ich dem Böfen, habe 
gefunden das Beflere” (ftatt Eicheln — Waizenbrod, flatt wil⸗ 
dem Zufammenleben — die Ehe). Wenn fehon in all Dielen 
die fittliche Bedeutung der Ehe ausgeſprochen war, fo geſchah 
dieß noch mit ausdrücklichen Worten, indem fie bezeichnet 
wurde als die Gemeinfchaft des ganzen Lebens. Auf 
die monogamifche Form der Ehe ift bei den Griechen 
uralt, und verwachſen mit den Anfängen des aderbauenden 
Lebens. Schon Erichthonios, des Kekrops Sohn, fol das | 
Geſetz gegeben haben, daß die Frauen als Jungfrauen eis 
nem Manne, den fie wollten, verehelicht werden, und feis 
nem andern, bis zum Tode, zuhalten foliten. Unter den mans 
cherlei Unterfcheidungsmerfmalen des Griechen und Barbaren . 
finden wir auch die Monogamie, und der Spruch des Did: 
ters: „eine Ehefrau lieben, nicht zwei nach Barburenatt, 
das ift hellenifche Sitte” — mar der Ausdrud des öffentlir 
hen Volksbewußtſeyns. Sichere Beilpiele fimultaner Biga 
mie gibt es auch in der ganzen griedgifchen Gefchichte nur 
zwei: das des fpartanifchen Könige Unarandrides und des 
fieilifchen Tyrannen Dionyſius. 


Wie in der Ritterzeit des chriſtlichen Mittelalters, war 
auch in dem Heroenalter, dieſem helleniſchen Ritterthume, die 
Stellung des weiblichen Geſchlechtes am würdigſten und 
höchften. Demgemäß finden wir fo edel und zart, wie kei 

u das BVerhältniß beider Gefchlechter bei keinem Did’ 
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ter wieder dargeftellt. Dem erfien feiner Helden legt er bie 
Worte in den Mund: „Jeder tapfere und verfländige Mann 
fiebt fein Weib und pflegt fie mit Zärtlichkeit.” Die ganze 
MDöyfiee if ein Lobgefang auf Penelope. Ihrer gebentt 
Odyſſeus mit Sehnſucht in den Zauberpaläften von Böttis 
nen, und fie bewahrt ihm die Treue ein halbes Menfchenles 
ben hindurch, obgleich ſtets umfhwärmt von einer Waffe 
son Freiern. Sie fagt zu dem endlich zurüdgefehrten Ges 
mahl: „Die Götter, Odyſſeus! gaben uns Elend, meil es 
fie zu groß dünkte, daß wir der Jugend zufammen uns 
freuend zur Schwelle des Alters gelangen follten, ohne 
menfchliches Leid gefoflet zu haben.” Und wie herrlich ift 
das Verhältnis von Heftor und Andromache gefchilbert, wie 
wärbig und zart die Gattin des Alkinoos und deren Tochter 
Raufitaa gezeichnet? Wie wahr und fchon ift bei Homer 
Die Sprache der Liebe ? 


Die ganze Anſchauung der Ehe ruht bei Homer auf 
religiöfem Boden, und alle Gebräuche des bräutlichen und 
ehelichen Lebens auf Acht patriarchaliſcher Sitte. Wie wir 
fagen: die Ehen werden im Himmel gefchloffen, fo fchreibt 
auch Homer die Abfchließung derfelben, und alles Glück, das 
in ihrem Gefolge ift, den Göttern zu; die Wahl der Braut 
und des Bräutigams war Sache der eltern, aber die Schritte 
derfelben — fo glaubte man, wurden hiebei von der Gott⸗ 
heit gelenkt. Das neue Baar ift nicht darauf geftellt, nach 
ver Hochzeit fofert einen eigenen Hausftand zu gründen, 
fonbern gefellt fich kindlich dem älterlichen Haus des Bräus 
tigams zu. Den Hochzeitstag tritt fowohl die Braut ala 
ber Bräutigam mit einem Bade an; darauf folgen die Haupts 
felerlichleiten: Opfer, Sefang, Muſik und Tanz; am Abend 
führt der Bräutigam feine verfchleierte Braut, unter Fackel⸗ 
ſchein und Hymenäosgefang, in fein väterliches Haus. Die 
Braut ift fhön gefchmüdt mit Kleidern, die ihre eigene Hand 
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gefertigt, und andere berfelben Art bringt fie dem jungen 
Gemahl zum Geſchenke. 

Nach dem Tode des einen Theiles ſich von Neuem zu 
verehelichen, war zwar geftattet, aber gegen bie Sitte. Se 
will Penelope feine zweite Ehe eingehen, obwehl Dpyfieus 
beim Echeiden es ihr unter gewiffen Umftänden erlaubt und 
geraiben — aus Scheu vor dem Ehebette des Gatten und 
vor dem Gerede des Volkes. ine ganze Reihe von Heroi⸗ 
nen, Euadne, Marpefla u. A., that aus innerem Drange, 
was in Indien das Gefeh gebot und erzwang, fie gingen 
mit den Leichen ihrer Gatten auf den Scheiterhaufen. 

Mehrere Frauen theilt Homer nur dem Aflaten Pria⸗ 
-mo8 zu. Die hellenifhen Männer legen wohl im Kriege 
gefangene Frauen fih bei, zu Haufe aber neben der Ehe 
frau einer andern beizuwohnen, galt für eine gottverhaßte 
Mißachtung der Gattin. Laertes hatte die Eurykleia in ber 
Jugend um zwanzig Rinder gefauft; er ehrte fie fein Leben 
lang wie eine Gattin, aber berührte nie ihr Bett. 

Der Ehebruch wird bei Homer als ein verabfcheuungd» 
würdiges Verbrechen betrachtet, doch die alte Sitte — ben 
Ehebrecher zu fteinigen, wird nur einmal in der Ilias an 
gedeutet, 

Diefes find die Hauptzüge des Gemäldes, welches Her: 
von Laſaulx vom ehelichen Leben der Hervenzeit entwirft. 
Darauf macht er geltend, daß auch in der fpätern hiſtori⸗ 
ſchen Zeit, und zwar felbft bei dem Volksſtamme, der fid 
am meiften von althellenifcher Art und Sitte entfernte, dem 
Sonifchen, jene heidenmüthige Sinnesart der Heroen nad 
gewirkt hat. „Der heute in Deutfchland herrfchenden Meir 
nung, es habe in der nachhomerifchen Zeit eine plöplice 
totale Veränderung der fittlihen Stellung der Frauen flatt 
gefunden (Beder: Charikles; Bernhardy: Grundriß der gr. 
Lit. J.), widerfpricht die erhaltene helleniſche Literatur gany.“ 
Das Ihönfte Zeugniß für einen würdigen Beſtand bes che 
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lichen Lebens gibt die griechifche Lyrik. Und den Flarften Bes 
weis dafür, daß bei den Griechen jener Zelt das weibliche 
Geſchlecht nicht nach Sclavenart gehalten und von den edel 
Ren Gütern bes Lebens auögefchloffen wurde, liefert bie 
ſchöne Reihe berühmter Dichterinen fowohl unter aftatifchen, 
als europäifchen Hellenen. 


Bon befonderem Interefie ift die genauere Betrachtung 
des ehelichen Lebens in den Hauptftauten — Sparta und 
Athen. 


In Sparta übten, wie dieß ſich häufig bei Eriegerifchen 
Bölfern findet, die Weiber eine bedeutende Herrſchaſt aus 
über die Männer, und Vieles, was zu Sparta's höchſtem 
Ruhm und fhmählichftien Verfall beitrug, hat in dieſem Um⸗ 
Rand feinen Grund. Die Inkurgifche Geſetzgebung machte 
die Müiberechtigung des Ganzen, die völlige Unterordnung 
des Individuums unter den Etaat auch auf diefem Gebiete 
geltend, und viele der unnatürlichen und alles zartere Ges 
fühl verleßenden Beftimmungen waren nichts als Conſequen⸗ 
sen jenes oberfien Grundſatzes der Iykurgifchen Gefehgebung, 
nach welchem es hinfichtlich der Ehe bloß darauf ankam, daß 
dem Staate gefunde Kinder in hinreichender Anzahl erzeugt 
würden. Dahin gehören die Ehrenftrafen gegen diejenigen, 
welche zu fpät oder gar nicht heiratheten; die zeitweilige 
Ueberlaffung einer jungen Frau an einen jungen Mann von 
Seiten des älteren Gatten ꝛc. Daß aber bei Allevem die 
Ehegeſetze ſtreng waren und die Ehe auch, in der guten Zeit, 
in Sparta würdig und rein gehalten wurde, ift faktiſch, und 
wird Niemand, der die fpartanifchen Berhältniffe. genauer 
fennt, befrembden. 


Schoͤner und natürlicher war indeß das eheliche Leben 
in Athen bis zur Zeit des peloponefifchen Krieges. 

Das attifhe Recht verordnete, daß nur diejenige Ehe 
legitim ſeyn ſolle, welche zwifchen attifchen Bürgern und 
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Bürgerinen abgefchlofien, und welcher eine förmliche Verlo⸗ 
bung unter Vermittlung des nädhften Verwandten (Baters, 
Bruders ꝛc.) der Braut vorhergegangen wäre. Gemäß der 
Forderung legitimer bürgerlichen Abftammung war aud die 
Berbeirathung unter nahen Verwandten geftattet, und nur 
infofern war die Berwandtfchaft ein Ehehinderniß, daß Leute, : 
tie eine gemeinfame Mutter hatten, einander nicht heirathen 
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Die Hochzeit hatte einen durchaus religiöfen Charakter, : 

und alle Gebräuche bei derfelben waren fombolifch. Sie war ı 
ven im Ganzen diefelben, wie die in den homerifchen Die : 
tungen erwähnten. Die Brautleute begannen den Hochzeitätag 1 
mit einem Bade, um anzudeuten, daß fie rein in den neum ı 
Stand eintreten follten. Dann wurden verfchiedenen Gottkeb ı 
ten Opfer dargebracht. „Zuerft und, wie es fcheint, von ver ı 
Heltern der Brautleute, wurde nach Heiliger Sakung dem i 
Himmel und der Erde, ald Vater und Mutter alles Lebens, 
dann dem Zeus und der Here geopfert, deren göttliche Ehe, 
in den Tempeln zu Knoſos, auf Samos und in Athen al 
jährig in einem heiligen Drama gefeiert, als das Borbill 
jeder menſchlichen Ehe galt. Bei dem der Here dargebrach⸗ 
ten Opfer wurde die Galle des Thieres nicht mitgeopfer, : 
fondern neben den Altar geworfen, um anzubeuten, dub : 
feine Bitterfeit die Ehe vergällen möge. Nächſt diefen, alla ı 
) 
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Hellenen gemeinfamen Ehegöttern opferte man, wie es fcheint, 
ebenfo allgemein der Liebesgöttin Aphrodite und der befow | 
deren Schußgottheit des Ortes, die Athener ihrer Burggöttia 
Athene; die eltern felbft führten Bier die Brautleute in den . 
Tempel, und die BPriefterin der Göttin, die heilige Ag : 
tragend, ging den Neuvermählten entgegen. Auch befland in 
Athen noch die ſchöne Sitte, daß die jungfräulichen Bräuts, 
ehe fie der Aphrodite folgten, zuvor der jungfräulichen Artemis 
eine Haarlode opferten.” Daß bei diefer religlöfen Einwei⸗ 
hung der Ehe am Altare auch Briefter mitwirkten, it an fd 
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euchtend, und wird vom Berfafler ziemlich evident ges 
Ht. 
„Die Heimführung am Abend des Hochzeittages fand In 
Weiſe flatt, daß der Bräutigam und fein Brautführer die 
ut von ihrem väterlichen Heerde nahmen, und auf einem 
Ochſen, Mäulern oder Pferden befpannten Magen in 
Haus des Bräutigams führten. Alle waren feftlich ge⸗ 
sicht, die Brautleute in bunten Kleidern und Kränze tras 
d. Die Braut, ald züchtige Jungfrau tief verfchleiert, 
auf dem Wagen in Mitte ihres Bräutigams und Brautr 
rers, feined liebſten Berwandten ober Kreundes. Dem 
ge voran gingen Fadelträger, Blötenfpieler und Hyme⸗ 
ſänger; die eigentliche Hochzeitfadel, ein Sinnbild ber 
ligen Lebensflamme, die durch Zeugung von Gefchlecht zu 
fchlecht fi brennend erhält, wurde von der Mutter der 
aut an dem väterlihen Heerd angezündet. Nach ihrer 
kunft im Haufe wurde die neue Herrin zum Heerde ges 
ut, von wo, ald dem ihrigen, fie fortan walten follte; hier 
wurde allerlei Nafchwerf über fie ausgefchüttet, zum guten 
Ichen, daß Glück und Segen von ihr auf das Haus her⸗ 
zäufle. Bei dem darauffolgenden Hochzeitömahle aßen die 
autleute zufammen einen mit Sefamförnern, dem Sym⸗ 
le der Fruchtbarkeit, beftreuten Honigfuchen; fpäter, im 
:autgemach, nach alter Eitte einen Quittenapfel, der nichts 
vers, als ein Bild des Licebesapfeld aus dem Garten der 
ihrodite if. Mor dem verfchloflenen Thalamos wachte als 
jürbüter ein Freund des Bräutigams, und ein Chor von 
mglingen und Jungfrauen fang das Epithalamium.* Aus 
dem gab es noch mancherlei, in verfchiedenen Staaten 
rfchiebene, Hochzeitögebräuche, welche die finnliche und fitt- 
be Gemeinſchaft des Lebens andeuten follten. 
Wiederverheiratbung nach dem Tode des einen Gatten 
w in Athen durch fein Geſetz verboten und auch allmählig 
t Gerrfchenden Sitte geworben; indeß ‘galt es noch fort 
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Die Hochzeit hatte einen durchaus religiöfe 
und alle Gebräuche bei derfelben waren fymbolifi 
ten im Ganzen diefelben, wie die in den homer 
tungen erwähnten. Die Brautleute begannen ben « 
mit einem Bade, um anzubeuten, daß fie rein in 
Stand eintreten folten. Dann wurden verfdieber 
ten Opfer bargebracht. „Zuerft und, wie es ſchel 
Weltern der Brautleute, wurde nach Heiliger S 
Himmel und der Erde, ald Vater und Mutter a 
dann dem Zeus und der Here geopfert, deren gi 
in den Tempeln zu Knoſos, auf Samos und in 
jährig in einem Heiligen Drama gefeiert, ale 1 
jeder menſchlichen Ehe.galt. Bei dem der Here 
ten Opfer wurde die Galle des Thieres nicht 
fondern neben den Altar geworfen, um anzub 
feine Bitterfeit die Ehe vergällen möge. Nächſt 
‚Hellenen gemeinfamen Ehegöttern opferte man, w 
ebenfo allgemein der Liebesgöttin Aphrodite und 
deren Schupgottheit des Ortes, die Athener ihrer 
Athene: die Aeltern ſelbſt führten hier die Brautl 
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leuchtend, und wird vom Berfaffer ziemlich evident ges 
icht. 

„Die Heimführung am Abend des Hochzeittages fand in 
e Weife ſtatt, daß der Bräutigam und fein Brautführer die 
raut von ihrem väterlichen Heerde nahmen, und auf einem 
t Ochſen, Mäulern oder Pferden befpannten Wagen in 
8 Haus des Bräutigams führten. Alle waren feftlich ge- 
mückt, die Brautleute in bunten Kleidern und Kränze tras 
nd. Die Braut, als züchtige Jungfrau tief verfchleiert, 
3 auf dem Wagen in Mitte ihres Bräutigams und Braut⸗ 
jrers, feines liebften Verwandten oder Freundes. Dem 
ige voran gingen Fadelträger, Ylötenfpieler und Hyme⸗ 
ssfänger; die eigentliche Hochzeitfadel, ein Sinnbild der 
Migen 2ebensflamme, die durch Zeugung von ©efchlecht zu 
eſchlecht fih brennend erhält, wurde von der Mutter ber 
aut an dem väterlichen Heerd angezündet. Nach ihrer 
WBunft im Haufe wurde die neue Herrin zum Heerde ge« 
wt, von wo, ald dem ihrigen, fie fortan walten follte; hier 
h wurde allerlei Naſchwerk über fie auegefchüttet, zum guten 
hen, daß Glück und Segen von ihr auf das Haus her⸗ 
eäufle. Bei dem darauffolgenden Hochzeitsmahle aßen die 
autleute zufammen einen mit Sefamförnern, dem Sym⸗ 
e ber Fruchtbarkeit, beftreuten Honigkuchen; fpäter, im 
autgemad, nad alter Sitte einen Qulttenapfel, der nichts 
vers, als ein Bild des Liebesapfels aus dem Garten der 
brodite if. Vor dem verfchloffenen Thalamos wachte als 
ürbüter ein Freund des Bräutigams, und ein Chor von 
sglingen und Jungfrauen fang das Epithalamium.* Aus 
Dem gab es noch mancherlei, in verfchiedenen Staaten 
fchiedene, Hochzeitögebräuche, welche die finnliche und fitt- 
ye Bemeinfchaft des Lebens andeuten follten. 

Wiederverheirathung nach dem Tode des einen Gatten 
re in Athen durch fein Gefeh verboten und auch allmählig 
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Stadt ſelbſt zu kommen. Aspaſia wurde die Batrenin aller 
Hetören, und überfüllte .mit ihnen bie griechifchen Städte. 


Wie für die früheren Perioden den Homer, Heſtod und 
Me Lyriker, fo hat für die Bläthezeit Athens der Berfaffe 
. Be Tragifer mit Umficht benupt, um zu zeigen, wie die ge 
felertfien Bildner und Berkünder des Volkobewußtſeynds über 
eheliches Leben dachten, und über die gegenfeitigen Bezichm 
gen und Berpflichtungen der Ehegatten, ber Welten mb 
Kinder fich ausfprehen. Zum Schluß führt er die vorzäg 
lichſten griechiichen Philofophen der Reihe nach vor, zum Be 
weile, daß auch die Denfer von Hella, der überwiegenden 
Mehrzahl nach, die hohe Bedeutung und Nothwendigkeit dei 
ehelichen Lebens anerfannten, und die Reinhaltung beffelben 
als die Grundbedingung eined wahrhaft menfchlichen Lebens 
betrachteten, und daß im MWiderfpruch mit dieſen nur einige 
Benigen aus Egokomus und Hang zu einem rein theoretifchen 
Leben die Eheloſigkeit für ihre Perfon vorzogen und auf 
Andern anempfahlen. 


Wir Fönnen unfer Referat "nicht anders fließen, ald 
mit der Verfiherung der Hochachtung, mit welcher der Ber 
fafier der befprochenen Abhandlung und von Neuem gegen 
fih erfüllt Bat. In der Hauptfache vollfommen mit ihm über 
einftimmend, unterlaffen wir es, an Einzelheiten, wo wir an 
derer Anficht find, zu mädeln. Rur Eine Bemerkung Fonnen 
wir nicht unterdrüden. Es fcheint uns nämlich, als Babe der 
Berfafier fich einer Einfeitigkeit ſchuldig gemacht, indem fein 
Eifer, die Würde und Werthfchägung der Ehe bei ben Grie⸗ 
hen hervorzuheben, ihn überfehen ließ, daß in Bezug auf 
das Verbältniß der beiden Geſchlechter neben ber Ueberzen⸗ 
gung von der Nothwendigkeit der Che aus fittlidhen umd pe 
litiſchen Gründen und neben der Hochachtung vor einen 
wohlgeorbneten, keuſchen Bamilienleben, gegenüber dem zuch⸗ 
iofen Zuftand eines barbarifchen Naturlebens oder fittläce 
Berkommenpeit in dem griechiichen Bewußtſeyn auch ned 
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volite Weib, aber eine Hetäre, die Milefierin Aspaſia, zu heira⸗ 
then; als Praziteles ed offen wagte, die Liebesgöttin Aphrodite 
nicht mehr als Böttin, fondern als reigende Hetäre nach den 
Formen feiner eigenen, der Kratine, abzubilden, und in zwei 
bewunbderten Statuen den Triumph einer lachenden ‚Hetäre 
über eine weinende Hausfrau, ein Bild nicht nur feines eis 
genen, fondern des ganzen damaligen Sittenzuftandes, darzus _ 
Rellen; als Phryne ihr eigenes vergoldetes Standbild im 
Zempel zu Delphi aufftellen durfte, ein Tropäon der helles 
nischen Woluf, nah dem Ausdrud des Krates; als 
Demofthenes in einer gerichtlichen Rebe, der Wahrheit des 
täglichen Lebens entiprechend, fügen mußte: „„die Hetären has 
ben wir um der Luft willen, die Kebsweiber um der täglis 
den Pflege wegen, die Ehefrauen, um ächte Kinder zu er- 
zugen und zur treuen Hut des Hauſes““, und als ehrlofe 
Männer felbft nicht felten die Kuppler ihrer eigenen Weiber 
machten, um dann die Buhlen als Ehebrecher feitzunehmen 
und Geld von ihnen zu erprefien: da war es mit der helles 
nifchen Ehe, aber freilich auch mit der Kraft und Geſund⸗ 
heit des politifchen Lebens zu Ende, auch ohne die makedo⸗ 
nifchen und römifchen Waffen. Denn wo immer inmitten 
der Givilifation zurüdgegriffen wird auf die Geſetzloſigkeit des 
Raturzuftandes, da ift das Leben heillos zerrüttet und geht 
feinem Untergange unrettbar entgegen.” 


Sinterefiant iſt es übrigens, von einem fpäteren Grie⸗ 
hen zu vernehmen, wie der fittlidhe Verfall in Griechenland 
Schritt vor Schritt mit dem immer unverfchämter werdenden 
Hetärenweſen vor fi ging. Die Hetären kamen aus Aften 
nach dem europäifchen Griechenlande, fie gaben ſich zuerſt 
ver den Stadtthoren mit verhülltem Gefichte preis; fpäter 
legten fie die Echam mit dem Schleier ab, blieben aber doch 
noch außerhalb der Städte, ba ihnen die Gejege den Auf⸗ 
enthalt in den Städten nicht geftatteten; zulegt aber, mit der 
wachfenden Sittenverderbniß, wagten fie es auch, in bie 
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I. 
Kaifer Rapoleon II. 


Ob Louis Napoleon Frankreich feinem Ehrgeize, oder 
feinen Ehrgeiz Zranfreich, der Sache Gottes und des Rechts 
aufopfern werde? — man fonnte darüber am Anfange dieſes 
Jahres allenfalls noch im Zweifel ftehen. Jetzt iſt die Frage 
entichieden. Der Prinz hat definitiv aufgehört, zwifchen dem 
Rechte und der Revolution mitten inne zu ftehen, und be 
wiefen, daß das Recht der Revolution ſtets fein Legitimitäte 
Prineip war; er wird in kurzen Wochen felbft verkörperte 
Revolution ſeyn, und fagt ganz richtig in der Botfchaft vom 
4. Rovember an feinen Senat: daß die Wiederherftellung 
des Kaiſerthums die „Errungenfchaften von 1789 nochmald 
heilige." Die Revolution ift, wenn er Recht behält, in 
ihrer Firation durch Rapoleon J. legitim geworden und die 
„Baſis des öffentlichen Rechts der Franzoſen“; in ihm wieder 
concentrirt, vererbt fie fih in der Hamilie. Darum vermag et 
nicht nur das napoleonifhe Kaiferthum für das einzig recht⸗ 
mäßige und wahrhaft nationale Gouvernement — in dem „die 
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Nation fi nur ſelbſt kröne“, wie die Botfchaft verfihdert — 
fondern auch alle Bewalthaber feit dem Sturz des Onkels 
für bloße Ufurpatoren zu erflären, wie er nun bei jeder Geles 
genheit thut. Die alte Legitimität ift ein Eingriff in das 
faiferlihe Erbrecht der Revolution, welches wieder herges 
Reit zu fehen, den „gerechten Stolz“ des frangöfifchen Vol⸗ 
tes befriedigt, von deſſen Demüthigung im Jahre 1815 ends 
(08 aufftachelnte Rebe if. Nur verbittet man fich jede Wan⸗ 
delung des Erbgutes, namentlich Vermehrung durch gebühr 
ende Zinfen; denn das neue Kalfertbum „fchließt die Revo⸗ 
Intiongzeiten“ ; es ift, wie der Senats, Berichterftatter fagt, 
felbft nichts Anderes, als — „Die Ordnung in der Res 
volution und die Regel in der Demofratie." Die 
Revolution fol fortan Eifengut in Frankreich ſeyn. Man 
desavouirt daher die unverbeflerlichen Revolutionäre, die ftas 
bilitätöfeindlichen Fortfchrittsmänner, die fidh das: „Bis hieher 
und nicht weiter!“ nicht wollen gefagt feyn laflen; aber fie 
baben doch Grund, am lauteften in den Kaiferjubel einzu⸗ 
fallen. Ihnen find die „geheiligten“ Ahnen mit dem Kaifer 
gemein; ihre Etreit mit ihm iſt bloß genenlogifcher Natur ; 
es fragt fih nur, find die Rothen legitim, oder Napo⸗ 
leon 111.? 


Die „neue Yera der Cäfaren”, die zehnjährige Diktas 
tue als nächfte Frucht des 2. Dezember, Tonnte man in der 
übrigen, nicht auf 1789 gebauten Welt al illegitimes Pro⸗ 
siforium zur Sicherung der Intereſſen des Landes, des Frie⸗ 
dene und der Ordnung in den europälfchen Geſchicken dank 
dar hinnehmen. Jet aber iſt die ganze Stellung von Grund 
aus verändert. Denn jenes Kaiſerthum kann und will nicht 
Mittel zum Zweck, es muß ſich Selbfiiwed mit allen Mit- 
teln ſeyn. Bon jenem illegitimen Proviforium hätte einft die 
Geſchichte unfehlbar fchreiben müfen: Louis Napoleon habe 
der ganzen civilen Ordnung unberechenbare Dienfte geleiftet. 
at aber wird fie erzählen: wie der Mann, den man für 
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einen bornirten Phantaſten ausichrie, noch damals, als ſchon 
die franzöſiſche Republik ihn zu ihrem Oberhaupte wählte, 
wie er mit ſtaunenswerther Schlauheit und Wagehalſigkeit 
fünfunddreißig Millionen Menfchen zum Ziele ſeines Ehrgeized 
herandreifirte, und in ein paar Jahren zur ſcheinbaren Un 
vermeiblichleit gemacht, was noch wie das Ronplusulira ber 
Lächerlichleit ihm anhing, als er im befcheidenen ſchwarzen 
rad vor den Schranken der Rationalverfammlung den De 
putirtens Eid fhwor, und fofort in bemüthiger Stille feinen 
unbeachteten Sig einnahm, um — Kaifer gu werden. Louis 
Napoleon hat ſeitdem an ſich unſchaͤtzhar Rützliches geleifet 
Und warum folte man nicht beflagen, daß er feinen Thaten 
den Glanz der Erhabenheit genommen, und den Schatten ber 
Selbſtſucht auf fie geworfen? Oder was bat ihn fonft ge 
drängt? Etwa wirklich zwingende Umftände? Für unbe 
fangene Augen find allenthalben nur ſelbſtgemachte zu 
fehen!! 

Als vor einigen Tagen plößlich das Gerücht auftaudte, 
eine rothe Kugel habe dem Dafeyn Louis Napoleons ein 
Ende gemacht, ſah man manches Geficht erblaffen. Aber der 
Schreden galt dem Manne, nicht dem Kaifer - Kandidaten. 
Der Mann gab Garantien für die Ruhe Europa’s; der 
Kaifer kennt felber feine Ruhe, denn er fleht auf dem Un⸗ 
recht. Uns thut herzlich leid um den Mann, der an ben 
Kaifer verloren geht. Wenn er ſich nicht ſchon lange in das 
Taiferliche Revolutionsrecht hineingedacht hätte, wie qualvol 
müßte er felbft die Veränderung fühlen! Kann ſich der Erbkaiſer 
aus der Dynaftie 1789 gehoben vwiflen, wie der „Retter ber 
GSefellfchaft"? Und doch! wird. man von jenem weniger, ald 
von diefem verlangen und erwarten, mehr als irdiſche Mat 
geben fann? Wird der Erbfaifer ficherer fern vor mörber, 
ſchen Attentaten der unerbittlichen Feinde aller Stabil 
als der zeitweilige Diktator? Wird ber moberne Defeat im 
Kampfe gegen die Berverber und: das wüfle Treiben: der Ber 
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zien unter Jubelllücmen vorgehen, wie bisher ber opferfähige 
Bertheidiger der Landesintereſſen? Er thut ja jebt in Aller 
Hugen, zunächft wenigftens, für fich, was immer er thut, 
ınd mag babei rufen, fo laut ex fann: „Alles für Land und 
Bolf.* Der moderne Defpot! — Anderes wird der neue Frans 
ofen-Kaifer nicht ſeyn fonnen! Das ganze Kaiſerthum ift 
vefentlich nur der zahm-revolutionäre Gedanke in höchfter 
Botenz, der innerften Ratur nach in Defpotismus umgeſchla⸗ 
gen, in fletem Hader mit den wildsrevolutionären Brüdern, 
vie eben auch ihr Theil verlangen, und zwar, dem napoleor 
niſchen Kaiſerrechte analog, nicht ohne gegründeten Anſpruch. 


Und in der That muß bald die Gerechtigkeit ihrer Kla⸗ 
gen über fchmähliche Beeinträchtigung einleuchtend werden. 
Roh in diefem Monate fol abermals das „Volk“ gefragt 
werben, und zwar dießmal fchließlih: Ob es Kalfer Ras 
poleon III. wolle oder nicht? Es ift wahrhaftig nicht abzuſe⸗ 
hen, was das „Volk“ in feinem ängftlichen Taumel Anderes 
wollen könnte, ald Napoleon III.; an dem Fragenden felbft 
märe es geweſen und in feiner Macht, die Berwirrung aller 
Mechtöbegriffe bei jenem wandelbaren Bolfe zu heilen, anftatt 
Re auf die Spige zu treiben. Aber, wie zum Hohne Allem, 
mad „Bolt“ heißt, müflen die Sranzofen nun noch auf Com⸗ 
mando vor aller Welt öffentlich Probe ihrer Verführung ab⸗ 
legen, damit man fie zählen fann, Haupt für Haupt, die 
Ihe Beherrfcher gelehrt hat, aus freier Hand zu vergeben, 
was einem Andern gehört. Und noch mehr, felbft die Mög- 
lichkeit thätiger Reue und befonnenen Widerrufs fol diefem 
„Volke“ abgefperrt werden! Auf die Volksfouverainetät wird 
ber neue Kaiferthron ſich gründen, er wird nur beſtehen 
buch fpecielle Bewilligung des „Volks“. Er foll aber vers 
erbt werden, und das conftituirende allgemeine Stimmrecht 
dahin ſeyn für ewige Zeiten, fobalb die Erbmonarchie aufs 
wiriger if. Für ewige Zeiten! Denn felbft auf den Yall 
des Auoſterbens der Napoleoniden wacht jenes allgemeine 
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Stimmrecht, dieſe „geheiligte” Befugnis, nur fo weit wieder 
auf, als das „Boll dann den Kaifer beflätigen barf, 
oder auch nicht, welchen „ver Senat ernennt.“ Rur Lud⸗ 
wig Rapoleon follte noch unmittelbar mit ber vollen aftiven 
BVolfsfouverainetät paftiren, und diefe in möoglichfte Paſſivi⸗ 
tät übergehen, fobald fie nicht nur für ihn und feine Erben 
ein göttliches Recht, nad) dem großen ftaatörechtlichen Prin⸗ 
zip: vox populi, vox dei, begründet Bat, fondern auch ned 
ein ewiges Mandat für die mwohlbezahlte Beamtenfchaft eines 
fenatorifchen Duafi » Kurfürftencollegiums. 

Es ift eine eigene Fügung, daß der ronflituirende Wahn⸗ 
finn der „nochmals geheiligten Errungenfchaften von 1789" 
im erſten Augenblide fchon fi fo fulminat manifeftirt. Tas 
„Bolf* wird nicht nur abflimmen über: Napoleon III. oder 
nicht? es wird ihm zugleich zur Unterfchreibung das Tode 
urtheil über jenes „Recht“ vorgelegt, welches derfelbe Mann 
in demfelben Augenblid für ewige Zeiten caffirt, wo er es 
als das „heiligſte“ aller Franzoſen und jedes Einzelnen 
proclamirt und proclamiren muß, weil er darauf, und bar 
auf allein, feine Kaiferwürde gründet. Schon nad) zwanjig 
Jahren — wenn bie Dynaftie 1789 überhaupt fo lange 
dauert! — wird ein Geſchlecht von Franzofen leben, deren 
ungeheure Mehrheit Napoleon III. und feinen Rachfolgern 
ihre Stimme nicht gegeben, und ohne Zweifel (fie müßten 
denn andere Franzoſen feyn, als die bisherigen!) nicht gege 
ben wifien wollte. Wer hat ihren Vorfahren die Befugniß 
übertragen, nicht etwa nur das Stimmredht diefer Nachkomm⸗ 
linge zu verrathen und zu verlaufen, fondern überhaupt allen 
Generationen der Kinder und Enkel die freie Prakticirung 
ihres „heiligften” Rechtes todtzuſchlagen? Wer kann ben 
guten Leuten verargen, wenn fie dann verlangen, daß man 
„die Errungenfcaften von 1789 nochmals heilige?“ 


Und auch die überrafchende Regelung der Exbfolge ia 
ber neuen Dynaftie 17891 Damit ja die revolutionäre Wil 
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für nirgends ‚latent fei, und der Gedanke an das „göttliche 
Recht” bis auf den lebten Funken erftide, ſtellt fi) Louis 
Napoleon ſelbſt als eine Art franzöſiſcher Providence Bin, 
grreißt die Fundamentalſätze der dynaſtiſchen Erbfolge in ber 
ganzen Epriftenheit, und behält fich freie Wahl unter feinen 
Bettern vor, um an einen aus ihnen duch Adoption 
Seanfreich zu vermachen. Rur ab inlestato ginge, wie es 
ſcheint, das Erbflüd an den eventuellen Rotherben über, an 
ven Sohn des alten Weſtphalen, prince- montagnard ober 
‚other Prinz“ genannt. Ohne Zweifel befteht die Sahung 
vom Rechte freier Adoption gerade zur Obhut gegen biefen 
beventlihen Caͤſar. Wenn freilich fonit, etwa im tiefen 
Mittelalter, neue Dynaftengefchlechter auf verödete Throne 
Riegen, pflegte es in ihrem Innern nicht demalfo auszuſe⸗ 
hen, zu gefchweigen, daß das bloße Wort: kaiſerliche „Adop⸗ 
Kon“ an eine Periode in der Geſchichte des römifchen Reis 
ches erinnert, über welche Herr Romieu Befcheid willen 
muß, font Berfafler des „Eäfarismus" und des „rothen 
Geſpenſts“, Heutzutage faiferlicher Generals Theater- Intendant. 


Veberhaupt: wenn man ein felbftredendes Symbol für 
die Geſchichte Franfreichs von dem Anfange der Südreiſe 
Louis Napoleons, deren Borfpiel die Präfidentenfahrt an den 
Rhein gebildet, bis jetzt fuchen will, fo möchte in der That 
ein Theater s Regent und zugleich gründlicher Kenner des 
Bas-Empire das tauglichfte feyn. Der unübertreffliche Luxus, 
den Frankreich jebt faft ohne Aufhören in einem Strome von 
Berfhwendung und Bergnügungsfudht von Staatöwegen 
entfaltet, läßt die Analogie des alten Panem et Circenses 
kaum einen Augenblick vergefien, obwohl, noch zu allem 
Glücke! die öffentliche Macht dort vielmehr bietet, als daß 
das Volk forderte. Die verzweifelten Bemühungen der „Kreuz: 
yitung“, den ungebeuern Erfolg jener wohlvorbereiteten 
Gäpdreife zu verkleinern, erregten mit Recht mitleidiges Lä- 
Gen. Der Kalfers Jubel war allerdings „wahnfinnig*, wis 
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die Regierungss Depefchen ſich ausbrüdten. Und gerade fo #! 
gehörte e8 eben zum Ganzen! Man fann nidyt oft genug 
fagen: wie die Revolution von 1789 feine wirkſamere Eros 
berung hinterlafien, als daß der jevesmalige Beherricher © 
Frankreichs, und wenn es ein Proubhon wäre, fobald er 
anders die Mafchinerie in Ordnung zu halten weiß, nur 
eines Fußtritts auf den ein unabfehliches Reh von Drähten 
über das ganze Land beberrfchenden Drüder in feinem Kabinette 
bedarf, um 600,000 Bediente, d. i. ad nulum abfesbare 
Beamten, zu beliebigem Zwede auf die Beine zu flellen, 
überhaupt alle Berfonen mit öffentlicher Stelung vom hohen, 
eventuell Furfürftenmäßigen Senat, der mit enormen Beſol⸗ 
dungen das Gegengewicht zur Machtvollkommenheit des Als 
leinherrfchers bildet, herab bis zum lebten Flurſchützen. Sie 
haben jüngft in Sachen des Kaifer- Enthufiasmus die anbe⸗ 
fohlene Rolle trefflih durchgeführt, wie fonft in andern Sa⸗ 
chen, je nach Borfchrift der in Paris gerade fiegreichen Par⸗ 
tet. Zum Schluſſe der erfchöpfenden Reglamfeit an dem 
großen liederpuppensLeibe des politifchen Frankreichs hat 
noch die Bühne im engern Sinne, das Bretter: Theater, die 
E hellen geſchüttelt und die jüdische Rachel, eine grüne Palme 
im Gürtel des weißen Kleives, dem Kaifer-Bandidaten Vive 
l’Empereur vorgejungen, von derſelben Etelle, wo fie vier 
Sahre früher vor dem Publikum das rothe Banner mit der 
Marfeilaife adorirte. Auf den Prolog: Gefang der Jüdin 
folgte das Drama: „Man fol nichts befhwören“ — in ber 
That die Moral vom Ganzen. 


Wenn aber jene große und nachträglidh durch alle Her- 
ren der Lage forgiam „geheiligte* Eroberung von 1789 nur 
noch einen Bunfen von Freiheit und Eelbftbeftimmung im 
„Bolfe* zurüdgelafien Bat, fo muß man fagen, daß base 
„Volk“ dießmal folchen lebten Funken den Regijjeurs in Freude 
und Jubel zur Dispofition geftelt hat. Und das iſt ganz 
einfach gugegangen., In Wahrheit hat feit Menfchengebenfen 
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Regierung in Frankreich Das Gefchrei der Maflen ver« 
8; mitregieren wollten fie! fo meinten alle, bis Louis 
on ben richtigen Einn ihrer Unruhe aufdedte. Er ver- 
ihnen, was ein Land allein erwarten kann, wo alle 
Indigen DOrganiömen des Bolfslebens ypulverifirt find, 
Ne Einzelintereſſen durch den Mechanismus der 'politis 
sentralifation in unmittelbarem Rapport mit der Regies 
tehen, das, nach Proudhons wahren Worten, mehr als 
ındere Land in Europa, mit zahllofen, wiberftreitenden 
fien, endlos zerftüdeltem Eigenthum, bevürftiger Bevöl⸗ 
; von einem Tag auf den andern lebt, immer Arbeit 
und fich der Arbeit kaum auf einen Augenblid zur Bers 
sang der öffentlichen freiheit entziehen dürfte. Das 
olf hat die Ströme eigenen Blutes vergefien, welche 
einzige Erinnerung aus der Gefchichte des Vaterlandes 
t: Das furchtbare Kaiferreich fchwebt ihm nur als eifern 
ıde und fürforgende Gewalt vor. Die Arbeiter-iirmeen 
überall am lauteften dem Kaifer-Gandidaten zugejubelt, 
3 befteht fein Zweifel, daß er in den zumeiſt ſocial⸗ 
ratifch gefärbten Provinzen die begeiftertfie Aufnahme 
ven. Das Kriegsvolf der rothen Feldherren if in hel⸗ 
yaufen übergegangen zu dem l’empereur du peuple. 
iefe Maſſen ftügt fih die neue Regierung; daß die Bour⸗ 
in Angft um den Gelbfad fih auch dem Teufel ver 
en, ift befanut, und man fümmert fich nicht um ihren 
bigen orleaniftifchen Liberalismus, 


Die Hoffnungen der Maflen find aber auf den neuen 
: fieberhaft geipannt. Die materiellen Intereffen hat er 
eher mit Fleiß in den Vordergrund gefchoben, wie feinen 
lichen Rechtstitel, was fruchtbaren Boden finden mußte; 
nmfucht hat Ale entflammt, Alles ſpeculirt auf Koften 
Raifere, auch abgeiehen von jenen gierigen Schanren 
Staatöfperulanten mit mehr oder minder befannten Nas 
Die gefrümmten Rüdens ihn ſchon dicht gedrängt um⸗ 
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Rehen, wie eink den mit dem Raube eine Welttheilt hei 
denen Ontfel, die hohle Hand ausftredend nach dem Lohne 
ver jungen Ergebenheit, lechzend nach Dotation und Sta 
erhöhung, Titel und Orden, Sold und Beflallung, Gelb nf 
Kleinodien. Für die Maſſen ift er zu Außerordentlichen wi 
pflichtet; das weiß er und überzieht vorerft ganz Aruahel 
mit Staatsarbeiten in einem Maße, das unwillfürlich an MM 
entfeglicken „Rational» Werkftätten erinnert. Denmn auf 
Form fommt wenig an, wenn der Staat einmal Arbeitgeid 
feyn muß. Der nächfte Erfolg aber ift fteigende —— 
Individualität, und damit Wegräumung des einzigen | 
niffes vor dem Einzuge des Socinlismus. Deffen Bell 
ja nichts Anderes, als Vernichtung der Individualität, W 
freilich, Dank der franzöftfchen Gentralifation! in dem ungihl 
lichen Lande ſchon dahin vorgefchritten if, daß man ein il 
fchredhaften Außenfeite entkleidetes, in die glatte Forn wel 
burchbachter und energifch durchgeführter Regierungsmaſrexh 
eingehülltes Social» Eyftem für „überaus populär“ erflä 
fann. Proudhon's Anficht von dem nothgedrungenen Ce 
rafter des neuen Kaiferreiche flieht wahrlich wie ein drehe⸗ 
des Gefpenft vor den Tuillerien. Schon taugen ja focdabi 
mofratifche Zeitungsfchreiber zur Leitung begünftigter Blaͤuer 
und können andere ihr Syſtem und die Regierungsſache p 
gleich vertreten ! 


Die eigentliche Aufgabe Louis Napoleons beginnt ’ 
mit Napoleon II. Wie gefagt, uns thut an dem Kalle! 
leid um den Mann. Auf das arme geängftigte „Bolt“ aba 
fol man den Stein nicht werfen, weil es vertrauen) ad 
feinen Wünfchen nachkam. Der Mann wäre nie geeung 
geweſen, mit dem Dämon des Materialismus in Dud-P 
treten. Schug für die wahre Freiheit und Selb 
der materiellen Intereffen, mit Einem Worte: das Rats 
wert der Decentralifirung, hätte fie genug beförbert. 
eine foldhe Entfagung, das einzige Hell Frankreich, ſeht fr 


u" 
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als je. Eo iR nur bie Stadt Paris, bie dießmal nice 
im angegeben, fondern mit ihrem Kaiferjubel verbräß- 
Biniennach gehinft. - Die General: Handhabe der großen 
demuppe im laiſerlichen Kabinett dagegen if nie unents 
iiber. geweien und wird es bleiben. Nicht fo alfo hat 
0 Napoleon bie materiellen Interefien „befördert“, wie. 
isliglöfen? für die er Alles gethan, indem er bloß ber 
he ihre Freiheit und Selbſtſtaͤndigkelt gewährte. Und 
t verhäte jede andere Beförderung aus der Fülle willfür⸗ 
genommener Dmnipotenz! Darum verehrte Frankreichs 
w den Mann, und ale er Fam, Kalfer zu werden, ba 
m bie geiftlichen Bürger im Staate: „Wir würden nie 
Kalſerthum begehrt haben, aber wir haben nichts Dagegen, 
8 fomme; fo lange die Kirche frei bleibt, haben wir 
W m wünſchen.“ Der Prinz hat bislang Durch die That 
Idfen, wa® er bei der Grundſteinlegung zur Kathebrale 
„Marfeille erflärte: „Meine Regierung ift eine der wenis 
(m des seuls), welche die Religion um ihrer felbft willen 
ot gehalten, nicht als politifches Werkzeug, nicht um 
r Bortei zu gefallen". Das wäre gerade auch das rechte 
B für die „Förderung“ der materiellen Interefien gewefen ! 


Die Rührung iſt natürlich, mit der die Bifchöfe, noch 
enner aus der voltairianifchen Regierungszeit Louis Phi⸗ 
5, dem Prinzen danften, ihn in ihre Tempel führten, um 
ihn zu beten, und Gott feine Sache anheim zu flellen, 
deren Redhtöftanbpunft zu ſtimmen, nicht ihres Amtes 
Sie Haben auch an dem Bürgerfönig und an ber Schmadh« 
N von 1848 Teine Schuld geiragen. Auf beutichem 
n iſt es Kinderfpiel, untere Berunglimpfungen, wie fie 
wilich Die „Kreugeitung“ fich erlaubt, den Bifchöfen 
weiche offene Oppofition gegen ben Kaiſer⸗Candidaten 
mißen. Wenn jene Blätter die zauberiſche Gewalt: nicht 
fen Iöunen, die auch den treneften Legitimiſten bloß ge» 
ni dem allgemeinen Strom nicht unterzugeben, fo ſollte 
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fie doch wenigftens zur Beſcheidenheit mahnen, was fc 
„Allgemeine Zeitung“ zugeſteht: Daß nämlich bie 
fhen Gonfiftorien den Tatholifhen Klerus an Erz 
Bezeugungen noch zu übertreffen fuchten, obwohl es eine 
fannte Sache fei, daß die franzöfifden Reformirten faR 
aus zu den entfchiedenften — Demofraten zählten. 
fheinen die eifernen Klammern am Munde der frank 
Preſſe auch noch Die lehten Schranfen politifcher Eh ‚ 
brachen zu haben. 


In ganz Europa quält man ſich nun mit den Fragen: N 
wird das Ausland fi zu Napoleon III., wie Rapolen 
fih zum Auslande verhalten? Größtentheils überflüffige 
Die Großmächte, als Vertreter des Auslandes, werben 
„anerkennen“, zwar nicht das Recht, wohl aber die Thalf 
nicht das Prinzip der Volfsfouverainetät, wohl aber f 
fortdauernden Triumph über das Prinzip der Legitimität, « 
dem allein fie felber fußen. Was haben fie nicht ſchon M 
anerfannt in Portugal, in Epanien, in Schweden, ir 
Schweiz, in Frankreich felbft! Oder hatte etwa jenes von 4 
ränfefüchtigen Kammerſchwätzern gegründete Burgen 
thum mehr Recht, ald ein von 7 bie 8 Millionen Fran 
deeretirtes Kaiſerthum? Heinrich V. mag proteftiren, vl 
bisher, und das Echidfal der franzöftfchen Legitimiften 4 
warnendes Erempel für die Thorheit treuen Rechtögefüßle 
werden ! — Wie wird aber Napoleon III. fich zum Auslanı 
ſtellen? Man ftudirt mit ängftlicher Sorgfalt jede feiner M 
den. Die an den Hanbelsftand zu Bordeaur, mit dem N 
reits berühmten „l’empire c'est la paix,“ hat ziemlid — 
geiprochen, wenn auch „nicht ganz beruhigt”; war KM 
fie nicht ohne Dornen, fo will man in der Botfchaft an M 
Senat noch deutlichere Spuren „von der neuen Aera des If 
med und der Genugthuung * finden. Napoleon weiß fi 
oratorifchen Ingredienzen kunſtreich zu mifchen, und je 
Bedürfniß des Moments Eines ober das Andere, Friede 
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B, vorſchlagen zu. haſſen. An dem Decort zupfen dann 
pe. Bolitifer herum, wie im Bänfeblümchen« Spiel. Im 
Wogel bleibt ihnen zulegt der Krieg zwiſchen den Fin⸗ 
5 aber auch. da haben fie. noch frienlihen Troſt für 
ſchlands großherzige und tapfere Nation! Richt gegen 
Rfein werde der Sturm losbrechen, fonbern über Cug⸗ 
vum Strafe feiner alten tyrannifchen: Bänden ‚und Pal⸗ 
wa’fcher Inſolenzen, natürlich zugleich im Intereſſe des 
hlichen PBarteigeiße6", qua Ulttamontanigmus contra 
Bantisuus; und nicht der deutſche Rhein werde bie 
e bezahlen, fendern Piemont, pie Schweiz, . Belgien. 


Finfacher wäre die Ftage: kann Napoleon ML ſelbſt 
i, was er noch wird wollen müſſen? Er, der Ruhe 
Wohlſiand, Ruhm und Größe, Alles in gleichem Un 
verſprochen, der alle begierig gemacht, und am Ende 
ber Einförmigkeit feines Regiments nur Alle langweilt — 
Iyefen langweilt! Dazu hat es der Onkel nicht kommen 
‚, ‚den er Schritt‘ für Schritt nachahmt. Die Zeiten und 
lände des Onkels aber waren weit andere; bei Ihm war 
Cite vom Anfang gar nicht fo augenſcheinlich der An- 
vom Ende. 


I. 


te neuefte Särift bes Grafen von Monta- 
lembert. 


Ixop des ziemlich allgemein gehaltenen Titelö : Des in- 
} catholiques au XIX. sitcle, fah Jedermann mit Aufer- 
Byannung in dem angeffindigten Buche Auffchläffen über 
Kflht des edeln Grafen von den gegenwärtigen politle 
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ſchen Zuſtänden Frankreichs entgegen. Wan hat ſich 
getäuſcht; und das muß aus zwei Gründen höchſt 

men ſeyn. Fur's Erſte Bat die Krone franzöſiſcher 
dafür geſorgt, daß Männer von Autorität nicht leicht 
Stimme laut werben laſſen, wie denn auch der edle 
nicht ein Recht freier Meinungsäußerung anfpricht, fenbed 
bloß diefelbe außerordentliche Nachficht, welche Herm Prerthe 
geftattet hat, im 2. December den Triumph der forialen 
volution und den Anfang vom Reich des Antichrifs 
weifen. Für das Zweite war Herr von Montalenben 
fanntlid mit dem Staatsftreih und feinen nächſten 
einverflanden, und man fann annehmen, daß er genau 
wogen habe, was zur Rettung der franzöfifchen Geſell 
unumgänglic) nothwentig, was felbfigemachtes 
fi. Die Echrift ift vom 17. September datirt, wo bie 
derherftellung des Kaiſerthums bereits leibhaftig vor 
ftand ; doch ift von Rapoleon III. mit feiner Sylbe die 
Für charafteriftifch aber mag der tiefe Abfcheu vor dem „A 
gemeinen Stimmrecht" angefehen werden, welchen der 9 
Graf mit größter Lebhaftigkeit an den Tag legt. Rad 
hat die Eivilifation offenbar dem Defpotismus überhaupt | 
gar glattes und fchmeichelndes Kleid angezogen ; bie 
Gefahr aber, welche der Freiheit im Schooß der modem 
Geſellſchaſt droht, ift jenes suffrage universel, das nie d 
wahrer und aufrichtiger Freund der Breiheit begehrt; M 
den Republifanern, im Einklang mit einigen monachififfe 
Narren, erfunden, habe die Erfindung auch gleich die GB 
der tobtgefchlagen. Er rühmt zwar bie unerwarteten Diech 
welche es jüngft zur Zeit der größten Roth der Code N 
Ordnung geleiftet, ſcheint aber auf die Wiederholung Am 
ſolchen glüdliden Zufals nicht zu rechnen, wenn er [ei 
erklärt: „Jenes allgemeine Stimmrecht ift ein Mecanitail 
duch den der große Haufe, für einen Tag Herr und IM 
fir, fih auf Jahrhunderte zum Sflaven mic 
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n, und alle Andern nicht weniger als ſich. Es 
in Diser,. in dem alle Gombinatienen und Regeln der 
ı Bolitit untergehen müflen, auf: dem aber der Trug, 
Berurtheit, die Nichtewifierel ihre Kraft verhundertfäl- 


ı innen.“ 


Uußerhalb Frankteichs kann man dleß für eine Prophe⸗ 
19 über die auf den 21. Rovember bevorftchende Application 
zullgemeinen Stimmrechtes“ zur Kaiſerwahl anfehen, und 
um fo mehr, als das ganze Buch in allem Ernſte dem 
8 gewidmet If, daß verfaflungemäßige Garantie In der 
Hinkten Monarchie den Vorzug vor dem — Abfolutiss 
rwerdienten. Der edle Graf if nicht der Mann zu eis 
WBinbmühlenfampfe; ver leibhaftige Deſpotismus, den er 
oft, muß in nächfter Nähe drohen, und zwar nicht bloß. 
wräbergebender Defpotismus. Frankreich If mund⸗ 
» Der Herr Graf verfagt aber der Heilſamkeit folcher Strafe 
in Land, das nie fich zu mäßigen verftanden und das freie 
Uwie alles Andere und mehr als alles Andere mißbrauchte, 
Snerfenmmg nicht, wenn fie nur eine beftimmte Zeit 
dauern fol. Er bat an. einer temporären Sufpenflon 
ſenſt genofienen und arg mißhandelten Rechte und Frei⸗ 
m nichts auszufehen; zur Strafe und Beflerung läßt er 
be Dictatur und ſelbſt den Defpotismus gefallen. Sa, 
u die Dietatur nicht bloß zehn Jahre, nach Vorſchrift der 
Bistion,. fondern zwanzig und dreißig Jahre dauern, fo 
® nichts vagegen einzuwenden; nur fol ein ſolches Regis 
I nie mehr al6 ein proviforifche® und temporäres feyn; die 
® Kur, ber man das an Demofratie frantende Frank⸗ 
: eterwerfen muß, fol nicht für erwünfchtes Wohl⸗ 
:und gefunder Zuftand ausgegeben werben, das Kranken⸗ 
Lnicht für das gelobte Land, Die Freiheit iR allerbinge 
Bey Weiſe mißbraucht worden, daß einfame Haft bei Waſ⸗ 
und. Wrod hochnöthig geworden ; aber ewig Tann eis 
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ſolches Tractement doch ‚nicht dauern, noch das Ideal {eg 
das man zur Anbetung vorftellen dürfte! So der edle Kl 


Zunaͤchſt wendet er feine Einreden allerdings gegend 
fatholifchen Journale, welche der Ausartung jener nothweg 
digen und berechtigten Reaction gegen bie revolutionäre de 
mofratie in eine Reaction gegen bie Freiheit ſelbſt das Bed 
rebeten, und geradezu den Defpotismus provodzten. Bi 
braucht aber nicht einmal zwiſchen den Zeilen zu leſen, 
an das alte Sprüchwort erinnert zu werben: „Den Ci 
fehlägt er und den Efel meint er.” Für direfte Provocah 
des Defpotismus erklärt er die Anfeindung bes repräfentatl 
Gouvernements. Namentlich bei den beflagenswerthen Zi 
fländen Frankreichs bleibe nur die Wahl zwiſchen Abſolut 
mus und Parlamentarismus; diefen verwerfen, hieße bie libe 
opfern, denn er fei bie „einzig mögliche Form politifcher Fuf 
beit” — zunädft, wie gefagt, für Frankreich und andere 
gleich ihm demokratiſch pulverifirten Staatenbildungen. N 
edle Graf verlangt alfo für Franfreich eine Repräfentatig 
Regierung — aber es ift höchſt merfwürdig und gewährt dh 
nen tiefen Einblid in bie gegenwärtige Lage jenes unglädik 
chen Landes, zu fehen, unter welchen Claufeln und Reftriftig 
nen ex bie Wiedereinfeßung des Eonftitutionalismus empfichl 


Weit entfernt, fie dem gegenwärtigen Syſtem in Frack 
reich fofort abtrogen zu wollen, glaubt er vielmehr, daß M 
Gonftitution vom 15. Jänner, im rechten Geiſte gehanbhall 
einft wirklich noch zu einer verfaffungsmäßig befchränften IM 
narchie den Weg bahnen fönnte, wie fie denn den Bell 
befonderer Elafiicität habe, und die erften Anfänge des ap 
liſchen Unterhauſes fogar noch befcheidener geweſen feel 
Er ift alfo durchaus der Meinung, daß man fi vori 
hand mit diefer Eonftitution, die doch den Keim oder SH 
ten einer Repräfentativ- Regierung in ſich trage, beguigf 
müſſe, nur folle man nicht für alle Folgezeit damit abſchbeſza 
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Wer noch unter biefes Eeinfte Maß herabgehen wollen. Gr 
wiſſe wohl, fährt er fort, daß, allem Anfcheine nach, der Con⸗ 
Bisutionalismus überhaupt fich wenig von dem gegenwärtigen 
Eonverain Frankreichs zu verfprechen habe; allein man fönne, 
nubeichadet der Rothwendigfeit oder Popularität der nunmehr 
Berrfchenden Tendenz, die Zufunft denn doch auch von einem 
gudern Gefichtspunfte auffaflen. Und fofort warnt er das 
Etaatsoberhaupt, eindringlich und unter ftarfen Hinmeifungen 
die Geſchlike des Onfels, vor den Sophismen und Schmei⸗ 
dien der abfolutiftifchen Theoretifer. Aber — nickt zu übers 
1 — an die Gegenwart erhebt der edle Graf übers 
feinerlei parlamentarifche Anſprüche; er vertröftet ſich 
auf eine ferne Zukunft und den Katholifen räth er nur, 
an die fchlau erlogene Alternative: Defpotismus oder 
alismus, zu glauben; fonft brauchten fie für jetzt bloß 
fhweigen und ruhig den Ereigniffen zuzuſehen. „Denn 
bat Frankreich vielleicht noch mehr Freiheit, als es will; 
wäre jeden Augenblick bereit, fich volftändig unterdrüden 
je laſſen. Das ift jedoch gar nicht möglich; denn unter» 
beiten fann man nur, mas Leben hat; zur Zeit aber iſt 
kid6 beengt, weil fic nichts rührt, und nichts gedrüdt, weil 
kichts widerficht; Altes fchläft, Alles ruht, vielleicht, um 
Rh zu verfüngen.” Wenn aber einmal für Franfreich die 
yon oder zwanzig Jahre behaglicher Ruhe und glüdlicher 
Eorglofigfeit zu Ende fenn würden, wenn es fich einmal 
wieder gelangweilt fühle, und das Beduͤrfniß verfpüre, feine 
hitifche Lebhaftigfeit in die Praxis umzuſetzen — dann 
werde es hohe Zeit feyn, dem unaufhaltfamen Strome fein 
Bett anzuweifen, und der edle Graf baut auf den gefunden 
Inftintt Napoleons, daß er im rechten Moment das einzige 
BRittel zu ergreifen, d. 5. die conftitutionelle liberte, den 
rlamentarismus, herzuftellen wiflen werde, wenn die gegen- 
Wärtigen Inſtitutionen fich als zu wenig elaftifch ermeifen 
ſellten. 


IXX. 48 


nn 
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Man flieht, welche Phyſtognomie jenes Franfreih ne 5 
Ungenblide bietet, wo es von einer „Erhebung“ um Kaca 3 
thum fpricht! Haft ſcheint ein Theil jener Prophezeiung Tora en. 
villese) fchon erfüllt zu ſeyn: bie demofratifchen Bölfer wingge 
lkraſt ihrer EgalitE endlich verwandelt werden „in eine a. 
furchtſamer und arbeitfeliger Ihierdhen, deren Regierung sr, 
Schaͤfer iſt.“ Tann find fle reif für ven Socialismus, Bin 
asögebilvetften Abfolutismus. Und was Herr von 
alembert den rüdfichtölofen Belämpfern ded Repraͤſen 7 
Syſtems vorhaͤlt, iſt allerdings bezeichnend, daß nämlico I nn 
Socialiſten in dieſem Punkte mit den bonapartikiihen' ze. 
Intiften Hand in Hand gehen, und fich ſehr erfremt , # 
über den Untergang des Gonftitutionalismus, der „FeB m +7; 
liberte, „wie fie im Gegenſatze zu ihrer „großen“ K Ki 
der Zukunft fagen. Der edle Graf verfihert, ein Day 
ment zu Tennen, wo das notoriſch von Hourierifien auge greri 
dete und redigirte Präfeftur-Journal täglich den altem Zu 
lamentarisınus verhöhne, und von Proudhon fei ohne ii Mi 
fannt, daß ihm nichts erwünfchter fonıme, ald das u 

der Staatdomnipotenz in Einer Berfon; e8 bebürfe dan o I 
daß ein Socialift fie zu Handen nehme, was gerade au_ Half 
ganz außer den Eventualitäten der Zufunft liege. omg 
wäre ed alfo in Franfreich gefommen! Man muß am Zr hi 
eigenthümlichen Refultate der nun „nochmals geheiligt en & 
rungenfchaften von 1789* wohl im Auge behalten. ma 
man ſich die überrafchenden Erfolge Napoleon II. au) 
ner Infpirationen erklären will. 


Es fann uns nicht einfallen, mit dem edeln Grafen m} 
hadern, wenn er behauptet: am 2. Dezember die Tihtafe 
dem Eocialismus vorgezogen haben, heiße noch lange if 
definitiv den conftitutionellen Garantien widerfagen. Er mid 





*) Democratie en Amerique IV, 355. 
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allerdinge das eigentliche Repräfentativ-Eyftem, mit dem gan« 
gen Apparat der Theilung der Gewalten; aber er erflärt es für 
ein Uebel, wenn auch für ein in Yranfreich nothivendiges, 
weil es das Kleinere fei, als ber fonft unfehlbar hereinbrech⸗ 
ende Abfolutismus. Er weiß, wie nefährlich ein controliren⸗ 
bed Kopfjahl-Regiment iſt, eine Haufe iſolirter Individuen 
mit vagen, unbegrängten, fünftlichen Rechten; aber dad mo⸗ 
derne Gegentheil ift noch gefährlicher, und man hat nur zwi⸗ 
fhen den beiden Ertremen zu wählen, in einem Sande, wo 
der demofratifhe Staat alles freie und felbfiftändige organis 
ſche Leben pulverifirt hat. Ja, wenn die moderne Welt zu 
dem Mittelalter und feinen Berfaffungen zurüdfehren könnte! 
ber in Franfreih z. B. ift nicht einmal ein Erfag durch 
„prooinciale Freiheiten“ mehr möglich, weil die „Provinzen 
und die „Freihelten“ im Grabe liegen; und wenn für ihre 
Berechtigung, für das große Werk der Decentralifation, je 
etwas gefchehen, fo war e& Durch die Kammern, am allerwe⸗ 
sigften durch die Rapoleoniden. Der edle Graf ift alfo weit ent« 
fernt, mit der conftitutionellen Schablone manövriren zu wols 
Im. So erflärt er den Parlamentarismus als eins für 
allemal unbrauchbar in Italien, preist dagegen Defterreiche 
Geſchick, das Provinzen voll vielverfprechender Lebenskraft 
habe, wenn man dort nicht anderd wie in Franfreich die 
Toliheit begehe, fie ihres fpecififhen Dafeyns zu berauben 
md alle Schranfen niederzureißen, um ed dem Regiment der 
Bureaufratie-bequemer zu machen. Und fo ergibt ſich denn 
das fonft nicht immer dagewefene Refultat, daß die Anfichten 
des edlen Grafen, deflen Name unter den deutichen Kathos 
(fen populärer als jeder andere Frankreichs ift, jet im 
Banzen auch die unfrigen find. Was Frankreich Roth thut, 
muß ex wiflen, genug, wenn man nicht alle andern Länder 
wit derfelben Efle mißt. Wie feltfam 3. B. erfcheint e8 ung, und 
wie wahr mag es doch für Frankreich ſeyn, wenn er zu bes 
venfen gibt, was es heiße, den Franzoſen das unterhaltende 
48 ®. 
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Schauſpiel des Tribünen-Kriegs, deflen fie momentan üben 
drüffig geworben, für immer entziehen zu wollen? Tem 
„wehe ven Regierungen! die ihre Bölfer fich Tangweilen 
laſſen; fie haben fih fehon oft in den Krieg ſtürzen müflen, 
um ihnen — Unterhaltung zu fchaffen.* 


Dem Wortlaute nad liefert daB bereits in zweiter Auf 
lage erfchienene Buch einen firengen Verweis für jene „große 
Zahl" franzöfifcher Katholifen, welche wie einft der Februar⸗ 
Revolution, fo jebt dem entgegengefeßten Regiment mit aller 
Unvorfichtigfeit und Webertreibung zuftelen, preisgeben die 
bürgerliche und politifche Freiheit, die Waffe, mit der fie, ja 
das ganze Eyiscopat Frankreichs, zwanzig Jahre lang glüdlid 
gekämpft, und ihr fiegreiched Banner. Der Verfaſſer befchuls 
digt fie der Ärgften und intoleranteften Attentate gegen jene 
Freiheit, und, wie die Zeitungen berichten, ſteht er in Folge 
deſſen bereit zwifchen zwei Feuern. Die angegriffenen Ra 
tholifen, zunächſt Journaliften und vornehmlih, wenn auf: 
nicht namentlih, Veuillot vom „Univers“, wollen fih zum | 
pater peccavi nicht bequemen; €. Girardin dagegen, ber in | 
allen Farben fpielt, rächt nun gelegentlich die Republifane, | 
und wirft dem edlen Grafen vor, er fafle die „Freiheit“ zu | 
enge. Jedenfalls hat deſſen Buch einiges Leben in den Mu 
rasmus gebracht, hoffentlich zum Eegen. Denn es liegt viel, 
unmiderftehlich ergreifende Wahrheit in feinen europäljce 
Begenfägen Firchlicher Zuftände von 1800 und 1852. 


Die Kirche dort Eflavin, hier Freie und deßhalb Eiegerin 
überall gegen die vor der Freiheit hinter Polizei und Bob | 
gewalt flüchtende Härefie. Und ihre Fefleln hat die — Re 
volution gebrochen, ohne es zu wollen. Der Kate 
licismus allein hat gewonnen von allen politifchen Krim : 
der Neuzeit ; zugleich mit ber politifihen Freiheit unter com 
ftitutionellen Garantien gaben fie der Kirche freiere Bene 
sung, und wo jene Freiheit nicht für die Kirche Frucht trägt 
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die Schuld nur an den Katholiken ſelbſt )). Die unum⸗ 
ſränkte omnipotente Staatsgewalt dagegen, jenes politiſche 
eidenthum, das bis auf Ludwig XIV. kein chriſtlicher Kö⸗ 
g kannte, fie konnte nicht anders, als Ihren Einfluß ſchwaͤ⸗ 
m und vernichten, felbft wenn die Fürften perfonlich die 
immften und firchenfreundlichfien waren. Man Eönnte als 
Dinge von einem Defpotismus conftitutioneller Majoritäten 
ven; aber auch die Firchenfeindlichften Repräfentativ-⸗Gewal⸗ 
ı der Jetztzeit wagten gegen die Kirche die kecken Schritte 
foluter Fürften nicht. Beweis deffen ganz Europa, nas 
milicy aber Sranfreih, auch noch unter den legten Bour⸗ 
nen, welchen der edle Graf ein zuvörberft ihn ſelbſt ehren⸗ 
8 Denkmal gerechter Anerkennung ſetzt. Erſt der Sturm 
e Revolution habe Frankreichs furchtbarſte Verirrung, den 
allicanismus, auf das Todtenbette geworfen; aber 
be! fchon glaubt man zu bemerfen, daß er mit dem Feimen- 
n Defpotismus fich wieder aufrichte. Weberhaupt — „iu 
zuben, daß man bei dem gegenwärtigen Etand der Dinge 
Stanfreich die Kreiheit der Kirche aufrecht erhalten fünne, 
ne bie allgemeine Sreiheit, ift eine traurige Illuſion.“ 


Die Linterrichtöfreiheit, diefes Föftliche Gut, bereite voll 
£ herrlichſten Hrüchte, fie wurde vor zwei Jahren auf der 
ribüne erfochten! Jetzt aber zweifelt man bereits, ob es möglich 
m werde, fie zu erhalten; es geht fchon die Rede von Plä⸗ 
n, das unfchäßbare Kleinod der Kirche abzutaufchen, um 
jend ein Privilegium, das in Piemont feit dem Jahre 1848 
hmlos untergegangen (wie ed fcheint, um den befreiten Gerichts⸗ 
md der Geiftlichen). Und doch befteht gerade gegen die Ein- 
chung des Staates in die Erziehung der Jugend unter dem 
olfe felbft der verbreitetfte bittere und zähe Widerwille. Es 
burfte allerdings, um die Franzoſen dagegen aufzubringen, 
e fonft alles Mögliche auf das leichtfertigfte der Regierung 


*) Herr von Montalembert gibt zu verftehen, daß für die Wahrheit 
dieſes Satzes einen fhlagenden Beweis — Bayern böte. 
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anbeimftellen, zuletzt noch ber unübertrefflichen Schamlofigfeit 
jener intoleranten Meifter der Univerfität von der Selle der 
efleftiichen Rationaliften. Aber noch jedesmal kenüßte die ges 
rade herrfchende Partei die Schulen, um alle Denfen un 
Fühlen der Heinen Franzoſen ihren Unfichten defpotifch zu com 
formiren — das Direktorium nicht minder, als Rapoleon J. 
und Louis Philipp; wie follte Rapoleon II. des mächtigen 
Hebels entrathen können? 


Wenn die Freiheit auch noch ganz verbannt würde von 
der Welt, fo müßte man fie einſt wenigſtens unter den Fk 
geln der Kirche und in den Herzen der Katholifen wieder 
finden! — fo lautet fchlieflich die Marime des edlen Grafen. 
Und jedenfalls ift es eine eigene Fügung, daß eine fo ger A 
wichtige Stimme aus Franfreih in demfelben Augenblide von 
tem Untergange der conftitutionellen Garantien den Unter 
gang der faum errungenen kirchlichen Rechte und Freiheiten 
prophezeit, wo in Preußen die erftaunliche Taftfoflgfeit mini⸗ 
flerieller Intoleranz die Katholifen auf die Oppofltions:Bazt 
drängt, und mit den Kämpen des „Buchſtabens der Ber 
faffung* alliirt. Sie ſtanden ftets für eine Reaktion zum 
Beſſern; eben deshalb find ihnen die religiöfen Interefien die | 
höchften; was immer fie bevroht, kann nur Reaftion zum 
Schlechtern feyn, zu der Exrbärmlichfeit vor aller Welt abge 
urtheilter Zuftände. 


III. 
Die Klagen über ‚katholiſche Intoleranz“. 
Welchen Lärm hat man fjüngft über die Sache der Ra 
diai's in Florenz aufgefchlagen ! Daß fie nach den Landeöger 
feßen wegen gefeglich verpönter Profelytenmacherei mit Con 
ventifeln und Beſtechung im Dienfte der englifchen Propagandı 
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eſtraft wurden, nannte man Gewiſſenstyrannei, ſorgfältig 
erſchweigend, daß ein anderer Mitangeklagter, der proteſtan⸗ 
fh geworden, aber der Profelytenmacherei außer der Fami⸗ 
e nicht zu überweifen war, frei ausging. Auf den jüng⸗ 
en Gonferenzen zu Wiesbaden und zu Bremen, fowie in 
ffentlichen Blättern verlauteten namentlich auch ſchwere Klas 
en über Bebrüdung der Proteftanten in Branfreich*); 
san wußte immer wieder von neuen Schließungen ihrer 
pttesdienitlichen Berfammlungen zu berichten, und der Sache 
en Anichein zu geben, ald wenn die Kirche in Frankreich 
es Polizeiſchutzes gegen die gewaltigen Yortfchritte des Pro⸗ 
Mantismus bevürfe. Die „Evangelifirungs“: Männer felbft 
äteten fich, einzelne Kälte anzuführen; erft dad gewiß unver- 
äcdytige Journal des debats vom 8. Oktober brachte einen 
sichen von den Schranken des Riedergerichts zu Troyes. 
yort fanden zwei Prediger und ein Bürger aus Eftiffac, 
ngellagt, ohne obrigfeitlihe Bewilligung Zufammenfünfte 
pn mehr ale zwanzig Perſonen veranlaßt, alfo ein Polizei⸗ 
eſetz übertreten zu haben, welches in Frankreich, nicht ohne 
sten Grund, auch auf religiofe Verſammlungen ausgedehnt 
id. Es waren 300 auf einmal proteftantifh gewordene 
inwohner des Fleckens GEftiffac, welche mit den vom Conſi⸗ 
orium zu Meaur ihnen gefendeten Predigern fogenannten 
JZottesdienſt in einer Scheuer abgehalten. Das Lokal hatte 
mer Bürger, felbit Katholif, hergelicehen. Bei dem Zeugen- 
erhöre fiellte fich heraus, daß die löbliche Eonvertitenfchaar 
inzig und allein das Werk eines feit dem Eocialiften-Aufs 
and vom Dezember 1851 flüchtig gegangenen Maire's und 
Rotar’8 von Eftiffac, Namend Poron, geweſen, von feinem 
Teichgefinnten Nachfolger aber bei dem Abfalle erhalten wor 
en war. Wenn man das einen Abfall zum Proteftantismus 
ıennen fann! Als nämlich der würdige Pfarrer des Fleckens fein 
Nißfallen über die wühlerifihe und Ihmähliche Aufführung des 
Jürgetmeiſters Poron äußerte, drohte diefer, ihm nun feine 
Bfarrfinder proteftantifch machen zu wollen, und in der That 
jebört der ganze fofort übergetretene Theil der Gemeinde zur 
—— Partei. Bei der gerichtlichen Verhandlung wurden 
hatſächliche Beweiſe in ziemlicher Zahl deponirt, daß es den 
Hebergetretenen mit ihrem Proteftantismus gar nicht Ernft 
jewefen ; fie verlangten fogar nach wie vor die Fatholifchen 


*) Zu Wiesbaden befonders von dem Paflor Kunz ans Etraßburg, 
dem Abgeoreneten der „Befellfhaft zur Evangelifirung 
der franzöfifhen Ofdepartemente.“ 


heit haben, uns feftzufegen und zu_predigen, ü 
es für nöthig erachten. Hat Ehriftus, ale er 
ausſandte, allen Wölfern der Erde das Evan 
tünden, die Großen der Erde um Erlaubniß er| 
bar ftand der wadere Gonfiftorial-Präfident ni 
Tenburgifhem Grund und Boden, fonft hä 
im „Evangelium“ gefunden! Tas fit aber eben 
lihe Praxis! Eo war ed z. B. noch in den j 
von Defterreich höchft intolerant, evangeliun 
zeligiongiyeannifi, daß der edle Mann und Pret 
in Trieſt abgefept und ausgemiefen wurde, wi 
Subjekie dieſer Art, einem überwiefenen demofra 
Namens Koſſuth, auch ſchon in Böhmen begegı 
leſe 3.3. nur die Jeremiaden der „ erliner Ag 
tung“ über dad Märtyrthum der beiden evangelil 
Aber fiehe dal fjüngft wird jener Steinader 
zum Paftor der Kreuzfirche erwählt, und fogle 
Jammiergeſchrei unter den lutheriſch Gläubige 
reihe, und fie flehen, daß die hohe Polizei t 
fhen Wolf doch aus ihrem Echafftalle jage, d 
demokratiſch⸗ lichtfreundliche Gelebrität, und mol 
nen, daß „Chriſtus if in das Fleifh gefommi 
ein Iutperiihee Königreich zittert vor dem antiı 
tevolutionären Charakter des „evangelifchen V 
den man vom faiferlichen Deflerreih noch n 
vorher blinde Verehrung verlangt hatte. — Es 
ſtehendem nur geſagt fern, daß proteſtantiſche 


Ir 


XLVIII. 


Die lutheriſche Landeskirche in Meclenburg⸗ 
Schwerin. 


Erſter Artikel. 


Die Borgänge in Mecklenburg⸗Schwerin, betreffend bie 
Katholifenverfolgung daſelbſt, haben in neuefter Zeit die 
Aufmerkſamkelt der Lefer dieſer Blätter auf diefes Land hin⸗ 
gelenkt. Nicht ohne Interefie wird es daher für Diefelben 
ſeyn, über die Hirchlichen Berhältniffe daſelbſt etwas Nähe- 
res zu erfahren. 

Der medlenburgifche Proteftantismus offenbart ſich bei 
der großen. Maſſe ald ver materiellfte Indifferentismus, 
als katholikenfeindlicher Pietismus nur bei einer Fleinen 
Secte, die aber dennoch von einer großen Bedeutung und 
Wichtigkeit ift, weil zu ihr viele höchftangeftellten Männer ges 
hören, als deren Rachtreter die Lebrigen nur zu betrach⸗ 
ten find. 

Diefe Partei, welche in ihrem Banatismus gegen die katho⸗ 
liſche Kirche nicht genugfam die Herrlichkeit und die Gnaden⸗ 
fhäße der „lutheriſchen“ herauszuſtreichen weiß, ift beſtändig 
damit befchäftigt, den Schaden Joſeph's zu befieen. Man 


erfennt es, daß im eigenen Haufe Alles im Argen liegt, und 
xxx. 49 





und allerlei — mitunter curiofe — Beſchlüſſi 
denen natürlich nichts zur Ausführung kam. 
wie folhe Privatſynoden, wird auch die in 
Tagen ftattgefundene allgemeine Paftoralconfe 
Taten Zuftänden abzuhelfen vermögen. 

In dem freundlichen Etädtchen Bügow n 
Eifenbahn gelegen, ungefähr in der Mitte zw 
den größten Etädten bed Landes, Roftod und 
fammelten fi am 6. und 7. Dftober etwas 
dert Prediger, um das Wohl der kranken K 
then, und wurden bei den dortigen Bürgern e 

Am Morgen des erften Tages machte d 
gemeinfamer Gottesdienft, bei weichem in d 
Anmwefenden aufgefordert wurden, „an dem vı 
mit aufzubauen“, und die traurigeiftlage ausg 
„daß fie durchaus nicht weiter fämen und es 
nicht anderd werben wolle.“ 

Nach Beendigung deſſelben begab ſich die 
in den Rathhausfaal, und nach vorhergegang 
und Gebet fhritt man zu den Verhandlungen 
wurde auerft folaende Thefis aufaeſtellt: 
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Schulunterricht angewendet werden müßten, was etwa zu 
erzielen wäre durch allgemeine Einführung ein= und ders 
ſelben Spruchſammlung?“ 

Der Gebrauch einer ſolchen wurde ziemlich allgemein 
verworfen, dagegen verlangt, „daß die Kinder die Sprüche 
in der Bibel ſelbſt ſuchen und aufſchlagen ſollten“, und das 
mit war für's Erſte dieſe wichtige Angelegenheit erledigt. 

Alsdann ſchritt man zur zweiten Propoſition, welche an 
und für ſich ſchon an einer innern Unmöglichkeit für die 
„broteſtantiſche Kirche” laborirte. Es wurde nämlich in der- 
felben der fromme Wunfch ausgefprochen, „Kirchenzucht” und 
fogar „Abenpmahlszucht” herzuſtellen. Auf letztere bezog fich 
vorzüglich die Diecuffion, und nach langem Deliberiren, ob 
der Prediger einen unbußfertigen Sünder von Beicht und 
Abendmahl abhalten könne, oder nicht? fprach der erite Red⸗ 
ner feine Borfchläge dahin aus: 

„Eo oft.der Paſtor, wie es auf dem Lande üblich ift, 
die Abendmahldfeier anfündigt, foll er dazu ein ernftes 
Wort fprechen: den Zweifelnden und Geängfteten, den Müh— 
feligen und Beladenen ſoll er fih zu Rath und Troſt aus 
Gottes Wort erbieten; denen aber, die in offenbaren Sünden 
und Schanden leben, foll er fagen, daß fie nicht fommen 
mögen, es fei denn, daß fie aufrichtige Buße thun und 
von ihrer Eünde abtreten wollten. Wenn Bälle öffentlichen 
Hergernifjes in der Gemeinde vorfommen, foll der Paitor 
ohne Nennung von Ramen der Gemeinde davon Anzeige 
machen, fie zur Fürbitte auffordern, und nach gehobenem 
Aergerniß öffentlich Dank fagen. Den betreffenden Indivi⸗ 
duen ſoll er ſagen, entweder allein, oder vor zwei oder drei 
Zeugen, daß ſie nicht zum Abendmahl kommen dürfen, in⸗ 
zwiſchen ſie aber fleißig ermahnen. Wenn ungeachtet aller 
Warnung Einer, der in offenbaren Sünden lebt, unange⸗ 
meldet zu Beichte und Abendmahl kommt, fo fol der Paftor 
ihn bei der Abfolvirung mit Handauflegung, und bei der 
Austheilung des Sakraments ſtillſchweigend übergehen. Im 
49° 
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Als Schlußredner über dieſe Thefis trat | 
Medienburgs auf, der Oberlirchenrath Kliefi 
wegen feines Fanatismus gegen bie fatholifd 
ſich noch vor Kurzem durch frinole Predigten: 
fundgegeben hat, welche ein Pendant bilden 
in Halle von Tholud gehaltenen, die felbft b 
den größten Unmillen erregt haben. 

Mit anzuerkennender Ausführlichfeit entw 
ner zuerft das Entfiehen und den Verfall de 
und die Nothwendigkeit, eine folde wieder hi 
mahnte aber zugleich, nicht in eine falfche aug 
Togie wieder zu verfallen, und fagte unter An 

„Man hüte fih für's Erfte, Unterfdeidun 
von Sünden zu machen, oder wohl gar a 
Ehebruch, wilde Ehen und Unzucht zu denke 
diefe Sünden auch find, gibt es doch ande 
geiftliche Leben nicht weniger, fondern eher 
und ertöbten; unb überhaupt: jede Sünd 
der Eünder nicht laſſen will, if zum Tode, 
man fi vor jeder Vermifhung mit polig: 
und enthalte ſich deraleichen Verfehrtbeiten! 
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Die dritte Theſis bezog ſich auf Eheſcheidung. Bei dies 
fer Discuffion ſtellte ſich am deutlichfien der Mangel jeder 
ſeſſen Bafis und die Berwirrung der einzelnen Begriffe hers 
amd. Wiederum der Oberfirchenrath Kliefoth, deſſen ſchar⸗ 
fem Berftande e8 nie an Auswegen fehlt, zog die Verfamm- 
Iung fehr ſchlau aus diefer babel’fchen Eituation heraus, ins 
dem er als rechtlich nur die Fanonifchen Eheicheidungsgründe 
anerfannte, jedoch die Scheidung bei nicht Fanonifchen Grüns 
ven für ein nothwendiges Uebel erflärte (?!). 


lleber die vierte Theſis, die Conſirmation, hielt derfelbe 
Redner, welcher überhaupt die ganze Verſammlung im Schlepp⸗ 
tan Batte, ganz allein einen Vortrag, und „zwar einen fo 
waltfamen, daß alle, Anmwejenden dadurch außer Faflung 
geriethen, und es nach Beendigung deſſelben längerer Zeit 
bedurfte, ehe dieſelben fich wieder erholt hatten, um zu et« 
was Reuem übergehen zu fönnen.” Als Hauptmomente der 
Sonfirmation Rlellt der Redner vier auf: Eramen, Belennts 
niß, Gelübde und Zulaflung zum Abendmahl; er klagt 
zuerft Darüber, daß jetzt auf das Willen für das Eramen 
der Nachdruck gelegt werde, und äußert fich folgendermaßen: 


„Die Confirmation ift in Beziehung geftellt zu Dingen, 
welche nicht dahin gehören, und fie it aus den Beziehuns 
gen herausgerüdt, in welchen fie ftehen follte. Der Grund 
Davon if, daß die Erfenntniß bei ihr vorwiegend. Sie 
ift in eine falfehe Stellung zur Schule gebracht. Aus der 
Schule kommen und confirmirt werden, ift für unfer Volt 
das Gleiche und ift Alles geworden. Eben da liegt aber 
auch der Fehl nach der andern Eeite: wer aus der Schule 
fommt, hat genug Erfenntniß, ift fir und fertig für das 
Leben, und für die Kolgezeit abgefunden mit der Kirche.“ 


Der Redner geht dann über auf die Gliederung der Ges 
meinde, und wünfcht flatt der vorherrfchenden Raturorbnung, 
ver Kinder und Ermwachlenen, eine Catechumenatdordnung, 
wodurch die Gemeinde eine wirklich gegliederte feyn würde. 
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In Ermangelung ſtatthafter Borfchläge ergießt derſelbe fit 
von Zeit zu Zeit in fromme Wünfche. 

Mit einer Discuffion über den Gemeinde⸗Geſang wurde 
dieſe Conferenz gefchlofien, und nach gemeinfamem Mittag 
efien führte der Nachmittag des 7ten Oktobers die meiften 
Theilnehmer fchon wieder von Bühomw weg. | 

SR an und für ſich nicht oöfübe diefe Conferenz Etwas, | 
worauf man befonderes Gewicht zu legen hätte, fo dient fie 
doch mit zum Belege für den Zuftand der Firchlichen Landes 
verhäftniffe. Doch befchränkt fich diefe Bedeutung nicht allein : 
für das fpecielle Land, fle ift noch weiter zu extenbiren, und | 
ihr ein gewiffes kirchenhiſtoriſches Intereſſe beigufegen, in fr 
fern fie Zeugniß ablegt, wie es mit dem Proteftantismus - 
im Argen. liegt, wie über die allerwichtigften und nothwen⸗ 
digften Kirchenfragen noch nicht einmal etwas Feſtes conflatirt 
it; ja, wie gerade im Gegentheil täglich fich die Begriffe mehr 
verwirren, mehr anseinandergehen, und eine Beute feftgefehke 
Pofition fhon morgen in ihr Nichte fich wieder auflöst. Ei- 
genthümlich ift dabei, daß dieſes die Proteftanten felbft flar 
einfehen und erkennen, wie 3. B. ſchon die proteſtantiſche 
Jeremiade über den kirchlichen Zuſtand Medlenburgs bemeist, 
welche, in der „Volkshalle“ abgedrudt, zur Zeit große Sen 
fation erregte. Deſſenungeachtet glauben fie, daß es befier 
werden kann und wird, ohne daß es nothmendig wäre, zur 
Duelle der Wahrheit, zur einen, heiligen, Fatholifchen Kite 
fich zurückzuwenden. 

Nah folhen Vorgängen iſt von den Kirchenfynoben für 
die medlenburgifche Landeskirche nicht viel Heil gu erwarten: 
was die anderweltigen Wiederbelebungsverſuche des Prote 
ſtantismus anbetrifft, als z. B. Golportage, Keifepredigt, 
Bibel- und Betſtunden u. ſ. w., welche mit großem Eiſer 
betrieben werben: fo denken wir darüber den Leſern das Wei⸗ 
tere mitzutheilen. 
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XLIX. 


Italien und die Revolution. 
Den 24. Auguſt 1852. 
(Vom Verfaſſer der Zeitlaͤufte.) 


B Die Revolution, das dialektiſch und hiſtoriſch nothwen⸗ 
dige Reſultat und Complement der ſogenannten Reformation, 
iſt eine Todeskrankheit der geſammten chriſtlich⸗germaniſchen 
Geſellſchaft. Sie ergreift alle Länder, alle Voͤlker, alle Staats⸗ 
formen; ob ein Volk katholiſch heiße oder (dem Namen nach) 
einem irrgläubigen Bekenntniſſe huldige, iſt ihr gegenüber 
nur von geringem Belang. Dies gilt hauptſächlich von den 
romaniſchen und germanifchen Stämmen, welche Europa bewoh⸗ 

ed und in Amerika eingewandert find; den Slaven fcheint 
die Borfehung vielleicht eine andere Miffion vorbehalten zu 
haben. 

Die Symptome bdiefer forialen Krankheit find, feitvem 
bas Uebel zuerft in Branfreich zum Ausbruche fam, im Wes 
ſentlichen und der Hauptfache nach allenthalben diefelben ; 
dennoch aber ift jede einzelne Revolution ein Sal für fih und 
vielleicht den im nächft angrenzenden Lande - vorfommenden 
Umwälzungsverfuchen wenigftend der äußeren Erfcheinung nach 
gar nicht Ähnlich. 
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Ein ſolches, ganz eigenthümliche und daneben bidk |: 
(ehrreiche Paradigma einer Revolution ift die innere Geſchichte I. 
Staliens feit den legten Jahren, wobei nur noch zu bemerien, | 
daß jeder italienifhe Staat wiederum feine eigene Revolu 
tionsgefhichte hat. Eine Einheit Italiens giebt es nicht ein⸗ 
mal im Verbrechen; fie befteht nur in der Einbildung ber 
Umwälzungspartei. Uebrigens empfehlen wir unfern Leſern 
als die umfaffendften und lehrreichiten Quellen der Geſchichte 
jenes merfwürdigen Zeitabfchnittes folgende zwei Schriften: 
„Erinnerungen eines öfterreichifchen Veteranen aus dem italie 
nifchen Kriege der Jahre 1848 und 1849“, und: „die vömifce 
Revolution vor dem Urtheile der Unparteiifchen.“ Der Ber 
faffer der erftgenannten Schrift (der kaiſerliche General von 
Schönhals) ift Proteftant, der Verfaſſer des andern Bude 
fol der Gefellfchaft Jefu angehören. Wir wollen im Nachfols 
genden einige Bemerfungen mittheilen, die fich uns beim Le 
fen diefer Schriften aufgedrängt haben. 


Fragen wir zuvörderſt nach der erften und innerften Urs 
fache der Revolution in Stalien, fo ift es biefelbe, welde 
überall in ganz Europa der politifchen Ummwälzung zum Grunde 
liegt. Es finden fich materielle Motive, welche das Boll 
zur Auflehnung drängen; die Leiden der Menfchbeit find im 
Ganzen und Großen heute diefelben,, die fie von jeher warn 
und feyn werden. Aber die Art und Weife der Auffaſſung 
unferes Berhältnifies zu Gott und der Welt Hat fich bei der 
überwiegend größeren Mehrheit der Sebtlebenden von Grund 
aus geändert. Die ältere Cchriftliche) Lehre war: allerdings 
ift die Erde ein Jammerthal, aber die Leiden dieſer Zeit find 
nit in Vergleich zu ftellen mit der ewigen Herrlichkeit. 
Diefe Durch große Geduld zu verdienen iſt der alleinige Zwei 
des irdifchen Lebens, und die Leiden deflelben find, wenn fe 
in der rechten Weife als ein Gefchenf aus der Hand Geltted 
angenommen werden, eben fo viele Mittel, welche und ww - 
ferm ewigen Ziele näher bringen. Dies war der Stanbyunft, 
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von welchem aus auch die unläugbar vorhandenen Unvolls 
kommenheiten aller Staaten und fonftigen geſellſchaftlichen Zus 
Rände aufgefaßt und von den gläubigen Chriften in Liebe 
und Geduld ertragen wurden. Umgefehrt lautet die wider⸗ 
hriſtliche Lehre, welche die Revolution erzeugt bat und ferner 
noch erzeugen wird: es ift ein empörender Betrug, bie arme 
gedrückte Menfchheit auf ein fabelhaftes und prekäres Jens 
ſeits zu vertröften. Rein! Hier auf Erden foll der Himmel 
ſeyn, von biefem Leben und von der Gefellfchaft haben wir 
bie Eeligfeit zu fordern; wird fie und nicht gewährt, fo tras 
gen die Pfaffen, die Regierungsmenfchen, alte und neue, bie 
Meichen die Schuld. Zerftören wir die beftehenden gefellfchafts 
lichen Zuftände bis auf ihre Fundamente, dann wird aus 
den Ruinen eine neue beſſere Zeit erblühen. Das „blaue 
Jenſeits“ aber, wie ed Hegel nannte, muß aus dem Bewußts 
feyn des Bolfes verdrängt, es darf feiner nicht mehr gedacht 
werden. Erſt Dann wird es befler feyn. 


Daß diefe Lehre unverträglich ift mit Allem und Jedem, 
was man bisher Geduld, Gehorfam, Unterwürfigfeit unter 
eine höhere Gewalt nannte, leuchtet von felbft ein, auch 
wenn bie Erfahrung der jüngften fiebzig bis achtzig Jahre es 
nicht beftätigte. „Die Infurrection ift (für Jeden, der fich durch 
irgend etwas beſchwert hält) die heiligſte aller Pflichten“ — 
dies if die kurze Summe der eben bezeichneten antichriftlichen 
Bolitiff. Sie war e8 auch in der italienifchen Revolution 
und alle einzelnen Erſcheinungen derfelben find nichts ale 
Accidenzen, Folgerungen oder locale Färbung, des einen gros 
fen falſchen Grundprincips. 

Gegen die eben entwickelte Anſicht wird häufig, und zwar 
geroohnlich von außerfirchlicher Seite her, eine Art von hypo⸗ 
Iritifchem Zweifel geltend gemacht. Man fugt uns ja fo häus 
fg, fo lautet der Einwurf, daß die Fatholifche Kirche das 
wahre und alleinige Präfervativ gegen die Revolution unfes 
ee Tage fe. Wie kommt es denn, daß dieſes Mittel nicht 
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in Italien, ja fogar nicht einmal im Kirchenſtaate, bem Six 
des Kirchenoberhauptes, feine prophylaktiſche Macht bewähren 
konnte? Wir antworten darauf: die Härefte des ſechszehnten 
Jahrhunderts hat die Hälfte der europäifchen Menfchheit, die 
damals auch ausſchließlich kalholiſch war, wie heute Itallen, 
in den Abgrund⸗ geriſſen; ſollte ber zur vollen Gonfequen 
des Unglaubens gebiehene Proteſtantismus heute, nad) drei 
Hundert Jahren, auf die katholiſch gebliebene Hälfte Eur 
pa's nicht auch feine Wirkung äußern? Für dieſe Bat jeh 
die Stunde der Prüfung geichlagen; fie wirb aber, das her 
fen wir zu Gott, den fittlich « religiöfen Krankheitsproxß 
ſchneller durchmachen und dann zur Wahrheit zurüdichen, 
als der proteftantifche Rorden. Insbeſondere wird es Stalin 
zum Heile gereichen und Millionen bie Augen öffnen, def 
bier der Proteftantismus des neunzehnten Jahrhunderts ſich 
einen Augenbid frei entfalten und zur vollen Herrfchaft ge 
langen konnte. Uebrigens ift es eine einfache. Conſequen 
aus dem oben Geſagten, daß das chriftlihe Prinzip, wo es 
niet bloß dem Namen, fondern der That nach herrfcht, die 
Revolution ausfchließt. Zugleich ergibt fich aber auch hier 
aus, was von jenen Regierungen zu halten fei, welche im 
vermeintlichen Interefle der weltlichen Macht der Kirche ben 
Krieg erklären, und indirekt oder direkt die Religion befeh— 
den. Eine Gemalt, die das thut, gräbt ſich ohne alle Ret- 
tung ihr eigenes Grab. Ihr Sturz und Untergang fann 
dann nur noch eine Zeitftage feyn. Es gibt wenige geſchicht⸗ 
lichen und politifchen Wahrheiten, die fo unumftößlich gewiß 
und durch die Erfahrung bekräftigt wären, wie die eben aus⸗ 
gefprochene. 


Es iſt ungemein Iehrreich, zu beobachten, in welches durchweg 
verfchiedene Verhältnig die Revolution in der Lombardei undin 
Kirchenſtaate fich deßfalls ſtellte. Der Berfaffer der „Erinnerur | 
gen“ hebt nicht ohne einige, übrigens leicht erflärliche Animofiil 
das feindliche Berhältniß bes Eatholifchen Klerus In ber Romberbei | 
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a Defterreih hervor. Die Wahrheit ift, daß dieſe Abnei⸗ 
ung wirflich beftand, daß aber das, was der Verfaſſer durch 
ine planmäßige Politit des „Vatikans“ erflären will, eins 
ıch in der Natur der Eache liegt. Trotz des tiefinnerften 
Ebfcheues, den jeder rechtliche Menich empfinden wird, wenn 
r fieht, wie die revolutionäre Partei in der jängftverganges 
en Umwälzungsperiode nicht felten religiöfe und Firchliche 
interefien, die fie heuchelte, ald Mittel für ihre Zwecke hand⸗ 
abte, fo fann dennoch auch der eifrigfte Yreund und Anhüns 
ver Defterreiche nicht in Abrede ftellen, daß die wahnfinnige 
Bolitif, welche die vormärzliden Machthaber der Kirche ges 
jnüber befolgten, den Feinden Oeſterreichs geradezu die 
Baffen in die Hand lieferte. Wir können heute, Gottlob] 
ım fo freimüthiger über diefe TIhorheit fprechen, als dermas 
en hoffentlich mit den Perfonen auch die Mißgriffe und Ver⸗ 
ehrtheiten für immer befeitigt find. Daraus, und nidht aus 
jeheimen Verhaltungsbefehlen, oder tiefangelegten Plänen 
8 „Vatikans“, erflärt fih die traurige Erjcheinung: daß 
ine Fraction von Fatholiichen Prieſtern, und zwar gerade 
von ſolchen, denen die Kirche und der Glaube nichts wenis 
jer als gleichgültig war, in heftigem Grimme gegen die 
ofephinifche Bureaufratie entbrannt, fih vom Teufel unflas 
er Leidenfchaft oder zeitgeiftiger DBerfehrtheit blenden ließ, 
ınd der Revolution blindlings in die Arme warf. Daher 
ie merfwürdige Erfcheinung, daß in der Lombardei zu Guns 
ten der Kirche und ihrer Breiheit das Kreuz gegen Oeſter⸗ 
eich gepredigt wurde, während in Rom die Revolution fich 
chamlos in ihrer vollen antichriftlichen Nadtheit zeigte. Der 
Bang, den fie in Bezug auf Religion und Kirche einhielt, 
rar in feinen Hauptmomenten folgender: Zuvörberft waren 
dfolute Glaubensloſigkeit und fittlih religiöfer Indifferentiss 
aus der PBunft, von welchem die Leiter und Führer der 
Revolution audgingen. Von irgend einem felbft noch fo 
axen Dogma, von einem feften Befenntniffe irgend einer 
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Art, war in diefen Regionen feine Rede mehr. Um fo leid I 
ter fonnte den revolutionären Häuptlingen das religiöfe In⸗ 
terefie als bloßes Mittel zum Zwede, etwa um, wie in be 
Lombardei, Fanatismus zu erregen, dienen. Ihre Rede wech⸗ 
felte alfo je nach Zeit und Umftänden, und nur allmählig 
ließen fie ihre wahre eigene, innerfte Gefinnung bervortreten, 
und zeigten ihren Grimm und Haß gegen jede chriſtliche Mah⸗ 
nung und Erinnerung. Der erfte Schritt zu dieſem 3iele 
war befanntlih gleich nach der Wahl Pius IX die Bethäti- 
gung eines eben fo unfinnigen umd beleidigenden, als un 
wahren Enthufiasmus für die Perfon des neugewählten Bay: | 
es, in Hinficht deſſen man fich mit großer-Ditentation be⸗ 
mühte, den Landesherrn vom Kirchenoberhaupte zu unter 

, ſcheiden. Nur dem erftern folten die Huldigungen wm 
Freudenbezeugungen gelten. Doc ſchon in diefer erften Be 
riode konnte ein fcharfed politifches Auge die Keime deſſen 
entdeden, was fi binnen Kurzem zu entwideln drohie. 
Einzelne Priefter fielen offen der Sache der Revolution zu; 
ein anderer nicht unbeträchtlicher Theil des Klerus bilden 
Caſino's im Geifte der herrfchenven Richtung. Mazzini drang 
in feinen SInftructionen mit aller Macht darauf, „die Beil 
lichkeit dahin zu bearbeiten, daß die Idee der Gleichheit in 
fie eindringe, und fie den liberalen Einrichtungen ſich au 
ſchließe, und daß man in jeder Hauptſtadt einige Savanı 
rola's bilde.” Diefe Bemühungen fanden in dem jüngeren 
Klerus ein nur gar zu reiches und fruchtbares Feld. 


„Und wir haben darüber nicht zu flaunen. Man tif 
bei Vielen von ihnen Fein Studium der heiligen Schrift und 
ber Bäter mehr, fondern eitles Lefen von Zeitungen und Flug: 
ſchriften; man trifft feine Conferenzen mehr, um den Geil 
anzueifern, fondern gejellfchaftliche Unterhaltungen, um ben | 
Geift zu zerſtreuen. Die Chriftenlehren zur Unterweifung ber 
Unwiffenden in den Geheimniffen unferer Erlöfung, die Pre⸗ 
digten zur Erfchütterung der Sünder, um fie zum Kampf | 


—— 
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jegen ihre Leidenfchaften zu bewegen, die Ermahnungen an 
ie Gläubigen, um fie zur Liebe der Tugend anzufeuern — 
verwwanbelten fih in Schwägereien, um „„die heilige Erlös 
ung““ Italiens zu preifen, in Standreden, um die Gemüther 
zum Kriege gegen die Fremdherrſchaft aufzuheben, in rhetos 
riſche Deklamationen, um die Liebe zum Baterlande, zum 
Kortfchritt, zur Rationalität einzufchärfen.” 


Als einer der Savanarola’8 von Rom trat der Minorit 
Gavazzi auf, deſſen wahnmwisigften Reben *), wie der Vers 
fafler der „römifhen Revolution" berichtet, felbft geiftliche 
Zuhörer Beifall zollten. An Allem, was man Chronologie 
und Gefchichte nennt, waren diefe Zuhörer ohne Zweifel 
eben fo unfchuldig, wie der Redner. Der Hauptangriff aber 
lag in der noch unter den Augen des Papſtes unternommer 
nen, mit der Vergötterung von Pius IX. Hand in Hand 
gehenden Berfolgung der Sefuiten. „Die Macht des Kle⸗ 
zus”, jo lauten die Worte der Inſtruction Mazzini's, „ift in 
den Jeſuiten perfonifizirt.* Darum warb der Haß gegen 
fie Fünftlich erregt und auf den höchſtmöglichen Grad gefteis 
gert. „Die Gehäffigfeit dieſes Namens if eine Macht für 
die Soclaliften.” Darum warb auch Gioberti von der revos 
Intionären Partei in Piemont bezahlt, ben Gesuita mo- 
derno zu fchreiben, deflen Ziel und Aufgabe die Bearbeitung 
der italienifhen Geiftlihen im Sinne der Revolution war. 
Und dieſes Vorhaben gelang nur allzugut. 


„Um Mazzini's Wünſche vol zu machen, mangelten 
auch die Savanarola’8 nicht, die aber um fo fchlimmer wa⸗ 
ren, je fchlechter der Geift war, der fie eingenommen hatte: 
höchſt unwürdige Söhne und Diener der Kirche, welche, um 
die Volfdgunft zu erbetteln, und aus andern noch fhmähli« 


) ©. die jüngfte Befprehung der in Rede fiehenden Schrift, Hiſt.⸗ 
polit. Blätter Bo. XXX, ©. 603. 





ſellſchaften, "in den Zeitungen und Flugſchriften 
ergrimmt gegen bie Religion gezeigt haben, als 
bigſten Laien.” 


„Und es frommt nicht, uns felbft mit der € 
täufchen, daß diefe nur wenige gewefen feien. 
«8 freilich, die mit offener Stirne ſich als foldı 
wie die Gavazıi, Ventura, Gazzola, Gioberti, Ar 
balbi, Asproni, Del’Ongaro, Eernuschi, Angiv 
de Eaftro und Andere von ähnlichem Gelichter 
fo wenige find es, welche verſteckt arbeiteten, un 
verborgen hielten, aber den Stoß, ven fie gege 
führten, nur um fo gefäßrlicher machten. Un! 
Gattung gab es leider nur zu viele in jeder G 
in jevem Range, in den Seminarien und Lyzeen 
Pfarrern und unter den Kanonifern, fo wie un 
bensleuten.“ . . . . „Um das bisher Gefagte E 
zu fehen, dürfte man nur in den weitläufigen B— 
der Vollsfeſte, der Verfammlungen und öffentl; 
bezeugungen nachlefen, welche, von den Revolui 
anlaßt und befördert, feit der legten Hälfte des ! 


Stollen und die Revolution. 135 


em, mit dreifarbigen Bändern ſich fchmüden und hoch ihre 
stimme erheben, um die Rufe für Freiheit, Bortfchritt und 
tationalität erfchallen zu laflen, um die Frempherrichaft zu 
erwünſchen, und zugleih mit dem Volke den Wechfel der 
tegierungsform, der Minifter, des Herfümmlichen zu ver⸗ 
angen.“ 


„Das einzige Königreich Neapel ausgenommen, wo der 
dlerus in dieſer Beziehung höchſt zurückhaltend ſich betrug, 
ei es, weil dort die Wachſamkeit der Bifchöfe größer, oder 
ne klerikaliſche Erziehung befier war — fah man in allen 
ibrigen Staaten Italiens derartige Schaufpiele, welche un⸗ 
er höchfted Bedauern erregen müflen. Ein großer Theil 
ener Männer, welche nach dem Geiſte ihres Berufes fi in 
vergleichen politifche® und weltliche Treiben nicht hätten mis 
chen follen, begnügte ſich nicht, fehr thätigen Antheil an al⸗ 
en von den Auffländifchen veranftalteten Kundgebungen zu 
sehmen, fondern hat fogar, ohne weiter zu bliden, deren 
Nbfichten gefördert, und fi) mit wahnwigigem Erfühnen, 
vamentlich in der Lombardei, fo weit vergefien, daß er die 
Baffen ergriff und fih in die Reihen der neuen Kreuzritter 
ür den „„heiligen Krieg““ ſtellte. Es gab Orte, wo eine 
er mehrere Abtheilungen junger Seminariften die Studien 
and den Dienft des Altares verließen, um ftatt deſſen wider 
He Barbaren und Fremden zu fämpfen, und fie aus Stalien 
m vertreiben. Ich ſage nichts von Sizilien, das fich gegen 
einen rechtmäßigen Herrfcher empört hatte: die Geſchichte 
ann hier noch nicht alle einzelnen Thatfachen genau verzeich- 
sen. Ebenſo fage ich nichts von den Zeichen des Jubels 
md der Freude, welche in gewiſſen andern Orten Italiens 
viele Seiftliche, im Bereine mit dem „„Volke““, über die 
Berfolgungen, die Mißhandlungen und die gewaltthätigen 
Bertreibungen Fund gaben, mit denen gegen bie Sefuiten 
verfahren und dieſelben aus dem Lande gefchafft wurden, 
oährend man überall ſich boshaft an ihrer Ehre und an 
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ihrem guten Ramen vergriff, und fie unter thätigen Beleidi⸗ 
gungen und Befchimpfungen aller ihrer Habe beraubte. Wir 
zen diefe Leute auch die fchlechteften Menſchen in der Bel 
getvefen, fo war doch ficher das Berfahren, fie ohne Unte fi 
fuhung und ohne den Beweis ihrer Schuld zu beftrafen, im 
höchſten Grade unmenfchlic und ungerecht. Wenn man de 
her demfelben Beifall zollte, weiß ich nicht, . zu welch' neun 
Art von chriftlicher Tugend man dieß Betragen rechnen dürfe 
und könne.“ 


Sehr richtig bemerkt der Berfafler der vorliegenden Dre 
fhüre, daß die Leiter der Revolution vom Klerus gar nit 
mehr bofften, und vorläufig nicht mehr begehrten, ale def 
er fih an den erften Bewegungen der Ummwälzung betheilige, 
indem fie fi dann gewifle Hoffnung machten, fein Beifpiel 
werde auch die Maflen in die Kalle loden. War dieß er⸗ 
reicht, dann wendeten fie ihre volle Macht gegen den Klaus, 
und Jeder, ohne zu unterfuchen, ob er fih ihnen auch fie 
ber günftig gezeigt hatte, wurde, wenn er nur bem geiſili⸗ 
hen Stande angehörte, mißhandelt, beraubt und bie in den 
Tod verfolgt. Noch während der Anweſenheit des Papſtes 
in Rom zeigte es fih, wen Allied die Revolution unter dem 
Namen der Iefuiten begriff. Man wollte einen Katholicis⸗ 
mus, der „nicht dürre, fcheinheilig, frömmelnd, intolferant, 
fanatifch* ſeyn follte, „fondern weit, frei, ohne Efrupd, 
fern von myſtiſchem Zeitvertreib, der Alles duldet, nichts aus⸗ 
fchließt, Erzeuger von Glüdfeligfeit in diefer und in der an 
dern Welt, Schöpfer von Bildung in jeder Urt, Bringer der 
Sreiheit, der Unabhängigkeit, Erlöfer von Italien;“ und da 
dieß nicht Die Eigenfchaften find, deren fich der wahre, nick 
von den Revolutionsmännern, fondern von Jeſus Chriftus 
verkündete Katholicismus rühmt: fo fand fich fchnell ein Mit- 
tel, um diefem Mißſtande abzuhelfen, und das Weſen des 
Katholicismus zu befämpfen, ohne ſich den Schein zu geben, 
als ob man dieſes wollte; indem man fagte: die Kirchemer- 





u 


alien und die Revolution. 137 


ammlung von Trient fei in der Kirchenzucht und in ber 
Ylaubenslehre, durch jefultiiche Kunftgriffe berüdt, vom rech⸗ 
en Wege abgewicdhen; die Päpfte und die Eongregationen 
u Rom feien mehrmals durch die Umtriebe der Jefuiten hins 
ergangen worden; die häufige Communion, die Verehrung 
ver Bilder, die Andacht zur jungfräuliden Mutter Gottes 
jeien altes Zeug und elender Plunder und jefuitifhe Miß⸗ 
bräuche; die Demuth des Herzens endlich, die freiwillige 
Armuth, der geiftliche Gehorfam, die Verachtung feiner felbft, 
das Berlafien der Welt feien nichts Anderes, als Uebertreis 
bungen bes Mittelalters, von Chriftus verworfen und dem 
Evangelium zuwider, welche aber nichts defloweniger vom 
Jefuitismus aufrecht erhalten und gepflegt worden feien.* 

„Die Geheimniffe, die Wahrheiten, die heiligen Ges 
bräuche der Fatholifchen Kirche, die nun auf dieſe Weile alle 
in fo fchlimmes Licht geftellt worden, wurden deßhalb gering 
geſchätzt, verachtet, verlacht; und in Folge deſſen fahen wir 
die Kirchen geſchändet, die heiligen Bilder zerfeht, die Reli⸗ 
quien der Heiligen verbrannt und in den Wind zerftreut, die 
geweihten Gefäße zu unheiligem und facrilegifhem Gebrauche 
verwendet, die Beichtſtühle zertrümmert und verbrannt, bie 
Grundlehren der Religion geläugnet und befteitten: und als 
led Dieſes — weil man nichts mehr vom Jeſuitismus willen 
wollte.“ 


Insbeſondere hatte fich Gioberti vorgefeht, dem bisheri⸗ 
gen Eatholifhen Glauben allmählig ein anderes Syitem un⸗ 
terzuſchieben. Der Verfaſſer unferer Duelle fagt darüber: 
„Ich Habe zur Beftätigung deſſen das Geſtändniß eins Ges 
beimbündlers, den ich nicht nennen will. Dieſer fagte in 
einem fchon früher einmal angeführten Briefe, den er nad 
der Mitte des Jahres 1847 ſchrieb: „„@ioberti iR für den 
Klerus das, was Mazzini für die italienische Partei. Der 
Prieſter Gioberti fpricht zu den Prieftern ihre Sprache, und 
ich verfichere Sie, es kommen von allen Seiten Nachrichten, 
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daß bei dem Welt- wie bei dem Ordensklerus die Lehre von 
der Freiheit, von der Unabhängigfeit Italiens u. f. w. ch 
Gedanke ift, der Viele verführt; und fie kommen zu da 
Ueberzeugung: der Katholiciemus fei eine wefentlich dem 
kratiſche Lehre.” * 


Nachdem endlich apoftafirte Priefter auf den öffentlichen 
Plägen Rome gegen das Papftthum predigten, Jeder, be 
in der Hauptftadt der katholiſchen Welt in einem geiſtlichen 
Gewande auf die Straße ging, fein Leben wagte, amerif« 
nifche und englifche Wortöviener herbeigerufen wurden, um 
ihre Lehre an dem Sitze des Papſtthums zu verkünden, darf 
ed nicht befremden, wenn der Kampf gegen die Kirche in 
der Hauptftadt der Fatholifchen Welt confequent und fehnell 
durch feine Phafen lief. Moderner Staatsabfolutismus und 
anarchiſche Poöbelherrſchaft reichten ſich zu dieſem Ende wie 
Hand. Kein Mittel blieb unverſucht, den fatholifchen Glan 
ben entweder zu verfälfchen, oder ihn der Herrfchaft über die 
Herzen und Gemüther der Menfchen zu berauben. Das Em 
pörendſte hiebei ift der Hohn und die Heuchelei der revolu 
tionären Häuptlinge. „Sie erflärten feierlich durch ein für 
liches Defret, daß der Papſt alle nöthige Gemwährleiftung für 
feine Unabhängigkeit in Ausübung feiner geiftlidyen Gewalt 
haben würde; und zu gleicher Zeit geftatteten und beförder- 
ten fie alle mögliche Beichimpfung und Schmähung feine 
Perſon, ſowohl in Wort als Echrift, und durch die Preſſe; 
fie fingen die Briefe auf, weldye an ihn von den Bifchöfen 
gefchrieben wurden; fie hoben die Bongregationen auf, welde 
für reinkirchliche Angelegenheiten eingefeßt waren; fie ver 
weigerten den Behorfam gegen jeden Aft oder jeden Ber 
fchluß, der von ihm ausging; fie verlegten die WBorfchriften 
ber heiligen Kanonen, die firchlichen Geſetze, befahlen A 
deren die gleiche Verlegung, und fehmähten mit taufendfe 
hem Hohne und Epotte die geiftlihen Strafen; und erklit 
sen zuletzt, die geiftlihe Gewalt des Papftes fei eine Aumafu | 
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einer herrichfücktigen Priefterfafte, ein alter Quark aus dem 
Mittelalter, eine Knechtung des menfchlichen Geiftes.* 


In Folge diefer neuen Auffaflung der Religion wurden 
die Beichtftühle aus den Kirchen gefchleppt und verbrannt, alle 
Kirchengüter im römiſchen Staate als Eigentum der Repub- 
lik proffamirt, die Glocken als überflüffig confiscirt, die Klo- 
Rergelübde vom Triumvirat der Republif für gelöst erflärt, 
fämmtliche Orvensgeiftliche und Nonnen aus ihren Häufern 
vertrieben, zahlloſe Priefter ermordet, endlich, als die Res 
meſis in der Beftalt der franzöftichen Armee näher rüdte, 
der Vorfchlag gemacht: fänmtliche Geiftliche als Geißeln in 
die Engelsburg zu fperren. Shren Gulminationspunft er⸗ 
reichte die antireligiöfe Richtung aber in dem Gedanfen einis 
ger Wortführer der Revolution, den Proteftantismus zur 
neuen Staatöreligion des verjüngten Stallend zu machen. 
„Es fiel”, fagt unfer Verfaſſer, „ein Rundfchreiben in meine 
Hände, das von den neuen Triumviren in partibus, Maz⸗ 
zini, Eterbini und Montecchi, unterzeichnet, und im Dezems 
ber 1849 in Lauſanne gedrudt if. Es führt den Titel: 
„„Stalienifche Geſellſchaft, deren Zwed iſt, zur Wiederher⸗ 
ſtellung der menſchlichen Encyklopädie zu dienen, und den 
roteſtantismus zum öffentlichen Culte zu machen.** Dieſer 
Brief nun hat folgenden Inhalt, den ich meine Lefer reifs 
lich zu überdenfen bitte:* 


„„Nach dem glanzvollen Beifpiele der gebilvetften Natlos 
nen Europa's beabfichtigen die unterzeichneten Italiener eins 
müthig, fich zu einer Gefellfchaft zu dem Zmede zu vereinis 
gen, jeden Keim einer philofophifchen, politifchen und religiös 
fen Orthodoxie, welche fich tyrannifch der Freiheit der Böls 
fer widerfebt, zu zerftören, und das Denken in Italien durch 
Abſchũttlung des unerträglichen und erniedrigenden Joches 
der Autorität zu reformiren, da von der freien Wahl der 
Beinzipien in jedem Bereiche des Wiffensmöglichen alles Wifs 
fen abhängt. Die Einrichtungen, welche zur Begründung 
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ber Freiheit der Bölfer fi eignen, find einzig jene, welche 
die Monardien und den Katholicismus in Feſſeln fchlagen, 
da diefe Die beiden größten Hinderniffe der Freiheit find, in | 
dem fie der Autonomie des Geiſtes widerfireben, jenem Ru | 
tionalismus nämlich, der uns allein einmal von der Efl« 
verei befreien, und ein reinmenſchliches Chriſtenthum, da} 
ganz dem Kortjchritte dient, begründen ſoll.““ 

„„Völker von Mittelitalien] die Demokratie, wie der Bro; 
teftantismus, haben bei euch eine ſchöne Zufunft; möchtet ihr 
vereint einen Stein zu dem großen Baue tragen, ber auf 
glorreidh vor den Augen des denfenden Europa's made 
wird; und fürchtet nicht, daß das katholiſche Priefterthum, 
der Altar und das Kreuz noch ein dauerndes Leben haben: 
diefe alten, abergläubifchen Dinge, dieſe veralteten Lügen 
müflen zu Grunde geben vor dem wachienden Laufe des 
Proteftantismus. Alle, die bier am Echluffe ihre eigene 
Handichrift beiſetzen, werden Apoftel der liberalen republila⸗ 
nifhen Propaganda feyn, und ed werden ihnen die Etatus 
ten, die Sagungen, die großen gefellihaftlihen Rechte mit 
getheilt werden, welche fie in Zukunft genießen follen. Lau 
fanne im Dezember 1849. Mazzini. Sterbini. Montecchi.““ 

Augenſcheinlich ift dieß eine Yinte, welche berechnet iR, 
die Gunft Preußens und Englands zu erhafchen. Aber fe 
hat ihren Zweck nicht erreicht; in England war felbit das 
revolutionäre Kabinet zu Hug, um fih auf dieſe Ehimäre 
eines italienifchen Proteftantismus einzulaflen, der dort, ohne 
Wurzel im Volke und nur getragen von einem Kleinen res 
volutionären Häuflein von Klubbiften, die Baſis einer neum 
Staatsordnung werben follte. Preußen aber verfolgte gerade 
damals ein anderes, jetzt, wie es fcheint, aufgegebenes Ziel 
Um feinen deutichen Hegemoniegelüften vorzuarbeiten, wel 
es die deutſchen Katholifen in die angenehme Täufchung wir 
gen, als hätten fie von einem preußifchen Oberhaupte dr 
deutichen Ration nichts als Liebed und Gutes zu erwarten | 
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Der nothgedrungene Beicheid auf den Borfchlag zur Protes 
flantiftrung Italiens konnte alfo nur lauten: „fo gerne, fo 
unmöglih." Das war damals. Was die Zukunft in 
ihrem dunkeln Echooße birgt, müflen wir abwarten. Rur 
Eins if gewiß: eine Revolution, welche den Proteftantis- 
mus als Iehtes Ziel ihrer Bemühungen im Auge hatte, war 
nicht berechtigt, Defterreich felbft wegen feiner nicht zu ent» 
ſchuldigenden, früheren Behandlung der Firchlichen Angeles 
genheiten, im jofephinifhen Sinne, Borwürfe zu machen. 

Aus dem Bisherigen ergibt fih, daß die Revolution in 
Stalten, wie allenthalben, die Frucht einer falfhen Willens 
ſchaft war, welche ihrerfeitö wieder aus dem Erlöfchen bes 
religiöfen Glaubens und dem Erkalten der Liebe zu Gott 
hervorging. Trug ſie diefen Charakter, fo leuchtet von felbft 
ein, daß der Boden, aus dem fie erwuchs, nur die Stims 
mung der höheren gebildeten Klaffen fenn konnte. Das 
eigentliche Volk wurde von biefen verführt, oder ohme zu 
wiffen, worauf e8 ankam, blindfings geleitet. Sehr richtig 
fagt der Berfafler der „Erinnerungen“: 


„Während fo die Revolution mit unglaublicher Rührig- 
feit betrieben ward, war, wenn man bie zahlreiche Diener- 
ſthaft der reichen Familien und die höhere Bürgerfchaft aus: 
nimmt, der lieberreft des Volkes noch ziemlich unverborben. 
Der größte Theil der fogenannten Coloni war fogar der 
Regierung anhänglih, bei der er oft Schuß gegen feine 
Dränger fand. Hätte die Regierung nicht fo viel Achtung 
für das Eigenthum befeflen, hätte fie nicht beforgen müſſen, 
daß die Scenen ſich wiederholen würden, die man in Gali⸗ 
zien erlebt hatte, es würde ihr nicht fchmer geworden feyn, 
das Land gegen die Städte zu bewaffnen. Diefes zeigte ſich 
fpäter bei dem Erfcheinen der Piemontefen; fie fanden bei 
ihrem Einfall faR feinen Anhang auf dem Lande, und bes 
Hagten ſich bitter, daß man fie über den Geiſt und die Ges 
finnungen des Landes getäufcht Habe. Wir wurden bei unfes 
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rem Vorbringen vom Bolfe wahrhaft wie Befreier empfaw 
gen. Tas war nicht die Haltung eines ſchuldbewußten, die 
Strafe der Sieger fürdhtenden Volkes; es war die Freude 
über die Befreiung von einem Joche, das man ihm als Kreis 
heit aufgelegt hatte, und das ihm binnen vier Monaten mek 
foftete, al8 feine frühere Regierung in einem Jahre. Es war 
eine Bevölferung, die die Geredhtigfeit und Milde ihrer rechts 
mäßigen Regierung fannte, und diefer vertrauend, auf Rad« 
ſicht und Vergebung rechnete.“ 


Auch der piemontefifche Kriegsminifter Bava erzählt eis 
nen höchſt merkwürdigen Kal, welcher vafielbe befunket. 
„Der Ort delle Gracia“, fügt er, „hat eine ganz eigenthüm- 
liche Kiche, in deren Innerem fi) Gruppen von Wachs⸗ 
ftatuen in Rifchen in mehreren Reihen befinden, welche mer 
würbige Ereignifle aus der Geichichte des Haufe Gonzaga. 
Wunderthaten u. f. w. vorftellen, weßhalb Seine Majelät 
gewünfcht hätte, fie zu ſehen; aber die Echlüffel, um in bie 
felbe zu kommen, fonnten auf feine Weife gefunden werben. 
Man erfuhr fräter, daß der Feind beim eiligen Rüdzug mehr 
ald hundert Gefangene und Berwundete darin zurüdgelaflen 
hatte, was und von den Einwohnern forgfältig verborgen 
gehalten wurde, fo groß war der Echreden und zugleich 
ihre Neigung für die Sade des Kaifers.“ 


Ueberhaupt ftedt in der lombardifhen Revolution, wie 
in der gefammten öfterreichifchen, ein Element, welches einem 
früheren Jahrhundert angehört. Während bein Ausbruch 
der franzöfijchen Staatsumwälzung der Angriff fich vorzugs⸗ 
weife gegen die privilegirten Stände, insbefondere gegen den 
Adel, wendete, tritt in Defterreich, vornehmlich aber in der 
Lombardei und in Ungarn, der Adel ſelbſt als einer ber 
Hauptfactoren der Revolution auf. 

„Der deutfihe und ungarifche Adel”, fagt der Berfaffer 
der „Erinnerungen“, „wollten fi auf Unkoſten der Krone 
Popularität erwerben und ihre Vorrechte erweitern; fie haben 
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ed mit dem Berlufte aller ihrer bisherigen Privilegien bes 
zahlt. Das muß früher oder fpäter das Loos aller priviles 
girten Stände feyn, die fih von ber Duelle ihrer Vorrechte 
trennen wollen. Die italienifhe, die ungarifche Revolution 
find ohne Widerreve das Werk des Adels, die deutiche Res 
solution nicht; hier war der Mdel nur die Pfote, womit ber 
Affe die Kaftanien aus dem Yeuer zog.“ 


So viel ift gewiß: die italienifche Revolution ift feine 
naturgemäße Frucht des innerften Volksgeiſtes; fie follte dem 
Volke durch die oberen Klaffen künſtlich eingeimpft werben, 
und das Hauptmittel, defien man ſich bediente, um einen 
revolutionären Fanatismus hervorzubringen, ohne welchen es 
feine Umwälzung irgend einer Art geben würde, war bad 
Rationalitätss Prinzip. Allein wir nehmen feinen Anftand, 
dieſes gefammte Rationalitätsfieber, diefe fanatifhe Schwär⸗ 
merei für die unita d'Italia, für eine große revolutionäre 
Lüge, für ein reines Kunftprobuft einer falfchen und verfehr« 
tem Wiſſenſchaft zu erflären. Das wirkliche Bolt in der 
Lombardei wußte nicht davon; es hielt, wie wir geſehen 
haben, bei weiten mehr mit Defterreich, als mit feinen pie⸗ 
montefifchen Befreiern. Ueberhaupt gibt es nicht Teicht, wenn 
wir auf die lebendige Wirklichkeit fehen, einen weniger ita⸗ 
Benifchen Gedanken, als den der Einheit Italiens. Wer 
auch nur einige Zeit in Stalien gelebt, wird wiflen, daß bie 
Bewohner der Halbinfel fi durchaus und in feiner Weife 
als ein und daſſelbe Bolf betrachten, ja, daß fie ihre natio⸗ 
nalen Antipathien hauptſächlich gegen ihre mititalienifchen, 
meiftentheil® nächften Nachbarn richten. Nationalfinn heißt 
fo viel, wie erweiterte Samilienliebe; er herrſcht dort, wo 
jedes Glied des Volkes in dem andern den Abkömmling von 
denfelben Stammeltern erblidi. Einen foldden Geift ber 
Treue und Anhänglichfeit, des Zufammenhaltens in Roth 
und Tod finden wir heute nur noch bei Juden und Zigeus 
nern. Bel allen andern modernen, mit fremden Stämmen 
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vielfach gefreuzten und burchmifchten Nationen finden mk 
feine Epur mehr von diefer urfprüngliden Familienliebe, der | 
Mutter aller wahren Nationalität. Alles, was man heut 
für diefe ausgibt, find Eurrogate, die in den meiſten Fäl 
len nicht auf Liebe, fondern auf Haß gegen diejenigen hin 
auslaufen, welche nicht zu dieſem beftimmten politifchen ®e 
meinwefen gehören. Italien eriftitte als ſolches aber gar 
noch nicht einmal, fondern folte erſt durch das Mittel des 
gemeinfchaftlichen Hafles gegen Defterreih ein folcher reve⸗ 
Iutionärer Einheitsflaat werden. Wie ernftlid und aufrichtig 
ed aber um dieſe Unitäts- und Rationalitäts » Beftrebungen 
beftellt war, fann der Umſtand darthun, daß die Revolution 
fh mit eben fo großer Gewalt und Erbitterung in ber Lon⸗ 
bardei gegen die „Fremden“ wendete, wie in Rom und Rea—⸗ 
pel gegen die einheimifchen, Acht nationalen, uritalienifchen 
Regierungen. Lüge, Lüge! und nochmals Lüge! 


Wir haben oben gefehen, daß das letzte Ziel und Ende 
der revolutionären Beftrebungen in Italien, wie anderswe, 
die Zertrümmerung aller Yundamente der Gefellfchaft, die 
gründliche Zerförung aller und jeder weltlichen und geiflis 
hen Autorität auf Erden war. Aus diefer unläugbaren That 
fache fließt eine Folgerung, deren Nichtbeachtung fich bitiee: 
und meiftentheil8 mit dem Untergange derjenigen rächt, welch 
fih hier aus Schwäche oder Kurzfichtigfeit einer Inconfequenz 
fhuldig machen. Es ift eine unbeftreitbare, unwiderlegliche 
Wahrheit, daß Jedweder zu Grunde gehen muß, welcher die 
Revolution durch Eonceffionen, durch halbe Einräumungen, 
dur Nachgeben befchwichtigen und verföhnen will. Dieß 
liegt einfach in der-Natur ber Sache. Mit einem brand 
ſchatzenden Feinde, welcher eine beftimmte Summe fordert, 
läßt fich ein Handeln und Iinterhandeln über ein Mehr oder 
Minder denten. Aber eine Räuberhorde, die mich plündern, 
mir Haus und Hof anzünden, mich und die Meinigen er 
morben wii, läßt fich begreiflicherweife dadurch nicht auf 
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befiere Gedanken bringen, daß ich ihr einen Theil meines 
Vermögens freiwillig abtrete; fie geht von der Annahme 
aus, daß ihr von vornherein das Ganze gehöre. Eo war 
es allerdings möglich, daß in früheren Jahrhunderten Auf⸗ 
fände und innere Unruhen durch rechtzeitige Rachgiebigfeit 
in Betreff einzelner Rechte beſchwichtigt werden Fonnten. 
Aber der zu ihrer prinzipmäßigen Ausbildung gediehenen 
Revolution unferer Tage gegenüber iſt jede Rachgiebigfelt 
Schwäde, jede Schwäche todbringend. Den Beweis biefer 
Behauptung lieferte während der jüngften italienifchen Revos 
Iution nicht bloß die Regierung des Kirchenftaates, fondern 
nicht minder auch die der Lombardei. Wahrlih! nach den 
von dem „Deteranen” berichteten Daten würde, wenn nicht 
Radetzky mit kräftiger Kauft noch zu rechter Zeit das Steuer 
ruder ergriffen, und der Unfähigfeit oder dem Verrathe ges 
wifler Bureaufraten ein Ziel geſetzt hätte, das ypolitiiche 
Schickſal der Lombardei fihwerlich ein anderes geweſen feyn, 
al® das des Kirchenſtaates. Ter Hauptunterfchied liegt das 
rin, daß der lebtere feinen Radetzky hatte; die Civilregierun⸗ 
gen beider Länder haben einander wenig vorzumerfen. Deß⸗ 
halb ericheint uns auch die fouveraine Verachtung, mit mel 
er der Verfaſſer der „Erinnerungen? das geiftliche Regi⸗ 
» dient im Kirchenſtaate behandelt, nicht gerechtfertigt. Diefer 
Schrifiſteller ficht zu hoch, als daß er in den Ton der ges 
wöhnlidhen Tagesliteratur fallen durfte *). 


*) „Die testanifche Regierung hatte feit des Großherzogs Lecpold 
Zelten im Rufe großer Liberalität geflanden; aus biefer Freifins 
nigkeit war dem Lande ein Erwerbszweig erwachfen. Man zog das 
durch eine Menge fremder Reifenden an fich, vie viel Geld im 
Lande verzehrten, und obgleich Oeſterreich wohl oft auf bie Ge⸗ 
fahr aufmerkffam gemacht und gegen bie Folgen gewarnt haben 
mag, fo blich es doch beim Alten; der Frelſian artete in Sorglo⸗ 
figfeit ans, die geheimen Befellfchaften konnten daher Fein gündi⸗ 
geres Feld für ihre Umtriebe finden, wie Toskana. Noch mehr 
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Wenn bie bureaufcatifche Regierung der Lombardei wirklich 
fo hoch über den.geiftlichen Formen der päpftlichen Regierung 
ftand, woher dann die Erfcheinung, daß die Unzufriedenheit der 
Lombardei mindeftend eben fo groß, aber keineswegs gered- 
ter war, als die in Rom und im päpftllichen Gebiete? Wo 
ber die Erſcheinung, daß die lombardiſche Regierung, de 
Stolz der Bureaufraten, in der Stunde, wo es ernſt warh, 
der Revolution gegenüber noch fchneller erlag, als das mit 
fo gründlicher Verachtung behandelte weltliche Regiment des 
Papſtes. Tas letztere hat wenigftens eine Gefchichte von beinahe 


war bieß in den römifchen Staaten ber Yall, die man zwar zidt 
des Fehlers eines zu freifinnigen Regierungsfvftens befchnibigen 
kaun, wo aber die Menerungsfacht in der Abneigung ber Unter: 
thanen gegen bie geiftliche Regierung noch mehr Nahrung farb. 
Schon in den früheften Zeiten bat fih in dem Kirchenftaate eis 
Miderwillen gegen das geiſtliche Regiment kund gegeben. Tiefe 
Abneigung mußte in dem Maße wachen, als die Revolution in 
ihren Folgen im Geiſte des Volkes mehr Wurzeln flug. Wir 
wollen bier nicht alle die Fehler einer geiftliden Herrfchaft, be 
Widerfprüche, in denen fie mit dem Bebürfaiffe der newern Sell 
ſteht, berausheben; es genägt, ben Kirchenſtaat gefehen zu Gab, 
um die Sehnſucht zu begreifen, bie die Ginwohner dieſes won bez, | 
Natur fo gefegneten Landes nach einem gerechten und auf dam | 
feften Baſis ruhenten Regierungsfuftem durchdringen muß. Wk 
kennen bie faft unüberfleiglichen Schwierigfelten, bie fich bem hei⸗ 
ligen Stuhle bei jedem Reformverfuche entgegenftemmen, dem 
eine Regierung Tann ihrem eigenen Lebensprinzip nicht zuwlder 
handeln. Wie thener zahlte nicht Pins IX. feine Liberalen Ber 
ſuche! Nichts deftoweniger bleibt der Uebelftand, daß ein Stadt, 
defien Regierungsſyſtem mit den Bebürfniffen und dem Wohle ſei⸗ 
nes Bolfes im Wiberfpruche fteht, eine ungeheure Auomalie ik, 
die früher oder fpäter zum Verderben des Binen ober bes Auderr, 
vielleicht Beider führen muß. Auf dieſem Boben hatte daher die 
Revolution leichtes Spiel. Gehegt in Toskana, wucherte fir im 
Römifchen, und verbreitete von hier aus ihre Arme nah als 
Richtungen.” J 
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nberthalb Jahriaufenden für fi, deren ſich bie modernen 
Jeamtenregierungen fchwerlich jemals zu rühmen haben wers 
m. Wir find wahrlich weit entfernt, die ſchwachen Seiten 
er geiftlihen Regierungen in Abrede ftellen oder ſchön⸗ 
ivben zu wollen; aber man fol auch nicht im Geſchmacke 
er heutigen Zeit auf ihre Koften Staatöformen über die Ge⸗ 
ühr rühmen, welche die Probe der Zeit und den Sturm der 
zefahr fo fchlecht befanden haben, wie der moderne Beam⸗ 
nabfolutismus. Auch in Beziehung auf die heutige yüpit« 
he Regierung fteht jedem Katholiken ein fehr unbefangenes 
etheil frei, und wir find nicht der Meinung, daß der gläus 
ige Chriſt feiner Anhänglichkeit an die fatholifche Kirche die 
Bahrheit in Betreff des weltlichen Regiments der päpftlis 
en Regierung zum Opfer zu bringen habe. „Wir laffen 
ierin Jedem feine natürliche Freiheit. Nur darf ein Um- 
and nicht überfehen werden, der unferes Dafürhaltens viele, 
ı die meiften Mißgriffe und falfchen Schritte der päpftlichen 
tegierung feit.dem Jahre 1846 erklärt. Dieß war die uns 
atürlich feindfelige und verderbliche Stellung, welde das 
semärzliche Defterreich zum Mittelpunfte der kirchlichen Ein- 

genommen hatte. Der Papft ftand, was man auch fas 
In. möge, zwiſchen der widerficchlichsjofephinifchen, heimtüdis 
ben Berfolgung einer von allen Parteien tief verachteten 
Jewalt, deren nahen Sturz vorauszufagen, feine propheti- 
be Gabe erforderte, und der eben fo verderblichen Heud:elei 
re Revolution. Zwifchen diefer Scylla und Charybdis durchs 
iſchiffen, war die Miffion, welche Pius IX. von der Bors 
hung erhalten. Wir läugnen die großen politifchen Fehler 
icht, die bei der Löfung diefer Aufgabe begangen worden 
nd; in dieſen ragen ift der Kirche der übernatürliche Bei⸗ 
and des heiligen Geiſtes nicht verfprochen, und der Menſch 
eht hier dem Drange der Thatfachen, allein auf feine na» 
lichen Kräfte angewielen, gegenüber. Aber nur die Res 
ierung, welche im Jahre 1848 ihren Beruf ganz und 
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volfändig erfüllte, iſt berechtigt, den erften Stein auf 
Pius IX. zu werfen! ' 

Fragen wir nach diefen Erörterungen über die inneren 
Urſachen der italieniſchen Revolution, nad der Art und 
Meife, wie diefelbe in Ecene geſetzt wurde, fo ftoßen mir 
zunächſt auf einen wichtigen Unterfchied zwiſchen dem Treis 
ben der itallenifchen Ummwälzungspartei und den revoluties 
nären Beftrebungen in andern Ländern. Iſt überhaupt bie 
Gegenwart nicht das Zeitalter großer Männer und gewalti« 
ger Eharaftere, fo gilt dieß auch von der Partei der Jerſtoö—⸗ 
rung und Umwälzung. Auch hier drüdender Mangel an 
hervortretenden großartigen Perfönlichfeiten; auch Bier bie 
Mittelmäßigfeit am Regiment. Bloß Italien macht hiervon 
eine Ausnahme. Hier laufen die Fäden der Revolutiond 
partei in einem Manne zufammen, der allerdings zu den 


Pr -—_. 


gewaltigſten Charakteren und zu den begabteften Individur 


litäten der Gegenwart gerechnet werden muß. Das ift der 


ehemalige ®enuefer: Advofat Mazzini, welcher, ohne Wider 


rede von der revolutionären Partei der gefammten Halbinfdl | 


als Oberhaupt anerfannt, bei diefer einen Gehorfam finde, 
wie er zu diefer Zeit nicht alltäglich ift, und über deſſen be 
deutende Perfönlichfeit Freund und Feind einig find. Bon 
feinem fichern Berftek in London aus erließ Mazzini, wie 
ein unumfchränfter Feldherr, Befehle, Inftructionen und 
Weifungen an feine Partei, bei der er nur zu willigen Ge 
horſam fand, und der er hierdurch alle Vortheile der Ein 
heit der Reitung ficherte. Weniger bedeutend als Mazjini, 
war ®ioberti, der jedoch, befonderd weil er beim Klerus be 
beutenden Anhang fand, in hohem Grade fürdernd in ven 
Gang der Revolution eingriff. Der Verfaffer der „Erinne 
rungen“ entwirft folgende Charafteriftif diefer beiten revolw 
tionären Häuptlinge. 


„Mazzini, der Hohepriefter der Revolution, fah ein, 
daß die vereingelten, theilmeifen Empörungsverfuche nimm 
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einen Erfolg gegen Defterreih8 Macht haben würden, daß 
diefe Macht fie nie auffommen laflen werde und fönne; er 
änderte nun feine ganze Taktik. Eolite die Vereinigung 
Italiens unter Einem Hut oder Einer Etaatöform möglich 
feyn, fo mußten alle Angriffe nunmehr allein gegen Oeſter⸗ 
reich gerichtet, und hiezu ganz Stalien in Einem Gedanken 
vereinigt werden. Die Ausführung dieſes großartigen Pros 
jektes, das wir allein dem erfindungsreichen Kopfe Mazzini’e 
aufchreiben, erforderte Zeit, Geld und günftige Umftände. 
Das Eine fand er in dem Reichthum feiner Landsleute, das 
Andere in dem Sturze Louis Philippe. Es gab damals 
zwei politifche Parteien in Italien, die die Vereinigung und 
Befreiung (wie fie es nannten) ihres Landes auf fehr ver 
fchiedenen Wegen erfirebten. Die eine, mit dem Phantaften 
Gioberti als Führer, wollte eine Art föderaliitifcher Vereini⸗ 
gung mit dem Papfte an der Spige; die andere, wenn nicht 
die mächtigere, doch an Verftand überlegene, ward von 
Mazzini geleitet. Sein Syftem war einfach der Eturz aller 
italienifchen Regierungen, und an ihrer Statt eine mächtige 
Republif; dazu wählte er, um der Größe der Erinnerungen 
willen, die Wiederherftellung der römifhen. Vorerſt ließ er 
aber Sioberti feinen Träumereien ruhig nachhängen. Er mußte 
ju wohl, daß der Sturz der Demofratie jo gänzlich verfallener 
Regierungen ihm ein Leichtes feyn werde. Wir werben im 
Laufe diefer Erzählung dafür bald in dem Scidfale des 
Papfted und des Großherzogs von Toskana den Beweis fin 
den. Mazzini ftand in engfter Verbindung mit den Demos 
fratenführern aller europäifchen Staaten; er hatte feine theus 
ren Freunde in Peſth, in Prag, in Wien, in Berlin, wie 
in Paris und London. Er fing an, fich zu einer wirklichen 
Macht zu erheben. Wir haben erlebt, daß er einem mächti⸗ 
gen Minifterium im ſtolzen England ernſte Verlegenheiten 
zu bereiten wagen durfte Die Rolle diefes Mannes if 
noch nicht auögefpielt, mögen die Regierungen aufmerffam 
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auf fein Treiben feyn. Wir halten ihn für einen der be 
deutendften Feinde, den die geſetzliche Ordnung jemals ger 
habt hat.“ 

‚Mazzini’s Talent”, fagt derfelbe Verfaffer weiter, „hatte 
eine Einheit, eine Allgemeinheit in die Verſchwörung ge: 
bracht, wodurch fie einzig in der Reihe der Revolutionen da 
fieht. Er hatte fo viel möglich alle vereinzelten Ausbrüche zu⸗ 
rüdzubalten gewußt. Obgleich es faft unmöglich if, ein 
folche8 Unternehmen ganz geheim zu halten, fo hatte dod 


4 
“ 


je 


fein Verrath ftattgefunden, und Feiner Polizei war es gelun ° 


gen, ſolche Thatfahen aufzufinden, mit deren Hülfe man den 
Ganzen auf die Epur hätte kommen fünnen. Darum hatte 
er weislich fich der erften Organe der Regierung zu verfichen 
gefucht. Die italienifchen Fürſten waren der Revolution ver 
fallen, che fie ed nody ahneten, Karl Albert audgenonmen, 
der in dad Geheimniß tief eingeweiht war, der ſich nur in 
fo ferne täufchte, daß er glaubte, der Erbe der Revolution 
zu werden, während er ihr zum Opfer hätte fallen müflen, 
felbft wenn er aus dem treulos begonnenen Kampfe ſiegreich 
hervorging. Nicht ein oberitalienifches Reich unter Karl Als 
bert, nicht ein Föderativftaat unter Pius IX., nein, eine it 
lienifche Republif wollte man, wie man in Frankfurt a. M. 
eine beutfche anftrebte; aber der Sprung zur Republif auf 
einmal war zu groß, und defhalb follte Karl Albert als Mir 
telitaffel dienen, bi8 die Zeit feines Eturzed gefommen ſeyn 
würde.” 

In Folge der Inftructionen Mazzini's concentrirte ſich 
bie revolutionäre Partei durch ganz Italien in Wereinen, 
welche, unter fich in engfter Verbindung ftehend, ein Neg über 
alle italienifchen Lande geworfen und neben den bisherigen 
Regierungen einen revolutionären NRegierungs-Mechanismus 
eingerichtet hatten. Dieß war ihnen vornehmlich im Kirchen 
ſtaate geglüdt, wo in rafchen Uebergängen die päpftliche Re 
gierung zuerſt in den Hintergrund gefchoben, dann förmlid 
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ignoriert wurbe, während die Cercoli fich thatfächfich in den 
Befip der weltlichen Regierungsrechte des Papſtes febten. In 
diefen Bereinen wurden die Todesurtheile gegen die ˖ Wider⸗ 
facher der Revolution gefällt, und von dort aus gingen jene 
planmäßigen Berläumdungen, durch die Jedweder verhöhnt 
und um Ehre und Anſehen gebracht wurde, der fich der Re 
volution feindlich bewies, ja auch nur feine Pflichten als 
Katholif erfüllte. Gleichen Schritt mit diefer Thätigfeit der 
Vereine hielt die Zügellofigfeit der Preſſe, die Verführung 
der Geiftlichen, die Verfolgung der Kirche, befonders ber 
Drdensgeiftlichfeit. Der Nationalhaß gegen die Deutfchen 
wurde im nörblichen Stalien duch alle Künfte, welche der 
Bartei irgend zu Gebote flanden, auf die Spige getrieben. 
So entflanden bereitö zu Anfang des Jahres 1848 in Mais 
land die Tabaksunruhen. Aber immer noch Hätte man die 
Reoolution lähmen, ihr den Zufammenhang, die Führung 
rauben fünnen, wenn man ihre, von der Polizei fehr genau 
gefannten Häupter mit Einem Schlage feftnehmen ließ. Ohne 
Leitung und Führung wäre dann die Revolution wahrfcheins 
lich nicht in einen fürmlichen Krieg, fondern in partielle 
Hufflände ausgelaufen. 


„Eine ſolche Maßregel kam wirflih zur Sprache, und 
es fand eine geheime Zufammentretung bei dem Gouvernem, 
GSraf Spaur, ftatt, in welcher die Verhaftung einer Anzahl 
der befannteften Berfchwörer befchloffen, und die erforberlis 
Gen Maßregeln eingeleitet wurden. Allein, noch in derfelben 
Nacht ward diefe Maßregel wieder zurüdgenommen, und es 
erfolgte nur die Verhaftung von drei, wegen ihrer eraltirten 
Sefinnungen zwar übelberücdhtigten, aber wegen ihrer Pers 
fönlichkeit hoͤchſt unbedeutenden jungen Männern, die, nad 
Laibach gebracht, dort mit großer Rüdficht behandelt, und 
dann von unferem unterbeffen zur Herrichaft gelangten Re 
wolutionsminifterium in Freiheit gefebt wurden.“ 


Nachdem am A5ten Mai 1848 der König von KHeapel 
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der Revolution Herr geworden, und der Süden Italiens 
von der Schmach diefer Herrſchaft befreit war, blieb bie 
Wiederherfielung der Ordnung im Norden Oeſterreich vors 
behalten, und in Mittelitalien die gemeinfchaftliche Aufgabe 
diefer Macht und Frankreichs. Aber auch die Umwälzungs 
partei felbft that endlich das Ihrige, um alle Welt zu über 
führen, daß die Revolution ihre Zwede in Stalien nie und 
nimmer erreichen fönne. Ein Haupthinderniß war bie Un | 
einigfeit der Rebellen felbft, welche in der Lombardei am Tage 
nach der Bertreibung der Deutfchen in hellen Ylammen her 
vorbradh. " 

„In Mailand“, fagt der Berfaffer der „Erinnerungen“, | 
„Organifirte fi) eine proviforifche Regierung, daſſelbe geſchah 
in allen andern Etädten. Als aber nun Mailand feine Su 
prematie ausüben wollte, zeigte ſich bald die alte hiſtoriſche 
Uneinigfeit der italieniichen Städte und ihre wechfelfeitige 
Eiferfuht. Die provijorifhe Regierung Mailands mußte 
Mitglieder aus allen Städten in fi) aufnehmen. BWazzini 
war nah Mailand geeilt, er glaubte am Ziele feiner Beſtre⸗ 
bungen zu feyn, allein e8 lag keineswegs in feiner Abſicht, 
Karl Albert zum Könige von Italien zu machen, er wollt 
fi} feiner nur als Werkzeug bedienen, deßhalb glaubte er 
auch nicht geftaiten zu dürfen, daß feine Macht zu tiefe Wur⸗ 
jeln fchlage. Er begann jeine republifanifchen Agitationen, 
und fomit war der Grund zur Uneinigfeit gelegt.“ 

„In Namen der italienifchen Einheit”, fährt er an er 
ner andern Stelle fort, „hatte man die Revolution begon⸗ 
nen, aber Manin (in Benedig) fing feine Herrfchaft damit 
an, daß er die Republik herftellte. Karl Albert hätte daran 
erfennen fünnen, was er von feinen Bundesgenofien zu er 
warten habe. Konnte man auch vernünftigerweife glauben, 
dag der König von Neapel, der Papſt und der Großhenzeg 
von Tosfana aufrichtig einen Fürften in feinen ehrgeizigen 
Abfichten unterflügen würden, ber ſich felbR und den feine -; 
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egeötzunfenen Makländer s Freunde bereits als den künftigen 
önig des einigen Italiens betrachteten? Die verfchrieene 
verrichaft, der Ehrgeiz Oeſterreichs hatten nie ihre Blide fo 
eit gerichtet. Oft Hatte es die wankenden Throne biefer 
ürften mit feiner Macht wieder bergeftellt und befeftigt. 
dar es nicht natürlich, daß viele Fürften fich lieber an eine 
roße Macht, die ihnen fo oft Echuk gewährt, anfchloflen, 
6 fih zu Bafallen eines Heinen Könige herabwürdigten, 
06 weil er fih einen italienifchen Fürſten nannte, und 
m Ehrgeiz hatte, Herrſcher des fchönen Italiens feyn zu 
ollen? , War e8 nicht abgeichmadt, zu glauben, daß das 
rächtige Neapel, das ewige Nom, das Funftreiche Florenz 
& dem langweiligen Zurin, das nichts von allem Dem if, 
nterwerfen würden? SKonnten Italiener fo ſehr ihre eigene 
Jeichichte vergeflen, fo wenig den Geift ihres Volfes Tennen, 
16 fie die Verwirklichung ihrer abgefchmadten Einheitsbes 
rebungen für möglich hielten? Wahrlich, nie ift ein Volk 
m geichwägigen Advokaten, von einem Adel, der feine an⸗ 
a Wurzeln mehr im Volke hatte, als das Geld, das er 
m Schweiße feiner Coloni entreißt, unwürdiger hintergangen 
rd mißbraucht worden, ald das italienifche, das mit feinem 
(ut und feinem Wohlftande die ehrgeizigen Befttebungen 
nes Mazzini und Manin, eines Kafati und Borromeo, und 
lich eines herrfchfüchtigen und Friegsluftigen Fürften bes 
Hit Haben würbe, hätten nicht Radepfy und feine tapfere 
zmee dieſem treulofen Getriebe ein Ende gemacht, und den 
erſchiedenen Regierungen die Wiederherftellung der gefeplis 
en Ordnung ermöglicht.” 


Aber auch für den Fall, daß die Zerftörungspartei im 
erden Italiens Meifter geblieben wäre, ſtellt der Berfafler 
7 „Grinnerungen“ derRevolution ein überaus trübes Progno⸗ 
son. „Der Rüdzug Oeſterreichs aus Italien wäre das 
Agnal zu einem allgemeinen und blutigen Bürgerfriege in 
talien geworden, aus dem dieſes Land zerftüdelter und ger 
xxx. 51 
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fhwächter als je hervorgegangen feyn würde. Wir glauben 
kaum, daß Gleichheit der Sprache ein Band der Einigkeit 
geoifchen den verfchiedenen Stämmen eines Volkes ſeyn Fonne. 
Man blide auf unfer liebes Deutfchland; man wird fid 
überzeugen fönnen, welche Sympathien Defterreicher und Preu⸗ 
Ben, Bayern, Würtemberger und Hannoveraner unter einander 
verbinden. Auch die Deutfchen vermochten es, fich gegen ben 
Fremdling, fich gegen Napoleon zu vereinigen, aber dick 
Einigfeit war nur das Produkt des Augenblids für den Aw 
genblid. Kaum war Napoleon gefallen, fo trat die alte Eis] 
ferfucht, der alte Haß wieder mit der alten Lebhaftigfeit an, 
den Tag. So wäre es in Italien, aber in viel höherem: 
Maße, ergangen, wäre ed den Häuptern der revolutionären 
Partei gelungen, Defterreich zu vernichten, hätten nicht Rar 
degfy und fein Heer die Monarchie gerettet, und feine Siege 
Stalien vor einem Kriege bewahrt, der diefes Land in ein 
großes Schlachtfeld umgewandelt haben müßte, auf dem fih 
endlich zum Befchluffe Deutiche, Franzoſen, Ruflen und Eng 
länder die Hand zu feinem gänzlihen Untergang geboten 
hätten.” 


Dieb Alles ift unmwiderfprechlich wahr und richtig, aber 
das Licht einer beſſeren Erfenntniß wird den Stalienern erf 
aufgehen, wenn bie heute noch latenten, gefunden und con⸗ 
fervativen Elemente frei geworben, und in den Kampf mit 
der Lüge und dem Unglauben getreten find, der in Italien 
erft noch beginnen muß. Gott gebe bald! 


L. 
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as heilige Land. Bon Rabbl Joſ. Schwarz aus Jerufalem. 
Franffurt 1882. 


Kaum Hat auf irgend einem Gebiete feit zehn Jahren 
ie fo große wifienfchaftliche Thätigfeit geherrfcht, als in 
eziehung auf die Topographie Paläftina’s. Gleich als follte 

geiftiger Hinficht gut gemacht werden, was man in polls 
her verfäumte, hat man feitvem das gelobte Land, fo zu 
zen, wifienfchaftlih neu erobert. Hatten die früheren Reis 
vefchreiber. vorzugsweife nur aus der Tradition gefchöpft, 
se die heutige Lage des Landes mit feinen Flecken und 
drfern fonderlich zu berüdfichtigen, fo bat man feitdem den 
weihten Boden wie ein aufgefchlagenes Buch behandelt, 
ıen um den andern von den heutigen Orts⸗ ober Thals 
amen vorgenommen und mit den alten verglichen, und fo 
mlich die Geographie Palaͤſtina's wieder hergeftellt, wie e8 
letzt noch Eufebius befchrieben hat. Sonderbar, daß gerade 
e Bewohner vom entgegengefebten Ende der Exde, die Ames 
faner, das meifte dafür gethan haben! In der That find 
ı Robinfon und Smith, welde, mit der Landesſprache 
setraut, zuerſt nähere Umfrage bei den arabifchen Bewoh⸗ 
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nern gehalten, und Vieles erfundet haben, wovon ſich in den 
hergebrachten Befchreibungen der Terra sancta fein Wort 
findet. Gleichzeitig machte die Geologie Paläftina’8 neue 
Kortfchritte: es war, neben Schubert, unferem waderen 
öfterreichifchen Landsmanne Rußegger vorbehalten, bier die 
gründlichere Forſchung anzubahnen, bis die Norbamerifaner 
1847 auf den Gedanken famen, eine eigene Erpedition von 
Seeleuten mit befonderd zu dem Zweck gebauten Schiffen 
unter Lynch auszurüften, um gerade das wichtigfte Terrain 
zu unterfuchen, und das lange Räthfel über den Lauf, oder 
vielmehr Sturz des Jordan und die Tieflage des Seed Gen- 
nefareth und des todten Meeres zu löfen. Und es ift gelöst! 


Bei diefen pofttiven Fortſchritten hat ed auch an negar 
tiven nicht gefehlt, denn wir nennen es einen Fortfchritt, 
wenn auch nur die Polemik über gewiffe Punkte fich bis zu 
Ende gefprochen hat. So hat ſchon Robinfon gerade ben 
Hauptpunft, die Wechtheit der Stätte des heiligen @rabes 
und des Golgathahügels mit der darüber erbauten Bafılifa, ans 
geftritten, und in neuerer Zeit hat Dr. Titus Tobler, der 
Schweizer, in ziemlich radikaler Weife mit den Traditionen 
von Serufalem und Bethlehem aufgeräumt, um auf den Grund 
zu fommen. Es bleibt nun die würdige Aufgabe mehr pol 
tiver und Fatholifcher Gelehrten, zu thun, wie die Joxraeliten 
nach der Rüdfehr von Babylon nach Jeruſalem beim neuen 
Stadt» und Tempelbau getban: die alten Fundamente nad» 
juweifen, und, das Schwert zur Abwehr in der einen, die 
Kelle in der andern Hand, an den Neubau fich zu machen. 
Und auch das wird gefchehen, nachdem erſt die groben „Wald 
rechter“ allenthalben abgeräumt haben, wo Schutt und Rui⸗ 
nen waren. 


Aber auch auf dem Felde der alten Literatur bleibt noch 
Vieles zu entdecken und zu erobern übrig. Welch eine Aus 
Beute dem, der den rechten Metallgang anzufchürfen verfich, 
fi biete, Bat vor ein paar Jahrhunderten bereits Reland 


| 
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= in feinem Palaestina gezeigt, indem er zuvörberft bei den Er⸗ 

- ben der hebräifchen Volls- und Landeskunde, den Rabe 
binen, fich anfrug, die Nachrichten der chriftlichen Kirchennäs 
ter zufammenftellte, und fein noch immer lehrreiches Werk 
der erftaunten Welt vorlegte. Die Wiflenfchaft war berech⸗ 
tige, von einem neueren Gelehrten, Dr. Schulz, der ale 
preußiſcher Conſul in Jeruſalem eigentlich die Miffion hatte, 
auf topographifche Entdedungen auszugehen, noch Wichtiges 
zu erwarten: er war es ja, der das alte Bethulia (Beit 
va) und Sotapata (Dschofat) wieder aufgefunden und in 
Augenfcein genommen hat, bis ihn ein Schidfal erreichte, 
das zu ſchmerzlich if, als daß wir feine Freunde bei der 
Betrachtung deflelben aufhalten dürften. Ermuthigt durch 
foldhe Refultate, und, wie es fcheint, verzweifelnd an dem Er⸗ 
folge ihrer religiöfen Bekehrungen, haben die anglifanifchen 
Miffionäre ſich inzwifchen geeinigt, die Geographie des Lan⸗ 
des fi unterthan zu machen, und es gereicht ihnen zur 
Ehre, daß Williams zuerft den Fehdehandſchuh aufhob, 
um die Stätte von Golgatha zu vertheidigen und die alten 
Mauern von Zerufalem zu beftimmen, indeß Roberts, wie 
ver Bayer Halbreiter, die malerifchen Anfichten aufge 
nommen hat. 


Während gleichzeitig die Väter am heiligen Grabe ſich 
räfteten, ihren Duaresmius wieder in Ehren zu bringen, 
und bie Fäden der Firchlichen Ueberlieferung fefter zu knü⸗ 
pfen, auch jüngft den Convent zu San Ealvador mit einer 
Druderei verfahen, gefchieht ed, daß zugleich die in Jeru⸗ 
falem verfammelten Juden den Inhalt ihrer talmudifchen 
Schriften in Bezug auf die heilige Stadt und das gelobte 
Land noch einmal zufammenlefen, und, gleichfam um der Welt 
zu zeigen, daß auf diefem Gebiete noch viel zu thun, und daß 
gerade jebt die Zeit für folche Leiftungen gefommen fei, tritt 
Dr. Schwarz, ein Rabbine aus Bayern, der fich aber bes 
reits zweimal fieben Jahre im heiligen Lande aufhält, und 
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dieß nach Möglichkeit bereist hat, mit der ofigen € 
hervor. Daß dieſes Werk Fein tautologifches fei, wie fo 
Reifebüicher, bezeugt von vornherein die Angabe, da 
Berfaffer nicht weniger als Hundert alte Dri 
men, die bisher der Vergefienheit anheimgegeben v 
wieder aufgefunden Babe. Nehmen wir an, daß % 
Hälfte eine Täufchung unterlaufen fel, fo iſt es noch 
fein Heiner Bewinn, wenn man erwägt, daß der % 
Reiſende, welcher zuerſt dad hebräifche Original des nu 

» tin UÜeberfegung vorliegenden Werkes nad) Deutfchland b 
zufrieden damit zurüdfchrte, auch nur Einen biblifchen 
nämlich das neuteftamentliche Emmaus, wieder aufgel 
zu haben, in Culonieh nämlich, welhen Ramen (Co 
die Römer dem Flecken gegeben haben müflen, nachbeı 
fraftan dafelbft, nach der Zerftörung Jeruſalems, zweih 
Veteranen ale Coloniſten angefiebelt hatte Wie mit 
übrigens ift, in Bergefienheit gerathene Ortsnamen zu 
lifiten, davon kann fich Jeder überzeugen, der Meiche 
Regifter von Dörfern und Weilern durchlefen will, w 
noch vor dem dreißigjährigen Kriege in Oberbayern I 
den, aber unter den 30,000 Ortfchaften, welche damalt 
deutfchen Reichsboden weggefegt wurden, mitbegriffen 
theild auch (wie Kematen, das heutige Nymphenburg 
Namen verändert haben. 


Wir wollen nicht läugnen, daß der Berfaffer Hi 
da auffallender Berfehen fi ſchuldig macht. So Ü 
den See Tiberlas von Schiffen belebt feyn, während 
Jeder, der an Drt und Stelle war, weiß, daß feit 
fihengevenfen nur ein einziger Rachen zum Holjtranspen 
jenfeitö herüber den Spiegel des Sees durchfurcht Kat 
noch dazu Lunch bei feiner Forbanerpedition in Tri 
fuhr. Vom Jordan glaubt er, vderfelbe fei einft na 
rothen Meere gefloffen, obwohl durch Höhenmeflungen 
die Unmöglichkeit deffen erwiefen ift, da das todte Merr 


—— 
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bloß fünfs bie ſechs⸗, fondern dreizehnhundert Fuß unter 
dem Niveau des Mittelmeers, und noch etwas mehr unter 
dem Spiegel des Meerbufens von Akaba liegt. Leider IM 
auch die Karte nicht fo vollfländig, wie das Buch, und ver» 
diente wohl, mit der Genauigkeit der Kievert’fchen neu um» 
gearbeitet zu werden. Und was die Beichreibung Serufas 
lem betrifft, fo that es uns leid, daß der Verfaſſer bie 
Lage des alten Thales Tyropdon, welches mitten durch bie 
Stadt zieht, dem Augenſchein zum Trotze verfennen konnte, 
and Daß er daſſelbe, weil er in der verkehrten Richtung 
fucht, fo völlig von Ruinen verfchüttet fenn läßt, dab man 
es mit offenen Augen nicht wieder finde. Damit fei aber 
der Bedeutung feines Werkes fein Eintrag gethan. 


Der Berfaffer Hat bei feinee Ausführung manchen Baus 
fein zu Handen genommen, ohne vielleicht zu ahnen, daß 
er für bie neuteftamentliche Bibelforfchung goldeswerth ſei. 
Wir heißen es fchon willfommen, wenn derfelbe Jerem. XIII, A 
die Lefeart Ephrata, flatt Euphrat, urgirt, fo daß der Pros 
phet allerdings nach Bethlehem, nicht aber wiederholt an den 
Euphrat entfendet erfcheint u. fe w. Ein Hauptverdienft aber 
erwirbt fi das Buch in unferen Augen, weil es über bie 
Umgegenb des Sees Genneſareth, jener durch den faft dreis 
jährigen Aufenthalt des Erloöſers geheiligten Landfchaften, 
unwillfürlich mittelft talmudifcher Belege näheres Licht vers 
breitet. Iene von Ehriftus gleih Eodoma und Gomorrha 
in den Abgrund verfluchten undanfbaren Etädte, wo find fie 
Bingelommen? Seit anderthalb Jahrtaufend find fie fpurloß, 
bi6 auf den Namen, verſchwunden, und nicht einmal von 
Kapharnaum, gefhmweige von Bethfaida und den 
andern uns heiligen Orten, hat die Kirche durch 
Aufridtung eines Altars unter der Hut ihrer 
Sendboten noch Irgendwie Befig genommen. Ein 
Lichtſtrahl fällt mit einemmal auf die faft ſchon den Augen 
md dem Gedächtniſſe der Menfchen entfchwundenen Ruinen. 
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Wer follte ſich nicht freuen, zu hoͤren, Daß der Taluud, 
indem er wieberholt von Nachum und Kefar Tanchuma als 
der Grabftätte des Propheten Nachum und der berühmten Rab 
kinen Tanchum und Tanchuma ſpricht, Damit von Kap har⸗ 
naum Meldung gibt! Wer follte ſich nicht freuen, daß aa 
der Stätte des alten Gennefareth wenigftens noch ber Nam 
Ganſur haftet, und daß von Ehorozain noch Die Ruinen 
Gerafim, oder im Munde der Araber Carſaim, übrig find! 
Welch' ein. Ereget hat je Auskunft über Dalmanutha p 
geben vermacht, wohin ber Heiland nad der Bergpredig 
ih zu Schiffe begeben? Der Verfaſſer erflärt: „Aus Urdu 
den erfah ih, daß Migdal oder Magdala (bie Heimath 
der Magdalena) auch den Namen Talmanııta führte" — 
leider aber vergißt er, außer der bezüglichen Höhle von Ir 
Iiman, die Urkunden näher anzugeben: - So liegt ihm auf 
Migdal Eder, „nach einer im Rande bekannten Tradition, 
Auf einem Berge bei Etam”, und wir vermiflen die näher 
Begründung. Welches ift die Stabt, Die auf dem Berge ger 
legen ift, wie Chriftus fpriht? „Die weiße Stadt auf 
dem Berge” — hieß Razareth bei den Rabbinen, „wie 
ih aus alten Urkunden (?) erfah*, fpricht der Verfaſſer, weil 
bie Häufer derfelben aus weißen Kalkfleinen erbaut find, und 
fie am Abhange eines Berges liegt. Das Amos des Joſe⸗ 
phus, unweit der heißen Duelle Tiberias, ift wohl Che 
math, oder das galilälfche Amaus. 


So ift uns in dem Buche allerlei geboten, aber viel 
bleibt auch zu münfchen übrig, und ed macht nur um ſo 
lebhafter das Verlangen nach Mehrerem rege. Allerdings gehett 
große Sorgfalt in der Benugung und anderweitige Vorkennt⸗ 
niß dazu, will man aus dem Werke das Rechte herausfin⸗ 
den. Interefiant ift noch die Erklärung zahlreicher Völker, 
Länder» und Städtenamen außerhalb PBaläfina’e, 
wie fie in der Bibel und den rabbinifchen Schriften nad 
hebraͤiſchem Bollsmunde ſich genannt finden. “Diefe Beigabe 
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nt dazu, die mofaifche Bölfertafel aufzuhellen. Außer⸗ 
u folgen Abhandlungen über die Metalle, Pflanzen 
id Thiere Paläftina’e, fo wie über die liturgifchen, 
ligiöfen und focialen Bebräude der Juden zu 
rufalem, nebft einer Kritif des Raumer’fchen und Ros 
fon’fhen Werfes, worin fih der Berfafier auf das Ueber 
picht feiner Kenntniffe in der arabifchen Sprache und rab⸗ 
then Literatur mit Grund etwas zu Gute thut. Wir 
ven nicht an, das vorliegende Buch für das bedeutendite 
ſſenſchaftliche Werk über Paldftina, feit der Erfcheinung des 
tgenannten, zu erflären. 


Was wir Eingangs über die jet herrfchende außeror- 
itliche Thätigfeit im Fache der Paläftina - Literatur bemerk⸗ 
‚ findet feine weitere Betätigung In den fo eben erfchei- 
nden Denfblättern aus Jerufalem (drei Bände) von 
tus Tobler, welche filh über die Sitten und Gebräuche 
d alle nur denkbaren Merkwürdigkeiten der heiligen Stadt 
d des Landes mit einer Genauigfeit und Ausführlichkeit 
breiten, daß man dad Nachleſen von Hundert anderen 
ifebüchern ſich füglih eriparen kann. Ebenſo tritt, wäh⸗ 
id Dieß kaum niebergefchrieben ift, Sallmerayer mit einer 
enffchrift über. Golgatha und das heilige Grab 
den Abhandlungen der bayer. Akademie der Wiffenfchaf- 
: hervor, worin er — erftaunen Sie nidyt! — fich dieſes 
al offenbar zu Gunften der heiligen Grablegende aus⸗ 
icht, und den Gegnern wenigftend den Boden durch die 
nweifung entzieht, daß man im Oriente felten ein ſtaͤndi⸗ 
ı Hochgericht finde, fondern häufig mitten in der Etabt 
z in der Vorſtadt die Hinrichtungen vollfttede, was füglich 
dem Orte des jebigen Heiliggrab- Tempels gefchehen Fonnte; 
nn aber die Schrift beftimme, der Heiland fei außer der 
abt und nahe beim Thore gefreuzigt worden, fo fei nach 
n auch bei Zofephus Flavius herrichenden Sprachgebrauche 
ter ölıs eben bie Davidsitadt oder die Altſtadt (Eite, 
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Eity) auf dem Berge Zion zu verfiehen. Es iſt damit jeden 
falls ein neuer Gedanke in die Fehde geworfen, wenn wir 
gleich das Aufgeben der Via dolorosa und die Berlegung 
des Richthaufes mit dem Plage Gabbatha auf die Zions 
höhe, ftatt nach der Burg Antonia, nicht billigen konnen. 
Wir nehmen den Befund mit Dank bin, in der Hoffnung, 
daß nächftens die Entvedung ſich vervollſtaͤndigen werbe. 


LI. 


Social⸗ Politiſches, 


He confischtten „Briefe über Staatl” und Dr. 2. 9. Fiſcher's Dub 
über den „deutfchen Abel” betreffend. 


Der Anonymud: die „Reaktion“ und die große 
„ſociale Frage“. 


Es ſcheint nunmehr je länger je öfter begegnen zu wol⸗ 
fen, daß In deutfchen Ländern Schriften confiscirt werben, 
welche auf dem Standpunfte des redlichfien Eonfervatismus 
fußen. So ift e8 den jüngft in Berlin erfhienenen „Briefen 
über Staatöfunft” ergangen ; fie hatten ſchnell großes Aufſehen 
erregt, und die begleitenden Außern Umftände machen ihre 
Befchlagnahme überhaupt interefiant. Man kann fagen, daß 
die „Briefe“ gleichfam als reife Frucht aus zwei, ungefähr 
ein Jahr alten, andern Werfen hervorgewachien felen, welde 
fehr vortheifhaft über die Maffe der neueften „Reaftiond” 
Literatur emporragen, aus der trefflichen Schrift H. ®. 
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iehl's: „die bürgerliche Geſellſchaft“ und dem Buche Dr. 
H. Hifhers: „Der deutfche Adel in ver Vorzeit, Ge⸗ 
nwart und Zufunft vom Standpunfte des Bürgerthume 
achtet.” Beide Schriften, namentlich aber die Tebtere, 
ven gewaltige Etreihe in das Angeficht des modernen 
mftitutionalismus; ihnen gegenüber hatte aber der Liberalis⸗ 
us noch nicht Muth und Kraft, die Gewalt zu provocirenz 
zog vielmehr den Verfuch vor, die Gegner todtzuſchweigen. 
tan betrachte dagegen jebt, wie ihm in kurzer Zeit der Kamm 
ſchwollen, und er muthig ift gegen die anonymen „Briefe*. 
zollte Bott, er fürchtete mit Grund, daß fie ald „Rettung 
ftein® in gewiſſen Kreifen begrüßt werden könnten! 


MWenn übrigens die „Reaktion“, welche die „Briefe“ 
t allem Ernfte und feltener Grünplichkeit predigen, in 
aßgebenden Höhen feinen Beifall findet, fo iſt es nicht zu 
wundern. Bon einer „Kreuzzeitung” aber war das Aufs 
ten mit Leitartikeln höchſt überrafchend, wie fie nun in eis 
t Reihe von Nummern gegen ein Buch erichienen find, 
is einzig und allein die Aufgabe fich geſetzt hat, mit aufs 
Htiger Confequenz den wahren Inhalt gewiſſer confervatis 
n Schlagwörter nachzuweiſen, gewiſſer Schlagwörter, die 
cht weniger Verwirrung, wenn auch weniger Berblendung, 
zurichten vermögen, al& die befannten demofratifchen! Iſt 
ht das zweite Wort im Munde der „Kreuzzeitung” : bie 
Biedervereinigung der gefpaltenen Stände und Intereſſen“, 
e „Zurüdführung der ftändifchen Zerriffenheit zur organi⸗ 
en Gliederung?" Davon handeln nun die „Briefe", und 
von allein; aber, fiehe da! die „Kreuzzeitung“ fcheint Ihren 
jenen Schatten zu fürchten. Kein Wort verliert fie bis jetzt 
er den eigentlichen Inhalt des Buches; dagegen macht fie 
h einen Popanz zurecht, als wenn es zum „politifchen Ideal 
sen orientalifchen Defpoten über einer Heerde Sklaven“ 
ıd das „Wefen der wahren Monarchie als unvereinbar mit 
tfaffungsmäßigen Befchräntungen“ darftelle — Alles nach der 
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heidniſchen Lehre des vorigen Jahrhunderts von der fürfills 
hen Souverainetät — und „unter dem Namen der chriftlichen 


Monarchie einen Gotzen von Menfchen : Eouverainetät* , die | 


„abfolute, unbedingte, unbefchränfte Machtvollkommenheit ber 


weltlichen Yürften ald das unantaftbare Ariom ihres göttlie | 


hen Rechtes” proclamire. Bon allem Dem flieht in ben 
„Briefen“ erweislich Nichte, oder das Gegentheil; auf den Pe 
panz aber regnet es fromme Geiſelhiebe, und auf den brei- 
ten Rüden wird ihm andächtiglichſt nachgewieſen, daß ja 
feleft das Verhältniß zwifhen Gott und Menfchen ein — 
conftitutionelles fe. Das genannte Blatt hat freilid 
überhaupt — denn e8 fegelt nicht immer mit demjelben Winde 
noch genau unter derfelben Blagge! — für jest parlamen- 
tarifchen Wind gefaßt und die conftitutionelle Flagge aufge 
zogen, und dazu ſcheint noch fpecielle und perfönliche Animofitdt 
gegen den Berfaffer der „Briefe” zu kommen. Denn der Ana 
nymus ift zwar nicht, wie man, auf einen der jebt befannte 
ften Sündenböde rathend, Anfangs meinte, Herr Dr. Leo 
in Halle, aber doch ein ci- devant eifriger Mitarbeiter der 
„Kreuzzeitung“, und deffen „Bruch“ mit der „fleinen, aber 
mächtigen Partei“, wie es fcheint, neueften Datums. 


Selbft den Fall gefebt, daß die „Briefe“ im Einzelnen 
grundfalfche Säge ausführten, müßte doch im Allgemeinen 
jede confervative Seele in Deutfchland fie als eine erfreuliche 
Erfheinung begrüßen. Denn was fie wollen, ift der Be 
weis, daß eine Heilung der zerfebten und gewaltiam je: 
quetfchten Etände durch organifche Gliederung auf deut 
fhem Boden allerdings noch möglich fei. Stelle man bieler 
Behauptung und ihrer Ausführung nur auf einen Augenblid 
bie verzweifelte Schilderung franzöſiſcher Zuftände in ber 
jüngften Schrift Montalembert's gegenüber. Wo, wie in 
Frankreich, alle organifchen Bildungen im Volksleben auf 
ihre Atome zurüdgeführt und pulverifirt, die Stände und bie 
ſtaͤndiſchen Intereſſen verſchwunden, in felbfifländige Urwäß 
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ler und flaatöbürgerliche Einzel» Interefien aufgelöst find, ba 
fann freilich die Alternative beitehen: Repräfentativ » Regie 
rung oder orientalifcher Defpotismus. Es gibt da weder 
Stände noch flänbifche Intereſſen zu vertreten, nur iſolirte 
Individuen mit unbeflimmten und unbeflimmbaren Rechten; 
die Regierung iſt da noihmwendig, wenn eine collegialifche, ein 
aus mehreren iſolirten Individuen mechaniſch zuſammenge⸗ 
ſegtes Ropfjahls Regiment, oder, wenn eine einheitliche, bie 
Alleinherrichaft Eines ifolixten Individuums, das iſt die Des 
fpotie. Faſſe man die Geſchicke Frankreichs in diefem Mor 
ment wohl in's Auge! Die in Deutichland eingedrungene 
demofratiiche Geſetzgebung führt, wenn fie ungeftört walten 
darf, denfelben Zufländen und den gleichen Endrefultaten 
unfehlbar entgegen. Daß dem aber noch zu wehren fei, durch 
Sammlung der Ueberreite chriftlich- germanifchen Volkslebens 
und durch Herftelung deutfchen Rechtes — das iſt ber 
Orundgedante der „Briefe über Etaatöfunft.“ Die hohe Uns 
zunſt, der ihr Erfcheinen unterliegt, erfcheint wahrlich als ein 
böfes Zeichen für Deutfchlands forialpolitifche Zukunft. 


Riemanden mehr, als den „Ulttamontanen”, warf von 
jeher die demokratifch»egalifirende Zeitrihtung als beforgte 
Mutter des modernen Eonftitutionalism verfnöcherte Reftaus 
rations- Sucht vor, die ſchwermüthig in das Mittelalter zu- 
rüdblide, auf den bemoosten Steinen verfallener Burgen 
ſihend, ein Jeremiad auf den Trümmern Jerufalemd; noch 
jüngft, namentlid zur Zeit der Londoner Induftries Ausftel- 
fung, waren es vor Allen fie, deren man fpottete: der gels 
[ende Ton der Locomotive, der fie in ihrer Traumfeligfeit flöre, 
dünke Ihnen wie teuflifcher Hohn, und zurüdfinfend in ihren 
Sammer träumten fie von den apofalyptifchen Zeiten. In 
der That aber ift ed auffallend, daß die Blüthe der eigentli- 
chen deutſchen „Reaftions” Literatur faft lauter proteftans 
tifche Autoren zählt. Nicht als wenn das Heillofe Mißver- 
ſtändniß der neuen Zeit- und Weltlage, und zunächſt bie 
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Frucht jenes Mißverfändnifjes, der moderne Conſtitutiona⸗ 
lism, nicht auch unter den Katholiken die fchärfften Kritiker 
gefunden hätte! Ihre vollen Kräfte aber waren ſtets nidt 
in ber Negation, fondern im Schaffen auf dem religiöfen 
Gebiete in Anfpruch genommen; da mußten fie Raum zu 
politifhen Wiedergeburt machen, in der Theorie und PBraris, 
von da aus das rechte Berftändniß der neuen Zeit anbab 
nen. Berfehlte politifchen Einrichtungen negiren und nieder 
ftürmen wollen, bevor man Ausficht Bat, das Beflere, ober 
vielmehr das Rechte, an die Stelle zu bringen, beißt vie 
natürfihe Ordnung umkehren. Die Erfahrung lehrt auch in 
diefem Augenblide, daß da und dort einzig und allein jene 
verfehlten politiichen Einrichtungen den fofortigen Rüdfall zu 
noch Schlimmerem verhindern, zu einer aus ber finflerken 
und traurigften Zeit der Vergangenheit datirenden politifchen 
Richtung, welche nichts Eiligeres zu thun wüßte, als bie 
einzig noch übrige Macht der Erhaltung und Rettung u 
unterdrücken! Auch die Uebel der Zeit müflen der Kirche 
zum Beßten gereichen, und ohne Weiteres die Pfeiler des 
Nothdaches über dem großen Werk der Kirche mitten unter 
der Arbeit umftürzen zu wollen, könnte nur reaftionärer Bor: 
nirtheit zu Sinne fommen, die unterfchiedlo8 nach dem Ab 
ten begehrt, fei es gut oder fchlecht, tobt oder lebendig für 
diefe Zeit. Daß aber, wie die „Ulttamontanen” von Anfang 
an behauptet, nur die Kirche noch retten fann, ift eine fo 
hell leuchtende Wahrheit, daß allmählig auch jene protes 
ftantifhen Autoren der „Reaktions“ Literatur fich gedrängt 
fanden, Zeugniß zu geben. Während fie im Rüden der vors 
wärtsjtrebenden und nach würdiger Stellung der Kirche rin 
genden Katholiken mit dem Gonftitutionalism aufzuräumen 
fuchten, und über den Neubau des focial-politifchen Lebens 
nachdachten, famen fie zu der Erfenntniß: wir bebürfen dazu 
der — Kirche, fie allein Fann für den Neubau das Fu 
dament bereiten. So die Männer ber wahren und Achten 
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Reaktion”! Wenn fie als die rettende Kirche auch nicht 
fen und geradezu die Fatholifche erflären, fondern etwa, 
ı anerzogener DBerwirrung der religiöfen Ideen, von der 
Einen wahrhaftigen Kirche fprechen, „welche in allen Kir⸗ 
ven auf Erden fichtbar wird, die fi) um das Panier des 
schten chriftlichen Belenntnifies fammeln“ — fo thut das 
mächft ihrer Exfenntniß feinen Eintrag. Sie werden bald 
fahren, daß nur die Kirche das Fundament zur politifchen 
Biedergeburt bereiten Tann, welche felbft ein Fundament 
at, und zwar das göttliche, fomit auch allein das „rechte 
riftliche Bekenntniß.“ 


Die vorliegenden „Briefe über Staatskunſt“ Tiefern eis 
en merfwürbigen Beweis über jene fortfchreitende Erkennt⸗ 
i6 in der wahren und ächten „Reaftion*. Daß es Mühe 
efoftet hat, auf dem Gebiete des weitvorgefchrittenen negirens 
en Proteftantismus, dem natürlichen Water des politifchen 
iberalismuß, leuchtet von felbft ein. Um aber ein fchla« 
endes Beifpiel anzuführen! es war eine Schrift des Herrn 
B. 9. Huber, bis zu den jüngften Tagen Profefiors an 
er Berliner Univerfität, über die Mittel gegen den Baupes 
mus, zu welcher einer der verehrteften Mitarbeiter an dies 
en Blättern im März 1849 (Bd. XXIII, ©. 338 ff.) vom 
atholifchen Standpunfte aus einige ergänzenden Bemerkun⸗ 
wen leichthin beifügte; und nun, am Ende des Jahres 1852, 
dnnte man faft meinen, die venommirten „Briefe über Staats» 
hunft” feien wefentlich nichts Anderes, als eine principielle 
nd forgfam fuftematifirte, umfichtige und geiftreiche Ausein⸗ 
mberfegung über jene Bemerkungen. Um aber vorerft auf 
Huzeinheiten nicht einzugehen, und ohne irgendwie Zuftims 
sung au allen Specialitäten des Buches oder der durchgäns 
igen Ausführbarkeit feiner Vorſchläge erklären zu wollen, 
nüflen wir ed vor Allem zur Seldftleftüre empfehlen, denn 
8 würde ſchwer feyn, auch nur einen annähernd vollen Bes 
griff von feinem überaus reihen Inhalt zu geben. 


f 
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Bon gemeinhin fogenannter „Politik“ findet ſich in den 
„Briefen“ keine Sylbe; felbft von „Staatsverfaſſung“ um 
„landfländifchen Einrichtungen“ fchweigen fie vorderhand not; 
fie legen nur erſt den „vollögeiellichaftlihden* Stoff zu 
recht, um fpäter die volle Form, den „ſtaatlichen Aufbau‘, 
angeben zu können. Das ift in der That anftatt des ſchlech⸗ 
ten revolutionären und befiruftiven Weges, der das umge 
kehrte Verfahren einhält, der rechte evolutionäre und con 
firuftive Weg der Reftauration.. Denn eine Reftauration 
war im Grunde der moderne Eonftitutionalismus auch, und 
zwar gegen die feit zwei Jahrhunderten eingerifiene heiden⸗ 
mäßige Ujurpation einer landesfürftliden Omnipotenz, abe 
eben eine verkehrte Reaktion, bie daher nur aus der Scylla 
in die Charybdis führte, zum Abfolutismus des todten Bud: 
ffabend, der Kammermajoritäten, der Beamtenfouverainetät. 
Wenn die neue und „berechtigte Reaktion“ bloß wieder eine 
Gaſſe zum monarchiſchen Abfolutismus zurück hauen würde, 
der in Deutfchland nie rechtlich befanden hat, fo wäre das 
ein Ziel, das den ganzen Weg zum Frevel machte, das Kind 
einer ebenfo unberechtigten Revolution, ald ihre Borgänge 
rin, die Mutter des Conftitutionalism, war. „Die berechtigte 
Reaktion muß zugleich Gonfervation feyn, und da die Gon- 
fervation meift unterdrüdte und außer Wirkſamkeit gebrängte 
Rechte angeht, zugleich Rehabilitation.“ So die „Briefe“! 


Unfere Staaten leiden an fchweren Krankheiten! Wie 
wir wiflen, bat jüngft Dr. Frantz in der Schrift: „bie 
Staatskrankheit“, den Nachweis verfucht, daß ber Berfall 
der „dynaftifhen Energien” dieſe Krankheiten ven 
fhulde. In Wahrheit aber haben fie ihren Grund ganz ans 
derswo, nämlich in der krankhaften Dedorganifation der 
Volksgeſellſchaft ſelbſt. Es iſt allerdings richtig, daß ber 
Krankheitoſtoff urſprünglich durch die anormale Thätigkeit 
des organifirten Centrallebens ver Volksgeſellſchaft, durch 
verkehrte Einwirkung des Staates, dieſer eingeimpft worden 
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iſt. Die Zerüttung im Vollsleben fleigerte und erhielt aber 
binwieverum die Krankheit des Etaates — eine Wechſelwir⸗ 
fung, welche nun auch den Heilungsproceß begleiten muß. 
Der Staat muß jet mit heilendem, wie einft mit zerrütten« 
dem Ginfluß vorangehen, und „deßhalb find die rein ftaatlis 
hen Drbnungen, Gliederungen und Berrichtungen bei einer 
aligemeinen Reorganifation fogleich dergeftalt wenigitens in 
den Grundzügen zu entwerfen und hinzuftellen, als ob bes 
reits eine fFräftig und normal gegliederte Volksgeſellſchaft 
vorhanden wäre.“ 


Diefe Nothwendigkeit involvirt zugleich die allmählige 
Miederherftellung des unterdrüdten Rechtes; Beidem ftehen 
aber die „revolutionären Berfaffungen“ abfolut hindernd ent⸗ 
gegen; ed muß daher ein rüdfichtslofer eiferner Schritt zur 
Zerreißung aller Fünftlich geftridten Netze des gegenwärtigen 
Zuftandes gefchehen — das muthet der Berfafler der „Briefe“ 
den Landesherren zu. Sie follen Behufs der Befeitigung der 
„revolutionären Verfaſſungen“ ihre erzwungenen, zum Worts 
halten gegen die Revolution und zum Wortbruche gegen die 
Altberechtigten verpflichtenden, wider Gottes Gebot und alle 
ifre Pflichten ftreitenden Conftitutions- Eide für ungültig ers 
flären, und zwar unter der unerläßlichen Korm eines „uns 
verhüllten Sündenbekenntniſſes und öffentlicher Buße”; fie 
ſollen fomit die conftitutionefle Application ein» für allemal 
abfchneiden, welche die Revolution mit der „Politik der fails 
sccomplis” treibt, dieſer „Todesfeuche alles wahren Staats⸗ 
rechts“, die dem Rechtsbeſtande der europäifchen Staaten die 
gefährlichfien Wunden gefchlagen, und die Unfittlichfeit ber 
modernen Staatsfunft bloßgelegt; und fie follen ſich ja nicht 
einreden laffen, nur in und mit den Formen eben des aufs 
gezwungenen „conftitutionellen Lügenſyſtems“ felbft dieſes 
„ebenbürtige Kind der Revolution“ mit feinen Urfachen und 
Folgen wegfchaffen zu wollen, denn das wäre nichts Andes 
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Daß heißt „einmal recht tächtig der Moral in's Geſicht 
ſchlagen“ — fchreit man deßhalb dem unbefannten Brieffteller 
in Ehoro entgegen, und felbft das mit Recht hochgeadhteie 
„Riteraturblatt” W. Menzel's flimmt in einer eilfertigen Re 
cenfion ein, indignirt über dieſe „Aufforderung zum königli⸗ 
hen Eidbruch.“ Wir haben immer gegen tie Sophiften des 
leichtfertigen Bruch8 politifcher Eide geflanden, könnten jedoch 
in dem fraglichen Borfchlage irgend eine Immoralität nicht 
finden, fobald nur die vorausgeſetzte tiefausgeprägt chriflliche 
Gewiflens - Richtung zum „unverhülten Sündenbefennt 
niffe“, und zur „öffentliden Buße” in der That und Wahr: 
heit der begehrten, gründlich religiös focial» politifchen Re 
ftauration vorhanden wäre; was ift mit jenen Eiden ohne 
dieß nicht fchon alles gefchehen! Angefichts dieſes und an 
derer „Wenn“ aber freuen wir felbft und des conflituties 
nellen Nothdaches, glauben, daß auch unter diefem Vieles 
im Sinne jener allein Achten und wahren Reftauration ge 
ſchehen Fönnte, und bauen im Uebrigen, wie in Allweg, auf 
bie ja auch von dem Brieffteller vorausgefeste religiöfe Er 
neuerung des Volkslebens, welche endlich felbft conftitutio, 
nele Kammern in Mithelfer zur großen Reftauration deuiſch- 
focial-politifcher Geftaltung zu wenden vermöchte, die ja im- 
merhin nicht mittelft papierner Tefrete über Nacht ausgeführt 
wird. Auch ift wohl zu beachten, daß jene „Aufforderung“ 
zunächſt nur Preußen berühren kann; bei andern beutfcen 
Landesherren wird von einem „erzwungenen“ Conſtitutions⸗ 
Eide nicht wohl die Rede feyn. Tas beachtete z. B. Her 
Dr. 2. H. Fiſcher, indem er Behufs der „Entfeffelung der 
Monarchie aus den Banden der Bureaufratie” und der „Re 
organifation der Sandftändifchen Berfaffungen* ohne Umſchweiſe 
abfolute Nichtigfeits-Erflärung aller feit.1815 flattgefundenen 
Beichränfungen der Souverainetätds Rechte verlangte, welde 
unveräußerlih feien und nur buch Mißbrauch der höch⸗ 
Ren Gewalt Schmälerung erfahren fönnten. Dr. Fiſchet 
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provocirte denn auch folgerichtig auf „Sicherung ber dynaſti⸗ 
fen Rechte durch einen Bundesgerichtshof" — aber flehe 
da! nad all feinen kühnſten Reſtaurations⸗Ideen frähte Fein 
Hahn. Woher nun plöglich jeht der große Entrüſtungs⸗ 
Rumor gegen die „Briefe über Staatöfunft"? Antwort: fie 
haben eben die Theorie ganz ausgebildet, und allen und jeden 
Liberalismus, auch den verftedt religiöfen, Im innerften 2es 
ben verwundet. Richt umfonft bemerkt daher fogar das Mens 
zel'ſche „Literaturblatt*: mit einer folchen Reaktions s Doftrin 
könne der Anonymus „auch bei der Landeshohelt und bei 
der lutheriſchen Kirche nicht ſtehen bleiben; unwillkürlich 
wird es ihn weiter fortreißen in die fatholifchen 
und Kaiferzeiten.” Und das iſt gerade das Unverzeih⸗ 
liche an der confequenten proteftantifchen „Reaftion*, daß 
fie nolens volens nach Weihmafler und Mittelalter riecht. 
Ta war die „Staatöfrankheit” des Herrn Tr. Frank do 
noch proteftantifch; er bezeichnete zwar richtig den heiligen 
Urquell aller „Autorität*, aber nur, um alle „Autorität” zu 
Iäugnen. Im Uebrigen ift augenfcheinlich, wie jeder Schritt 
politiſchen Pofitivismus weiter abzieht von der religiöfen 
Regation! 


Die „Briefe haben die große Frage aber auch fchon 
von vornherein durchweg am Fatholifchen Ende angefaßt. 
Ein entfchiedenerer Gegenfag, als fie zu der Frantziſchen 
„Staatskrankheit“ bilden, ift undenkbar. Beide erfennen bie 
Signatur der Zeit in der ungeheuerlih herangewachfenen 
demokratiſch⸗ egaliſirenden (materialiftifchen) Tendenz. Wähe 
rend aber Dr. Frantz der neuen Richtung Raturwüchfigfeit 
und Unwiderftehlichfeit vindicirt, und folgerichtig den deuts 
(chen Yürften räth, ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben, 
erflärt ſie der Briefftellee für ein der Verkehrtheit ftaatlicher 
Kunſtgärtnerei zu verdanfendes Wuchergewächs, und weist 
bis in's Einzelnfte die Möglichkeit nach, e8 mit Stumpf und 
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Etiel auszuroden. Den abftraften „Etaat” und in ihm das 
„allgemeine Staatsbürgerthum“ macht jener zur nothwendi⸗ 
gen Form des ftantlichen Daleyns in unjerer neuen, fatalis 
ſtiſch Alles nivellicenden Periode der Weltgefchichte; dieſer 
fieht darin nur das unendlich blamirende Echluß » Refuliat 
aus der freisperfönlichen Legislation des feit einigen Men- 
fhenaltern weltbeherrfchenden Liberalismus. 


Die drei Etände — fagt er — find da als lebendige 
Theilorganismen des volfögefellfehaftlihen Ganzen, in und 
an welchem der Staat fich herausgliedern fol. Man hat 
aber den Bau des Etaated ganz gegen die gegebenen Ge 
feße feines Stoffes vornehmen, und vom Staat aus bie ge 
ſchloſſene Eigenthümlichfeit der Etände, in welcher allein fe 
ihr gefundes Beftehen haben, und ihre naturgemäßen Zunftie 
sen für dad Ganze normal verrichten, aufheben und vernid 
ten wollen — in dem hohlen „allgemeinen Staatsbür 
gerthum.“ Alles dem Ideal abftrafter Vernunftftaaten zu 
Lieb! Diefem mußte die organifhe Gliederung der Stände 
weichen. Zuerft ift das Bürgerthum zur bloßen Regatien 
der andern Stände, zur Etandedlofigfeit felbft geworden, zer 
gangen und aufgelöst in den füßen Brei des allgemeinen 
Staatsbürgerthums. Mit der Zerftörung feiner eigenen Grän⸗ 
zen zerrüttete ed die andern Stände und fich felbft; es ward, 
über diefe Gränzen audtretend, Die Duelle jener Standesles 
figfeit, die alle ausgebildeten Formen des Daſeyns zertrüm- 
mern möchte, um in der breiten Unterfchiebslofigfeit nur noch 
den egoiftifhen Individualismus obenauf fchwimmen 
zu laſſen. Tas unausfprechliche Elend eines folchen Bell 
lebens, anftatt der alten Stände und Gorporationen — if 
nun aber der Triumph der felbftfüchtigen Vereinzelung, ber 
liberaliftifchen Gleichmacherei, der boftrinären oder bureanfın 
tiſchen Glaubenslehren. Auf diefer gräulichen Iſolirung de 
Sndividuen beruht denn auch der conftitutionelle Staat ; nad 
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dem einmaligen formellen Aft ber Stimmgebung finft ber 
conftitutionelle Urwahler fofort in das Bewußtſeyn feines 
atemiftifchen Nichts zurüd und bleibt, auch wenn er fich bie 
zum einflußreichftien Wahlmanne aufgefchwungen hatte, beim 
Abgange des Bemählten zu den Kammern doch in der Vers 
legenheit der Henne zurüd, die das ausgebrütete Entlein auf 
dem Bade davon ſchwimmen flieht, ohne es erreichen zu 
können. Ueberall hat fich die Impotenz und negative Natur 
des Liberalismus erwiefen, und nichts al& fie; ex wußte wohl 
die ausgebildeten deutfchen Rechteinftitutionen, welche nas 
mentlich den Beftand der beiden ländlichen Stände ficherten, 
‚zu befeitigen, nirgends aber durch eigene yofitiven Schöpfun- 
gen Erfah zu leiſten. Gebildetes zertrümmern, organifches 
Leben atomifiren und mechanifiren, das Tann er, daran häms 
mert er, das nennt er „Fortſchritt“; und „ift es nicht ein 
Sammer und eine Schande, daß fol ein elender Bopanz 
das deutfche Volk beherrfchen und feiner Jahrtaufenden abs 
gerungenen, ebelften Erwerbniffe durch den roheſten Vanda⸗ 
lismus berauben darf?“ 


Aus der Auflöfung der drei natürlidhen Stände Bat fich 
aber ein Niederfihlag gebildet, der das verzweifelte Problem 
unferer verzweifelnden Social-PBolitifer, und für fie ganz allein 
die große „foriale Frage” ausmacht — der fogenannte „vierte 
Stand“, oder das Broletariat. Das von allen Stäns 
den fich abſetzende Proletariat iſt gegenwärtig zu einer höchft 
bedenflihen Maflenhaftigfeit herangewachſen und in reißen 
dem Zunehmen begriffen. Es if die Krankheit der Zeit, die 
man mit aller abftraften Verfaffungsmadherei nicht heilt, ſon⸗ 
dern nur fleigert. Darauf laufen aber alle bisher aufge 
brachten Vorfchläge hinaus. Selbſt Riehl blieb in dem als 
ten Irrthum befangen, daß eine vernünftige „Social-Bolitif" 
den fogenannten „vierten Stand“, oder das Maflenproletas 
tiat, dieſes freigelafiene Helotenthum, diefe Degeneration als 
ler naturgemäßen Ständegliederung zu einem befondern Stande 
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fih dürfe gliedern laſſen. Das ift ber Grundirrihum, und 
fo lange man überhaupt von einem „vierten Stande" auf 
nur zu reden vermag, liefert man gerade damit den falti- 
fchen Beweis, daß feine Spur von einem wahren Berfänd- 
niß der tödtliden Roth der Zeit vorhanden ft. Wan kann 
fagen, daß das ganze Buch des Brieffiellers im Grunde um 
biefen einzigen Sag ſich drehe. 


Wer da meint, dem „vierten Stande“ könne als fol 
chem geholfen werden, und daß dieß feine eigene Affociirung 
und Organifirung, die Seelforge und die „Liebeswerfe ver 
„„Innern Miſſion““ vermöchten, der kennt und verfleht ifn 
nit. Denn er felbft ift weſentlich Standeslofigkelt, die 
paffive und aktive Verneinung jedes Standes, und je mehr 
man ihn zum Stande zu machen, ald Stand zu behan; 
dein fuchen wollte, defto tiefer würde man ihn in den innern 
Wivderſpruch Hineintreiben, ver fein Unglüd if. Es liegt 
in feiner Natur, als Etand Feine Eriftenz « Berechtigung, 
feine auch nur relative Seltfiftändigfeit, neben den drei na 
turnothwendigen Ständen eines Eulturvolfs, zu haben. Eein 
Borhandenfeyn felbft ift eine Krankheit der Volksgeſellſchaft, 
und die Stranfheit felber kann man nicht zur Gefundheit ma 
hen; man fann fie nur wegfchaffen, damit die Geſundheit 
wieder eintrete, oder auch umgefehrt: wenn man die Befund 
heit zurüdführt, fo muß dadurch die Krankheit verfchwinden. 
Darum if dem Proletariat al8 Stand gar nicht zu helien, 
denn ihm anzugehören ift an fich ſchon ein Uebel; es beit 
tigen, aufheben ift die einzige Hülfe. 


Alſo gänzliche Befeitigung des Proletariats iſt das ein 
ige Heilmittel! — ein Gedanfe, den bisher noch kaum Je 
mand zu faflen vermocht. Dem Nachweis des „Wie“? find 
die „Briefe“ vom Anfang bis zum Ende gewidmet! Eie if 
nur zu erreichen durch Derengerung und mo möglich gäny 
liche Schließung der breiten Zmifchenräume zwifchen den brei 
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irklichen Ständen, wo jeht das Broletariat wogt und wächtt, 
id nur eine fee Corporirung der Stände in fi kann 
nen fo beflimmte Gränzen gegen einander geben, daß man 
dicht zufammenrüden fann, und zum bodenlofen Herum- 
ben zwifchen ihnen fein Raum bleibt. Diefe Sränzen 
d jegt fließend geworden, vielfach gar nicht mehr bezeich« 
t, und in biefem Sließen und Wogen erzeugt und erhält 
5 das Proletariat.e Sobald aber die corporixten Stände 
ht aneinander rüden, wird das Proletariat nach feinen. 
finitäts-Berhältniffen in fie hineingevrängt und von ihnen 
fgenommen, und fo ferne dieß nicht möglich ift, wird es 
weder aus dem Lande hinausgebrängt, oder ald ein ganz 
ringes, ziemlich unfchädliches Gränzvölklein, deſſen Lage 
e nicht fo verzweifelt iſt, ſich vereinzelt hindurchzudrängen 
fin. Eo wäre dann die ganze, fo furchtbar beängftigenve 
age gelöst. Chriftliche Treue, der Geiſt der Liebe muß es 
n, der da angreift zur Berfeiblichung organifcher Schö⸗ 
ıngen; die Eeifer und Wäfcher des höhern oder gemeis 
a, rechten, mittlern und linfen Liberalismus haben freilich 
ir das franfe Auge, das uns fo flehentlich anblickt, Fein 
Der Mittel, ald daß fie den Sand des allgemeinen Stimm- 
hts Hineinftreuen, und ein: „„Arzt hilf dir ſelber!“ dazu 
en, während fie in Eläglicher Hülflofigkeit ihre eflen und 
geftandenen Freiheitslitaneien abbeten.” 


Man muß felbft fehen, wie die einzelnen Theile bes 
ovum organon politices‘‘, der „vernünftigen Organiſ i⸗ 
ng und Gorporirung der Stände“, in einander 
ifen! Es ift von einem Stand zum andern jebeömal 
nfältig nachzuweiſen, wie das von ihm fich ablöfende, ihm 
prünglich verbundene Proletariat in den ernaͤhrenden mütters 
en Boden der wirklichen Stände wieder eingepflanzt werben 
me und folle, in den Boden der fittlichen Gemeinſchaft 
d der Solidarität des Berufszweckes. Und das gefchieht! 
i jedem der drei Stände wird gezeigt, wie deren Stamm 
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und Kern mit ihren übrigen Angehörigen dergeſtalt organiid 
zu verbinten fei, daß ein wirkliches Maſſenproletariat ebenio 
wenig übrig bleiben, als aufs Neue ſich von ihnen abfegen 
fonne. Was uncorporirt und aud fortan in voller Unges 
bundenheit beflünde, dad wäre endlich nur ein nie ganz zu 
vermeidender Theil des höhern ober niedern Proletariats: das 
anftändige Bagabundenthum der hohen Genies und vie fchwär 
mende ogelfteiheit der „vagirenden Birtuofen, umherziehen⸗ 
den Schaufpieler, Seiltänger, Kunftreiter, Brofefloren der 
Magie, Buppenfpieler, Harfeniftinnen und wie das loſe Ge⸗ 
vögel fonft heißt, das Immer gewefen ift, Immer ſeyn wir, 
und bei gehöriger polizeilicher Ueberwachung ein unfdgäblider 
und harmlofer Beftandtheil der Volksgeſellſchaft it.“ 


Die „Briefe“ geben eine genetifche Gefchichte ber bereits 
auf furdhtbare Höhe geftiegenen Zerfegung der Stände im 
deutſchen Volkoleben. Sie wurde begründet durch allmählige 
Abforbirung des deutfchen Rechts mittelft des römifchen, | 
die übrigens mit den unfeligen Reformationd- Zeiten erft recht 
begann, und fortgeführt durch die apriorifhe Bornirtheit des 
abftraften Liberalismus. Die Frucht war zunächſt unbegräny 
tee egoiftifcher Individualismus Der römiſch-recht⸗ 
liche Abfolutismus der unbedingten Freiheit der Perfon und 
des Eigenthums durchfraß den deutfch:chriftlichen Staats⸗ und 
Rechtsorganismus, deffen tieffte Grundlage die perfönfiche Hin 
gebung des Einzelnen an das größere Banze war. Das moderne 
Heidenthum erfannte in ihm natürlich fofort fein Fleiſch und 
Bein, und fuchte ihm möglichft zur Herrfchaft zu helfen. Wie 
dieß zuerft und zumeiſt in Frankreich gelungen, „zeigt ber 
Code Napoleon und die dortige allgemeine Dedorganifation. 
Was wir no an organifcher Zufammengliederung haben, 
iſt Hriftlich-deutfchen Urfprungs ; alle unorganifche Vereinzel: 
ung, 3. B. das ganze Proletariat, Produft der römifchen 
Rechtöprincipien. Und das iſt eben die Stärfe des Commu— 
nismus und Socdalismus, daß ihnen „berechtigte Reaktion‘ 
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gegen jenen egbiſtiſchen Abſolutismus der Freiheit der Perſon 
und des Eigenthums zu Grunde liegt. Kurz — alles Elend 
unferer Zelt rührt von jenem unfittlihen Princip her, von 
dem Berfall der chriftlichen Weltanfchauung und dem Rück⸗ 
fall in eine wejentlich antichriftliche, in eine Lebenstheorte, die 
nicht mehr das Höchfte des Daſeyns in der Liebe und’ Treue 
rennt, momit ber Menfch Gott dient, fonbern bie das ſelbſſt⸗ 
iſche Ich, das menififche Subjekt, auf den Thron ſeht. 
Es gilt die Freiheit Des Egelsmus durch die Freiheit der Liebe 
m überwinden. Dieſe zu pflegen iſt freifich Eache der Kirche, 
alcht Wed Staates. Aber Eines kann der Staat; er fan 
Kid: einen Organismus geben, welcher das unorganifche Ver⸗ 
einzelnen der PBerfon ausfchließt, die Unbebingtheit ber pers 
fönfichen Freiheit und des perfönlichen Eigenthums angemefr 
fen befchränft. Das gefchieht duch organifhe und cor⸗ 
porative Gliederung aller Stände je nach ihren einzel⸗ 
nen Zweigen. 


In der Eingangs erwähnten Beurtheilung dee Huber'⸗ 
ſchen Schrift von 1843, über den Pauperismus, iſt hervorge⸗ 
hoben: mie die Heilung unferer forialen Zuftände dringendſt 
gebiete, daß die Erzeugung der Lebensmittel gemehrt und das 
Anfchwellen der Bevölkerung angehalten werde; das Uebel 
habe mit dem Beſtreben des aufgeflärten Liberalismus begon⸗ 
nen: die Bevölferung um jeden Preis in die Höhe zu trei« 
ben, wozu die beiden Haupthebel geweien: Zerflüdelung und 
unbefchränfte Theilbarfeit von Grund und Boden, und bie 
anumfchränfte Gewerbefreiheit; daß das Experiment auf graus 
envolle Weife mißglüdt, Kiege In der Natur der Sache. Ges 
nan biefe Säge find e8 nun, von welchen aus bie „Briefe“ 
Bere .„organifche Gliederung“ des Bürgers und Bauernftans 
yes motiviren und aufbauen. 


Was für das Erfie den BauernsStand betrifft, fo bes 
Yingte allein fchon der ungeheuer gefteigerte Bedarf der Städte 
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an Rahrungsmitteln große Landwirthſchaften, welche bei Wei- 
tem mehr Früchte und Vieh erzeugen, als ihr Arbeitsperio 
nal verzehrt; man betrachte nur die Klagen in allen Blät: 
tern über die allenthalben ftabil werdende maßlofe Lebensmit- 
telsTheurung! Und wie einleuchtend mußte überhaupt von 
vorneherein jeyn, daß die Bobdenzerfplitterung den ganzen 
Bauernftand ruinire, da fie ihn untüchtig macht für feinen 
Beruf? Nichts deſtoweniger verpflinzte man, namentlich noch 
feit dem Umfturziahre, die zunächft auf ſtädtiſchem Boden er 
wachfenen und feiner Wandelbarkeit angemeflenen, freien Ber: 
äußerungss und Erbrechte ohne Weiteres auf den bäuerlichen, 
ohnehin von allem grundberrlihen Berband abgelöften Brund- 
befig. Keine unferer revolutionären Geſetzmanufakturen ließ 
fih von den Artifeln abfolviren: „Gewährleiftung bes freien 
Verfügungsrechtd über Grundeigenthum und der Theilbarfeit 
desfelben.” Solch armfelige Negationen waren die Summe 
ihrer Weisheit! Man follte meinen, die Folgen lägen fchon 
Mar genug vor Augen, und die Rüdfehr zu der „Erbweis: 
heit“ der Borfahren, zu dem deutfchen Rechte, wäre genug. 
ſam motivfrt.”) Roc ift zwar Erhaltung, noch Wiederher 





*) Gine erfchütternde Belehrung über bie Refultate der Tiberalshuma: 
nififchen Agrar-Gefepgebung müßte zum Weberflufie ein Blid auf 
die bäuerlichen Zuftände Frankreichs geben. Der alte Apelsfeuba: 
lismus wurbe dort befeitigt und fofort, wie jebt bei uns, unbe: 
dingte Thellbarfeit der Bauernhöfe geſetzlich etablirt, mub dag ker 
Bauer das Gut unter feine Kinder thelle, vom Geſetz verlanat. 
Eo vermehrte fid) allerdings die Zahl der Grundeigenthümer; aber 
was find fie und wie ftehen fie jebt In ver britten Generation! 
Es find ein paar treffliche Artikel in ver „Allgemeinen Zeitung“ 
vom 15. November ff., welche darüber Ausfunft geben. Um jenem 
Erbthellungsgeſetz nicht zu verfallen, forgt der Bauer durch Kunll 
und Kräuter, daß er möglihft wenig Kinder befomme, fo lanat 
er noch etwas Land hat; erft ver eigentliche Proletarier zeugt Kir: 
der, foviel aur zur Welt kommen wollen. Obgleich fo in eine 
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lung moͤglich, denn noch iſt der baͤuerliche Grunbbefig zum 
ſßiten Theil nicht in die Hände bes luxurirenden Vürger⸗ 


Bolksſchicht dem Anwachs ter Bevölkerung unnatärli gefeuert 
wird, und die Armee ein zweites Fünftliches Abzugemittel bletet, 
iR in Fraukreich doch das Grundeigenthum fchon fo zerfplitiset, 
daß das in taub zerſchlagene kaum noch weites gehen kaun. Die 
franzoͤſiſchen Proletarier befigen oft fo Heine Flecke, daß der Ver⸗ 
kauf nicht einmal mehr die Gerichtokoſten erträgt. Es gibt nahezu 
anderthalb Millionen Bandgüter, die Taum fünf Morgen Bid 
hentahalt haben; fünf Morgen gelten ſchon für ein reſpektables 
Gärten. Wenn das nun noch getheilt werben fol! Schon fept 
iR faum eine Kuh davon zu halten, und woher fommt ber Däns 
ger? Roc dazu ind diefe kleinen Grundeigenthümer nur dem Nas 
men nach Gigenthümer, in der That und Wahrheit nur Bächter, 
und nicht viel beſſer als Tagloͤhmer; fie müſſen jahreln, jahrams, 
um nur die Zinfen zu erſchwingen, „ſcharwerken“ für den — Ca⸗ 
pitaliſten, ber es mit Ihnen in manchen Fällen zn 8, 10, ja bie zw 
20 Brocent bringt. Zu fo hohen Ziafen fol cin Gutlein won fünf 
Morgen no dem Staat die hohen direften und indirekten Steuern 
‚ zahlen! Was bleibt da übıig für die Familie? Nah amtlichen 
Berichten gibt e6 in la belle France 348,000 Wohnhäufer, bie 
feine andere Deffnung baben, als die Eingangéthüren, umd nahe 
an zwei Millionen, die nur Ein Fenfter haben. „Ber foldye 
Berbäliniffe erwägt, wird ſich nicht wundern, daß das viele Mils 
lionen Köpfe zähleude Proletariat ich einem „ſoclalen Heis 
land““ zumwentet, nachdem bie Lilie, die breifarbige Fahne uns 
das rothe Banner diefe öconomifchen Verhaͤltniſſe nicht im Minde⸗ 
ſten verbeffert haben. Wenige find fehr reich, wicht viele ſehr 
wohlbabend, die meiften fehr arm. Man rechnet, daß von 35 Millio⸗ 
nen Branzofen nur etwa 800,000 Bamilienväter ſich in völlig gus 
ten Umfländen befinden. Daven find neben den Capitaliſten Taus 
feude von Wucherern, die dem Baner fein Mark ausfangen. In 
jenen Bauern ſteckt allerdings Material zu einer Jacquerie; aus 
ihrer Mitte konnte ber Ruf erfhallen: Nieder mit den Reichen! 
Ste waren bereit, die Formel, daß Cigenthum Diebflahl fei, in 
ihren Kopf anfjunchmen nud tann In die Fauſte fahren zu laflen. 
„„Wir wollen nur wieder uchmen, was man uns geftohlen hat“*, 


780 " Gachale Pelltifigen. | 
ſtandes, ver Banquuiers, Rentiers, Inden und Wucherer über | 
gegangen; es if aber hohe Zeit, damit nicht einf eine neue, : 
alles Recht zerftörende lex agraria durch den blutigſten Auf: | 
ftand erzwungen werden müfle. Strenge Gebundenheit der 
Güter nach auffteigenden Klaſſen, Primogeniturrecht, geſetzlich 
angesroncte, nicht bloß erlaubte Familien⸗Fideicommiß⸗Majo⸗ 
vate, Regelung des Creditweſens zur Sicherung gegen den 
Gopitalfeudaligmus — find lauter Dinge, welche ſich der 
böchften Ungunft des humanen Liberalismus erfreuen; fie al- 
fein werden aber unter dem Landvolke dem zerfegenden Einfluß 
ber egoiftifchen Regungen ein Ende machen, den Familiengeiſt 
und alfo.den Eiandesgeift ftünen. Zugleich thut aber auch 
gefehliche Ordnung dee Pachtbauern«, Beiwohner⸗ und Tag- 
löhnerwefens hoch Roth, zur Verhinderung des ſich bildenden 
Landproletariats. Die „Briefe" enthalten desfalls ſtets ge: 
nau artifulicte Geſetzes⸗Vorſchläge, fänmtlih auf den Grund- 
zug bes beutfchen Rechts gebaut, daß es überall und in ben 
mannigfaltigften Geftalten das fittlihe Dienftverhältnig zu 
Rechtoinſtituten ausbildet und nirgends ein Verkehrsleben 
ohne Dienftvertrag Tennt, oder dienſtliche Beziehung egoiſtiſch 
einander entgegenftrebender Individualitäten duldet. Die 
Tagelöhner der corporirten Bauern- Gemeinden follen daher 
von diefen eigentlich pragmatifche Rechte erhalten, gerabe wie 
bie Iandesfürftlichen Beamten, nach Normen, weldye 3. B. in 
Mecklenburg noch gelten. Solche Tagelöhner find Feine Pro- 





fo Iautete der Text.” Nehme man bazu bie firafffie Eentralifation 
und das in's Ungeheure ausgebildete Bevormunbungsinftem, Dinge, 
‚welche freilich für eine derartig pulverifirte Volkogeſellſchaft nothh⸗ 
‚wendige Uebel find, und welche fich fo ansgewachien haben, day 
j 2. jeber unbeventende Baufall in einer Gemeinde über hun 
dert ſchriftliche Berichte auf dem einfachen (nichtäreitigen) 
Hominifiratiowege zur Brlebigung. bedarf — fo wirb man ſich weil 
zu erllären wiffen, was immer Verwunderliches in Fraukreich ge 
ſchieht und noch gefchehen wird! 
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letarier, werben es auch nicht; unterliegen die Lohnarbeiter 
dagegen dem freien Kündigungsrechte von Oben, fo ift jeder 
sermögenslofe Diener ein Anwärter zum Proletariat, und fer 
yald ihm gefündet wird, Proletarier. 


Run foll aber Alles und Jedes der organifchen Glieder⸗ 
ungen im Volke — der Gutsherr, die Landgemeinde, die Stadt, 
ie Corporation, bie Zunft, der Verein der Babrifanten u. f w. 
— zu dem Dienftleifter, deſſen es bedarf, in dasfelbe verkind- 
liche Verhälmiß mit pragmatifchen Rechten für den Dienenven 
treten. Es verfteht fih von ſelbſt, daß dabei den einzelnen 
Gliederungen auch volle Autonomie bezüglich ihrer Angehöri⸗ 
gen zuftehen muß, die chen durch fie den eigentlichen Stän- 
den angegliedert werden. Dieb muß zunächſt bezüglich des 
Niederlaffungs- und Verehelichungs⸗Rechtes durchaus allge⸗ 
meinen Einfluß üben. Daß dabei ein großer Theil des ber 
reits angefeßten Proletarlats feinen Raum zur Eingliederung 
in die drei Etände finden, und auch fortan eine bedeutende 
Zahl der Abhängigen des Niederlafiungs-, beziehungsweiſe 
Verehelichungs⸗Rechtes auf längere oder kürzere Zeit entbehren 
wird, iſt Mar. Bezüglich dieſes Reſiduums ſtellen die „Briefe“ 
zwei Auswege auf: die Auswanderung und den Böll: 
bat. Erftere foll durch eine den Vermögensverhäftniffen ver 
Gemeinde oder Eorporation angemeflene Unterflüßung vers 
füßt werden, von dem letztern Ausfunftsmittel muß noch des 
Nähern die Rede feyn. 


Bei einer ſolchen Anfchauung kann es nicht fehlen, daß 
auch die Autonomie der Gemeinden als politifcher Körper wohl 
gewahrt wird. Die fehwerfte Verdammung trifft jene faufen 
Einricätungen des vulgären Liberalismus, welche die Selbſt⸗ 
Känbigfeit, eigene Verwaltung und Obrigkeit der bäuerlichen 
Eorporationen — und daflelbe gilt von den bürgerlichen 
— einer „Staats Beamtenfchaft” zum Berzehren vorwerfen, 
und, folgerichtig jede naturwüchfige Mannigfaltigfelt verab- 
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ſcheuend, alle Gemeinde⸗Verfaſſung moͤglichſt gleichförmig 
über Einen Kamm gefchoren wiſſen wollen. Man ſollte ale 
meinen, die Debuftion laufe auf das fogenannte Selfgover: 
nement der Gemeinden hinaus! Aber nichts weniger als 
das! Der Brieffteller ift ein allzu confequenter Verächter des 
doftrinären Liberalismus, als daß er nicht aller und jeder 
Oprigfeit „Autorität” vindiciren, und alles liberaliftifche Kopf 
zahlregiment als autoritätsfeindlich verurtheilen follte. Jede 
conftitutionaliftifche Vertretung innerhalb der Gemeinde durch 
einen gewählten Gemeinderath ift vom Uebel. Vertreterin 
der Gemeinde nach Innen und Außen ift die, nicht von 
Subordinirten, fondern von fachverftändigen Coordinirten, 
d. h. von benachbarten Gemeindevorftehern, gewählte Ge 
meindesÖbrigfeit; die Controle ift von übergeordneten Behör 
den, in bloß zeugichaftlicher Gegenwart der Gemeindeäfteften, 
zu vollziehen. Wo es jedoch darauf anfommt, die Autone | 
mie der Gemeinde geltend zu machen, da foll eine volftän- 
dige Gemeindeverfammlung ftatthaben und beſchließen. Man | 
mag nad) diefer Ordnung der bäuerlichen Berfaffung die 
projeftirte bürgerliche abftrahiren; Unrecht aber bat ber - 
Brieffteller nicht, wenn er fagt: „Ehe man nicht die Hein ' 
ſten Dorfs und Stabtverhältniffe mit liebevollerem Eifer or 
ganifirt, als die großen Staatöverfafiungen, werben die Ic 
tern weder gefund noch feft werden.” 


Aber die „Freiheit“, wo bleibt bei folchen „organifchen 
Gliederungen“ die „Freiheit“? — wird man fagen! Und 
allerdings! der belebende Eegensfttom der Freiheit fol fih 
über Alle ergießen, die politifche Freiheit die edelfte Blüthe 
des Etaatölebens feyn, aber nur nicht die Wurzel; Ziel und 
Zwed, aber ja nicht Princip. Der Staat kann nur bedingte || 
Freiheit gewähren; wer immer bie politifche Freiheit zum 
Princip macht, verlangt mehr. Es ift aus Schwächung um 
Verdunkelung des Gewiffens, daß man die einzig mög 
liche Freiheit im Staate für gar feine Freiheit hält, um 





Social⸗ Beltiifches. 783 


ſelbſt an der Macht im Staate Antheil haben, d. i. mitres 
gieren will; das Refultat folgen Mißverſtands von Freiheit 
iR zunächſt die Unterwerfung der objektiven göttlichen Macht 
des Gewiflens, und alfo der Sitte und des Rechts, unter 
das felbfifche Wollen des Scheins der Geſammtheit, näm- 
(ih der Majorität. Aber auch diefer egoiftifchen Affirmation 
muß die ſelbſtiſche Regation fofort wieder gegenübertreten, 
und endlih müßte volftändige Selbftherrfchaft jedes ſub⸗ 
jeftiven Wollens erfolgen, was dann gänzlidhe Auflöfung 
des Staates feyn würde, wenn nicht feine göttlihe Noth⸗ 
wenbigfeit ſich in der Unerträglichkeit, ja Unmöglichkeit eines 
folchen Zuflandes fo dringend offenbarte, daß die verwirrten 
und geängftigten Menſchen fih am Ende der Selbfiherrfchaft 
fogar des fubjeltiven Wollens eines Einzelnen unterwerfen, 
wenn derfelbe nur Kuͤhnheit und Klugheit genug zeigt, durch 
gewaltfames Ginfchreiten das völlige Aufhören des Staats 
zu verhindern — wie zur Stunde an Kranfreich zu erfe 
ben! Eine „Theilung der Etaatögewalten“ iſt aljo feine 
Schutwehr der „Breiheit.” Die Mittel gegen etwaigen Miß- 
brauch der fürftliden Macht find nicht zu fuchen in einer 
weienwidrigen Verringerung ihrer Autorität, wohl aber — 
vorberhand auch abgefehen von aller „fländifchen Vertre⸗ 
tung”! — auf der Gränze der fürftlicden Autorität an den 
übrigen Autoritäten. Denn die nächſt Gott und durch Bert 
oberfte Autorität im Staate ift darum noch nicht die einzige 
Yutorität; Gott fept deren noch viele in Heineren Kreifen, und 
wäre es auch nur der Kreis der Familie; fie fchließen ben 
färftlichen Abfolutismus aus. 


Man fieht: die Ueberwindung des Egoismus, der feläfls 
iſchen Bereinzelung, das ift, wie ſchon bemerft, der innerſte 
Kern, die Lebensbedingung der beantragten ſocial⸗politiſchen 
Keform oder „Reaktion“. Diefen rettenden Sieg nun Tann 
zur die Kirche herbeiführen, für den Staat liegen alle 
Mittel dazu außer feinem Bereich; er kann die äußern For⸗ 
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men organifcher Gliederungen Herfiellen; wenn biefe aber 
in's Leben treten und dauern follen, fo muß die Ausfüllun 
auf chriftlich -fittlichen Principien ruhen. Der Staat mus 
daher ftets den volfögefellfchaftlichen Stoff nehmen, wie er 
ihn findet; die Kirche dagegen bildet ihn um durch überna- 
türlihe Mittel, und ftellt dadurch einen ganz neuen Körper 
ber. Das Chriſtenthum und feine Berleiblihung, die Kirche, 
ft alfo der einzige Retter vor unferer Staatöverwefung, und 
nur im chriſtlichen Staate fann der in der Kirche Ehrifli ent 
widelte Keim wahrer Freiheit (vom Egoismus) zur wahr 
ren politifchen Freiheit ſich weiter entfalten. Je mehr die 
hriftlichen Principien gegenfeitiger Liebe und Treue im Staate 
fih verwirklichen, deſto freier werden fich feine Glieder fin 
den. Unter Borausfegung der alten Erde, der alten Men: 
ſchen, geiondert von der Kirche, haben die „Briefe über 
Staatöfunft* fein Staatsideal; dieſes feßt eine neue 
Erde und neue Menfchen voraus, und it zugleich .nidıe 
Anderes, als die nothwendige und vollfommene Einheit von 
Staat und Kirche. Die oberfte Pflicht der „Etaatskunit“ 
iſt daher treue Liebe und größte Ehrerbietung vor der Auto- 
rität der Kirche. „Seitdem der Staat den Eeelenbund mit 
der Kirche aufgegeben, feine eigenen Wege zu gehen ver- 
fuht, und die Kirche nur als eine uhyfifihe Bolizeianfalt 
behandelt hat, feitvem ift auch das volfsgefellfchaftliche Leben 
ein treuer Abdrud diefer Disharmonie und Auflöfung ges 
worden. Alle Heilung und Wiederherftellung deſſelben beruht 
auf der Erneuerung dieſes Bundes und deflen Bewährung 
bis in alle objeftiven Confequenzen hinein. Weder der Staat 
Knecht der Kirche, noch die Kirche Magd des Stäates, fon: 
dern ein Ehepaar glei Zofeph und Maria, berufen zu glei 
cher elterlicher Bürforge und Pflege für den, der der Sohn 
des Höchften, und ihrer beider Herr und Meiſter iſt.“ 

an wird gerne die Eingangs ausgeſprochene Anſicht 
mit uns theilen, daß der banale Liberalismus nicht Gefahr 
daufe, foldye Grundfäge in maßgebenden Kreiſen als „Ret- 
tungs⸗Doktrin“ begrüßt zu fehen — Grundfäge, wie fein 
Katholik katholiſcher fie hätte darftellen konnen. Welche Kir: 
ce ift ed aber, die der proteftantifche Briefiteller als einzige 
Retterin der Bolfögefelfchaft proclamirt? Antwort: feine 
andere, als jene Zukunftskirche, nad weldyer mandıe 
redlichen Proteftanten, an ihrer Firchlidden Gegenwart ver 
zweifelnd, feufzen. Es ift das unter allen chriſtlichen Be 
fenntniffen zerftreute „SKirchenmarf”, das der Herr einft zu 
Einer Kirche verfammeln werde. Auf feine in fich abgefchloffene 
„Kirche“ ſetzt er die Hoffnung nicht. Wie follte auch eim 
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„Kirche“ vermögen, den zerfeßenden Egoismus im Volksle⸗ 
ben zu überwinden, melde einft felbft damit angefangen, 
daß fie das feldftifche Ich, das moniftifhe Subjekt 
auf den Thron fehte, in der Rebellion gegen die Autorität? 
Die antikheidniſche Renaifiance hatte zuerit den egoiftifchen 
und ifolirenden Individualismus gepredigt, und dem römis 
ſchen Recht zur Bernihtung des deutſchen Rechts bie 
Wege geebnet. Die religiöfe Neuerung aber acceptirte den 
neuen Bögen und zog ihm ein fchimmernd chriftliches Kleid 
an, für welches man von der Rechtfertigung durch den Sola- 
Glauben bis zur Sufficienz der Bibel für die endgültige 
fubfeftive Auslegung und zum allgemeinen Priefterthum den 
Kamen nad beliebiger Wahl fuchen mag. Und der altka⸗ 
tholifch-beutfche Geift der Liebe, der Treue und des Gehors 
ſams — er ift eben damald aus dem öffentlichen Leben gewis 
hen! Wie rührend befammerten den ungeheuern Berluft am’ 
Bolfsleben nicht al8bald die Guten aller Parteien, die unter 
den von der Mutterficche Setrennten gerade am lauteften | 
Und jest fol diefelbe „Kirche“ des felbftifchen Ichs den alls 
emeinen Egoismus überwinden? Nein! Der Brieffteller 
6 gibt unwillkürlich zu verſtehen, das er den chriſtlichen 
Geiſt der freudigen Ergebung und ber aufopfernden Reflgs 
nation von einer ganz andern Kirche her kenne und erwarte. 
Hören wir ihn felbft mit einer fehr bezeichnenven Yeußerung ! 
Es mar wieder In den angezogenen Bemerkungen biefer 
Blätter von 1849 zu ber Suberfchen Schrift, daß ihren 
Klagen wegen Uebervölferung durd die „zu frühen Hei— 
rathen“ entgegengehalten wurde: das altkirchliche Leben 
be, wie unbewußt und ohne allen „Staat“, der Uebervöls- 
erung entgegengewirft, bloß durch die apoftolifche Lehre von 
dem —* Vorzuge jungfraͤulicher enibaltung, durch das 
lebendige Beiſpiel am Coͤlibat der Geiſtlichen, und durch Die 
eröffnete Zuflucht in den Klöſtern; wie man denn aber — 
neben ber ae von dem unbebingten Berürfniß der Befrie⸗ 
bigung bed Gefchlechtstriebes, neben der Verdammung dee 
von Himmeldwegen freiwillig übernommenen geiftlichden Coli⸗ 
bats und der Kloftergelübde — dennoch den Armen aus Grün, 
den der ſocialen Deconomie Enthaltung und unfreimwilligen 
Edlibat predigen fonne? Was lagen nun in demfelben Bes 
treff jebt, im Sabre 1852, die „Briefe über Staatsfunft” ? 
„Der Cöolibat und das Auswanderungsweien" — heißt ed 
S. 439 ff. — „werben immer, auch dann noch, wenn die 
Uebergangszeit bereitö vorüber ift, und es ſich nur noch das 
rum Handels, dag nicht ein neues Proletariat ſich aufthue, 
die beiden Hauptmittel bleiben. Der Coͤlibat hat fi vor- 
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nehmlich unter den Proteftanten einer befondern Ungunft zu 
erfreuen. Allerlei humane Sentimentalität bat mitgewirkt, 
die Verehelibung als ein allgemeines Mienfchenrecht, das 
feine Verhältniſſe beſchränken Fönnten, erſcheinen zu lafien. 
Daß die Ehelofigfeit an ſich ein Uebel, oder gar ein Unglüd 
fei, if nicht wahr, und es ift nur zu wünfchen und zu los 
ben, wenn fie da gefordert wird, wo Jemand außer Stande 
ift, feine Pflichten als Bamiliens Vater zu erfüllen *). Es wäre 
der Mühe werth, das Klofterweien einmal aus diefem Ges 
fihtspunfte zu betrachten, den Einfluß der Klöfter, ganz ab» 
gefehen von der religiofen und kirchlichen Frage, rein von 
der focial-politifchen Seite zu prüfen. Es würden daraus 
auf unfern ®egenftand ganz eigenthümliche Schlaglichter fals 
Ien, und man dürfte fich zuletzt vielleicht überzeugen, daß Die 
Pflege einer Menfchenklafle, die auch ohne Klaufur und ohne 
Gelübde die Pflichten der Armuth, der Keufchheit und des 
Gehorſams auf fich zu nehmen ſchon durch das Leben ges 
zwungen wird, wenn fie fittlich bleiben will, doch als Pos 
ftulat fliehen bleibe. Ich fage darüber nichts weiter!“ 

Dieb find zwar Furchtfame und vorfidhtig abgemeflene 
Worte, aber genug, um zu zeigen, daß der Briefiteller mit 
feiner „Reaktion“ wirklich „bei der lutherifchen Kirche nicht 
ftehen bleiben fann, und es ihn unwillkürlich weiter forts 
reißen wird in die Fatholifchen Zeiten.“ Und wenn wir 
ibm im Folgenden bei der Beichreibung einer organifden 
Bliederung der drei Strände noch weiter nachgehen, fo wer 
den freilid unwillfürlihd auch die „Kaiferzeiten”“ aus der 
fernen Vergangenheit vor uns auftauben. Aber es kann 
und darf bei dem großen focialen Problem fich nicht fra 
gen: zu welchen unmelentlichen äußern Veränderungen fönnte 
die wahre und nothiwendige volfögefellfchaftlihe „Neaktion” 
etwa führen? Die Frage ift in leßter Inftanz bloß: welches 
ift Die „Reaktion“, aus der dem mit rafchen Schritten bem 
Verderben zueilenden deutfchen Bolfe allein nod) Heil werden 
fann? Und wahrlih, die Thefen der „Briefe über Staats⸗ 
kunſt“ find redlicher Discuffion vor aller Welt wohl werth! 





*) Freilich müßte dann auch die rechte Zucht bes ehelofen Standes 
und die Bmancipation der Bolfefitte von unfern Geſetzaebangen 
eintreten, welche „die Pleifchesfüäuden mit faunticher Leichtfertigkrit 
entweder überfehen, ober nur mit dem Stabe Sanft rägen.” 


Lil. 


bermals die proteftantifchen Eroberungen in 
Frankreich! 


In den jüngſten Tagen ſind wieder Berichte von ſehr 
reichen Uebertritten zum Proteſtantismus durch die Blät⸗ 
gegangen, namentlich aus Schleſien und Frankr eich. 

geben nirgends Namen, weil keiner der Erwähnung 
th iſt, dafür aber große Zahlen. Beſonders find 
angebliden Schleſiſchen Gonverfionen genau fortirt 
, fummirt. Es wäre zu wünfchen, daß von competenter 
ite diefe Zahlen beleuchtet würden. Wie der Erzbifchof 
: Zuam öffentlid) die „60,000 proteftantifch gewordenen 
änder” auf ihr Nichts zurüdgeführt, fo würde e6 wohl nicht 

beſſer mit den Eroberungen in Echleften gehen, vieleicht 
unwillige Schaar eingefhüchterter „Deutichkatholifen" als 
n übrig bleiben. Aus Sranfreich aber meldet man von 
ertritten ganzer Gemeinden oder ihrer Majorität, und 
ı muß geltehen, daß ſolche Berichte vielfah nicht aus 

Luft gegriffen find. Nur iſt es nothmendig, . die zu 
ınde liegenden Thatfachen auf ihren wahren Werth zu 
ıgen. Leber drei derfelben, welche im andern Lager nicht 
N Etoff zu Siegesjubel gegeben haben, liegen ung die vers 
igften Privatmittheilungen aus ®renoble vor. Eie lauten: 
tan hat Ihnen von der Apoftafie des größeren Theils der 
meinde Huismes in der Touraine erzählt! Es ift 
sit genau fo zugegangen, wie Sie fchreiben. Die Bauern 
ı proteftantifch geworden, weil der Bifchof ihnen den Pfar⸗ 
‚ mit dem fie fich überworfen hatten, nicht entfernen 
Ite; ein proteftantifcher Tempel wurde fofort gebaut, den 
anfänglih aus Neugier befuchten, jetzt aber leer fliehen 
m. Was die Gemeinde Hostun Im Departement de la 
öme betrifft, fo ift der Ball noch weniger des Aufbebens 
th. Dort Batte ſich innerhalb der Gemeinde ein eiferfüch- 
r Zanf zwilchen dem untern und dem obern Dorf entzüns 
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det. Es war nämlich im untern Dorf eine neue Kirche ge 
baut worden, in der allein, mit Ausfchluß der obern Kirche, 
nun ter Bifchof die tägliche Meile gehalten wiffen wollte. 
Der Präfekt, um den Handel zu bereinigen. bradıte die Er 
richtung eines Vicariats für das obere Dorf zu Stande, aber 
nun wollte der Bifchof, troß alled Andringend des Mräfeften 
und der Ginmwohner, feinen Bicar ſchicken. Endlich drohten 
ihm die Bauern: fie wollten alle proteftantifch werden, wenn 
der Vicar nicht fomme, und da der Bilchof auf dieſe Drohung 
nicht achtete, wurde fie wirklich ohne Weiteres in Vollzug 
gelebt. Senn hat bereit6 einen proteftantifchen Paſtor 
fammt Schullehrer. Inzwiſchen fteht in diefem Augenblide 
von fünf oder ſechs Haupträdelsführern des Abfalls, melde 
die nanze Befchichte eigentlich angerichtet haben, der Rücktritt 
zur Kirche zu hoffen. Der Präfekt gedenkt nächſtens mit ei: 
nem Delegirten des Biſchofs zur Einweihung jener neuen 
Kirche —RX und bis Sie meinen Brief empfangen ha— 
ben, wird wahrſcheinlich in Hostun wieder Alles der katho— 
liſchen Kirche angehören. Der Biſchof gibt endlich nach, und 
fo iR der geiftlihen Revolution aller Vorwand genommen. 
Auch zu Bauliac in der Haute Loire ließen die Pfarr: 
angehörigen, die wegen bed Pfarrers mit ihrem Biſchof in 
Zwiſt gerathen waren, fich beifommen, ohne Weiteres einen 
proteftantifchen Paſtor zu berufen, der aber alsbald wieder dus 
vonging, als cr fah, daß er leeren Bänfen zu predigen habe. 
Der Bearrer dagegen ift mieder zurüdgefehrt, und alle Ein- 
wohner des Orts haben ihm ehrenvolle Abbitte geleiftet. Tas 
iR Alles, was ich von einer vorgeblihen Bewegung eined 
Theil von Franfreich zu Gunſten des Proteftantismus weiß. 
Es ift damit nirgends ernftlich gemeint. Sehr ernftlid 
iſt es dagegen mit dem Uebertritt einer großen Zahl von 
Proteftanten zum Katholicismus gemeint, unter Anderm bei 
den zu Lyon lebenden confervativen Flüchtlingen aus der 
Schweiz.“ — Vergleihe man diefe drei Fälle mit dem jüngk 
erzählten zu Eftiffaec, zur Beurtheilung der Thatſachen, 
welde den genannten Zeitungsberichten zu Grunde liegen! 
Daß die heillofe politifche Parteiung nicht oft Unfriede in die 
pfarrlichen Gemeinden bringe, ift undenfbar. Wenn e6 

bei und in Deutfchland in einer widerhaarigen Gemeinde 
beißt: „Werfen wir dem Pfarrer einen Proceß an ben 
Hals, oder lieber gleich die Fenfter ein!“ — dann fiheint es 
in Sranfreih zu heißen: „Werden wir ihm proteftan 
tiſch!“ Die Paftoren, Schullehrer und Kirchen zur vorüber 
—25 — Demonſtration au liefern — find aber die prote⸗ 
antiſchen Conſiſtorien, wie es ſcheint, ſtets bereit! 


l 


LU. 


Social Politisches, 


onflecirten „Briefe über Staatsfunf“ und Dr. 2. 9. Fiſcher's Bach 
über den „deutfchen Adel“ betreffend. 


1. 


er Anonymus und die Reform des Bürgerthums; 
ie Adels-Reftauration und Dr. L. H. Fiſcher. 


Es iſt, wie man ſieht, nicht eine mechaniſche Reorgani⸗ 
n, ſondern eine den Beduͤrfniſſen der Jetztzeit angepaßte 
bildung der drei natürlichen Stände, welche die „Briefe 
: Staatefunft" begründen und ffigziren. Auffleigend von 
intern Ordnung, dem Bauernftande, gelangt man 
rt zu dem Heerd und Sammelpunft des volfögefellfchafts 
m Berberbens unferer Tage, zu der für unüberwindlich 
gefchrieenen Hauptburg der egalifirenden Tendenz, 
he diefe Zeit charakterifirt, zum Bürgertbum. Damit 
; nicht mißverfiehel es ift eben jenes übermüthig und 
deslo8 gewordene Bürgertum gemeint, welches zur bloßen 
ation der andern Stände geworben if, und den ehren« 
en Ramen des Achten Bürgerftandes gar nicht mehr vers 
t, was einerfeitö den Bauernftand zerrüttet, anderer 
Ex. 54 
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feits die Art an den eigentlichen Stamm und Grundflod des 
Adels, den Grundabel, gelegt hat. Bon dem Bürgerftante 
am meiften löfen fich jene Gränzläufer aller Stände ab, je 
ner höhere „Bürgerftand”, der alle Standes: Schranfen auf: 
heben möchte, um fich überall einzubrängen; und ihm war 
e8 gegeben, den unheilvolften Einfluß zu üben. „om 
Bürgertbum in feinem eigenen Verſall ift jene ſtandesloſe 
Klaffe von Staatsdienern, Brofefloren und Volksvertreter 
quand m&me ausgegangen, die nun fchon feit geraumer Zeit 


unter den fchönften legislatorifchen und conftitutionellen For 


men dem an fie verrathenen Bauernftande ein zerrüttended 


Geſetz nad dem andern oftroyirt.* Das ift es, was gu: . 


nächſt anderd werden muß! Iſt die Bauernmwelt nur einmal 
vor der durchaus verirrenden Einmifchung des Bürgerftan- 
des in die rein bäuerliche Gefehgebung durch ftaatliche und 
kirchliche Mittel gefichert, fo überlaffe man fie möglichft ihrer 
eigenen autonomifchen Bortentwidlung und Ausbildung ! 


Noh ehe aber jened allgemeine oder Staate » Bürger 
thum, das ift die Standeslofigfeit, das Verderben in bie 
beiden andern Stände hineintrug, richtete es den eigentlichen 
Bürgerftand felbft zu Grunde. Princip der liberaliſtiſchen 
Verwüſtung war wieder das felbftifche Ih, das moniſtiſche 
Subjeft, zunächft verleiblicht in der Gewerbefreiheit. 
Sie öffnete zuerſt dem unbegrängten egoiftifchen Individua⸗ 
lismus Thor und Thür, und atomifirte überall alles corpo⸗ 
rative Leben. In diefe Desorganifation trat das moderne 
Mafchinen- und Fabrifweien; gewerbliche Corporationen , «6 
auszunügen, beftanden nicht mehr, es fiel daher wieder der 
egoiftifchen Ausbeutung durch den abftraften Werthbefig, bad 
— Capital, zu. Soriale PBlutofratie und fläptifches Pro 
letariat waren die Folgen. Denn das Bürgerthum fdid- 
tete fi) nun nothwendig in Klafien ab, von denen die ober 


ſten und die unterfien der Regation des Standes, der Stan | 


beölofigfeit, anheimfielen, jene eine Macht durch Reichtum 


| 


| 
j 
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und Gonnerion, dieſe durch ihre Maſſe und rohen Fauſte. 
Was in der Mitte Liegt, iſt als fociales Philifterthum im 
verfilztem Egoismus die dritte Klafie des entbürgerten Bürs 
gerthums. Zur Auflöfung aller drei Stände halfen aber 
von jeher, aus gleichen egalifirenden Gelüften, die Bureaus 
fratie, das höhere ftandeslofe Belehrtenthum und das prole⸗ 
tarifche Literatenthum eifrig bei. Damit die ganze Bolföges 
fellichaft nur aus Bürgern mit gleichen bürgerlichen Rechts⸗ 
inftitutionen beftehe, erfand man das Staatsbürgerthum, gab 
ben Bauern Bürger-Meifter, verfland aber bei Alldem uns 
ter dem Bürgerlichen nur das — Standeslofe Und in 
ber That! gebraudt man gegen den freflenden Krebs nicht 
alsbald die geeigneten Mittel, jo muß bie volfsgefellfchafts 
liche Tesorganifation unter der hohlen Maske eines allges 
meinen Bürgertbums fofort fih vollenden, und alle gejunde 
Raatliche Gliederung unter den negativen und nivellicenden 
Doltrinen erftiden, die „des Riefen Schatten fchon jebt in 
das Herz des öffentlichen Lebens geworfen”, und worauf ges 
gründet if, was man jet „conftitutionaliftifche Staatsein⸗ 
richtungen“ Heißt. Als Enprefultat bleiben dann nur noch 
Reiche und Arme übrig, Capitalfpeculanten und ausgebeutes 
tes Proletariat, und es geht mit Sturmfchritt in die ſociale 
und politifche Barbarei hinein. Das werden freilich unfere 
„sonftitutionaliftifchen Staatephilifter” niemald glauben, fie 
müßten ja fonft an fich felbft irre werben und verzweifeln; 
„ein Philiſter aber fann weder je in's Irrenhaus noch in 
Berzweiflung gerathen.“ 


Es fragt fich: welches jene geeigneten Mittel fein? 
Die Antwort aber lautet einfach: wieder nichts Anderes, alo 
das Gegentheil der allgemeinen egoiftiihen und mechani⸗ 
ſchen Bereinzelung I Das Gefühl der Gefahr in den bürger⸗ 
chen Zuftänden, wie ber doktrinäre Liberalismus fie als 
Schooskinder hegt, if auch wirklich fehr ausgebreitet; wo 
man, wie in Preußen, mit der Bewerbefreiheit am weiteſten 

5 ® 
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gegangen war, hat man wieder einzulenfen begonnen, un 
fhon das hat ermuthigend und fräftigend gewirkt. Die Ge | 
werbefreiheit ift aber nichts Anderes, als die flagrantefte Er⸗ 
fheinung des egoiftifhen Individualismus im bürgerlid 
focialen Leben. Und im Allgemeinen kann gegen das furcht⸗ 
bare Uebel nur die flaatsrechtlich etablirte corporative Glie⸗ 
derung des Bürgerftandes helfen, nad feinen verfchiedenen 
Berufözmweigen auf Grund fittlich »chriftlicher Principien ge 
baut. Es gilt auch Hier Berjüngung und Wiedergebint, 
nicht bloß äußerliche Reflauration der alten Zünfte, Innun⸗ 
gen und Gilden. Eollte man fie für unmöglich halten, fo 
betrachte man nur, wie der Drang zu ihrer Wiederherſtel⸗ 
lung im Jahre 1848, „als vieler Herzen Gedanken offenbar 
wurden”, bei dem Handmerferftande fo offen hervortrat, „daß 
der regierende Liberalismus diefem Abfall feiner Kinder nur 
mit Roth zu widerſtehen vermochte." „Zu behaupten, daß 
die Wiedergeburt eines organifchen Eorporationswefens aus 
dem Geifte, der weder alt noch jung, ber Beides ift, weil 
er ewig ift! — bei dem heutigen Zuftande der Eultur und ber 
Volksgeſellſchaft unmöglich fei, ift eine Tiberaliftifche Borniri⸗ 
heit, oder ſociale Philiftere. Der Bureaufrat wird fürchten, 
daß das Ächte Bürgerthum dadurch zu mächtig werden würde. 
Freilich ja, es würde einmal wieber ftarf in fi), und das 
ftandeslos gewordene Bürgertfum verlöre feine verderblide 
Herrſchaft. Aber eben darum!“ 


Alfo Corporirung aller einzelnen Eulturzweige des Bür 
gerftandes! Alle ſelbſtſtändigen Arbeiter eines Culturzweiges 
Mitglieder der Eorporation, alle unfelbfifländigen von ihr 
abhängig, nicht nur z. B. bezüglich der Berehelichung, fon 
dern auch hinſichtlich angemeflener Sittenzucht, dafür aber 
dann mit pragmatifchen Rechten für fih und die Shrigen 
auf alle Fälle ausgeftattet, fo daß ein junges Proletariet 
an der Stelle des eben eingegliederten von Neuem ſich nick 
abfegen Fann! Kurz, Hriftliche Auffaffung des bürgerlichen 
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Berufs, verleiblicht in Corporationen, die auf gegenfeltige 
Hülfe und Treue, auf gegenfeitige Zucht und Ueberwachung, 
nuf die Idee der fittlichen Gemeinfchaft in einem vollögefells 
chaftlichen Amte begründet find! Es ift ja wieder das dunkle 
Hefühl des ungeheuern Elendes, das die egoiftifche und wi⸗ 
jerchriftliche Vereinzelung über den liberatiftifch tyrannifirten 
Bürgerftand gebracht hat, was unter dem Beiftande hochher- 
jiger Ehriften täglich mehr jene großen Geſellen-Vereine nach 
Rolping’fhem Mufter hervorruft; ihre Vollendung werben 
ie aber erft in einem chriftlichen Zunftwefen finden. Und 
nicht nur die Handwerfer, auch die Babrifherren corpos 
fire man, und mache der unfittlichen egoiftifchen Ausbeutung 
nenfchlicher Arbeitöfraft zum alleinigen Gewinn der Fabrifs 
vefiger dadurch ein Ende, daß man ihr Verhältniß zu den 
Sabrifarbeitern gefetlich in einen auf lebenslängliche gegen» 
jeitige Treue gegründeten Dienft verwandle, und die refultis 
renden Pflichten des einzelnen Kabrifherren unter die folldas 
ciſche Garantie der Borporation ſtelle. Die Nachtheile von 
ven Fabriken foll der tragen, der die Vortheile von ihnen hat, 
und das find die Kabrifanten. Bei den jebigen Zuftänden 
aber bereichern fie fi nur auf Koften theils ihrer Arbeiter, 
heil ihrer Mitbürger, welche ihnen die Unterhaltung ars 
heitslofer und arbeitsunfähiger Arbeiter abnehmen müſſen. 
Sie leifteten von ihrem gewaltigen Reingewinn billig felbft, 
vas fie jebt auf die Kommunen, Armenkaſſen und auf die 
ffentliche Wohlthätigkeit abwälzen. Und fo wäre felbft beim 
Babrifwefen durch praftifche Hineingeftaltung des chriftlichen 
Bemeinfchaftsprincips in die bürgerlichen Organifationen Rets 
ung vor dem Fluche des Proletariats zu erzielen! Nach 
jleihem Muſter aber Hat bei allem öffentlidhen Betrieb: 
Berg-, Hütten⸗, Salz-, Forſtculturen, Chaufleen, Eifen- 
ahnen, Staatsfabriten u. f. w. die Accorporirung der Ar⸗ 
yeiter durch ein beiderfeitig verpflichtendes Dienſtverhältniß 
inzutreten, und ebenfo ber ganze Hanbelsftand In Corpo⸗ 
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rationen mit Verantwortlichkeit Aller für jeden Einzelnen ſich 
abzugliedern. Unter Anderm hofft der Brieffteller beſondern 
wohlthätige Frucht von einer ſolchen, auf den Grundlagen 
hriftlichen Gemeinſinns beruhenden Gilde der Buchhändler: 
firenge Perfonal- Cenfur über Alle, welche Druckſachen verle 


gen und verkaufen, fomit Großes für die allgemeine Sit | 


lichfeit und Bildung; denn „darin lägen Präventivmittel gegen 


den Mißbrauch der Preſſe, wirkfamer als alle Cenſur, ohne 


das Gehaͤſſige und Willkürliche derſelben zu haben.“ 


Aus dem Angebeuteten ift klar, was die „Briefe über 
Staatskunſt“ mit „organifcher Gliederung der Stände* mer 
nen. Ihre confequente Durchführung der Idee vom Cor 


porationd»Wefen ift in der That ein Gewinn; denn 
man gebraucht das Wort nur zu oft, ohne an die Berin 


gungen zu denfen. Daß gewichtige „Wenn” und „Aber“ 
vor der beantragten Drganifirung ftehen, und zwar um fo 
mehr, je weiter in der Lage der Bolfsichichten fie auffteigt, 
ift augenfällig. Man erwäge — des Adels vorerft zu ge 
fhweigen! — 3. 3. nur, was den deutſchen Buchhändlern 
zugemuthet wird! Es gilt eben den Riefenfampf gegen bie 
„Srundfloffe des neuzeitigen Heidenthums“: Subjeftivismus, 
Atomismus, Egoismus; fie zu überwinden, ift und bleibt 
aber Sache der Kirche, noch dazu einer Kirche, die von 
ber Hälfte Deutfchland& verworfen wird. Der Staat fann 
ihr nur hülfreiche Hand bieten, und mit den For men bereit 
ftehen, um das dem widerchriſtlichen Geifte egoiftifcher Ber- 
einzelung abgerungene Material an Volk organifirend aufjw 
faffen. Das noch am iwenigften verborbene Landvolf würde 
auh am eheften der neuen Organifation einzufügen feyn. 
Aber gehe man nur einmal an die fogenannten „höher 
Klaſſen“. Wenn die „Briefe“ ihnen gegenüber als „phan- 
taſtiſch“, oder gar als communiftifch verurtheilt werben, fo 


iſt es nicht zu verwundern; es liegt ihren Vorſchlägen auf : 
wirklich Kommunismus zu Grunde, in fo ferne dem Chri⸗ 
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Renthum felb bie reine Idee eines heiligen Kommunismus 
angehört. Defien Berbrängung durch heidnifchen Egoismus 
bat eben die gräßliche Roth des einreißenden Pauperismus 
zum Yacit gehabt; und dieſer drängt endlich felbft zu ber 
bedenklichften Art von LegalCommuniomus, noch dazu ohne 
dem Umfichgreifen des Uebels an fich im Geringften Einhalt zu 
ihun. Dan denke nur an das englifche Armenfteuer-Wefen, 
und an Louis Rapoleon, der nun von Kaiſerthums wes 
gen die größere Hälfte des Volkes auf Koften der kleinern 
Hälfte zu verforgen hat! Und dann fage man, wie weit biefe 
Länder, wo ſteinreich und blutarm fchon faſt unvermittelt 
ſich entgegenftehen, noch zum Staats» Socialiemus haben, 
und überlege zweimal, ehe man die in ihrem Kerne unbe⸗ 
freitbaren Anfichten des Briefftellers von der einzig mögli- 
den Art, dem wachjenden Proletariat ein Ende zu machen, 
für den Ueberreft aber durch menfchliche und gerechte Reges 
lung bed Armenweiens zu forgen, und fo bie ganze furcht⸗ 
bar beängftigende Frage zu löfen — ldchtfertig in den Wind 
Khlägt! Dan könnte fügli im Namen des Chriftenthums 
von fonft trefflihen Männern eine andere „Politik“ fordern, 
ale die ift, in welche fie fich leider verrannt haben, troß als 
ler frommen Sprüche, welche fie in ihren Organen (man 
möchte faft fagen) zu profaniren pflegen. 


Aber wie gefagt, die Bedingungen sine qua non ber 
‚organifchen Gliederung“ der Stände. lafien deſto troftlofer, 
je näher fie an bie „höheren Klaſſen“ heranrückt. Denn je 
ipealer ihre Aufgabe war, um fo vernichtender mußte der 
Fall fie treffen, und um fo ſchwerer muß ihre Wiederauffteis 
gen feyn. So Iaboriren wir an den Folgen des Durch Jahr⸗ 
hunderte vorbereiteten Falles in der rein geiftlichen ober Fler 
rifalen Drbnung, nachdem er gefchehen, feit drei Jahrhun⸗ 
verten, und fie erweifen fich gerade jeht wieder, mehr wie 
ie, als unfere eigentliche Todeskrankheit. An der Herifalen 
Ordnung ſelbſt hat fich freilich das Wort der Verheißung 


796 Social s Polttifcges. 


bewährt; fie pflanzt ſich ja nicht fort im Blute. Es gab 
aber eine Art von Klerifaler Ordnung, das Uebernatürlide 
und Ideale mit dem Ratürlichen und Materielen vermittelnd, 
die fich fortpflanzt im Blute. Was fie an jenem Falle ver 
ſchuldet, weiß der Gefchichtsfundige; wie fie unter der Strafe 
feufzt oder auch nicht feufzt bi6 zur Stunde, das liegt vor 
jedem offenen Auge. Mit andern Worten: wir haben chr iſt⸗ 
lihe Epdelleute, aber feinen chriſtlichen Adelsſtand 
mehr; der dritte und höchſte Stand im deutfchen Volksle⸗ 
ben war erflorben, lange ehe ihm die Gloden der Pauls⸗ 
fire zum Requiem läuteten. Hat er aber die Sühne zur 
Auferftehung noch nicht verfucht, fo ergehen dazu eben jegt die 
dringendften Mahnungen an ihn! „D ihr“ — ruft in ihrem 
jüngften Werke *) die Gräfin Hahn⸗Hahn aus — „die 
ihr flolz darauf feid, euch Nachkommen heldiſcher Gefchlechter 
“nennen zu dürfen, die ihr euere Wappen auf den Schladit- 
feldern gefunden, wo eure Ahnen fie mit dem Blute gemalt, 
das fie für den Sieg des Glaubens vergofien — werdet ihr 
es denn nie begreifen, daß ihr die Macht, Die euch materiell 
entichwindet, durch den Geiſt des Glaubens wieder finden 
müßt!“ Dder wie der Brieffteller fagt: „das ſociale Priefter- 
und Levitentbum des Adels fann nicht erfüllt werden, ohne 
feine lebendige Wiedergeburt aus dem Geifte des Glaubens 
und der Kirche Chrifti.* 


Es ift merfwürdig, zu fehen, wie feit dem Augenblide, 
wo in Deutfchland befretirt werden Fonnte: „der Adel als 
Stand if aufgehoben" — in der politifchen Literatur eine 
Rechtfertigung der Eriftenz und der hohen focial= politifcyen 
Bedeutung des Adels der andern folgte. Nachdem ein yaat 
Menfchenalter hindurch fir unfere politifhen Rachtwächter, 
modernen Bhilifter und Jungdeutſchen ungeftörte Muße ge 


19) Die Liebhaber des Kreuzes I, 83. 
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sert, in der felbfigeichaffenen Kinfterniß eines pechichwarzen 
udalismus den Geſpenſtern adelicher Duodeztyrannen und 
hnapphähne mit dem Lichtflümpchen ihrer ſtaatsbürgerlichen 
fllärung unter die Nafe zu leuchten, und bie Entflehung 
Adels auf die nadte brutale Gewalt des Stärkern zus 
fzuführen — iſt endli zum Schluffe des Reigens noch 
ofeffor Bluntſchli in München aufgetreten, um, bis über 
Dhren in die demofratifch » egalificende Tendenz des dok⸗ 
nären Bureaukratenthums verfunfen, Exrfchaffung eines „rer 
wirten“ Adeld aus burgeoifirtee Noblefie und nobilitirter 
srgeoifie vorzufchlagen. Andere aber hatten fchon Flarere 
ide in die deutſche Gefchichte geworfen, fobald die Kolgen 
3 Jahres 1848 die flinfenden Hiftorien» Rebel gefpaltet ; 
fahben, daß auch der „Dombau des mitteldeutfchen Feu⸗ 
lſyſtems“ nicht der Vater, fondern der Sohn des Adels 
vefen, und daß diefer in der Idee des germanifchen Volks⸗ 
ens felbft feine Wurzel habe. Diefes kann daher einer 
ftigen und würdigen Ariftofratie auch jegt nicht entbehren; 
ne fie werden die Throne unter republifanifhen Inſtitu⸗ 
nen fofort zufammenflürzen, oder aber — wie fie bereits 
Zuge jind — in politifcher Hinficht der Bureaufratie, 
focialer der Plutofratie verfallen; Beides führt durch 
mofratie und Revolution der Defpotie und Barbarei in den 
ıhen. Denn fobald der mittelft Bureaufratie und Pluto⸗ 
tie herrfchende Liberalismus den emfig gepflegten Zerſe⸗ 
ngsproceß der Stände vollendet hat, wird „auch das Pros 
ariat über das Millionariat herftürgen, und in eine offene 
iubermirthfchaft losbrechen, wenn nicht ein glüdlicher Des 
t mit der eifernen Ruthe darüber fommt, und das Ban⸗ 
e der Defpotie als einzige Rettung aufpflanzt, indem er 
ı Staat dann wirflih zu einem erzwungenen Friedeno⸗ 
(ufle in dem bellum omnium contra omnes macht, und ſich 
I „Retter der Geſellſchaft““ preifen läßt" — ein Ausgang, 
: befanntlich fchon jeßt nicht mehr ohne Beifpiel if. 
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Als daher bald nach den Maͤrzſtürmen ber den Lefern 
diefer Blätter wohlbefannte Oldenburger Staatsrath Dr. Fi⸗ 
fer *), der zur Zeit die deutfche Flotte vergantet, fich bie 
Frage ftelfte: ob vielleicht an dem franfen Staatsförper nicht 
gerade in dem den grimmigften Angriffen der „öffentlichen 
Meinung” unterliegenden Adelsſtande ein gefunbes (le 
ment zu finden fei, aus dem ſich Heilende Kraft über das 
Ganze verbreiten könnte? — da fiel feine Antwort bejahend 
aus. Der greife Bolitifer kann fi) rühmen: „Ich fühle fo 
etwas, fo zu fagen, Teuflifches in meiner Ratur, daß ich, 
wo ich nur höre, daß die öffentlihe Meinung irgend einen 
Rechtsſatz camonifirt, einen unmwiderftehlichen Drang empfinde, 
dagegen, natürlich in der Eigenfchaft des advocatus diaboli, 
Resifion einzumenden!® — und nad) fechsundvierzigjährigem 
Staatsdienfte verhöhnten öffentliche Blätter den unerfchütter 
lichen Vertheidiger des PBatrimonialftaats: „er habe fih in 
feinem Berwaltungsfuftem von der. lächerlichen Idee nicht 
loszureißen vermocht, daß feine Beflimmung fel, das Voll — 
glüdlich zu machen." Ein folder Mann fonnte auch nidt 
Scheu tragen, feine Erfahrungen über die Hohe focial-politis 
[he Bedeutung des deutfchen Adels zu veröffentlichen, und 
die „Briefe über Staatskunſt“ verweifen in der Adelsfrage 
feloft auf fein Buch, welches fie hinwiederum, die benöthigte 
„organische Gliederung“ auf alle drei Stände ausdehnen? 
wefentlich ergänzt haben. 


Es galt in Wahrheit — fo fehr war man des Gear 
kens an eine politifche Bedeutung des Adels bereitö ent 
wöhnt! — erſt das Wefen des Adels feftzuftellen. Hier 
wurde nun zwar für die idealere Auffaffung der Sieg über 
bie materiellere errungen: ber größere oder auch größte 


. 


*) ©. bie Befprechung feiner Schrift: „Der PBatrimonialftaat ma 
bie Demokratie“, Band XXIV, ©. 345 ff. der Hiſt.⸗ polit. Blaͤtter 
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unbdbefig allein mache es nicht aus, die Abſtammung allein 
e es auch nicht, noch weniger die Nobilitirung ; das Wer 
des Adelsſtandes ruhe vielmehr in dem befondern Bes 
e, bie Kalokagathia im Vollsleben und im Staate ohne 
fifche Zwecke zu vertreten, oder die Ritterlichkeit, 
L firenge Religiofität und unerſchütterlichen Redhtöfinn, 
Standeszweck zu pflegen. Ob aber diefe Definition aus 
Erfahrung genommen ſei? ift eine andere Frage. Der 
efiteller behauptet zwar: noch Immer fei dad Bewußtſeyn 
Gewiſſen des Standes als ſolchen mächtig genug, daß 
n fchwerlih ein Dutzend Edelleute zufammentreffe, vie 
t bei ernfler Erörterung über das, was dem wahren 
elmann zieme, ſich ganz dem idealen Begriffe des Adels 
1äß einigen würben. Aber die Praris iſt, auch abgefe- 
ı von ber beliebten $ranzöfifirung, nur zu oft mehr reites 
3, als ritterlih. Und dabei ſteht der Augiasftal noch gar 
t in Rebe, den verfehrter Herrfcherwille, aller Welt zum 
andale und zum größten Schaden der Nobilitirenden felbft, 
ı Ritterfaal des alten Adels angefügt! Darauf hat aber vor 
em Herr Dr. Fiſcher fein Augenmerk gerichtet. Er bean- 
jt die Einführung eines die ganze Adelsinftitution, ihre 
ede und Mittel umfafienden Grundſtatuts zum Behufe 
7 Reinigung nad dem Maßftabe der Ritterbürtigkeit oder 
Nitterlichkeit von allem „Quark des Titular-, Nominals 
Geldſack⸗Adels“, mit dem fich die Idee des chriftlich- 
manifchen Ritterthums nicht vertrage. “Der deutfche Adel 
rde zu dieſem Zwecke nach gewiflen Bezirken in einzelne 
itterftuben” getheilt, und fo eine fireng cenfwwirte Zunft 
ter Ritterfchaft entftehen, und eine organifhe Verfaflung 
r ihrer Reinerhaltung wachen; die fürftlichen Nobilitis 
go⸗ und flaatlichen Adelsrechte wären von diefen „Rit- 
tuben” unabhängig, wie diefe gewiffermaßen von jenen; 
fönnten einen ftaatlich Geadelten für unwürdig erkennen, 
anzugehören, ihm alfo den adelichen Charakter in ihrem 
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zänftigen Sinne abſprechen, nicht aber einen ſtatilich nicht 


Geadelten adeln, ober etwa den Adel an den Stamm ds 
nes yerfönlich, 3. B. durch hohen Verdienſtorden, Geabelten, 
der ihr Mitglied wäre, verleihen. Bon dem Grunpbefik 
müßte hier zu Gunften des fittlihden Moments ganz ab 
geſehen werden, wie von den Bermögensverhältniffen über- 
haupt, da auch der Dürftige den Charakter edelſter Ritter- 
tichfeit bewahren kann, und nur um fo hochherziger ift, wenn 
er ihn bewahrt. 


Eegen wir aber auch eine derartig gereinigte Ritterfchaft 
mit voller Hingebung an ihren idealen Beruf, fo bleibt dod 
immer noch die Forderung eincd angemefjenen materiellen 
Subſtrats für ihr politifches Gewicht! Denn nicht die Con: 
eurrenz bei Eivil-, Armee und Hofdienften ift es, was einen 
fräftigen Adel zum Lebensbedürfniffe für den Staat madıt, 
fondern zunächft die Thatfache, daß der Adelsſtand vor Allem 
zur landftändifchen Repräfentation berufen ift, in der Eigen: 
haft der Unabhängigfeit aber nur dann die andern Stände 
überbieten fann, wenn er fich bei feiner urfprünglich auf gros 
gen Grundbefig baſirten Inftitution erhält. Nur ein wahrer 
Grundabel kann im Staate feyn, was er feyn fol, und was 
weder Büreaufratie noch vulgärer Gonftitutionalismus feyn 
fonnen: eine Stütze der Throne gegen Angriffe von Unten 
und ebenfo der ritterliche Vertreter des öffentlichen Rechts und 
ber Freiheit nach Oben — eine Macht, der gegenüber „es in 
unfern Zeiten auch der defpotifcheften Natur auf dem Throne 
fhwerlich gelingen würde, die gemeine Freiheit zu unter 
drüden‘ — endlich die hiftorifche und geborne Vertretung und 
Obrigkeit der Bauern. Zu diefem Zwecke fordern die „Briefe“ 
nun freilich Wiedereinfegung des Grundadels in feinen vollen 
öffentlichen Beruf: Reftitution der gutsherrlichen Gericht 
barfeit, der obrigfeitlichen Autorität, des Jagdrechtes und nur 
nicht völlige restitulio in integrum, wie vor der „Revolution 
von Oben” felbft bis auf die Orundentlaftung, gleich Herrn 
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Dr. Sifcher ; dafür aber freiwillige Wiederherftelung des Lehens⸗ 
verhältniffes, dann das ausgebehntefte Recht der Autonomie zu 
Gründung zunftmäßiger Adelscorporationen und leitender Or⸗ 
gane, Creditkaſſen, Sicherung des Gefchlechtövermögend durch 
Brimogenitur (hier gegen Heren Dr. Fifcher, der bei dem Adel 
ale fittlicher Inflitution das Perfönliche bevorzugt, daher auch 
das Recht einfeitiger Willenspifpofitionen und freier Familien⸗ 
verizäge geftattet willen wi) und durch das deutſche Stamm⸗ 
guts⸗ und Yamilienfiveicommißs Syflem. 


Allein — um beim Kleinſten anzufangen! — „bie for 
genannte Eäfularifirung der adelihen Stifte und Klöfter für 
beide Gefchlechter, namentlich aber für das weibliche, hat hier 
eine empfindliche Lüde gelaflen, zu deren Ergänzung eigentlich 
der Etaat berufen wäre, da er jene geiſtlichen Etiftungsgüter 
verfchludt Bat.” Der „Staat“ wird jedoch diefen Beruf nicht 
fühlen, und lieber verharren „in der Lage der magern Kühe 
aus dem Traume Pharaonis, welche auch nad dem Ders 
ſchlingen der fieben fetten Kühe mager waren, wie vorher.“ 
Und auch dem beten Willen des Staates würde das „adeliche 
Broletariat" weniger als jeded andere weichen! Wir haben leider 
einen Adel ohne Güter und andererfeitd durch Robilitirung 
fürftlicher Günftlinge und großer Geldfäde einen Adel ohne 
das im alten Blute liegende und vom Volke inflinttmäßig 
anerfannte ritterlihe Gefühl. Wie ift bier zu helfen? Die 
„Briefe" verlangen freilich, daß „im Allgemeinen aller große 
Grundbeſitz dem Adel gehören foll”, denn nur ale Bafi der 
Ariftofratie fey er, was er feyn fole — Mittel zu höhern 
ivealen Zweden ; fey er dagegen dem freien Weltbewerb, der 
Sperulation, der römifchsrechtlichen Vererbung preisgegeben, 
fo werde er nur den Unterbau abgeben für die Plutofratiel 
Gewiß wahr! allein pleich darauf Hagen dieſelben „Briefe“, 
„daß der Grundadel durch Verſchuldung feines Beſitzthums 
zum Theil felbft ſchon vom Millionariat und feinen Verkehrs⸗ 
bewegungen abhängig geworben, der Werth feiner Beligungen, 
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wirklich fchon zum großen Thell auf Papier übertragen, in 
ben Portefeuilles der Capitaliſten liege." Ebenſo hat jüngfl 
auch ein gelehrter Politifer die Ausfcheivung aller unadelichen 
Elemente vom größern Guͤterbeſitz empfohlen, jedoch gleichfalls 
unmittelbar darauf fich felbft gefragt: Wie foll man aber der 
Güter-Juden ihre Güter nehmen, um fie den armen Rittern 
zurückzugeben? — ohne eine Antwort zu finden. Bo ift alfo da 
gehöriger Raum für den idealen Beruf, und was Wunder 
wenn er in den jüngften Revolutiondzeiten zwar unter den 
Fahnen, fonft aber nichts weniger als überall in den adelichen 
Reihen fich bewährt hat. 


So ift ed denn wahr, daß die „organifche Gliederung“ ber 
Stände, je höher im Voltsleben fie auffteigt, um fo hoffnunge 
fofer wird, zumal bei einem, gleich dem beutichen, religies 
und politifch zerrifienen Vollsleben. Das Uebel tritt beim 


Adel befonderd hervor. Der Brieffleller behauptet war: ' 
„Roc haben wir den Stoff zu einer Fräftigen Ariflofratie | 


u... 


u pr 


(deren Bolf und Staat gegen Gefahren aller Art nie meh 
bedurfte, als jebt), in wenigen Jahrzehnten vielleicht nicht 
mehr.“ Er ſcheint aber den Kreis fehr weit fpannen zu müflen, - 
um das benöthigte Material zu Hauf zu bringen! Denn .noh 


haben wir einen Mel deutfher Nation! — nift a 
plöglich wieder aus, und gefteht anderwärts, Daß Die ganz 
„organifche Gliederung” erft dann von burchgreifender Wirkung 
ſeyn werde, „wenn fie fih über ganz Deutfchland erſtrede, 
weshalb es höchſt mwünfchenswerth fey, der deutſche Bund 
ſuche diefe wie ähnliche ſocialen Angelegenheiten nad rid 
tigen Principien gleichmäßig zu regeln." Der boftrinäre Lite 
ralismus darf alfo vorerft ohne alle Eorge ſeyn! Auch Het 
Dr. Fiſcher findet ficy nicht weniger bemüßigt, zur Rehakil; 
tation eines würdigen Adelsftandes eine enge Afforiation, 
behufs felbfiftändiger Ordnung feiner Angelegenheiten zu fe 
tuiren, nicht nur zwifchen dem ganzen niedern Adel Deut 


——— * 


lands mit Einfchluß des öfterreichifchen, böhmifchen und u 
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hen, fondern auch zwiſchen ben Stanbesherren und ben 
ähnliche Kategorie fallenden hohen Adelsgeſchlechtern in 
jelben Länder-Umfange. Freilich gedenkt Herr Dr. Fiſcher 
rfeits mit einer ſolchen Organifation nicht im Mindeften 
fürftliche Landeshoheit zu fchädigen, will auch die unter 
ten SouveränetätdsRechte der Etandesherren nicht eiwa 
geltend gemacht wifien, indem er dieſe vielmehr mit der 
ficht zu tröften wagt, daß bie fatholifchen Kantone der Echweiz 
die überfeeiihen Republifen einft noch Fürſten von ihnen 
n könnten. Aber ein Blid auf die alten Ritterbündniffe 
15. und 16. Jahrhunderts ehrt zur Genüge, daß ein 
corporixter Adel nothwendig Träger der Deutſch⸗Kaiſer⸗ 
: werden müße Und wenn jüngft auch die „Kreuz 
ng" daB Lehenwefen, bei defien Aufhebung doch bie 
xheit des Adels mit Frohlocken das gebundene Lehengut 
freien Handelwaare werden fah, als „naturwüchfige 
ndlage unferer chriſtlichen Etaatenbildung”, als „preis- 
jiged Ideal allee Treue und Aufopferung“ hervorhob, fo 
t uns aus ihrer „fändifchen Gliederung“ nolens volens 
er die leuchtende Spitze des alten forialspolitifchen Doms 
8 entgegen, den man Feudalismus nennt. „Es waren“ 
lagt das Blatt — „diefelben Vergehungen, welche den 
asherren und den DBafallen feines Rechts und feines 
zes verluftig erklärten; fo hätte e8 auch bleiben follen, 
man hat der herrfchenden Hand einen fchlechten Dienft 
it geleiftet, daß man bei ihr die Felonie gefttichen.” War 
emnach Unrecht zu fagen, daß die gefchilberte „Reaktion“ 
dings unwillkürlich „in die Kaiſerzeiten“ fortreißen würde? 


Hätten die „Briefe über Staatöfunft” bereits den „flaat 
n Aufbau“ aus dem ftändifch gegliederten volksgeſellſchaft⸗ 
n Stoff angegeben, fo würde fein Charakter ohne Zweifel, 
bei Staatsrath Fifcher, der patriarchale oder patris 
salkaatliche feyn. Auch ihr Verfaſſer foll ein hoch⸗ 
ter Staatsmann (geheimer Rath Victor v. Strauß in 
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Buckeburg) in einem ber Kleinſtaaten Deutſchlands fer 
welche freifich, wenn fie nicht die Tächerlichfien Cartli 
darftellen follen, der Patriarchalismus die einzig w 
Staateform if. Das iſt aber immer noch etwas gar 
deres ale Abfolutismus, d. i. Geltung eines einzig aı 
jeftive Anſichten oder Eapricen gegründeten Herrfchern 
Herr Dr. Fifcher iſt dem „Eonftitutions*-Wefen tobtfele 
berab zum Clvilliſten⸗Syſtem, das er den „Ragel zum 
des dynaftifchen Principe“ nennt und eilig abzufchaffen i 
ehe fich das bereits angetretene große mofaifche Halljah 
enbe, fo Alles in den Zuſtand des Jahres Eins zurückb 
werde, wo Gott die Welt gefchaffen. Nichtspeftowenig 
hauptet er die Nothwendigkeit fhügender Inſtitution 
Staate, und es iſt in der That nicht abzufehen, wie 
z. B. im Kampfe gegen die „Briefe über Staatsfunfl 
irgend Jemand, ober am Ende fogar bei ber „offen 
Meinung", eine Stimmung für den Abfolutismug 
ausfegen fonnte — und das in Deutfchland, wo man 
nur bezügliche Erfahrungen in Fülle gemacht hat, ſi 
auch diefer Erfahrungen noch Herr ift*). Wenn je die | 





*) Man nehme gerade Herrn Staatsrath Fifcher zum Beifpk 
bat in langjährigen Dienften, ale Landſchafts⸗Syndikus von 
fen-Hiloburgbanfen, Kammerdirektor des Fürſten von Leintıy 
endlich Praͤſident des oldenburgifchen Fürſtenthums Birkenfi 
pfeubopatrimontale Wirthichaft, die Land und Leute ledig 
ein zur fürftlihen Euftentation beſtimmtes Kammergut be 
vor der franzöfifhen Revolution, und die gutmütbige Mufı 
Gonfuflon der Regierenden nach berfelben felbit erfahren. 
ten nicht felten wahrhaft gramenvolle Zuftinde! So fah e 
mit eigenen Augen, wie die fächfifchen Herzogthümer Gobı 
Hildburghauſen feit Hundert Jahren nicht mehr aus Reichsh 
Gequefter gekommen waren, bier ein Herzog mit aller 
barauf befland, auf höchſtens 15,000 Unterthanen eine ® 
von Eintaufend Manz zu halten, und fein Nachfolger neb 
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be Gliederung“ der Stände und der folgerichtige Patri⸗ 
tialftaat, im Gegenſatz zu dem Falten und abftraften 


reichen Domainen: VBerfäufen auf 727,000 fl. an Bruttoeinfünften 
nicht weniger als fünf Millionen verzinsliche Schulden machte; wie 
ein Fürft von Ealm sKrantheim in feinem Duodezländchen mit eis 
ner Gécadron Huſaren operirte, und gerade im Zuge war, feine 
Heeresmacht zu formidabler Stärke gelangen zu laflen, als die Sant 
über ihn ausbrad und ihn nur mehr eine kümmerliche Competenz 
von 5000 fl. übrig ließ; wie — ale das Wettrennen nad) „Mus 
ſterſtaaten“ anging und Staatsorganifateure ein gefuchter Artikel 
wurden — in Leiningen tie Organifation für ein Gebict von 
70,000 Seelen mit Aufitellung einer Gentrals Dienerfchaft von 
50 Näthen, 18 Gefretären und 54 Subalternen begann, und ein 
Hauptpoſten im Kinanzetat eine ungeheure Maſſe verräthigen — 
Stempelpapiers war; wie Aubalt-Röthen im patrimonial : flaatlicher 
Muferreiterei erklärte: feinem „Volke“ — „keine heilbringendere 
Conſtitution“ geben zu Fönnen, „als biejenige, welche der größte 
Geſetzgeber der Welt, Napoleon der Große, feinen Völkern, welche 
er als Bater liebt, gegeben hat“ m. f. w. Was Wunder, daß er 
alfo nicht weniger ale Andere die ausfchweifenbiten Hoffunngen auf 
das modern: franzöfifche Verfaffungsformenfpiel und Kammerthea⸗ 
terwefen fehte, als es in Weimar einerfeits, in Bayern anderer: 
feits ben Anfang nahm. War doch in Teßterm Lande aller öfs 
fentliche Credit fo völlig dahin, daß die Papiere ſchon 50 bis 60 
Procent verloren, die fpeculirenden Mädler und Juden aber im 
den Jahren 1812 bis 1818 gegen 20 Millionen eroberten, da ein 
Baar Zahre nach Binführung ter Verfaſſung die Papiere fchon al 
pari und barüber ſtanden. Frellich tänfchten jene Hoffnungen, und 
Herr Br. Fiſcher erklaͤrt jetzt: „Diefe und andere Jugendfünden, 
worunter ich namentlih meinen Glauben an Bolfsmündigfeit zähle, 
habe ich fchon früher gewifienhaft gebeichtet, und kann fürber meine 
Gegner, die mir dieſe vorwerfen wellen, nur auf die Worte 
Pauli 1. Eer. 13. 11 verweifen: „„Da id ein Kind war, da 
redete ich wie ein Kind, und war Flug wie ein Kind, und Hatte 
kindiſche Anfchläge; ta ich aber ein Mann warb, that ich ab, 
was kindiſch war.““ So thnt auch Ihre deffelbigen Gleichen!“ 
— Das Alles Heißt aber noch nicht der landesfürſtlichen Willkür das 
Wort reden. 
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„Rechtsſtaat“, politiſche Bedenken erregen, fo kann & 
wieder einzig und allein nicht etwa wegen ber gemeinen’ 
Sreiheit, fondern bloß wegen partifulariftifcher Staaten » Jr- 
tereffen feyn. Nicht in der Kleinheit, fondern in der Größe 
der einzelnen ftaatlichen Bildungen liegt Gefahr für die 
„beutfche Einheit”; jene ftändifche Reftauration mit ihren 
Conſequenzen aber bewirkt enggefchloffene kleineren Kreife, die 
alle nach Einem natürlichen Mittelpunkt hindrängen. Es if 
billig und erflärlih, daß Preußen, wie es in der prinds 
piellen Zerrüttung aller ftändifchen Organifation vorangegan- 
gen, nun auch zuerft fi um ihre Reftauration abmühe. Die 
‚ Stimmen aber find getheilt bis in das Minifterium hinein, 
und ſo eifrig auch ver „Rundfchauer“ der „Kreugzeitung“ vers 
chert: die Riütterfchaft, im Höchgefühle des noblesse oblige 
und voll Achten Bußgeiftes, fehe ein, daß der Eigennuf, 
auch als Eonfernatismus verkleidet, ein ftinfendes Laſter fe, 
und ganz befonders den Ritter ſchände — dennoch fcheint das 
Zünglein in Bildung der erften Kammer ſich nicht zu ihren 
Gunften neigen zu wollen. Was aber eine allenfallfige Vertres 
tung ftändifcher Interefien in der zweiten Kammer betrifft, 
fo heißt e8 da: nur nicht Fünftlich erdachte Intereffen und fin- | 
girte Corporationen — entweder Alles oder Nichts. In vielem | 
Falle wird e8 bei dem von den „Briefen über Etaatsfunft” mil 
Recht als verzweifelt gefchilderten ſocial-politiſchen Zuftänden 
bleiben; in jenem Falle muß die preußifche Gentralifation in 
ihre Provinzen auseinandergehen! 


Wir aber können nicht ohne das befondere Gefühl be: 
hen Troſtes von jenen literarifhen Bemühungen fcheiden, 
richtige Begriffe über die nothwendige Organifation des deut: 
fhen Volkslebens anzubahnen. Mögen diefe Begriffe unfere 
heutigen Staatsweisheit noch fo verkehrt erfcheinen, fo fagt 
doch der gefunde Menfchenverftand, daß das Uebel in feinen 
tiefften Eige ergründet und die vorgefchlagenen Heilmittel 
ihm angemeflen feien. Nun aber fehe man, wie, fo zu fe 


LIV. 


Die englifch « franzöfifche Propaganda in Ita⸗ 
lien und der Carlo Alberto bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts. 


Daß auf eine ſo künſtliche und gewaltſame Erhebung, wie wir 
ie vor vier Jahren erlebt, auf eine fo convulſiviſche Erregung 
er Gemüther eine glei große Abfpannung folgen würde und 
olgen müſſe, haben Scharffichtigere, welche, was Gemachtes 
n den Zuftänden der Jahre 1848, 1849 war, zu fehen Ges 
sgenheit hatten, wohl fchon früh vorhergefagt, und die gei⸗ 
ige Dürre, die politifche Dede, namentlih des nun ablau« 
mben Jahres, wird daher nur diejenigen in Berwunderung 
gen, welche gutmüthig genug waren, eine politifche Phan- 
afterei für einen naturwüchfigen Zuſtand anzufehen. Wan 
reist feitbem in Deutfchland als theure Errungenfchaft das 
ammervolle Bergnügen, wie ed bei den Franzoſen eine Li⸗ 
eratur der Verzweiflung gibt, fo eine Periode mit der bed 
olitifchen Katzenjammers "bezeichnen zu Fönnen, in der bie 
janze Bewegung der Weltgefchichte darin befteht, den Baden 
en dem erſten Alte des mitteleuropälichen Revolutionsdra⸗ 
na's zum zweiten Akte mit jener eigenthümlichen Stimmung 
ines Zuchthausbewohners geiſtlos fortzuſpinnen, den ſeine 
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verlangt er bereitö von den deutihen Dynaften, bei Etrafe 
ihres Untergangs, „möglichfte Förderung der Religiofttät". 
Die katholiſche Kirche will er von ihrem eigenen Geſichts⸗ 
punfte aus behandelt wiflen, und erklärt: „der unerquidlide 
Etreit über die Unabhängigkeit der Fatholifhen Kirche vom 
Staate fei unbedenklich zu ihren Gunſten zu entfcheiden“, 
denn fie ſtütze fi) in ihrem Organismus und namentlich in 
der Tradition der bifchöfliden Gewalt auf ein eigenthünli 
ches fpiritueles Element. Anders aber fei e8 mit der Eiel- 
lung des Proteftantismus im Staate! Für die — Angefichtt 
ihrer Zerriffenheit und Zerfahrenheit möchte er faſt mit ihre 
Gegnern fügen — „fogenannte proteftantifche Kirche“ wei 
er nichts zu thun, als die Landesherren zu bitten, daß fe 
als die summi episcopi ihr von den Reformatoren überkon⸗ 
menes Firchliches Hohheitsrecht ſtrenge handhaben, damit „die 
hirtenloſe Heerde nicht fofort in. den Wüften des Atheismus 
und Pantheismus verfümmere”, und daß fie etwa die — „Pri 
vats oder Ohrenbeicht“ wieder einführen möchten! 


unfinnigen Revolution, welche in Wahrheit faft durchaus nicht die 
geringfie Veranlaffung gehabt. Stünde er, anflatt auf dem Gum: 
nitaͤts⸗Princip, auf dem fireng hriftlichen Stantpnuft der Drieſe 
über Staatsfunft“, fo Fönnte er über den Grund ber an ih dir 
dings auffallenden Erſcheinung nidyt im Zweifel ſeyn! 
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irrung, fondern geradezu der Berrüdtheit verwiejen werben. 
Denn wenn hergeftellt ift, daß nirgends fo früh und fo tief 
die Kenntniß der heiligen Schriften in die Literatur drang, nit 
gende, bei feinem andern Bolfe, ald dem deutichen, die verſchie⸗ 
denften Dialekte fo gleichmäßig darüber ihre Zeugniß ablegen, 
nirgends fo fehr ein Jahrhundert dem anderen dieje Kunde 
in Profa oder Verſen überliefert, fo ift folgerichtig Abgötter 
zei alfo auch da mögli, wo die forgfamfte Kenntniß ber 
heiligen Schriften herrſcht; ift aber diefes möglich, fo iſt der 
Broteftantismus vor derfelben um fo weniger gefichert, als 
ja er den fünfzehnhundertjährigen Faden des Verſtändniſſes 
abriß, und mit dem Driente, wie mit dem Öeccidente, mit 
ben älteften, wie mit den fpäteren Zeiten fich in einen Ge⸗ 
genfag fehte, ben die naturwidrigen fpäteren Verſuche, ſich 
ein höheres Alter anzuftüdeln, nicht aufheben. 


Doch genug von einer Sache, die nur wegen der Fols 
gen befprochen zu werden verdient, die fich daraus von 
feloft ergeben. Denn einmal macht fie und aufmerkfam, 
welch übertünchtes Grab Deutfchland in feiner Mitte birgt, 
und wie alle wifienfchaftliche Verftändigung, alle foriale Aus- 
gleihung, mit der man ſich ſchmeichelte, eine ungeltige Il⸗ 
luſion gewefen ift, da nach der Meinung ber Lehrer des Vol⸗ 
tes, der Berfündiger und Ausleger des göttlichen Wortes, 
unfer Zwiefpalt noch jebt Fein geringerer ift, als der einft 
im Lande Canaan zwifchen dem auserwählten Volke Gottes 
und den gottverfluchten Banaanitern unverföhnlich Flaffte. Die 
Proteftanten verabfäumen nicht, von Zeit zu Zeit zu erin- 
nern, daß der Gebrauch des Wortes Härefle von Luthers 
Lehre durch Reichögefege verboten fei; fie aber erlauben ſich 
auf dem großen Kicchentage, ohne ſchamroth zu werden, in Die 
Miftpfüpe des fechszehnten Jahrhunderts zu langen, und bie 
bergehenden damit zu beſchmutzen. Die andere Yolges 
rung aber ift die nicht minder traurige Erfahrung, daß wir 
kaum in politifcher Beziehung vor aller Welt bankerott gewor- 
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den, als auch fchon die Eris des ſechszehnten Jahrhunderts 
zwifchen uns auffteigt, biefelben Schlagwörter aus biutbe 
fleftem Munde Hervorfreifchend, die fort und fort ſich über 
bietend tönten, bis der Kriegsfchall des nicht bloß breipigjäh- 
tigen, fondern allgemeinen Kampfes fie mit dem Gewimme 
der Sterbenden überfchrie. Ja leider fleht dieſe Erfcheinumg 
nicht einmal allein da; nicht fie allein erinnert an jene Tage 
des deutfchen Eäfaropapismus, wo das Bolksleben Schritt 
für Echritt erftarb, fo weit dad neue Formelweſen, das ben 
Geiſt apoftolifcher Zeiten erjegen folte, Raum gewann, und 
unter dem Schmähen der PBaftoren aller eblere Sinn erlag. 
Wie damals die Reichstage, die Berfammlungen der Yürften 
und der Städte nichts Anderes zum Inhalte hatten, als Kla⸗ 
gen über Klagen, daß in irgend einer obſcuren, paritätifchen 
Kirche ein neues Bitter errichtet und dort ein zweideutiger 
Rechtstitel verlegt worden, und, wenn e8 auf die Betheiligten 
angefommen wäre, feine Etunde vor dem blutigen Ausbruce 
des Haders ficher geweſen wäre, die wichtigften politifchen 
Verhandlungen aber unerledigt blieben, dreihundert Jahre 
lang bis zum heutigen Tage — fo Ienft man auch jept mit 
ftaunenswürdiger Confequenz in eine Bahn, die, beibehalten, 
die Gegenwart zum Abſcheu der Nachwelt machen muß. 
Endlich, nachdem ringsum der Rechtsboden theils erfchüttert, 
theild nicht wieder hergeftellt, Die Gewalt — das Princip 
der Revolution — zur Duelle des Rechtes erhoben worden, 
nicht mehr der weitphälifche Frieden, und nicht die Bun— 
desacte vor Rechtsbruch ſchützen Tonnen, gefällt es denfelben 
Männern, die nicht Worte des Ingrimms genug fänben, 
geihähe auf Fatholifchem Boden, was proteftantifche Regies 
rungen nicht gegen Ausländer, fondern gegen Deutfche und 
Unterthanen ſich erlauben, noch den Ritt in's alte romanti- 
fhe Land zu wagen, damit die Einheit der evangelifchen 
Kiche nah Außen ſich manifeftire! Ein fchönes Wort, und 
wem gilt es denn? Hat vielleicht fühlicher Fanatismus ru 
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hige Bürger verjagt, die einer befieren religiöfen Ueberzeu⸗ 
gung huldigten, Gott gaben, was Gottes ift, und auch nicht 
verabfäumten, des Cäſars Gefehe zu erfüllen? Zt vielleicht 
ein Yundamentalgefeg der europälfdden Ordnung der Dinge 
verlegt worden; hat man ruhige Forſcher, Anhänger ihres 
Fürftenhaufes und die in ernften Stunden fich vor die Brefche 
geftellt, vechtlo8 vertrieben? Iſt Fatholifcher Seite ein groß- 
artige8 öte toi que je m'y mette gegen harmlofe evangeli- 
fche Brüder verfucht worden, wie e8 1847 von anderer Eeite 
gefhah? Nein, von allem Dem nichts. Oder hat fich viel« 
leicht England entfchloffen, den im Testen Katholikencrawall 
Beſchädigten hundertfache Entfchädigung zu geben? Kündigt 
es der Welt den feften Entfchluß an, es wolle endlich gerecht 
feyn gegen Irland, den ungerechten Mammon herausgeben, 
Don Pacifico's Trugfhuld mit Zinfen reftituiren? D gewiß, 
denn nur fo eine große evangelifche That ift der Sym⸗ 
pathien evangelifcher Chriften würdig, und verdient ald Mas 
nifeftation vor Eucopa dazuftehen. Oder hat Preußen fich 
entfchloflen, die fatholifche Kirche concordatmäßig zu dotiren, 
die nach 1819 geraubten Kicchengüter zurüdjugeben, und wie 
es mit der politiſchen Revolution gebrochen, auch in kirchli⸗ 
chen Dingen nicht zweierlei Elle Maß und Gewicht zu üben? 
D gewiß, denn dadurch würde es ja den Beruf zur evanges 
liſchen Schirmherrfhaft, von der die europälfchen Tractate 
nichts willen, am beften ermweilen, und den zweibeutigen 
Spruch suum cuique zum eindeutigen umwandeln. Leider 
wird die Gefchichte von allem Diefem nichts zu erzählen ha- 
ben. Vielleicht wird aber angekündigt, wie das hannöveriſche 
Pferd, einft ſchwarz — in den heidnifhen Tagen — dann 
weiß geworben, habe fich auch der große obotritifche Dchfe *) 
befehrt, auch er fei weiß geworben, habe die Farbe der Liebe, 
der Berföhnung angenommen; er fei nicht mehr flavifcher 
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Büffel, fondern das edle Thier, das die Alten als Symbol 
gefellfchaftlicher Ordnung verehrten? Weit entfernt! Die 
evangelifhen Sympathien wurden einem italienifchen Lohn 
laquay und — deſſen Frau zu Theile, die fich gegen bie 
florentinifchen Geſetze verfehlt, und die, einer Klafle von Leu 
ten angehörig, der Jedermann gerne aus dem Wege geht, 
da fie, wie Jedermann in Stalien weiß, in der Regel 
von Betrug und Unzucht Iebt, wenigftens für ſich noch durch 
feinen Beweis der Welt dargethan, daß fie eine Ausnahme 
von der Regel find. Doc vielleicht haben Die evangelifchen 
Brüder Beweife in Händen, die die Gerichte Toékana's nicht 
haben; vielleicht find die Eheleute, welche fich auf einmal 
fo großer Protection erfreuen, von ganz ausgezeichnetem 
Wandel, befigen fie Eigenfchaften, die wir nicht Eennen. 
Vielleicht riß fie der Eifer für das Haus Gottes und nicht der 
für englifches Geld, das fonft bei diefer Klaſſe von Men- 
ſchen alle vermag, hin, die Landesgefehe nicht zu achten. 
Denn wer die Ordnung der Dinge in den norbbeutfcen 
Staaten fennt, und weiß, daß felbit Gewiffensprang und bie 
ſchwerſten religiöfen Verpflichtungen nicht Schug gaben, wenn 
ein Staatsgefeh verlegt wurde, Erzbifchöfe deßhalb deportirt, 
Ritter eriliet, Geiftliche proceffirt wurden, der wird wohl 
nicht anderd vermuthen, als daß nur die allerwichtigften 
Gründe eine Protection in einem Falle rechtfertigen Fönnen, 
für den man in England, Preußen, Medlenburg in umge 
fehrter Richtung berühmte Anteceventien bat — vorausgeſeßt 
nämlich, daß die Gejehesübertreter Katholifen und nicht evan⸗ 
geliſche Brüder ſind! 


Wir entheben uns, da das toskaniſche Gericht in ſeinen 
Entſcheidungsgründen dargethan, daß die Verurtheilten nicht 
wegen religiöfer, ſondern wegen politiſcher Vergehen verur⸗ 
theilt worden, daß Geld dabei im Spiele war, da ferner, 
was im Hintergrunde ſich barg, noch nicht klar geworden 
iſt, auf dieſen Gegenſtand weiter einzugehen. Es erinnert 


Stallen und die Propaganda im 17. Zahskumbegt. 815 


etwas an bie alte Gefchichte vom Balfen und vom Splitter, 
und dieſe wollen wir aus evangelifhen Gründen nicht 
weiter ausführen. Da aber in neuefter Zeit auch in Oeſter⸗ 
zeich es nothwendig geworden, evangelifchen Bibelvertheilern 
den Weg vom Dften nah dem Weften, aus dem „geknech⸗ 
teten Ungarn” in’s freie Britannien zu weifen; die englifche 
Propaganda, bier wie in Italien, mit der republifanifchen 
Hand in Hand ging; die Fäden aller Revolutionen in den 
Händen des großen Staatsmannes zufammenliefen, dem fchon 
jeßt der Ehrenplag zwiſchen Mazzini und Kofluth angewies 
fen wird als „dem Dritten im Bunde“; andererfeits in Deutfch- 
land Alles auf die Wiedererneuerung der Zuftände des 17ten 
Jahrhunderts Hinweist, wo, wie feit 1848, das Feldgeſchrei: 
„nieder mit Defterreih, nieder mit der Abgötterei, nieder 
mit dem apofalyptifchen Thiere“, tönte — fo möge hier eine 
wenig befannte Geſchichte aus jenen Zeiten folgen, die fo 
ziemlich bemeifen mag, daß wir mit unferem gepriefenen Fort⸗ 
fehritte aus dem Zauberkreife, den das fechszehnte Jahrhun⸗ 
dert gezogen, nur defhalb un fortbewegen, um befto tiefer 
zurüdzufallen. 


Bereits feit dem Ende des fechögehnten Jahrhunderts 
fonnte man es als eine nicht mehr zu läugnende Thatfache 
anfehen, daß die inneren Zermwürfnifie, welche der Anfang 
des Jahrhunderts geboren, zulegt einen allgemeinen Krieg 
hervorrufen würden, und der raſche Kortfchritt der Adele 
macht in den deutfchen Erbländern des Hauſes Habsburg, 
fowie die Bemühungen der radifalen Partei, die in Saumur 
und ben Niederlanden ihren Sizt hatte, vereinigten ſich, das⸗ 
jenige zu zeitigen, was fchon 1569 in größtem Geheime von 
einem Theil der deutfchen Yürften vorbereitet worden war, 
den Ausbruch eines allgemeinen Krieges. Es iſt num öfter, 


816 Sralten-und bie Propaganda im 17. Jahrhundert. 


fowohl auf den befannten Hugenottenführer du Pleſſis⸗Mor⸗ 
nay, als auf Heinrich IV., König von Franfreich, hingewie 
fen worden, glei als die Häupter der Verſchwörung, die 
Europa, und namentlich Deutfchland, in dem fiebenzehnten 
Jahrhunderte bedrohte. Eine nähere Unterſuchung wird je 
doch darthun, daß, wenn auch das Ziel Beider das gleiche 
war, ihre Wege vielfach auseinandergingen, und zugleich bie 
Fäden eines Gewebes zeigen, deſſen fünftliche Verfertiger 
die Schuld nicht trifft, Daß der dreißigjährige Krieg nicht be- 
reitö 1610 begann, und zum vierzigs oder fünfzigjährigen 
wurde. Ih erlaube mir, ehe ich auf Heinrich IV. eingebe, 
zuerft die Hoffnungen der radifalen Partei nach den authentis 
fhen Mittbeilungen der Eorrefpondenz des du Pleſſis hervor- 
zuheben. 


Wir ſehen zuerſt die Engländer, die Hugenotten, wie 
die Niederländer eifrig bemüht, den Streit Papſt Pauls V. 
mit den Benetianern in ihrem Sinne auszubeuten. Wit 
großem Behagen wird da (1605) nad Saumur gefchrieben, 
der englifhe Gefandte in Venedig beichäftige ſich wit 
Verbreitung von Genfer-Bibeln in Italien *); ja de 
calvinifche Prediger Diodati meinte nicht nur, es fei für 
das propagandiftifche Treiben Feine Gefahr, weil der engliſche 
Gefandte allen Schuß verleihe, fondern e8 fei auch der Au: 
genblicd gekommen, wo man „einer chriftlichen Berfanmlung 
eine gewiße äußere Form geben könne.“ Der Prediger de 
englifchen Geſandten in Venedig verfündete mit dürren Worten 
die baldige Reform der Kirche zu Venedig (ecclesiae Vene- 
tae reformationem brevi speramus). Man meinte felbft der 
Doge, gefchweige fo viele andere angefehenen Perſonen, neig: 
ten fih auf diefe Seite. Paolo Sarpi felbft, der Berfafler 
der Gefchichte des Concils von Trient und der Staatsfchrif 
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en Venedigs gegen den Papft, flellte den Abfall von zwölf⸗ 
sis fünfzehntaufend PBerfonen in Ausfiht *). Diodati bes 
richtet, feine Partei befige Mittheilung aller Geheimniſſe des 
Senates **). Bon Seiten der Niederlande erfolgten damals. 
ber venetianifhen Republik. Anerbietungen von Hülfe; man 
hätte im Kampfe mit Spanien fo gerne gefehen, wenn in 
Italien ſelbſt ein größeres Feuer ausgebrochen wäre ***). Noch 
am 10. Auguft 1606 ward im venetianifihen Senate vers 
nommen, welche Anerbietungen König Jakob von England 
made, und wie der unwürdige Sohn der Maria Stuart 
der Republif ein Bündniß anbiete gegen Spanien, wie ge⸗ 
gen den PBapft +). Quanto agli Spagnuoli, hatte er dem 
venetianifchen ©efandten an feinem Hofe gefagt, seben mi 
rido di queste loro papolate, perche si sa bene come stano 
et che chi vuol farfatti, non suol far parole, iullavia poco 
imporia et se essi saranno da una parte, noi saremo dall’ 
alira. Das Benehmen Venedigs ftrafte aber alle die fanguis 
nifchen Hoffnungen der Kriegspartei Lügen. Der Verbrei⸗ 
tung der Bibeln wurde gefteuert, dem fpanifchen Geſandten 
in Benedig aber durch den Senat am 19. September 1606 
officielle Kunde von den Borfchlägen des Königs von Eng⸗ 
(and gegeben, mit dem Bemerken, daß die Republif, wenn: 
nicht genöthigt, fich nie entfchließen könne, etwas zu thun, 
was ben Frieden Italiens flören würde. Daflelbe wurde den 
Höfen von Frankreich, Savoyen ıc. mitgetheilt. Der weis 
fefte Narr feiner Zeit, wie man Jacob I. nannte, ruhte je 
doch nicht. Am 2. October 1606 fchlug der englifche Ges 
fandte, in den Senat eingeführt, der Republik ein Bündniß 


®) Ibid. X. p. 141 — 148. 
°°) Brief vom 1. Juni 1605. 
2%) Handſchriftliches Brotofoll des Venet. Senats vom 28. Mal 1608. 
Ans der Bibl. Foscar. in der k. k. Hofbibliothek zu Wien. 
+) Prot. v. 10. Auguft. 1606. 


SIE" Zltallen und vie Propaganda Im 17. Zahrkunbert. 


vor*), mit feinem Herrn, dem Könige von England, Schott⸗ 
land und Srland, mit Dänemarf, den deutſchen Yürften, 
den Generalftaaten, Schweizern, Graubündtnern und Frank 
reih, ohne daß wir müßten, bis zu welchem Grabe von 
Seite dieſer Staaten die Ermächtigung hiezu an England 
erfolgt wäre. Am 8. Rovember wiederholte der Gefandte 
diefes Anfinnen, und bezeichnete den Bund als abzufchliegen 
per honor del Signor Dio et per il merito della causa che 
si tratta commune con tutti li principi femporali **). Gr 
fügte jedoch die den Dogen betreffende Aeußerung hinzu: 
bisogna che Vostra Serenissima riscaldi se stessa, se vuole 
riscaldar altri. Allein der Doge war fo frofliger Natur, daß 
ſelbſt, als fich der Gefandte über das Schweigen des Se 
nats befchwerte, noch feine Antwort erfolgte, als: WBenebig 
müffe zuerft wiflen, welcher Hülfe es fih für den Nothfall 
von den Freunden Seiner brittifhen Majeftät zu gewärtigen 
hätte (quali aiuti si potessero in evento di bisogno promel- 
tere dalli amici di Sua Maesta). Endlich am 16. November 
wurde unter den hHöflichften Ausdrücken dem Gefandten bie 
Antwort ertheilt, man Fönne auf die Unionen (leghe) nidt 
eingehen, da die ganze Angelegenheit noch in der Schwebe 
fei ***). König Heinrich IV. hatte felbft den venetianifchen 
Gefandten am Parifer Hofe aufmerffam gemacht, man fönne 
fih auf König Jacob nicht verlaffen (che nelle forze del 
Re d’Inghilterra non si devera far fondamento +), er war 
aber yerfönlic auch unzufrieden mit den Benetianern, von 
denen man nur fchöne Worte befäme, und ließ dieß bem 
Geſandten merken. Nichts deftoweniger fchlug der englifche 


*) Annali Venet. 1606. p. 176 Mf. 
**) p. 176. 
***) p. 178. 
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Befandte dem Senate zum dritten Male eine Verbindung 
(collegszione) mit den deutfchen Fürften, wenigſtens mit den 
bedeutendſten (alfo wohl mit dem Ehurfürften von der Pfalz) 
vor, und wieder antwortete der Doge, man habe diefe wich» 
tige Sache noch nicht reiflih genug überlegen Fönnen. An 
dem darauffolgenden Sage, 19. Januar 1607, kam uners 
wartet der franzöfifche Gefandte in den Senat, und propos 
nirte ein Bündniß (lega) mit Frankreich, bemerkte auch zus 
gleich, es fei Feine Zeit zu verlieren! Auch ihm gegenüber 
erwwiederte der Doge, eine derartige Berathung verlange viele. 
Zeit, doch was man thun Fönne, fo lange man nur den 
Krieg vermeide, fei immer genehm (in fine quello che si 
puo fare scansando la guerra, & sempre molto a proposito). 
Schon am 24. Januar legte hierauf der franzöftfche Geſandte 
die Bedingungen weiter vor, und wurde beantragt, des Buns 
bes wegen einen Geſandten nach Frankreich zu fchiden, bie 
Abſichten des Königs näher Fennen zu lernen. Allein es 
Kheiterte die Sache ſchon an der Einleitung; man konnte 
ſich im Senate über die Vorfchläge nicht einigen (le proposi- 
sioni resterono indecise). Hingegen erfuhr man, daß der 
Herzog von Savoyen fi an Heinrich IV. angefchlofien habe, 
während König Jacob, mit der Stange im Nebel herumfah⸗ 
rend, fich wieder zu einer lega mit Venedig bereit erklärte, 
aber den Venetianern rieth, fich zuerft des Königs von Frank⸗ 
reich zu verfihern, da ihm diefer nicht den nöthigen Ents 
ſchluß gefaßt zu haben fcheine (perche non mi pare di veder 
nel RE di Francia quella risoluzione che bisognerebbe) 


Ich führe dasjenige, was der König in diefer Zeit mit 
den deutfchen Fürften unterhandelte, die darnach lechzten, den 
Kaiſer an das Ausland zu verrathen, fpäter an, und ebenfo 
bie Machinationen der Mornay’fchen Partei, um bier erft 
noch einzufchalten, was zur Vorbereitung der Unionen diente, 
bie bald nachher auf den Schauplaß traten. 


Mit Eifer, wie es fcheint, nahm ſich König Heinrich 
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der Ausföhnung der Venetianer mit dem Bapfle an. Sein 
Gefandter mußte darauf dringen, die Republif folle ihre 
Verpflichtungen gegen Rom erfüllen. Er follte dem Senat 
vorftellen, daß durch Zwietracht mit dem römifchen Stuhle 
alle Angelegenheiten der Republif und ihrer Freunde gefähr- 
det würden, daß man den Räubereien und Brandlegungen 
Raum gebe, und die allgemeine Ruhe dieſes Landes geftört 
werde. Schon den darauffolgenden Tag lief eine Depeſche 
des venetianifchen Gefandten in Frankreich über die Aeuße⸗ 
rungen ded Königs in Bezug auf P. Paolo Earpi ein, wel- 
her damald beinahe dem Meuchelmorde erlegen war. König 
Heinrich hatte feine Schriften als fehr mäßig gehalten be 
zeichnet, und fich hiebei auf das Urtheil des Jefuiten Gottone 
berufen (disse poi la Maesta certo che li scriti del Padre 
per quanto mi vien referito sono fatti con molta modestia). 
Ein weiterer Bericht deffelben Geſandten theilte mit, daß ber 
Papft (Paul V.) von Heintih IV. das Wort verlangt habe, 
den König von Spanien nicht anzugreifen, wenn dieſer eine 
Unternehmung gegen die Barbaresfenftaaten ausführe. König 
Heinrich verlangte aber hierüber die Meinung der Republif 
zu wiſſen, und war der Anficht, fie, wie der Herzog von 
Toskana und Andere (Savoyen?), follten die Riederlande mit 
Geld unterftüben. Er thue ed mit 150,000 Scudi jährlid, 
damit fie den Krieg mit Spanien fortfeben könnten, das für 
ſtark und Allen gefährlich gelte, aber ſchwach fei. Dadurch 
könne der Frieden in Klandern verhindert, Spanien aber voll: 
ende entfräftet werden. Diefe Neußerungen find aber um fo 
wichtiger, ald gerade von Franfreih aus, unter dem Bor: 
wande, bie Univerfalmacht des Haufes Habsburg zu brechen, 
der Kampf gegen die beiden Linien diefes Hauſes unternom- 
men, die Revolution der Erbftaaten begünftigt, die Verſuche, 
fie loszureißen, unterflüßt wurden, und man ber Welt 
glauben machte, das größte Uebel der Zeit ruhe wirklich 
in der nur auf dem Papiere vorhandenen koloſſalen Macht 
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dieſes Hauſes, eine Meinung, die feitvem von deutſchen 
Schriftſtellern andädtig nachgebetet wurde. Noch etwas fpäter 
meinte ein bayerifcher Abgefandter des Herzogs Marimilian I, 
Spanien erhalte fi nur durch eine Art von Wunder. Die 
Furchtbarkeit Tag auf der Landkarte, und ift von da in bie 
Eompendien deutjcher Hiftorifer übergewandert, und zum ſte⸗ 
benden Artikel geworben. 


Wie aber felbft die einfache, zum Beften aller chriftlis 
hen Staaten und des Handeld auf dem Mittelmeere ftatt- 
findende Unternehmung gegen die Barbaresfen unter den ühris 
gen Reichen Spannung erregte, fo war es auch mit der Union 
gegen die Türken, welche damals zwifchen dem Papfte, dem 
Kaifer Rudolf I., dem Könige von Spanien und dem Groß⸗ 
Berzoge von Toscana eingeleitet ward. Der venetianifche 
Senat machte felbt dem englifchen Gefandten Mittheilung 
davon, und ließ Heinrich IV. mit dem Bemerfen Kunde ges 
ben, daß man auf diefe Union ein wachfames Auge haben 
müfle. 

Unerwartet warb das glimmende euer von einer ans 
dern Seite aus gefhürt. Der Herzog Earl Emanuel hatte 
der Republik in Bezug auf die Geftaltung der italienifchen 
Berhältniffe Vorfchläge machen laffen, die diefe für gut er» 
Härte. Sie waren wahrjiheinlich nur allgemein gehalten, 
und erft in der linterredung mit dem venetianifchen Geſand⸗ 
ten rüdte der Herzog offener heraus. Er führte an, daß auch 
König Heinrich der Meinung fei, Italien mülfe frei 
feyn. Ein Defenfivbündniß, in das der franzöfifche König 
eingefchlofien werde, müfle errichtet werden; doch fei zu bes 
denfen, daß Heinrich alt fei, und wenn er ftürbe, kämen die 
Drangfale über feine Verbündeten. Er wies daher auf ein 
Bündniß aller italienifhen Staaten zur Befrei— 
ung Italiens, erklärte, felbft nah Mantua, Venedig und 
Rom reifen zu wollen, um ed zu betreiben, jo wie daß er 
hoffe, das großherzogliche Haus durch Heirath zu gewinnen. 

xxx, - 56 





822 Italien und die Weopaganda im 17. Sahchunbert. 


Er reife flets, von feinen Prinzeffinen begleitet, ww ilalieni⸗ 
fche Fürften durch Bande des Blutes zu gewinnen. Der 
Bapft wolle jedoch den Frieden, um fein Haus (Borghese) 
groß zu machen, und ſich lange des Lebens zu erfreuen *). 
Nachdem der Senat biefe Mittheilungen erhalten, wurbe bem 
venetianifhen Geſandten in Frankreich gefchrieben: der Her 
309g von Savoyen habe die Verbindung der italienifchen Für 
fien vorgefchlagen (la colleganza di principi italiani); er folle 
jeboch dem Könige fagen, Benedig werde die enge Berbin- 
dung mit ihm aufrecht erhalten. Doch wurde am felben 
Tage von diefen Mittheilungen an König Heinrich aud der 
Gefandte in Turin zur Kenntnißnahme für den Herzog be 
nachrichtiget, da diefer mit dem Könige fo innig verbunden 
fei. Die vorfichtigen Benetianer wußten, was fie thaten. 
Bereitd am 16. März fehrieb der Graf Francesco Martinengo 
aus Turin an feinen Sekretär Scurzoli, er babe bei feiner 
Anfunft in Turin große Chimären und großes Gerede, aber 
alles in das Blaue, gefunden (gran chimere et discorsi, ma 
tutto in aria). Man Fönne fi auf dem Herzog nicht ver 
lafien. Die Spanier hätten ihn durch Fluges Benehmen be 
reitö wieder geiwonnen. Der Prinz Filibert gehe nach Spa⸗ 
nien, von wo man ihm große Berfprehungen gemacht habe. 
Weder Franzofen noch Spanier trauten ihm. Er wolle Feind 
der Spanier feyn, er wolle ihre Berberben feyn, er wolle 
fi mit Venedig verbinden — wer ihn höre, glaube Wun⸗ 
der. Bald aber werde man gewahren, daß er fich mehr in 
die Hände der Spanier werfen werde, als je. Seine Un 
beftändigfeit werde ihn immer in fchlechter Meinung erhal. 
ten, fo daß Niemand ihm trauen werde **). Bier Monate 
fpäter hatte fi) Carl Emanuel überzeugt, daß es mit dem Bünd- 
niffe italienifcher Fürften nichts fe. Aus Eigennup und | 


*) Protocolli di 12. Genn. 1808. Mf. 
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en oberflaͤchlichſten Rangftreitigfeiten feien fie fo getrennt, 
aß in biefer wichtigen Sache nichts mit ihnen anzufangen 
ei. Eben deßhalb follten er und Venedig das Mailändis- 
che unter fi theilen, und wenn man die Sache raſch 
ıngreife, fönne man leicht in drei bis vier Monaten dieſen 
Staat gewinnen. Er ftellte deßhalb auch das Anfinnen an 
ven König von Frankreich, während die Spanier ihrem uns 
ubigen Nachbar den Vorſchlag machten, fich Albanien’s zu 
jemächtigen. Sie wollten, fagte König Heinrich dem venetia- 
aiſchen Borfchafter, ihn zu Grunde richten, bewirken, daß er 
us Stalten und aus der Welt ginge. Hingegen hatte ihm 
ver Herzog den Vorſchlag gemacht, er wolle gegen framzöfi- 
ſche Unterftügung Savoyen an Frankreich abtreten, 
und den Benetianern, wenn fie fich mit ihm verbänden, zwei 
oder drei benachbarte Städte geben *). Auch der Herzog von 
Mantua fprach ſich jebt für einen Offenſivbund aus, und 
ber franzöſiſche König, welchen Earl Emanuel im Juli ale 
jo friedliebend gefchilvert, machte nun felbft den Gefandten 
aufmerffam **), daß der befte Augenblid gekommen ſei, 
Bewinn zu machen und die Spanier aus Mailand 
u verjagen (che questo era il tempo di far profitto et 
scacciare da vero liSpagnuoli dallo stato di Milano). Allein 
Carl Emanuel hatte wohl mit feinen Vorfchlägen bei König 
Heinrich gezündet, jedoch eine Sache berührt, die auch ans 
ders aufgefaßt werden fonnte, als bloß im favoyifchen Ins 
tereſſe. Der Herzog von Mantua fand, daß die größte 
Schwierigkeit in der Theilung des Mailändifchen beftehe. 
Wollte der Papſt in die Lega eintreten, fo könnte man einen 
Borgheſe zum Herzoge von Mailand machen, und der Mars 
fhal von Villeroy meinte felbft, um diefen Preis vermöge 
man den Papſt in den Offenſivbund Hineinzuziehen. Hinge⸗ 


*) Prot. di 20. Ott. 1608. 
**) Prot. di 23. Ott. 1608. 
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gen trug im Angefichte des Ungewitters, welches ſich über 
Stalien zu entladen drohte, der venetianifche Senat dem Be 
fandten in Turin auf, dem Herzoge vorzuftellen, er werde 
doch als gut italienifcher Fürſt feine Gedanken nicht von 
dem abwenden, was die Sicherheit und Ruhe Italiens be- 
treffe; auch der Senat habe ftetd denfelben Endzwed ge 
habt und werde ftetS die gleiche Bereitwilligfeit in dieſer 
Sache beſitzen *). 


Während aber fo die ſchwankende Politik der fürſtlichen 
Höfe ſich allmählig in dem Projecte einigte, die Riederläns 
der gegen Epanien zu unterftügen, und diefen Kampf zur 
Losreifung Mailands von der fpanifchen Herrichaft zu be 
nügen, war die radifale Partei auch nicht müſſig geweſen, 
und hatte insbefondere auf England und Benedig fi zu 
flügen gefucht. Dem englifhen Gefandten in Benedig wurde 
das Bedauern audgedrüdt, daß König Jacob nicht die Bei 
legung der Differenzen unter den Eonfeffionen (d. h. unter 
den Galviniften) verfucht habe, wie ihm. doch der Borfchlag 
gemacht worden wäre. Auch die Mittel, nad dem Muſter 
der Synoden in Polen, feien ihm bezeichnet worden. Es 
hätte diefes der wahren Kirche (dem Calvinismus) einen großen 
Nugen bringen können, da diefe ſodann gleichen Schritt mit 
der papijtifchen hätte halten können. Doc fei noch immer 
Zeit, den Fehler gut zu machen. Mornay entwarf dazu am 
1. Auguft 1608 einen ausführliden Plan, defien Grundzüge 
darauf hinausliefen: man müfle ed machen, wie Hannibal, 
und den Gegner, den Papft, im eigenen Lande auffuden, 
deshalb fo enge ald möglich ſich mit Venedig verbinden, und 
dazu die Beichwerden der Republif gegen den Bapft, und ih 
ten Argwohn gegen Epanien benügen. Eei nur einmal eine 
Berbindung Venedigs mit den Schweizger-Eantonen, dem 





*) Prot. del 3. Genn. 1609. 
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Ehurfärften von der Pfalz und andern deutfchen Fürften ein⸗ 
geleitet, welche fich bei den Zermwürfnifien zwifchen dem Kai⸗ 
fee und dem Erzherzoge Mathias auf das Engfte aneinander 
gefchlofien und ihre Kräfte bemeflen hätten, fo könne man 
fih auch auf die Niederlande flüben, und für den Kriegsfall 
der Unterflübung franzöfifcher Offiziere ficher fern. Was 
aber vor Allem zu rathen wäre, fei, das Beifpiel Hein. 
rich's VII. nachzuahmen (die Säcularifation); das würde 
die Bahn für das Uebrige ebnen. Als Aushängefchild für 
die Deffentlichfeit müfle dienen: die römifche Tyran— 
nei zu ſtürzen; im Geheimen aber müfle man darauf hin⸗ 
arbeiten, den Aberglauben und den Götzendienſt zu uns 
tergraben, und dem Evangelium den Weg zu bahnen. 
Promoveamus, urgeamus illud ärzeosv, örteoev, nisu, anhe- 
litu, gemilu, pro virili quisque, pro virtute! — rief unter dem» 
felben Datum Du Plefiis-Mornay von Saumur aus dem englis 
ſchen Befandten in Venedig zu. Man müſſe, fchreibt er ſpä⸗ 
ter *), italienifche Theologen zu gewinnen fuchen, Bücher zur 
See aus England einführen, jedoch fo, Daß von den inneren 
Streitigfeiten nichts verlaute (ita tamen, ne ulli (?) de inte- 
stinis nostris contentionibus admisceantur offendiculo futuri). 
Wenn einmal in Ungarn, Defterreih, Mähren, Böhmen 
die reinere Religion ihren Sig aufgefchlagen, dann werbe 
bei dem allgemeinen Umfturze der Dinge das Joh des Pap⸗ 
ſtes abgefchüttelt werden, und Benedig dem Evangelium offen 
ftehen. Die Hoffnungen in diefer Beziehung werden immer 
glänzender. Es wird ſchon im Auguft 1608 berichtet, drei Vier⸗ 
tHeile des Adels feien für den Calvinismus. Der Haß ges 
gen Rom werde in Venedig immer größer, Viele gäben ihre 
Kinder calviniftifchen Lehrern in die Echule. Aber nicht bloß 
in der Lagunenftabt wurde Propaganda gemacht. Daflelbe 
geihah au in Friaul, und das gereichte zur Verbindung 


*) 6. Dec. 1608. 
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mit dem, was in Steyermarf, Kärnthen und Lratz vr 
fih ging. In Friaul wurde fchon auf dem flachen Lande 
calviniftifch geprebigt, und die Städte und Därfer entleerten 
fi, trog der unfäglichen Anftrengungen Der Jeſuiten, um nur 
den Predigten beimohnen zu können. Rur Erzherzog Ferdinand, 
heißt es weiter, fteife fidh entgegen; aber bereite fähen bie 
trefflichen Väter Fulgentius und Paolo Earpi in Benebig ben 
unvermeidlichen Untergang des Antichrifts (des Papſtes) in 
höchftens fechd Jahren voraus. Gott möge bloß die Gnade 
ſchenken, diefe Zeit noch zu erleben *)! Man bedauert nur, 
daß das Werf K. Jacob's I., welches damals herausfam, 
nicht allen Erwartungen entfprrad. Man hielt -8 für zu 
f&olaftifch, tadelte die Ausfälle gegen die Puritaner, die malte 
Auseinanderfegung der Wahrheit, die Erhebung des Anden 
tens feiner Mutter Marla Stuart u. f.w. Wäre die Eadıe 
von einer fo hohen Perfon gut behandelt worden, es hätte 
der römifchen Ambition einen tödtlichen Streich verſehen 
Tonnen, Ein neuer franzöfifcher Agent (Bongar6) wurde in 
diefen Tagen nad Benedig gelandt. Er follte den Senat 
zum Bündniffe mit den angefehenften deutfchen Yürften wis 
der Defterreich bewegen; der Churfürft von der Pfalz 
hatte zu gleichem Zwede einen Bevollmächtigten dahin ab» 
gejandt. 


Es braucht Feine weiteren Erklärungen, was mit ber 
Bibelvertheilung, mit den Bemühungen des englifchen Ge 
fandten, mit all diefen propagandiſtiſchen Mitteln gemeint 
war: ed galt die Fatholifhe Kirche zu zerfiören, mit und 
neben ihr das Haus Defterreih. Die nächften Briefe 
find getheilt zwifchen Hoffnung und Enttäufhung. Die großen 
Erwartungen verſchwanden, als es fih um Bildung von Ber: 
fammlungen handelte. Es herrfchte zwar ungemeine Zügellofig- 
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feit des Ausdruckes, die Inquifition war gelähmt, man fpottete 
über das Jubiläum; als es aber zu Berpflichtungen für die 
nene Gonfefion (confession de foi, forme de lithurgie, 
serment de silence, de foi et defense mutuelle), zur 
Aufrihtung eines Gcheimbundes, Ablegung von 
Even kam, da trat die eigenthümliche Natur des Italieners ein, 
welcher entweder Katholit oder — Nichts if, und damals für 
das Lebtere noch nicht fo zugänglich war, wie heut zu Tage. 
Paolo Sarpi fpielte den Mäßigen, zügelte den Eifer bes 
gleichgefinnten P. Yulgenzio, meinte, ald Theologe der Res 
publik dürfe er fich nicht bloßgeben, und hielt ein äußeres 
Belenntnip überhaupt nicht für nothwendig. 
Sott fehe ja das Herz *). Die !Bartei der Propaganda 
rietb daher, die proteftantifhen Yürften Deutfchlants (die 
Unirten) vorzufchieben (pousser), junge gelehrte Männer in 
die Häufer der Kaufleute (als Commis) zu fchiden, um diefe 
zu bearbeiten; neue Hebel müßten angelegt werben (acutis 
undique fomitibus opus.) Bald trat, was man wollte, noch 
unverholener hervor. 


Ein Brief vom 2. Februar 1609 beklagt fich über 
P. Paolo Earpi, welcher zu fpeculativ fey; doch bezeichnet ein 
fpäterer ihn als einen zweiten Melanchthon, während der un, 
geftüme Fulgenzio mit Luther verglichen wird. Jetzt wird 
unverholen ausgefprochen, ein Friede oder Waffenftillftand in 
den Niederlanden fei das einzige Mittel, das man treffen 
Tonne, um einen Krieg in Italien zu haben. Diefer aber 
fey nah allem menfchlihen Ermeflen die einzige Pforte 
(ouverlure), durch welche die Wahrheit (der Balvinismus) 
in Stalien eindringen könne. Durch den niederländifchen 
Frieden würden zweihundert Kriegsſchiffe disponibel werben ; 
diefe in Berbindung mit venetianifchen könnten den Papft in 


*) Memoires et Correspondance de Mornay Bd. X. p. 274. 
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Rom auffuchen.*) Diefer Plan, Italien zum Sig des Krieges 
zu machen, behagte auch dem P. Paolo fo fehr, daß er am 
12. Mai 1609 felbn nach Frankreich ſchrieb: „Man müfle 
das Bündniß zwifchen Venedig, den Niederlanden und Bran- 
denburg betreiben; dann werde fich eine Gelegenheit zu Gun⸗ 
fien der veformirten Religion ergeben. Durch nichts werbe 
Rom tiefer verlegt, ald wenn mehrere Fürften der reformirten 
Gonfeffion mit Italienern Vertrag machten; damit müfle alfe 
begonnen werden.” Rach diefen Directiven wurde weiter forte 
gebaut. Die Angelegenheiten in Deutfchland, wo die protes 
ftantifhe Union der Bürften auch die mit Geld verfehenen 
Reicheftädte an fi zog, machten fih ganz nah Wunfd; 
P. Paolo wollte den Fürften Ehriftian von Anhalt, den um 
ermüdlichen Agenten der revolutionären Partei in Deutfchland, 
in venetianifche Dienfte ziehen; Mornay arbeitete daran, den 
berühmten Kriegshelden Morig von Naſſau an die Epipe der 
Dinge zu ftellen, fich den unirten Proteftanten in Teutfchland 
zu nähern. Man meinte in arger Verrechnung der Berhälts 
nifie, Venedig würde von dem Fraftlofen Epanien 1610 ans 
gegriffen werden. Man hoffte, der Papft würte in feiner 
Strenge gegen Benedig verharren, diefelbe noch vermehren ; das 
würde das Kind zur Welt fihaffen. Der engliſche Gefandte 
in Venedig arbeitete in diefem Einne; die Niederländer hatten 
einen eigenen Gefandten dahin gefchidt, der Churfürft Friedrich 
von der Pfalz und die unirten Fürften den Agenten Lenz, 
der fhon am 27. Eeptember 1609 auf den bevorftehenden 
Umfturz aller Dinge hinwies. (Impendet conversio rerum 
omnium.) Die Sprade wird immer fühner (1609. 1610), 
je mehr das Complott der Reife fich nähert. „Mit Eegeln und 
Rudern muß man jeht vorantradhten; etwas Gewaltiges fey 
zu wagen.” ine Dentfchrift wird entworfen, um Venedig 
zum Bündniffe mit den deutfchen Proteftanten und mit den 





*) Tbid. p. 189. 198. 
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Rieberlanden zu vermögen. Bald heißt es auch, das Lebtere 
yabe bereits ftattgefunden. Allerwegs fey der Wahrheit die 
Bforte geöffnet, erft dem Evangelium, dann flufenweife der 
Reformation (Revolution) der Weg gebahnt. Die gefähr⸗ 
icheren, d. h. treuen Geiftlichen, die der Sache ſchaden 
önnten, würden, wenn ed dahin käme, aus Behorfam gegen 
en Bapft Benedig verlaflen; ihre Abwefenheit würde bie 
effexen (meineidigen) nur kühner machen. Die Güter der 
Rebellen fielen der Republif anheim, würden theild confiscirt, 
heils zu frommen (calviniſtiſchen) Zweden verwendet werden 
önnen. Sollte es zum Kriege kommen und Spanien gegen 
zenedig auftreten, fo würde der Republif der Beiftand Frank⸗ 
eichs, Englands, der deutfchen Heere und der niederländi- 
ben Flotten nicht fehlen, fo daß den Krieg aufzunehmen und 
n weiter zu führen, in die Willkür der Republik gelegt fey. 


Wieder wird die Begeifterung etwas abgefühlt, ald am 
2. September 1609*) der franzofifche Gefandte dem Senat 
n Schreiben aus Genf über die Predigten des PB. Fulgenzio, 
e Hinneigung des venetianifchen Adels zum Calvinismus, 
yergab und im Namen feine® Herrn die Eignorie aufmerffam 
achte, wie aus Fleinen Anfängen oft große Ereignifle her⸗ 
rgingen. Immer habe Venedig auf Erhaltung feiner alten 
eſetze gefehen und gedrungen, fowie auf den Echuß des ruhms 
Men S. Marco. Er lege deshalb auf das, was über den 
metianifhen Senat gefagt worden, wenig Werth. Ter 
:enat antwortete bereitd am 15. deflelben Monats: die Bes 
tianer würden durch Fein Greigniß abarten von ihren 
hnen, hätten nichts erlaubt und würden nichts geftatten, 
a8 der guten Meinung des Königs entgegen wäre. Sie 
itten ſtets in der Fatholifchen Religion gelebt und würden 


*) God. 374. Das Schreiben war vom 8. Mai, und findet fi im 
ben Mem. du Plessis. 
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weder ein Schisma noch Ungeziemendes (inconveniente) in 
ihre Angelegenheiten eindringe. Dem Bulgenzio wurde auf Diele 
verboten, die Haftenpredigten für 1610 zu Halten, was de 
Eredit des franzöfifchen Könige bei der Propaganda ſehe 
figmälerte. (Vous ne sauriez croire comme le roy a perdı 
de son credit.) 

Allein welche Freude für die revolutionäre Partei, als 
Earl Emanuel von Savoyen fi kurz darauf zum Träger 
ihrer Ideen machte, König Heinrich aber den Bund mit be 


ei ee ee 


Lilien befiegelte, König Jacob von England feinen Beitritt 


verhieß! 


Plöpglich erhielt Monſignor Giacobo, Geſandter des Hu 
3098 von Savoven am franzöfifchen Hofe, durch einen Couriet 


Befehl, den König zu erfuchen, ſich zu entfchließen, um um 
verzüglih den Krieg mit Spanien zu beginnen und ibm 
(dem Herzog) hinlängliche Hülfe zu geben, um Mailand 
(Spätherbft 1609) zu überfallen. Der König antwortete 
dem Gefandten: „Es kann der Herzog, mein Bruder, ſich 
auf mein Wort verlaflen, das ich ihm gab und jetzt befräftige, 
mit den Epaniern an allen Orten zu bredien un 
ihm mit Mannſchaft nach feinem Wunfche und dem Berürf 
niſſe beizuftehen: aber das muß fich bei guter Gelegenheit 
machen und es ift nothmenbig, feinen Eifer (affetto) enwae 
zu zügeln.” Auf das weitere Drängen des Geſandten er 
wiberte zulegt noch der König : er wolle fobald als möglid 
den Kampf mit dem catlolico (dem Könige von Epanien) 
anfangen; allein diefem müßten zwei Dinge gleichzeitig vor 
angehen: Vorwand und Sicherheit. Der Vorwand weger 
des Herzogthums Eleve fei gut zu nehmen, und fomal 
vorangefcritten, daß die Sache nicht mehr zu Ende fommt 
als mit den Waffen; auch habe er jet gute Gelegenheit 
nah allen Seiten loszubrechen, und werde fich derfelben mi 
voller Freiheit bedienen, beſonders in Stalien, wo er dem 
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tzoge eine große Mafle Fußvolko und Meiter fchiden 
de. In Betreff der Sicherheit fey nothwendig, fidh 

zu verfländigen und durch Bündniffe und Unionen zu 
eftigen. Obwohl daher der englifche Gefandte noch dieſen 
en Morgen gefagt habe, daß fein Monarh immer mit 
ı verbunden bleiben wolle, fo wolle er (Heinrich) doch noch 
en Geſandten nach England fchiden, um dieſes Verſprechen 
I des Könige Munde felbft entgegenzunehmen und ihn 
to ftärfer zu verpflichten. Er erwarte Bongars, um bie 
IMensmeinung der Proteftanten (Unirten), der Niederlande, 

Schweizer und Graubündtner zu erfahren, an der übri- 
6 nicht zu zweifeln fe. Als nun der ſavoyiſche Ges 
dte darauf beftand, die Spanier müßten ganz aus 
alien verjagt werden, wozu jedoch die Hülfe Vene 
8 nothwendig fei, entfchloß fich der König, deshalb einen 
jerordentlichen Gefandten nach Venedig, fowie einen ans 
n an den Herzog von Eavoyen zu fchiden, mit dem voll- 
ı Entfchluge zum Kriege, und um diefem die Zeit und die 
yern Umftände anzugeben (con total risoluzione alla gu- 
a condichiararli i tempo e tutti li particolari). Das ganze 
siben, welches, während die radicale Bartei nach demfelben 
fe binfteuerte, Diefes aber nur als neuen Hebel zu gebrau- 
a gedachte, in einer Verbindung der Häufer Bourbon, 
uart, Balz Witteldbach und Savoyen mit den Republifen 
ı Sturze des Haufe Habsburg *) beftand, erhielt ſchnell feis 
ı Commentar durch einen Brief Sarpi’s vom 8. Dezember 
J9, wo auf die Nothwendigkeit hingewiefen wird, auf Stey⸗ 
tarf einzumwirfen. Grlange diefes die Religionsfreiheit, fo 
re der römifchen Hure die fchwerfte Wunde zugefügt. 
ht würde es übergehen, fobald das Evangelium öffentlich 





v) Potentissimae Europae familiae in se mutuo exarsurae videan- 
tur. Das tft ver Standpunft, von bem bie Geſchichte des dreißig⸗ 
fährigen Krieges gefchrieben werden muß. 
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dafelbft geprebigt würde. Yür ihn war der Krieg mit dem | 


Thiere (bestia) bereit8 ausgebrochen. Die Propaganda es 


lebte auch den Triumph, daß der Umfturz der Kirche dihre | 


Ueberzeugung nach unvermeidlich Durch den Umſturz Epaniens, 
teipeftive des Haufes Habsburg) Durch deren eigene Anhän 
ger: Benetig, Frankreich, das Fatholifche Haus Savoyen, ein 
geleitet wurde, und wundert fi dann, nachdem die Sache fe 
weit geführt worden, felbft darüber, daß diefe Fürſten un 
Staaten ſich dazu hergeben mochten. Es war das Borfpiel 
defien, was im XVII. Jahrhunderte erfolgte, wo die zum 
Sturze des Chriſtenthums von den frangofifchen Afterphilofophen 
angefeuerten Könige von dieſen ſelbſt höhnifch als ihre Schergen 
bezeichnet wurden; ed war das Vorfpiel deſſen, was im XIX, 
Jahrhunderte (1848) vor unfern Augen ftattgefunden hat. 
Gewiß, hieß e8 am 15. März 1610, das große Thier if 
in Stalien feinem Ende fehr nahe, und zwar um fo 
mehr, al8 dasjelbe von feinen eigenen Leuten fichtlich aufge: 
geben und verlaffen wird. Alles müffe man jegt auf 
bieten, um das Haus Defterreih zu ſchwächen. 
Diefelden Perfonen, welche fich bisher mit der Vertheil 
ung der Bibeln befaßt hatten, erhalten jegt den Auftrag, 
über die wichtigften Seftungen des Papftes Erfundigungen 
einzuziehen, fich mit guten Petardiers zu verjehen, um eines 
Morgens, wenn die Gelegenheit fich ergebe, ibren Ueberfall 
zu verfuchen. „Ihr wiſſet“, ſchrieb Mornay deshalb an Ajfe: 
lineau, den Diener des Evangeliums, „daß die Länge unferer 
Uebel und zu Meiftern in diefen Tingen machte (Feftungen 
zu überrumpeln)“. Es wird mitgetheilt *), daß der Fürft von 
Anhalt am franzöfiihen Hofe Alles verlangte und leiſtete, 
was man beiderfeitd wünſchte. Alles fei bereit zum 
Kriege (Parata omnia ad bellum); England ftimme kei: 
Holland nehme Antheil; die (vebellifchen) Deiterreicher würden 





*) 10. April 1610, gerade einen Monat vor K. Heinrich’ Crmordunz. 
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en verhängnißvollen Stein in Bewegung fegen. Wiſſend 
der ohne es zu wollen, müßten die Menfchen das Werk Got- 
es volldringen. Die Gefchide würden ihren Weg finden. 
Sarpi und Fulgenzio müßten jebt Die Gelegenheit ergreifen, 
ae Werk Gottes zu bereiten (acheminer). Kühl erwidert 
war der Servite darauf: Venedig würde niemals in ein 
Bünbniß willigen, wodurch die Gefchide Italiens umgewälzt 
würden; niemald der Bapft oder die römiſche Eurie 
von dem öfterreihifhen Haufe getrennt werden 
können, ftets in Benedig die Katholiken für Spanien 
eintreten). Hingegen hatte die Propaganda erfahren, daß 
In Stalien nur 300 Spanier ftünden, der König von Epa- 
nien zur Bertreibung der Morisfen das Heer zu ſich berus 
fen habe. Bon welcher Seite da der Krieg in Italien aus⸗ 
breihe, Tonne es (für die Propaganda) nur zu großem Rus 
Ken gereichen. Die Neigung dazu fei felbft in Venedig vors 
handen und bie beften Köpfe ertrügen den Frieden nur mit 
Ekel; das feien die Früchte der Klugheit der beiden guten 
Väter Paolo und Fulgenzio, die Bott fichtbar zur Vermehr⸗ 
ung feines Ruhmes erwedt habe. — Der Jubel fennt feine 
Grenzen, als zur Unterſtützung der brandenburgifchen An⸗ 
fprüche auf Cleve, das nach Heinrich IV. den Vorwand abs 
geben follte, Sranfreih, vie Niederlande und England wirk⸗ 
lich fich verbinden: „von einem Zunfen aus werde bald 
ein großes Feuer ganz Europa entzünden und Gott, 
der Allen vorftehe, von diefer Flamme irgendivo ein reinered 
Licht erweden **)*. (Vides — ab una quasi scintilla quantum 
iguis Europam propediem universam conflagraturum et ab 
kac forte flamma aliud agente humana prudenlia puriorem 
lucem accendat uspiam qui cunclis praesidet Deus.) „Wäß- 
rend die menfchliche Klugheit Anderes bedenke“ — Heinrich 


*) Mem. ®». XI. n. 10, 
**) Letzter Brief Mornay’s vor Ermordung des Könige. XL. 1. 1. 


yumges wwren qysunsny gem pemoguppuysn ge 
ten eingeftehen, fie könnten in Jtali 
Atheismus, nicht aber den Proteft« 
vorbringen ®). Der Eturm mar abgel 
Menfchen hatten, wie fie erſt geſagt, auch 
Wollen und Wiffen das Werk Gottes vo 
Der Caplan des Königs von Spanien abeı 
den Papft zu nennen pflegte, hatte die S 
vermieden, die ihm der Theologe der venetic 
und die Propaganda des Weftens gelegt hai 


Obwohl die revolutionäre Partei dem 
daß er ihre Pläne nicht fo förderte, wie fü 
meinten, fo hatte Heinrich denn doch dasjen 
die Hauptfache war, den Krieg, feinerfeits | 
ich befördert. Am 9. Februar 1610 liefen 
nifhen Senate von dem Gefandten in Frai 
pefchen ein. Ex hatte eine Unterredung mit 
habt und biefer ihm erklärt, jest, wo fid 
im Zuftande äußerfier Schwäde bei 
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Rforte rechts, wie die Pforte links zu Italien in ihren Händen. 
Er ſelbſt ſtrebe nach nichts Anderem, als die fpanifche Macht 
m fchwächen (abassare), und was diefelbe in Italien beſeſ⸗ 
en, zwifchen Venedig, Savoyen und einem der Andern 
(qualche altro- Mantual) zu theilen, der an der Mühe Theil 
nehmen würde *). 


Ploͤtzlich erhielt die Sache eine neue Wendung. Der 
enetianiſche Sefandte in Frankreich zeigt an **), der König 
abe feinen Geſandten am Brüffeler Hofe abberufen, da dies 
er in Betreff des Fürften von Condéè feine andere Antwort 
rtheilt habe, als fchöne Worte. Belanntlich hatte K. Hein⸗ 
ich durch Nachftellungen, die er der Pringeffin von Condé 
jereitete, deren Gemahl gezwungen, zur Rettung feiner und 
hrer Ehre Frankreich heimlich zu verlaffen, und der König 
vuthentbrannt, daß die Taube nicht in das Neb gegangen, 
rhafchte nun zu dem Vorwande, welchen ihm Gleve gab, 
aoch einen zweiten, ungleich willfommneren. Ex erflärte jebt 
dem venetianifchen Geſandten, er fehe, daß man (Spanien) 
mit Berftelung und Täufchung feine Angelegenheiten zu trüben 
fuche. Er fei aber entichlofien, nicht länger zuzufehen, fon» 
dern die Waffen und das Feuer geradezu in die Häufer ders 
jenigen zu tragen, welche feine Ruhe flören wollten. Die 
Pforte von Savoyen, bis jetzt dem allgemeinen Beften vers 
fperrt, würde geöffnet, die Niederlande ganz gewiß mit ihm 
verbündet feyn; die Graubündtner achteten auf jeden feiner 
Winke; eben diefes thäten andere Völfer. Man erwarte nur 
aus Teutfchland den Entfhluß der in Ala zuſammengekom⸗ 
menen Unirten. Die deutfhen Fürſten feien voll Be 
forgniß, das Haus Defterreih möchte das Kaifer- 
thum in Beſitz nehmen; er, der König, werde Daher das 


*) Cod. 374. ©. 106. 
**) Brot. v. 1. Mär. 


öffentlichen Frieden zu erhalten. Aehnliche 
Prinz von Condé werde fih wohl unterm 
eigene Sriedensliebe, wurden am 10. März 
Gefandten in Venedig ausgedrüdt, dem e 
aber nah Paris gefchrieben, er folle dem K 
vor den Türken fchildern, der, wenn Ben 
lienifhen Krieg verwidelt würde, diefe € 
gegen fie benügen würde *). Der frango| 
Venedig, dem dieſes gleichfalls (am 12. ! 
worden war, antwortete im Senate mit eine 
Friedensliebe feines Königs, der feine 
fihten bereits hinlänglich dargelegt Hatte, u 
mand die Echuld beimeffen Fönne, der Ru 
äuftellen. Als Beweis wurde angeführt, dı 
Eonde nun Brüffel verlaffen, alfo gleichfa 
damit zufrieden geftellt habe, „wie er denn 

Religion fefter fei, als diejenigen, bie fi 

Erreihung ihrer Zwecke bebienten. König 
4000 Dann verforochen und unterhandle 
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Schwert ga ziehen, durch des Königs höchfte Klugheit bei 
gelegt werden fönnten. An dem darauffolgenden Tage wurde 
dem venetianifchen Botfchafter in Rom Mittheilung von dies 
fen Dingen gemadt, und ihm bemerkt, wie nothwendig ee 
fel, die Endzwecke der einzelnen Fürften kennen zu lernen, 
fo wie, wie diefe aufgenommen würben; insbeſondere aber 
liege Alles daran, daß der heilige Stuhl fih unabhängig 
von beiden Kronen und das gute Einverftänpniß mit der 
Republit erhalte. In der Audienz, welche auf dieſes der 
Sefandte bei Papſt Paul V. hatte, lobte diefer die Geſin⸗ 
nungen der Republif und meinte, man fönne nicht lAugnen 
daß fie mit dem römifchen Etuhle gemeinfame Intereſſen 
Babe. Seine Pflicht fei, fih neutral gu erhalten, um 
zu jedem Buten wirfen zu Ffönnen; der Geſandte 
möge die Republik verfichern, daß er ſtets diefelben Abfichten 
Baben und ihr Alles mittheilen werde, was von gemeinfas 
mem Intereſſe fei und zum Frieden Staliend diene *). — Die 
Propaganda hatte fomit falfch gerechnet, wenn fie K. Hein⸗ 
rich die Veränderung zufchrieb, welche in dem Berhältnifie 
Benedigs zu dem Papfte vor fi) ging, und die Hoffnung 
hegte, Papft Paul werde gegen Venedig mit dem Interdicte 
verfahren, den Zunder in das Pulverfaß werfen. 


Am 29. März kam der frangöfifche Geſandte wieder in 
den venetianifchen Senat, einen Auftrag feines Königs zu 
erfüllen. „Obwohl defien Gedanfen auf den Krieg gerichtet 
feien, babe ex doch nichts unterlaffen wollen, um den Frie⸗ 
den aufrecht zu erhalten. Er habe deßhalb dem Faiferlichen, 
wie dem fpanifchen Gefandten feine entfchiedene Abficht, fo 
wie die Nothwendigkeit zu erfennen gegeben, in welcer er 
fich befinde, wenn die Dinge (in Cleve) weiter gingen, die 
Anfprüde Brandenburgs und Neuburgs zu befhügen; man 


*) f. 113. 
xxX. 57 
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babe jedoch darauf nicht geachtet. Aus Liebe zur Fatholifchen 
Religion habe er fih von beiden Bompetenten das Wort ges 
ben und in Ala erneuen laften, in Cleve nichts an der far 
tholifhen Religion ändern, noch dem Failerlichen Anſehen 
und der deutfchen Freiheit irgend einen Schaden zufügen zu 
wollen (pregiudicare). Da er aber gewahre, wie die Dinge 
weiter gingen, jeden Tag größere Hinterliften zum Vorſchein 
fämen und der Gewalt wieder Gewalt entgegengefebt wer 
den müſſe, fo habe er fich entfchlofien, ohne weitern Ber 
zug — denn auch die Jahreszeit lade dazu ein — feine 
Sahnen zu entfalten. Während des nächſten Monats 
(April) flünden an der Gränze der Champagne an breißigtaus 
fend Mann fchlagfertig mit fünfzig Kanonen, andere zwan⸗ 
zigtaufend verfammelten fih an der Gränze von Savoyen, 
um den Dingen entgegenzutreten, die da fich ereignen möch⸗ 
ten. Da ferner die eigentlichen Urheber dieſer Unruhen, 
feine Gegner, des Königs Entfchlüffe unrecht deuteten, die 
Unterhandlungen mit den unirten Fürften, wie die Freund« 
fhaft mit dem Herzoge von Sachſen und anderen Fürſten 
Deutfchlande, weit entfernt von dem beften Eifer, der ihn 
befeele, auslegten, fo wolle er dieſes ganz Far auseinander: 
fegen, damit Jeder feine beſte Meinung erfehe und. die 
Schuld auf Andere falle, als auf den König, der aufs 
träte aus Gerechtigkeit, megen feiner eigenen Würde, 
und um die ungeziemende Unterdrüdung feiner Freunde und 
Verbündeten nicht zu dulden!® Der Doge erwiderte, obne in 
die Betheurungen, die feitdem das fiebenzehnte Jahrhundert 
fo oft aus dem Munde von Eroberern vernahm, die den Fran 
zofen namentlich mit einer Art von Regelmäßigkeit entir 
men, weiter einzugehen: man wifle aus dem Berichte dei 
Gefandten, daß fih die Armee in Chalons ſammle; man 
müſſe beforgen, daß fih ein Feuer entzünden möchk, 
welches fich nicht fo leicht wieder löfchen laffe. Man danfı 
für das gefchenkte Vertrauen und wolle Gott bitten, daß & 
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dem Könige (welcher bereits im 57ften Lebensjahre fand) 
Geſundheit ſchenke! 


Am 20. April waren neue Depeſchen eingelaufen über 
eine Unterredung des Königs mit dem Geſandten. Was den 
Frieden in Italien betreffe, ſo werde er ſeine Sachen ſo gut 
machen und ſo von allen Seiten und zu gleicher 
Zeit die Spanier mit der Hülfe Englands, Däne 
marfs, der Niederlande, der Unirten, Savoyeng, 
ber Graubündtner und einiger italienifhen Bär 
ften überfallen, daß Venedig fi überzeugen könne, man 
werde fchnell und wie mit einem Sprunge ohne 
große Schwierigfeiten aus dem Frieden in denSieg 
übergeben, beſonders bei der Schwäche, in welcher fi 
gegenwärtig die Kräfte Spaniens befänden. Der König 
babe angedeutet, daß die Bewegungen der Morisfen ficher 
fich vermehren würden, befonderd an den Gränzen. Da der 
Krieg mit Perfien ausgebrochen fei, fo könnten die Türken 
fein Heer nach Deutfchland fchiden, wodurch Venedig alle 
Eicherheit gewänne (e ciö proferi come parlando di cosa si- 
cura e dipendente dalla sua volontd). Da nun biefe Ge⸗ 
fahr fich verzogen, ſuchte der Senat auch diejenige, welche 
durch den Prinzen von Condé drohte, abzulenfen, und vers 
wandte fih deßhalb bei dem Könige. Allein er erhielt nur 
zur Antwort, daß, fo fehr er auch für die Ruhe ſei, er doch 
auch auf feine Sache fehen und der Welt zeigen müfle, daß eine 
fo ungeeignete Handlung von allen, wenn auch nicht von 
den Urhebern, verabfcheuet werde. Es lag ihm daran, die Welt 
glauben zu machen, als habe er in dem Prinzen von Condé 
einen von Spanien unterflüßten SKronprätendenten zu bes 
fürchten. Die Widerfprüche häuften fih. Während er felbft 
den Krieg gegen die bisherige Fatholifche Hauptmacht betrieb, 
befchägte er zugleich die Jeſuiten in der Türfel; Venedig aber, 
welches ſich auf den Papſt flüste, fuchte die Jeſuiten zu vers 
treiben und hätte fie vertrieben, würde nicht der franzöfifche 

67° 
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Gefandte in Gonftantinopel erflärt haben: er ginge auch, 
wenn jene gehen müßten. 


Endlich erhoben ſich auch die Spanier. Der ſpaniſche 
Geſandte erklärte am 26. April im Senate, Graf Fuentes, 
Statthalter in Mailand, wolle wegen der drohenden Kriege 
gerüchte ein Heer von 30,000 Mann zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens im Mailändifchen aufftellen, das das Thor Staliens fei; 
er bitte deshalb um freien Durchzug diefer deutſchen Volfer 
durch das venetianifche Gebiet. Aber fhon am nächften Tage 
fam auch der franzöftfche Geſandte und bemerfte, der Prinz 
von Condé habe, zweifelsohne mit Wiſſen der Republik, das 
venetianifche Gebiet berührt; er fei über Riva, Defenzano 
nach Eremona gegangen. Auch waffneten fich jetzt die Sp 
nier, um den Krieg nad Ylandern zu tragen, und den Kö 
nig wie des Königs Staaten dur den Prinzen 
von Condé zu beeinträdtigen. Wollten fie wirflid 
nur den Frieden Staliend, fo brauchten fie Fein fremdes Bolt, 
das durch die Etaaten benachbarter Fürſten goge! Der Toge 
erwiderte, er koͤnne den Durchzug Unbewaffneter nicht hin 
dern, und ihre Abficht fei, feinen Schaden zuzufügen. Aber 
fhon am 30. April wird dem fpanifchen Gefandten der Wunſch 
audgedrüdt, das Kriegsvolf möge auf einem andern Wege 
nah Mailand ziehen. Venedig fei in diefer Sache gänzlich 
unintereffirt, wolle fih feinen Freunden unparteiifch zeigen 
und denfe nur, den Frieden zu erhalten. Am darauf folgen 
den Tage replicirte der fpanifche Gefandte, es handle fi 
bier um Bertheidigung des rechtlich Beftehbenden gegen 
den König von Franfreich, der Fremdes erobern wolle 
wie der franzöfifche Gefandte felbft überall gefagt habe, habe 
er Schritte gethan, den Durchzug zu verhindern. Der König 
von Spanien habe das Anfuchen als italienifcher Fürſt ge⸗ 
ftellt, eine abfchlägige Antwort müſſe als Gunftbezeugung fir 
Frankreich gelten. Allein er richtete hiemit fo wenig aus, daß 
das Decret bes Senats vom 30. April dem Gefandten in 
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Rom und ananderen Höfen, ja felbft dem franzöſiſchen Geſand⸗ 
ten in Benedig, mitgetheilt wurde. Glaubte man venetlani« 
[cher Seits dadurch die Kriegspartei fich geneigt zu machen, 
fo war das irrig und die Conceflion viel zu geringe. Der 
Herzog von Eavoyen bemerkte dem venetianifchen Geſandten, 
ber franzöfifhe König habe ihm die Hilfe Venedigs in Auss 
ficht geftellt. Ohne diefelbe fei die Unternehmung ſchwierig, 
mit derjelben werde fie gewiß und leicht gelingen. Die Bes 
netianer hätten früher friegerifche Abfichten gezeigt und durch 
ihren frühern Geſandten ausfprechen laflen; er habe die Eache 
auch immer jo genommen, als follte eine wechfelfeitige Unters 
terftügung zwifchen ihnen beiden ftatifinden. Sept wolle der 
König in Flandern losfchlagen und wenn er da noch nicht 
(08gebrochen, folle man von diefer Seite eine Bewegung durch 
Venetianer, Graubündtner und Eavoyer machen. Er hide 
deßhalb einen Gefandten nach Frankreich, dem Könige zu bes 
merfen, daß man ohne Venedig nicht gut anfangen fonne, und 
Mailand bloß von Savoyen und Graubündten aus anfallen, 
fei zu mißlich (si haverebbe trovato Iroppo duro intoppo). 
Während fo die Schwierigfeiten ſich auch über die Fürſten 
häuften, welche nicht minder gewiſſenlos als die calviniftifche 
Propaganda den allgemeinen Brand über Europa zu bringen 
gedachten, langte aus Paris von dem dortigen Gefandten ein 
Schreiben vom 10. Mai 1610 um 24 Uhr (Stunde nad Eon» 
nenuntergang) an: „Erlauchtefter Kürft! Vor einer Etunde 
wurde der König in der Straße Et. Denys mit zwei Etichen 
verwundet durch einen großen Mann, der fogleih gefangen 
genommen wurde. Der Louvre ift gefchloffen mit großen 
Wachen, ganz Paris unter Waffen und in allen Ständen 
zeigt fich ein heftiger Schmerz, begleitet von allen jenen wirk⸗ 
famen. Bezeugungen eines lebhaften Gefühles, welche fich 
gegen einen vortrefflichen und ausgezeichneten Fürſten bei den 
treueſten Unterthanen zeigen können. Die Herzoge von Guiſe, 
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Pernon und Andere haben ſich fogleidh zu Pferde gefebt, wie 
es auch der ganze Adel that.” Am felben Tage in ber 
Nacht: „In diefem Momente vernehme ich, daß der König 
farb und der Herr von Ghel zum Heere gefchidt wurde 
(wohl deffen Borrüden zu verhindern). Der Herr von Bos 
leo (Bouillon?) und der Präfident Giannino (Feannin), welde 
den ſchaͤndlichen Mörder befrugen, haben ausgefagt, er fei 
ein Laquai ded Prinzen von Condé. Das Parlar 
ment hat durch Beichluß die Königin zur Regentin ernannt; 
morgen wird der Daupbin zum Könige ausgerufen.‘ *) 


Als die Nachricht wie ein Donnerfhlag nah Sau⸗ 
mur fam, befchuldigte, wie gefagt, Du Pleſſis⸗Mornay die 
Sefuiten ald Licheber des Mordes — d. h. die Freunde des 
Könige. Die Anficht des venetianifhen Gefandten, durch 
zwei unverwerfliche Zeugen beftätigt und auf dem erften Ge⸗ 
ftändniffe des Mörders beruhend, auch durch alle Wahrfchein: 


*) Serenissimo Principe! Un’ hora fa, & stato ferito il Rè nella 
strada detta di S. Dionigi di due ferite da un huomo di sta- 
tura grande il quale fa fatto immediatamente prigione. Il 
Louvre & fermato oon grande guarde, tutto Parigi & in arme 
et in tutti gli ordini e qualita d’huomini si scuopre un acer- 
bissimo dolore accompagnato di tutte quelle piu efficaci di- 
mostrazioni di vivo sentimento, che possino trovarsi in ſide- 
lissimi sudditi di ottimo e perfettissimo principe. Li duche di 
Ghisa, Pernon et altri sono stati immediate a cavallo come ha 
fatto tutta la nobilta! 

A di detto la notte del gioruo istesso scorive il medesimo 
ambassiadore. Serenissimo principe! In questo momento in- 
tendo che il Re sia morto et il Signor della Ghel & stato 
spedito all’ esercito. Il Signor di Boleo et il Presidente Gian- 
nino, che han costituito il scelerato homicida hanno dette oe 
sia egli un Lache del principe di Conde. Il Parlamente ha 
dichlarato per arresto la regina per regente et che dimasl si 
oridera il delfino Re di Francia, 


—e 
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lichkeit bekraͤftigt, ift unſers Wiſſens bisher noch nicht ausge⸗ 
fpeochen worden. Der venetianifche Gefandte wie der Senat 
festen feinen Zweifel in dieſe Ausfage, obwohl fie, wie oben 
gezeigt, Gegner der Jefuiten waren. Mit der Ermordung des 
Königs fehlte aber dem Plane die Seele; feine Ausführung 
unterblieb gleihwohl nur von der einen Seite; die andere 
beeiferte fach um fo mehr, ihrem Grimm gegen das Haus 
Habsburg Luft: zu machen und Pati der Bibeln bie Hafen 
zu ergreifen. 


LV. 


Zweierlei Proteſtantismus und ber Grund» 
unterfchieb. 


I. 


Fenfeitige Polemik und Dr. Gelzer's „Broteftantis 
[he Monatsblätter”: die italienifhde Propaganda 
und die Miffionen auf den Sandwidinfeln. 


Es mag für oberflächliche Köpfe vor einiger Zeit wirk⸗ 
lid gefchienen haben, als ob die „politifhe Qunft* dem 
Katholicismus dauernd fi zumende, weil „Rom dem con- 
jervativen Princip größere Garantien gebe und wichtigere 
Dienfte leiften könne, als die evangelifche Kirche." Diefen 
Schein hält Herr Gelzer, früher Profefior in Berlin, 
jegt aber publiciſtiſcher Ganymed un der „evangelifchen“ 
Heildquele in Bafel, für Wirklichkeit feft, und feht ihn 
feifchweg als Axiom unter die „fünfzig Thefen*, mit welchen 
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ex fein Journal: „Proteftantifche Monatsblätter für innere 
Zeitgefchichte" eröffnet. Das Journal erfcheint in — Gotha, 
und es liefen ihm auf allen Straßen ftolzirende Auorufer 
voran, zu verfünden : daß die zu gebärenden „Blätter wefent- 
ih polemifch feyn und „Antwort geben“ würden — „auf 
die hiftorifch-politifhen Blätter aus Münden“ 
Das war ein freudenreicher Wunſch zum neuen Jahre; «8 
galt jedenfalls foviel al8 der Anſchluß von ein paar tüchti⸗ 
gen ftabilen Mitarbeitern, und lautete um fo ehrenvoller, als 
hinter Dr. Gelzer die Blüthe proteftantifcher Ritterichaft 
Name für Name auf dem Titelblatte aufmarfchirt ift: Ull⸗ 
mann, Hundeshagen, Nitzſch, Wadernagel u. f. w., Jeder, 
wie leicht zu erachten, mit einem ſtets feverfertigen Schweif 
literariſcher Schildknappen. Denn es fehlt ihnen im andern 
Lager an einer großen Zahl tüchtiger und thätiger Capacitä⸗ 
ten nicht, fo daß ſtets wenigftens zehn gegen Einen im Felde 
ſtehen; nur daß fie eben mit all ihrem Wit und aller großen 
Gelahrtheit immer nur Uebel ärger gemacht, und zwar feit 
dreihundert Jahren. Je ftärfer fie aber find, um fo mehr 
darf man gewiß erwarten, daß die Mitunterzeichneten den 
„lieben Bruder” Gelzer nicht auch fortan im Stiche laſſen 
werden, wie fie in dem vorliegenden erften Hefte ihrer Zeit 
fhrift allerdings gethan. Iſt die Sache nun einmal haupt 
fächlih uns vermeint, fo wünfchen wir je einen ganzen Mann 
und gegenüber in den Echranfen zu ſehen; nicht aber fo ei: 
nen zerfnitterten Helden, als fäme er von einem Fraterni: 
firungs = Banfett de anno 1848, wie Tr. Gelzer mit feinen 
„fünfzig Theſen“. Der gute Herr hat früher viel in fite 
ratur ercerpirt, irrt fi) aber, wenn er mit abgeftanbenen 
Blumen ein neues Sournal zieren zu können vermeint! Bir 
wollen ihm bloß in Einem Punfte beweifen, daß über alten 
Partei s Eentenzen neue Thatfachen ignoriren — die Duell 
arger Blamagen ift. 


Sm Allgemeinen hat freilih nicht Here Gelzer allein 
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den Weg der „fünfzig Thefen” eingefchlagen; er ſchwimmt 
vielmehr bloß mit dem großen Strome, der neuerdings alle 
Dämme überfluthet. Der „politifhen Gunſt“ fol und muß 
der Katholicismus für alle Fälle baar und ledig feyn. Es iſt 
daber eine eben fo bezeichnende, als immer wiederkehrende 
Erfcheinung, was der journaliftifchen „Polemik“ folcher relis 
giöfen Gegner die wechfelnde jeweilige Richtung gibt. Spricht 
fi die öffentliche Meinung gerade für ausgedehnte politifche 
Freiheit, für republifanifche Gelüfte aus, dann find jedes» 
mal die Katholifen die gefährlichften Reaftionäre und Hel- 
feröhelfer der Tyrannei; wird Dagegen die monardifche Ges 
walt des demofratifchen Geiſtes Herr, confolidirt fie ſich, und 
lafien die Maſſen, müde und matt, wieder Alles gutwillig 
über fi) ergehen, dann verwandeln fich diejelben Katholiken 
plöglich in die ärgſten Revolutionäre, in unverbefferliche Um⸗ 
fürzler, welchen im natürlichen Intereffe ihrer Kirche monar⸗ 
chiſche Vollkraft unleidlih if. Das ift der unveränderliche 
Charakter vulgär proteftantifcher Polemik, und ihren Weg ſchla⸗ 
gen jetzt auch die Sinnſprüche Gelzer's ein. Ale Revolutionen, 
feit 1789, verfchuldet der — Katholicismus, Widerftand ges 
leiftet bat ihnen der — Proteftantismus. Man bietet fich 
aber zur Erhärtung folder Wahrheit getreulich die Hand, 
und bläst in betäubendem Chor überall nah denfelben Noten ! 
Da ift z. B. die, unter den Aufpicien des bayerifchen Ober⸗ 
confiftorial« Präfidenten Harleß, von den Erlanger Theolos 
gen herausgegebene „Zeitfchrift für Proteftantismus und Kir- 
che.“ Sie zeigt fo eben in einem langen Artifel ®): die Hier- 
archie hätte leicht den Thronen die jüngften Revolutionen 
erfparen fönnen, dad habe aber gerade nicht in ihrem Inter⸗ 
effe gelegen, und „ber Repräfentant Gottes hielt es für bei» 
fer, zu Allem zu fchweigen, und dem edeln Bolfe der Fran⸗ 





*) „Die Stellung der Hierarchie In der neneften Zeit“, Rovembers 
beft 1852. ©. 304 ff. 
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zofen feinen Segen zu verheißen"; ja, während ber Papſt 
„in kirchlicher Beziehung mit der ſtärkſten Reaktion hervor 
trat“, huldigte er dem „politifchen Liberalismus und endlich 
Radikalismus“; damals „glaubten viele Proteftanten, em 
folder Mann fönne fi nie bis zu der Schroffheit der Bis 
gotterie verirren, daß er geradezu das heilige Bibelwort vers 
damme“; aber doch hat derfelbe Bapft „ſolche Erlafle über bie 
heilige Echrift hinausgegeben, welche uns PBroteftanten, bie 
wir in der Schrift figen, nicht anders (denn) als bie Zei— 
hen des Antihrifts erfcheinen fünnen, der auch am Ente 
der Tage in feiner abfchließenden Erfcheinung voll von %- 
flerungen fi darftellen wird.” So das Organ des Haupte 
der proteftantifchen „Kirche“ in Bayern! — Ferner if da, 
um Belannteres zu übergehen, auch noch ein Prof. Ewald 
in Göttingen, weldher „Jahrbücher der Biblifchen wiſſen⸗ 
ſchaft“ herausgibt. Man follte in diefen „Jahrbüchern” etwa 
Auffäpe über Bileam und feinen Efel und dergleichen zu fin 
ben vermeinen! Allein der neue Kampf für dus „Evange 
lium“ dreht fih überhaupt um ganz andere, als „biblifche 
ragen“; Herr Ewald eregetifirt daher über Sranzofen und 
preußijche Ritter, deutfche Ylotte und Union, Zollverein und 
Hannover 0. *), namentlich aber über „Pio nono als Haupt 
ber Sefuiten und der entarteten vömifch= chriftlichen Geſell⸗ 
ſchaft“, des „verborbenen italifch » päpftlichen Chriftenthume“, 
„als Anfchürer und Unterhalter eines bald offenen, bald ver- 
dedten, an fich völlig nichtigen (2), aber unendlich verberblis 
hen innern Krieges“; er fei Urſache all des unfäglichen Elen- 
des, das ſeit ſechs Jahren Europa verwüfte, und „habe eine 
Schuld auf fi, wie vielleicht jebt fein anderer LXebender, 
welcher fich Ehrift nennt.“ 





*) ©. die ellenlangen Anfprachen an den „Bürften von Rem“, an „bie 
Dentfhen“ und die Prebigerfchaft in den „Jahrbüchern von 1851 
bie 1852. 
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Und für alle dieſe Breuel iſt die Kirche als ſolche ſoli⸗ 
iſch haftbar! Denn was „immer der franzöfifche Klerus 
> das Haupt der römifchen Kirche vielleicht noch thun 
’d“ (in politicis nämlich), „allem Dem drüdt die Lehre von 
Yermeintlichen Infallibilität der römifchen Kirche den Stem⸗ 
und Bann der Unbußfertigfeit auf" — zu folhem Wahn- 
n hat felbit die „Kreuzzeitung“ (R. 274) fich hinreißen 
jen. Dazu befleißt man fich, um die politifche Abſcheu⸗ 
keit des Katholicismus, gegen den auf dogmatifchem Wege 
enbar nichts auszurichten ift, in recht helles Licht zu ftellen, 
er eigenthümlichen Taktif! Dan weiß, daß egoififch-mas 
ialiftifch-plutofratifche Tendenz die Signatur unferer Zeit 
und man fchämt fich nicht, diefem Dämon zu fchmeicheln. 
» helfen z. B. Ewald und Grlangen zufammen, um alle 
eit von dem „fchweren Fluch“, von der „Umkehr der Seg- 
ngen bes Chriſtenthums“ zu überzeugen, fo auf ber Kirche 
te, und wie die Proteftanten „beffere und glüdlichere Chris 
a“ feien. „Unfere Leute”, unfer „Volk“, ift „frei und 
in, gläubig und firebend, tüchtig im Lauf auf Erden und 
t dem Herzen dem Himmel zugewandt, fittfam und einfach 
feinen Sitten, gehorfam feinen Geſetzen, keuſch und ent- 
ltſam“, „unendlich gewiflenhafter, ernfler und göttlicher 
vedde bewußter, unfere Länder unendlich beffer bebaut und 
hender, als — euere Leute und Länder”, ihr Katholiken! 
ſo! abgefehen davon, daß noch Niemand das geſchilderte 
unbervolf in rerum natura gefunden hat, der ‘Proteftantismus 
I — forialer Heiland proclamirt! Und, daß Gott erbarm! 
gland und Preußen als Mufter und Beifpiel! Es liegen 
nze Bücher vor über das ungeheure Elend der Vollsmaſ⸗ 

gerade in bdiefen Ländern, wo das leider zur Religion 
vordene Princip des egoiftifchen Eubjectivismus feine volle 
rfchaft entfaltet, Bücher, die im Namen Gottes und bes 
riſtenthums von dieſer epifuräifchsheinnifchen Lebensan⸗ 
zwuung zurückrufen, Bücher, die der unergründlichen Weiss 
t Satholifchforialer Principien Iobfingen, Bücher, die an 
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ber ſocialen Lage der „erfchlafften Völker“ der Hierarchie ſich ned 
erbauen, fo fehr auch gerade fie meiflens unter ber Ede 


densherrichaft des fremden politiſchen Egoismus fiamad 
ten! — und doch wagt bie leitende Schaar jener verbi 








ſterten Fanatiker allenfalls zur Ueberſezung der erfien Er 


tm bei Touffenel: Les Juifs Rois de l’epoque (Paris 1845) 
herauszufordern, oder zu anderweitigen Deduktionen, wie im 


Volksleben vom Princip des durchgaͤngigen Subjeftivismus 


amd Egoismus, fpefulice er nun in der Bibel oder in Eifer 
bahn⸗Altien, der Uebergang zum Princip des Socialismus ein 
unvermeiblicher war. 


Um aber die „50 Thefen® unferes Ritters von ber trau 
vigen Geftalt nicht zu vergefien! Wie denn Herr Gel 
überhaupt ſchwer an Rovitäten leidet, fo muß man ihm zugeft: 
ben, daß er auch nicht vergeffen Bat, die altberühmte Unter: 
ſcheidung zwifchen Jeſuitismus und Katholicismus fleißig wieder: 
zukauen. Zwiſchen jenem und dem Evangelicisſsmus iſt fo we 
nig Friede möglih, als zwiſchen Bartholomäusnacht und 
Golgatha*. Dagegen ift Dr. Geljer bereit, die ſem ans 
Herz zu fallen, der nichts anderes iſt, als „das Verlangen 
nah einem freien, weitherzigen, weltumfaffenden 
Ehriftenthume*, dem „antijefuitifchen Katholicismus“, zu dem 
fih „die edelſten und frömmften Glieder aller Confeſſionen 
bekennen“ — wie befannt, auch Ronge und Mazzini, Uhlich 
und Dowiat, weiland Robert Blum ı. Wir aber, und 
viele Millionen mit uns, wollen weder fo noch anders pro: 
teftiren, wir lieben und verehren „eine Kirchenregierung, 
die Blut in Strömen vergoffen hat”, wir verweilen mit Luft 
in dem „babylonifchen Gefängniffe”, und laſſen den Ritter 
Gelzer da außen nach irgend einer ercerpirten Melodie ver 
Mondſchein anfingen: „Wie fonnte ich des Heilands Blut 
empfangen aus den Händen, die ſchon fo oft meiner Brüder 
Blut vergoſſen!“ Es möchte auch faum der Mühe wert 
feyn, zu fragen, ob vielleicht die Gelzer'ſche Blut⸗ und Bar- 
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tHelomäusnacht-Phantafie nicht zumellen Fakta reproducire, 
wenn nicht gerade bei dem Verfuch, die „Theſen“ auf zwei 
Shatfachen zu baſiren, die befchrieene Volemif fo vortreffliche 
Illuſtration gewonnen Hätte. 


Für das Erfte follte man meinen, in der Angelegenheit 
»es italienifchsenglifchen Bedienten-Baares Madiai wäre 
aun der politifche Hafen nach der authentifchen Aftenlage 
yeutlich genug hervorgetreten, um wenigftensd zur Vorficht zu 
nahnen! Nichts deftoweniger heißt Gelzer's erfte Thatſache 
„Madiai“, welcher Rame „von nun an eine unauslöfchliche An⸗ 
lage ei”. „Es ift noch diefelbe (nach Blut riechende) Hand, 
ie am 8. Juni 1852 in Florenz das Urtheil niederfchrieb: 
Baleerenftrafe mit harter Arbeit für den — Mebertritt zum 
vangeliihen Glauben!” Dffenbar mit Willen und Willen 
ben fo viele Lügen als Worte! Wenn aber die Berlogens 
eit nur zum Zwecke geräth, fo fennt fie feine Scham; fie gehört 
ur Erfüllung der Prophezie, daß die bezüglich der Authentie 
ra fufpeften Briefes-Worte der weiland englifchen Kammer⸗ 
ofe „mit flammender Schrift ihren Weg finden werben, zur 
lufweckung optimiftifcher Träumer, zur Stärfung evangelis 
Her Herzen’. Liegt ja zumal an Italien Alles; denn — 
vie der Et. Gertrudens Prediger zu Stettin jüngft in einer 
3Hifippica gegen Dr. Xeo*) fehr naiv ſich ausdrückte — „es 
t ja Mar, wenn der Herr der Kirche die Völker des Süs- 
ens mit einem hellen Schein des Evangelii begnadigen wird, 
9 muß der Papft von feinem Stuhle herunterfteigen, und 
eine Mannen müſſen evangelifch werden”. Es ift jebt nicht 
um Erftenmale, daß man fo fpeculirt, und daher die Er⸗ 
heinung, daß die Propaganda unter Englands Schutz mit 
vahrer Wuth fih auf Italien wirft. Zu Dublin wurde ber 
ſanze Madial-Efandal angezettelt, und als die Alliance⸗-Com⸗ 


*) Halle'fches „Bolfeblati" Num. 83. 
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miffionäre in Berlin endlich den zuverfichtlich erwarteten „un 
berechenbaren Eindrud (von ihrer „Deputation“) bei der Bes 
volferung von ganz Italien“ nicht erfolgen fahen, da traten 
fie in einem Inferat der „Kreuzzeitung“ vom 20. Rowember 
in einer Weife auf, die fie trefflich charafterifirt. Um das 
„ſchmerzliche Martyrthum“ der Madiai's und den Troß des 
Großherzogs, der zu fehr „in den Händen der Jeſuiten fei“, 
zu beendigen, folten alle Zeitungen Europa’s die Reifenden 
auffordern, Tosfana zu meiden, und zwar Namens der „Na⸗ 
-tion” und auch alle Richt» „Evangelifchen”, die „es jammert, 
daß man dort folche Peiden erbulden muß, weil man betend 
bie Bibel Tief, und fih aus Herzensdrang zum reinen evan- 
gelifhen Glauben bekennt“. Man fieht: es if und bleibt 
ſtets die gleiche principiele Berlogenheit, die der hundertmal 
erhärteten wahren Sachlage gegenüber zum Bunderteintenmale 
wieder die Rüge fagt! 


Selöft die in Toskana jüngft verfügte Wiederherftellung 
der Todesftrafe gibt neue Beranlaffung zu widermärtiger 
Heudelei: e8 eriftirten ja alte Gefepe über Verbrechen „gegen 
die heilige Religion“, und ohne Zweifel würden nun fünftig 
alle „Bibelleſer“ ftrangulirt. Jener Berliner Aufruf war 
aber noch befcheiden! In England, wo die Agitation im vol, 
len Gange ift und der Erzfatholifenhaffer Graf Shaftesbury 
eben erft eine Riefen- Betition an die Königin zufammenge 
trommelt hat, denft man noch auf ganz andere Maßregeln. 
Der für minifteriel erachtete „Morning Herald“ antwortet 
auf die Frage: was denn nun England und die andern 
„proteftantifchen Staaten” gegen den „unheilbaren italien 
[hen Katholicismus” thun follten? — alfo: mit Krieg bad 
kleine Tookana zu überziehen, möchte unfinnig feyn; „aber 
Eines könnte wenigftens gefchehen: wenn die proteftantifchen 
Königreiche den Großherzog von Toskana in Verrul 
tbun (IH), fo wird er feine Lage bald fehr unangenehm fin 
den; wir wiflen, daß dieſe Idee bereitd angeregt worden il, 
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und ihre Verwirklichung dürfte nicht fo fern ſeyn, als die 
Jeſuiten fich einbilden.“ Und einem andern „feinen italies 
nifchen Fürſten“ auf „wadelndem Throne”, der an Allem 
Schuld trägt, dem — Papft wird noch namentlich mit der 
„Erplofion“ gedroht, „die eines Tages fommen muß.“ Bes 
wiß gehört nicht viel Scharffinn dazu, hinter ſolchem Trei⸗ 
ben tiefere Pläne zu vermuthen ! 


Inzwiſchen fcheint aber ſellft Sardinien, das in 
maßlofer Thorheit der englifhen Propaganda die Pforte 
Italiens geöffnet, in jener „Bibelleferei” ein garſtiges Haar 
gefunden zu Haben, und jedenfalls wird, was etwa noch 
nicht ift, bald werden. Wenigftens berichtet foeben eine pro⸗ 
teftantifche Zeitung Piemonts: im Genuefifchen feien mehrere 
Proteftanten wegen Proſelytenmacherei verhaftet und ihnen 
die Bibeln der British and Foreign Bible society weggenom« 
men worden. Wie fommt das? Steht doch in Turin felbft 
ein neuerbauter und prachtvoller proteftantifcher Tempel — und 
die „Bibellefer” verhaftet man! Berichtet doch in diefem Aus 
genblide Hengftenberg’s „Kirchenzeitung”: „In Piemont 
beginnt ein wahrhaft ewangelifches Xeben; von ben Toles 
ranzebiften begünftigt, haben fi in diefem font fo feindlis 
hen Rande evangelifche Vereine gebildet, deren Gründer und 
Leiter die vertriebenen Proteftanten aus Rom, Neapel und 
Toskana find; diefe treuen Ehriften find Miffionäre für ihr 
Volk geworden” — und nun plötzlich polizeilihe Maßregeln 
gegen „Bibelleſen“! Iſt das nicht wunderlih? Freilich hat Dr. 
Gelzer felbft gefagt (und auch ſchon wieder vergeflen), daß 
Mazzini mit der englifhen Bibelgeſellſchaft ſtets Hand in 
Hand gegangen! Hören wir aber darüber auch noch unfere guten 
Erlanger.*) „In Italien’, fagen fie, „it durch die uns 
abläffigen Bemühungen der Engländer, Bibeln und evange⸗ 


) Protkantimms un Alien a. D. ©. 923. 
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liſche Schriften zu verbreiten, an vielen Orten ein ernfte 
Suchen nah Wahrheit erwacht, und wäre bort die Strafe 
für Jeden, der der römifchen Kirche untren zu werden fcheint, 
nicht fo groß, fo würde man noch mehr von diefem verbor⸗ 
genen Eucden hören“. Man könnte fragen: wie groß if 
die Strafe? und haben die Fatholifchen Belenner je be 
rechnet, wie die Welt ihnen die Blaubenstreue lohnen werde? 
und ihre Blutzeugen je die Größe der Strafe überfchlagen? 
Aber folgen wir den Erlangern weiter: „Signore Saffi, 
einer der Triumvirn Roms, welcher al8 Ylüchtling im 
Waadtlande zu evangelifcher Gefinnung erwedt wurde, theilt 
mit, daß vielfach den politifchen Bewegungen Staliens aud 
ein veligiöfes Element zu Grunde lag* (vielmehr in ben 
meiften Fällen umgefehrt), „ein Etreben, frei zu werben von 
den Banden der Hierarchie und felbfiftändig nach der Wahr⸗ 
heit forfchen zu können. Eo ift e8 denn leicht zu erflären, 
daß bei Hausfuhungen das Borhandenfeyn einer Bibel ale 
ber größte Beweis des Verbrechens dient“ (d. h. ale Beweis 
revolutionärer Umtriebe, an deren Spitze feiner Zeit jener 
Saffi felber ftand). „So weit it es daher gefommen, daß 
die insgeheim evangelifch Gefinnten eine eigene Zeichen: 
fhrift zu führen genöthigt find.“ Und mit folhen Daten 
zieht auch der confervatio feyn wollende Proteftantismus in 
unbegreifliher Bornirtheit triumphirend auf, wo er Grund 
hätte, über den Mißbrauch feines „Evangeliums“ zu revo, 
Iutionären Zweden die Hände ob dem Kopf zujammen: 
zuſchlagen! 


An ſich aber wollen wir unſererſeits die Ausſicht auf eis 
nen großen Abfall vom Glauben unter den Stalienern unjern 
Religionsfpeceulanten gar nicht einmal trüben! Es fieht dort 
namentlich unter dem niebern Klerus zu fehr aus, wie in Deutich 
land in den Tagen Luthers, als daß eine italienifhe „Reforma- 
tion“ en miniature eines ſchoͤnen Morgens auch noch überrafchen 
Fönnte, Nur verräth es totale Unfenntniß dortiger Zuftände, 
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wenn Hengftenberg’s „ Kirchenzeitung”, anftatt einer atheis 
ftifchen, eine altlutherifche „Reformation“ hofft, da „das Wort 
sola fide noch in der Erinnerung mancher Völker funfle, und 
auch Pius IX. vielleicht von Neuem die Kraft jenes Wors 
tes erproben werde.” Unwiderſprechlich bleibt auf alle 
Falle, was felbft das englifch » proteftantifche „Morning 
Chronikle“ zu bedenken gibt: „Eine halbftündige Unterred⸗ 
ung mit einem Italiener genügt, um die Ueberzeugung zu 
gewinnen, daß der Abfall von der römifchen Kirche mit wer 
nigen Ausnahmen feinen Hauptgrund in politifcher Oppoſi⸗ 
tionsluft, nicht in religiöfer Ueberzeugung bat; es ift eine 
traurige aber wahre Thatjache, daß der Italiener rös 
mifchsfatholifch oder gar nichts if." Vom prote 
ſtantiſch Werden kann es fi alfo nur handeln, infoferne 
proteftantifh und „gar nichts" gleichbedeutend iſt. 
Und Dr. Gelzer if allerdings der Meinung, daß „gar 
nichte“ beſſer fei, als katholiſch; er hofft daher felbft 
von dem „Gedanken“ im Rongeanismus, „der noch heute Rom 
erbeben macht”, „ein Gedanke, deſſen Stunde auch noch 
kommen fann®. Denn fo fchwer ed auch „feit Ronge und 
Eonforten" für den „Ächten Katholiten* if, „einen antijefui« 
tiſchen Katholicismus zu vertreten‘ , „fo müßte ed doch ver⸗ 
ächtliche Feigheit heißen, wollte man fich ein großes Prinzip“ 
(die evangelifche Freiheit) „auf die Dauer durch Carrikirung 
desfelben verleiden und verfümmern laſſen.“ 


Wie lautet aber nun bie zweite der Thatfachen, auf die 
Herr Gelzer die Blut-Partie feiner „Theſen“ gründet? 
„Jene mit dem Blute unferer Glaubensbrüder befledte Hand‘ 
— heißt der 46. Griff des unglüdlichen Aphoriften in ven 
Ercerptenfaften — „hat plöglich für einen Augenblid die bes 
fhönigende Verhüllung abgeworfen, als fie mit fremden Bas 
jonetten der evangelifchen Miflton auf Tahiti den Todesftoß 
zu geben fuchtel Heißt ed nich: auch da mit furchtbarer Wahrs 
beit: „„Noch immer riecht e8 hier nach Blut; alle Wohlges 
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rüche Arabiens würden diefe Hand nicht mwohlriechend mas 
chen“““. Kurzweg fönnte man auch hier wieder fagen: fo viele 
Lügen ald Worte! Denn die Kirche hatte mit der angeyo« 
genen franzöfiihen Erpedition nach den Gefellfchaftd: und 
Sandwichinſeln nichts zu fhaffen; fie und die folgende Be 
figergreifung waren eine pur politische Diverfion Louis Phi⸗ 
lipps, um feften Zuß in der Eüpdfee zu faflen. Er fand dabei 
Unterftügung bei den auf das höchſte erbitterten englifchen 
und amerifanifhen Koloniften, alfo bei Proteflanten, gegen 
das Schandregiment der proteftantiihen Miffionspfaffen, wel⸗ 
che von jeher die eingebornen Königlein am ängelbande 
führten; und daß die Anfunft der franzöfifchen Schiffe bei den 
Inſeln einer feit 1830 von folden „Apofteln” unterhaltenen 
grimmigen Katholifen-Berfolgung allmählig ein Ende machte, 
war ein rein zufälliger Umftand. Blut wäre von jenen „frem⸗ 
den Bafonetten‘ nicht ein Tröpflein vergoffen, noch den miſ⸗ 
fionirenden Prädifanten ein Härlein gefrümmt worden, wenn 
nicht fie felbft es anders gewollt hätten; fo haben fie denn 
auch ihre alte Macht zum Häglichen Verderben des armen 
eingebornen Volks auf den yparadiefifhen Inſeln bis zur 
Etunde behalten, etwa mit Ausnahme der Licenz, gegen bie 
wenigen Katholifen ihrer Gebiete beliebig die Neronen zu 
fpielen, wodurch fie übrigens ſchon zuvor nichts Anderes er 
reichten, al8 daß fie der alten Kirche auch dort erhabene 
Martgrer fchafften, und wobei ihrer Niederträchtigfeit Ries 
mand mehr im Wege ftand, als die proteftantifchen Confuln 
von England und Amerifa. Urfache hatten fie freilich, bie 
fatholifhen Priefter — ein paar arme verlaffenen Männer — 
und ihre Lehre zu ächten; denn es war nur zu far, daß 
diefe in ihrer natürlihen Milde und Freundlichkeit den Ins 
fulanern weit mehr zufage, als das finftere Religionsfuftem 
der proteftantifchen Miffionäre. 


Es thut Noth, dag fortan die Gefchichte ihrer Miſſio— 
nen ſcharf in's Auge gefaßt werde, denn nirgends zeigt fid 


m 1 





Belzer's „prot. Monatsblätter“, 855 


fhlagender, was der Proteftantismus, behend zum VBerwüs 
ften, aber unfähig zum Aufbauen, naturgemäß wirke. Für 
jet ift e8 jedoch genug, dem Haupthelden der „proteftantis 
fhen Monatsblätter” anzudeuten, wie fchwer er fih mit dem 
Ercerpt „Tahiti“ felbft in's Geficht gefchlagen. Wir fchreiben 
dieß, während die Kunde von einem neuen katholiſchen Blut⸗ 
zeugen durch die Welt geht, von dem Miffionär Bonnald, 
der am 1. Mai in Zongfing um des Namens Ehrifti willen 
enthauptet wurde, in denfelben Regionen, wo jüngft, Seis 
tens der englifhen Miſſions-Speculationen mit Gift und 
Lumpen, Gützlaff, der „berühmte Miffionär China's“, zu⸗ 
gleich Agent und Werkzeug der engliſchen Politik, ſtarb und 
„ſein ganzes großes Vermögen, nach der China Mail 12,000 
bis 18,000 Pfund Sterling, feiner jungen Frau hinterlaſſen 
hat; die Milfionsanftalten aber und feine armen Verwandten 
in Teutfchland find leer ausgegangen“ *) Die Rechnungen 
der Miffionds Vereine des Proteftantismus lauten in diefem 
Augenblide ſchon auf eine halbe Milliarde, und noch fragt 
man fie umfonft nach einem Blutzeugen, aber nicht umſonſt 
nah Erfolgen auch an andern Drten, wie fie in der Süds 
fee jet vor Augen liegen. Schwerlidh kennt Herr Gelzer 
das trefflihe Werk E. Michelis’ **), in welchem proteftanti« 
fche Autoren fi) darüber ausfprechen. Seit zweiunddreißig 
Jahren wirken auf jenen Infeln englifh-amerifanifhe Mifs 
fionäre; e8 war aber fhon zum Schreden der europäifchen 
Koloniften, ihrer eigenen Landsleute mit den Gonfuln Eng⸗ 
lands an der Spitze, daß fie landeten und anfiebelten. Wels 
ches Chriſtenthum fie an dic Stelle des durch die abenteuerns 
den Einwanderer bereits geftürzten Heidencultud mühelos 
aufrichten würden, war vorauszufehen. Die „Apoftel” gin⸗ 


*) Brof. Neumann in der Allg. Zeitung vom 18. Nov. 1852. 
**) Die Völfer der Süpdfee und die Befchichte der Fatholifchen und pros 
teftantifchen Miffionen unter benfelben. Münfler 1847. 
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gen zu Hof bei ten Fürſften und Großen, erachteten viele 
leicht für befehrt, wenn fie auch fortlebten, wie das liebe 
Vieh, machten von ihrem reihen Miffions-Solde blendenden 
Aufwand, lehrten die wilden Häuptlinge zunächſt ausgefuchteften 
Comfort durch eigenes Beifpiel, bemächtigten ſich faktiſch ohne 
weitere Mühe der Regierungsgewalt, und befahlen dann das 
Bolf leicht — zum Predigen, Beten, Singen herbei. Celbit 
proteftahtifche Reiſende ärgerten fih, Miffionärs- Weiber, in 
kleinen Wagen von mehreren Indianern gezogen, auf ber 
Epazierfahrt zu fehen, und proteftantifhe Blätter beflagten 
fih, daß diefe „Miflionäre“, uriprünglih „Schufter und 
Schneider, welche dem Leiften und der Werfftätte entflohen, 
um das Evangelium zu predigen”, cd für entwürbigend hiel- 
ten, die armen Infulaner im Gebrauch der Ahle und der 
Nadel zu unterrichten. Neben dem Hofdienft bemühten fie 
fih, nah Maßgabe ihrer handwerksmäßig theologischen Dreſſur, 
den Wilden ein tiefes Gefühl von der völligen Derderbnii der 
menſchlichen Natur und von den Schreden der Hölle beizu— 
bringen; Äußerte dann das Fünftlich erfchütterte Gemüth der 
Armen Bertrauen auf das weißfärbende Blut Ehrifti, fo war 
die Converfion fir und fertig, ausgenommen, daß nun nod) 
in jeder Beziehung des Lebens alles aus dem frühern Na: 
turzuftande Stammende abgeriffen werben mußte, als a priori 
ſchlecht und teuflifh. Eine ſolche Dogmatif mit den Falten 
Schauern moralifhen Todes in fih — fie hat für die harm⸗ 
lofen und fröhlichen Indianer ihre Früchte getragen; Brannts 
wein und Eyphilis haben den herrlichen Bolföftamm bereitd 
decimirt, er iſt am Ausfterben; das Refultat der über alle 
Wünſche hinaus reichlich unterftügten, mehr als dreißigjäß- 
rigen Miffion der PBroteftanten auf jenen Snfeln ift ein Zus 
ftand beifpiellofer fittliher und politifcher Auflöfung in dem 
beweinenswerthen Volke. Solchem volfsmörderifhen Treis 
ben gegenüber betrachte man die Lage der benachbarten Phi: 
lippinen unter den armen und demüthigen Miffionären der 
alten Kirche, zu gefchweigen des hohen Muthes und’ der 
Zodesverachtung, mit ber die fpanifchen Miffionen in Ame 
rika eine mit Vernichtung bedrohte Urbevölferung gerettet 
Hy ‚ Und wohlverftanden — das Princip, nicht bie 

erfönlichkeit feiner Träger hat im andern Lager fo uner- 
meßliches Unheil angerichtet! 

Als nun aber in den Jahren 1837 und 1839 die Frans 
zofen von der ebenfo henkeriſchen, als mit rührender Leber: 
geugungstreue bis zum ſchmerzlichen Tode ertragenen Hebe 
der Fleinen Katholiken « Gemeinden Anlaß zu ihrer Interven- 
tion nahmen, da half es nichts, daß den wüthenden Berfol 
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gern ihre volle geiftliche Sphäre garantirt, und von England 
die Schutzherrſchaft Frankreichs über Tahiti anerfannt wurde. 
Die „Apoftel” waren nicht zufrieden, den englifchen Eonful 
in angeborner Pöbelhaftigfeit zu infultiren, und gegen die 
ganze englifhe Partei auf den Südſee-Inſeln noch glühen 
dern Haß, als felbft gegen die Franzofen, zu bethätigen, 
denn offenbar hatten nur diefe proteftantifchen Engländer bie 
armen Satholifen vor gänzlicher Vernichtung bewahrt! Nicht 
nur hegten die „Apoftel” auf Tahiti ihre Königin⸗Puppe zu 
einem wahnfinnigen Kriege, nicht nur brachten die Londoner: 
Miſſions⸗-Clubbs durch wüthende Teclamationen ganz Engs 
land in Aufregung, ed war auch fonft fein proteftantifcher 
Winkel in der Welt, wo nicht für Tahiti und die Sandwich⸗ 
Infeln alarmirt wurde. Auch das bayerifhe Drgan *) übers 
fegte nodb im Jahre 1843 Genfer -Erlaffe gegen die „Occu⸗ 
pation Dtaheiti's durch römifche Priefter und franzoͤſiſche Ka⸗ 
nonen”, diefen „eriten Eieg des modernen mit den Mächten 
der Erde von Neuem verbündeten Papſtthums“ wider „die 
glorreihe Reformation und die Foftbare Bibel”, zunächſt wi⸗ 
der die vierzigjährige Arbeit der „Gottesmänner” auf den 
Südſee⸗-Inſeln, deren „jugendlicher Bevölferung* Rom nur 
den Fuß auf das Haupt feben wolle, um fofort mit feiner 
Herrſchaft der Finfterni „zu mächtigeren Nationen emporzus 
fteigen.” Es wird fchließlich ein Bettag vorgefchlagen gegen 
„die feelenmörberifchen Srrthümer des Papismus“, und das 
mals hat offenbar Herr Gelzer fleißig ercerpirt! 

Aber nun höre Herr Gelzer das Weitere! Die ausge⸗ 
laflenen Eeeleute ded Admirals DupetitsThouard hatten, 
während er bei Tahiti vor Anfer lag, unermeßlichen Anklang 
bei den proteftantifchen Infulanerinen gefunden; biefe armen 
Geſchöpfe ſchwammen fchaarenmweife den Schiffen zu. Jener 
©enfer-Erlaß nun verkündete diefes Kactum noch im Zahre 
1843 aller Welt in folgender Faſſung: „So auffallende Als 
lianz hat das Papſtthum in Deeanien mit der Unzucht 
gefchloffen“, und Das „erinnert uns an den Namen, welchen 
Rom nah dem Ausfpruche der Echrift an feiner Stirne 
trägt: „Das Geheimniß, die große Babylon, die Mutter 
der Hurerei und aller Gräuel auf Erden““; „der Admiral 
fam, den evangelifchen Miflionären und um ihrentwillen ber 
Moralität felbft den Krieg anzufündigen!” Das hat 
Herr Gelzer auch gelefen und ercerpirt! Hat er aber weiter 


°) Barleß: Zeitfcgeift für Protekantismus wir Rad. TI TU N. 
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elefen, was zu derfelben Zeit die engliſchen Zeitungen of: 

—** debattirten: daß eine geſetzlich geregelte H...nfteuer 
nach wie vor der Ankunft der Franzoſen als anfehnlicher Pos 
ſten in dem Staats-Budget der bis in's Kleinfte von den 
„Sottesmännern* geleiteten Königin Bomare von Tahiti 
paradirte und nach Möglid;feit ertrageiähig emacht wurde *)? 
Mas aber Die Sandwich⸗Inſeln beteift, wo der politis 
fbe Einfluß der Miflionäre wo möglich noch allmächtiger, 
daher auch die Katholifens Verfolgung am grimmigften war — 
fo fann Herr Gelzer die allerneueften Auffchlüffe haben über 
die dortigen Erfolge der „Gottesmänner“ und des „Evan- 
geliums*"! Das proteftantifche Journal „Weftland“ tes 
Dr. Andree in Bremen erzählt noch in feinem jüngften 
Hefte **) wörtlich, wie folgt: 


„Schon feit länger als zwanzig Jahren find Miſſionäre bie 
eigentliyen Herren der Sandwich-Injeln, und ſchon meit länger 
find audy Klagen über Ihr Berfahren laut geworden. Gemiß ill, 
daß die Volksmenge ſeit Cooks Zeit fich um weit über die Hälfte 
vermindert Hat. Neuerdings werben wiederum laute Befchwerben 
gegen die Miflionäre erhoben; insbeſondere von Amerifa aus, wo 
man diefe wichtige Infelgruppe als einen Zubehör der amerifani« 
fhen Weftküfte anfiebt, was fie im Grunde audy bereitö gewor⸗ 
den ift. Eine amerikaniſche Stimme äußert ſich nun in folgender 
Weile: „„In diefem irdiſchen Baradiefe Iandeten im Sabre 1820 
eine Anzahl Miffionäre, um die Ginwohner der Segnungen dei 
Chriſtenthums theilhaftig zu machen. Dreißig Jahre find ver- 
flofien, und eine große Menge Mijitonäre find den GErfteren nad: 
gefolgt; aber — was it aus dem Reſultat ihrer Thätigkeit ges 
worden? Aus einem vor und liegenden und von Mre. Puder ver 
faßten Werke, das jüngft au San Francisco erfchienen iſt, ent 
nehmen wir da8 folgende Gemälde, das der Beachtung eines Je⸗ 


*), &o führt Galignani's Meifenger (16. September 1844) aus 
dem Briefe eines Walter Brodie in den Times Folgendes an: 
With regard to the divorce of (Queen Pomare etc. Queen 
Pomare and her officers of State are supported in a great 
measare ihrough prostitution, in fines levied upon the women 
going on board the shipping and for living on shore with 

aropeans and natives. Ihe Anes are sufficiently low to en- 
able them to paid, and from the oalculation. I made when at 
Tahiti they cannot be receiving less than 4000 dollars an- 
mally, paid sometimes in money, and at other times in 
clolh. 


**) Dem 1. des TV. Bus &. TUN. 
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ben ſehr zu empfehlen iſt: Als die Miſſfionäre im Jahre 1820 
auf den Sındmwichinfeln Tanbeten, fanden file, nach ihrer eiges 
nen Angabe, bad Volk unmiffend, aber tapfer und freundlich; 
furzum bie Bewohner erſchienen fräftig an Leib und Seele, wa» 
ren unfchuldig in ihren Bergnügungen und glüdli bei dem rei⸗ 
chen Segen, den bie Natus Über fie ausjchüttete. Was find fie 
jeßt, nachdem dreißig Iahre lang unter ihnen Mifitonäre gewirkt 
haben? — Ein krankes, abgeſtumpftes Volk, verfunfen in Skla⸗ 
venthum, wagen fie nicht mehr, ihre Hand zu erheben. Sie find 
um Alles beraubt worden, was ihnen theuer war, und müſſen 
jegt den von den Mifilonären eingefepten Lokalbehörden gehorchen, 
werden geftraft und eingeferfert des geringften Vergehens halber. 
Diejenigen, welche ihnen die Lehre der Liebe zu bringen vorgaben, 
plünderten fie unter ber Form von Gefepen bes Chriftentbums 
rein aus, und beten die unglüdlihen Sandmwidhinfulas 
ner rein zu Tode. So iſt ed denn gefommen, daß In 
diefem Moment die fämmtlihen Infeln nichts Anderes 
find, als abſcheuliche Diebahählen, daß man fie el- 
nem einzigen wüfen PBroftitutionshaufe vergleichen 
fann. Die wegen ihrer Schönheit ebedem meltberüuhmtn Män⸗ 
ner und Frauen bafelbft find jeglichen Keuſchheitsſinnes, jeder 
Ehrbarfeit und Treue verluflig geworden. Es herrſcht eine Fri⸗ 
volität, die dad eilfjührige Kind eben fo arg corrumpirt, als bie 
Gourtifane von zweiundzmanzin Jahren. Sie baben Gelänge der 
ſchamloſeſten Art und tanzen völig nadt, fo ſcheußlich, daß Feine 
weine Mutter ihren Kindern den Umgang mit Eingebornen geſtat⸗ 
ten fann. Und mie iſt diefe ungebeure Beränderung innerhalb fo 
weniger Jahre vor fih geyangen? Das Predigen des Evange⸗ 
liumso if} freifich nicht ſchuld daran, aber wer einen fcharfen Blick 
darauf wirft, wie die Miffionäre fi felbf aufführen, 
dem wird das Geheimniß eröfinet. Die Geifllichkeit der Sands 
wichinfeln ſchwelgt fardanapaliich In dieiem Paradieſe, ihre Häufer 
find mit Hunderten (?) ſchöner Weiber angefült, während bie 
Münner den Pferdedienft verrichten müffen, und fich vor den Was 
gen ihres Seelſorgers ſpannen laffen, wie da8 Vieh. Jeder Ein⸗ 
geborne muß der Geiſtlichkeit eine wöchentliche Steuer entrichten, 
und die Frauen haben mehr zu zahlen, ale die Männer, well 
fie durch Broftitution mehr erwerben Eönnen. Als ber 
ebrmürdine B. Coan zu Hilo (Hamali) zu feinen Kirchſpielsange⸗ 
börigen fagte: „„Ich wil, daB Keiner von Euch mir mit Pros 
ftitutionsfold die Steuer zable**, antwortete ein Weib in ruhl« 
gem Tone: „„Dann werdet Ihr Nichts erhalten, Herr, denn wir 
haben fein anderes Geld!““ Der fromme Mann erwicherte dar⸗ 
auf Nichtö; er nahm aber den Tribut wie gewöhnlich. 
Auf welche Welfe außerdem die Milfionäre der Sankutiureikin wen 
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fchändlichften Wucher treiben, dafür genüge folgende Thatſache: 
Im legten Jahre erfchien ein allgemeines Geſetz, bie eingebor- 
nen rauen folten fämmtlih Hüte tragen. Bon Boſton war eine 
ganze Schiffsladung, das Stück einen Schilling koſtend, durch bie 
Mifftonäre importirt worden, und biefe ließen bdiefelben um fünf 
Dollars verkaufen. Uber nicht allein die Geiſtlichkeit trägt die 
Schuld folcher abfcheulichen Zuflände, ſondern vorzugsmeife ein 
Mann Namens J. P. Judd. Derfelbe ging vor zwanzig Jahren 
von Mafjachufettd mit einigen Miffionären als Arzt nach ben 
Sandwichinfeln, wußte das Vertrauen des Königs der Bingebors 
nen zu gewinnen, und erhielt von diefem den Auftrag, neue Ges 
fege zu geben. Es währte nicht lange, fo hatte Judd bie ganze 
Regierungsgewalt an fich geriffen, gab die beften Verwaltungépo⸗ 
ſten feinen geiftlichen Freunden, und berrſcht noch heute unter 
dem Titel eines Finanzminiſters. Der erbliche König Kamehameha IL 
ift eine Puppe in den Händen Judd's und ber Mifflonäre ; fie 
gegieren ihn und die Bewohner der Sandwidinjeln. — So iſt 
dieſes irdiſche Paradies zu einem großen ‚Harem geworden, woria 
die Prieſter als göttlihe Großherren fchmelgen. Die eingebornen 
Männer find fo vollftändige Paria's geworden, daß auf eine Be⸗ 
frelung aus einem fo frhmählichen Joch durch fie felbft gar nicht 
zu rechnen ifl. Die chrifllicden Bewohner der vereinigten Staaten 
geben jährlich große Summen für Erhaltung der auswärtigen Mij- 
flonen Her; wir haben ein Bild bdiefer Miffionarien und ihrer 
Thätigkeit entrolt und werden darin fortfahren. Jedenfalls 
ift es beffer, fein Geld ind Meer zu werfen, als es 
dbiefen Miffionen zufließen zu laffen. Die Sprache if 
freilich ſtark, aber fie ift die Sprache der Wahrheit.““ 


So fteht es mit den Thatfachen der „proteftantifchen 
Monatsblätter", namentlih mit Jtalien und Tahiti! Nicht 
umfonft ſcheint Dr. Gelzer's gemwagter Schritt auf den jour⸗ 
naliftifhen Kampfplatz guten Freunden ängſtliche Eorge ver 
urfacht zu haben. Er führt auch felbft „Warnungen eines 
deutſchen Staatsmannes“ an, die ihm vorherfagen: nicht nur 
fei er proteftantifcher Anerfennung nicht ficher, fondern „auch 
die jeßt unerläßliche Abwehr des ultramontanen Echwindels 
wird mit höchſt unerfreuliden Erfahrungen für 
Sie verbunden feyn; fann man Eie im jenfeitigen Lager 
nicht ignoriren, fo wird man alle Künfte eines bösartigen 
Bernichtungsfampfes anzuwenden fuchen; in heimtüdiicher, 
verläumderifcher und lügnerifcber Polemik wetteifert die ultras 
montane Prefie bekanntlich mit der radikalen”. Ignoriren 
mar — wollen wir wentattens Herren Gelzer niemals, wir 

‘ Haben guten Srund zum Segeniuel, wıR aiar as Liebrige 
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betrifft, fo möge er dem „beutichen Staatsmann“ nur eilends 
zu wiffen tbun, er fei von den „Ultramontanen“ bereits — 
verläumdet worden. 


Il. 
Dr. Leo's neueſte Meinungs-Aeußerung. 


Daß wir das ablaufende Jahr 1852 in diefen Blättern 
nicht mit den Worten der Entrüftung fchließen, ift Herrn Profefior 
Leo in Halle zu danfen. Was dieſer Gelehrte vor drei 
Monaten fürchtete, daß der „Ton der tollen demagogifchen 
PBräpifanten vom Ende des fechözehnten und Anfange des 
fiebenzehnten Jahrhunderts wieder angeftimmt würde”, ift 
nun im ganzen Abendlande geichehen. Und der blinde Haß ift 
aus den gelehrten Höhen bereit herabgeftiegen bis unter bie 
Mafien des Landvolks, fo daß in paritätifchen Gegenden, 
3. B. am Rheine, die Katholiken, heimlicher Frevel zu ges 
fhweigen, Infulten und Mißhandlungen auf offener Etraße 
nußgefebt find; wie hoch er zugleich hinaufgeſtiegen, bleibe 
hier dahingeftelt. Jedenfalls befinden wir uns im Stande 
der Nothwehr. Der confeffionelle Friede kann überhaupt nicht 
beftehen, fo lange die Gelzer'ſchen Anfichten die Oberhand 
haben, denn fie find von A bis 3 nichts Anderes, als ehrens 
rührige Injurien. Ob diefe aber der Proteftantismus ale 
folder nothwendig mit ſich bringt? Man möchte die Frage 
aus der Erfahrung faft beiahen, wenn nidt dann und wann 
Männer, wie Leo, aufträten und die Ehre ihres Befennt- 
niffes retteten. Leo ift aufrichtiger Proteftant; er hat erft 
noch vor Kurzem die „freie Predigt des Evangelii und die 
Seligfeit allein durch den Glauben” ale die „gros 
fen Interefien” bezeichnet, welche von „Rom“ getrennt hals 
ten müßten. Menfchlicher Borausficht nach wird er demnach 
felbft nie zu der Kirche zurüdfehren; um fo beveutungsvoller 
ift gerade deßhalb fein Zeugniß für das mit Lüge und Ver⸗ 
läumdung überfchüttete „Rom*. Es beweist uns, daß au 
auf entichieden proteftantifchem Standpunkte eine wahre un 
unbefangene Anfhauung fatholifchen Weſens möglich fel; 
freilich lehrt aber der Augenſchein, dag Herr Dr. Leo wit 
feiner durchaus edeln und wahrhaftigen Sehunung Tot ak 
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erſcheint, wenn wir etwa den Redakteur des Halle'ſchen 
„Volksblatts für Stadt und Land“ ſelbſt, Herrn Nathuſius, 
ausnehmen. 

Für dieſes Blatt verfaßt Dr. Leo „die geſchichtlichen 
Monatsberichte.“ Es waren die zelotiſchen Läſterungen des 
Bremer-Kirchentages, welche ihn bewogen, ſeine Anſicht von 
dem Verhaͤltniſſe der chriſtlichen Gonfeffonen in aller Echärfe 
darzulegen. Bon ihrer gegenfeitigen Ungzertrennlichfeit über: 
zeugt, pflegte er fonft etwa zu fagen: die Fatholifche Kirche 
fei „der Aft, auf dem wir fißen“, „das andere Bein, ohne 
welches wir nicht ftehen können.“ Dießmal ſprach er fi 
noch klarer aus: die proteftantifchen Kirchen feien Republis 
fen, entitanden durch den Abfall von der urfprünglichen 
Monarchie „in der Abwehr gegen ein ihnen unleidlich wer: 
dendes Joch”; „das Haupt einer Mutter ift aber immer 
sacrosanclum, unter allen Umſtänden bleibt ihm ein Reit 
der mütterlihen Würde, fogar im Irrenhauſe oder Zucht: 
haufe bleibt eine Mutter Mutter für ihren Eohn — um 
wer will läugnen, daß die römifche Kirche unfere Mutter fei, 
in deren Schooße wir getragen, von deren Brüften wir ge 
nährt worden find?“ Die Republif fei überhaupt nicht die 
natürlie, fondern eine Fünftlihe Staatsform, fo auch die 
kirchliche Republik; die Weisheit zäher Republifaner, fpar: 
fam namentlich mit dem „urfprünglid aus dem Mutterhauſe 
herübergebrachten Erbe”, müfle das Befte thun, „während 
fie noch jeder freie Eprung mit der Naſe theilweife in den 
Dred des Nationalismus und Antichriſtenthums hat fallen 
laffen.” „Wir haben ed vom Anfang an gefürchtet, jeßt 
aber wiflen wir e8 gewiß: wenn die Leute auf dem Kirchen: 
tage nicht erfennen, daß wir nur ein mulilum ac minutulum 
des Reiches Gottes, und als foldhes auf republifanifche Weis: 
heit, republifanifche Tugend und Zähigfeit verwieſen find, 
wird dieſer Kirchentag bald flatt zum Yufbau zur Rieder 
werfung dienen.“ 

Nun brach aber der Eturm los! Zuerſt forderte der 
Berliner-Paftor Schultz Herren Leo öffentlich in der „Kreus. 
zeitung” auf: er folle doch „mit feiner Pietät gegen die vos 
mifhe Mutter“ Ernft machen und reuig in ihren Echoof 
jurüdfehren, und von den bei der Redaktion des „Volksblat— 
tes" zahlreich eingelaufenen SKritifen erfchien die des Stetti— 
ner Prediger Collier. Er fprach nicht nur den Wunſch aus, 

err. Leo möchte fi auf das „politifche Feld“ befchränfen, 
ondern auch bedeutende Zweifel an feiner „evangelifchen” Ge⸗ 
finnung, und namentlich die Ueberzeugung, daß auch Heng— 
ftenberg und Stahl eher jene „flärferen® zu Bremen gefal 
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lenen Aeußerungen (daß die alte Kirche eine „Ausgeburt ber 
göle fei u. ſ. w.) entichuldigen würden, als Leo's Urtheile. 

en altbekannten Entſtellungen und Verläumdungen, welche 
er im Uebrigen wieder zu Markte brachte, antwortete Herr 
Leo mit größter Ruhe durch die angedeutete Erklärung in 
Num. 95 des „Volksblattes“; aber es iſt ſchon in Num. 98 
wieder ein anderer Paftor, Leo's Jugendfreund, Krummacher 
zu Tuisburg, aufgetreten, um dem gelehrten Borfcher zu bes 
weifen, er idealifire das ganze Papſtthum, und Diefes fei 
allerdings fo befchaffen, wie Collier gefagt, während Leo, 
zum Entfegen aller Gläubigen, ed „fakultativ“ — „die 
Kirche” nenne. Wahr — ift übrigens auch in diefem „brü- 
derlihen Eendfchreiden” nur die Eine Anflage: „von dem, 
was das Evangelium zum Evangelium macht: daß der arme 
Sünder aus Gnaden durch den Glauben an Ehriftum ohne 
die Werfe und ohne menſchliche Vermittlung gerecht und 
I: wird, weiß die römifche Kirche nichts und will fie nichts 
wiflen.* 

Die Erflärung Dr. Leo's in Num. 95 des „Volksblat⸗ 
tes” ift, auffallender Weife, noch von feinem Eatholifchen 
Drgane beachtet worden; wir aber halten e8 für eine Ehren 
pflit, fie unfern Leſern mitzutheilen. Wenn wir die blinde 
Gehäifigkeit des einen proteftantifchen Gegners ftrafen müfs 
fen, fo ift es billig, daß wir auch die offene Redlichkeit und 
lautere Wahrhaftigfeit de8 andern hervorheten. Mit diefem 
ift aufrichtiger Friede ein Leichtes, mit jenem — wie fich in 
dieſem Augenblide wieder erweist — eine Unmöglichfeit. Herr 
Dr. Leo äußert fi aber, wie folgt: 

„Meine Ergänzung befeht einfach darin, daß ich zu zeigen 
fuche, mein Gegner hat mich durchaus nicht verftanden. Er foricht 
nämlich offenbar von einer ganz andern römlfch s Eatholifchen 
Kirche, ald welche ich kenne. Da iſt es natürlich, daß er kreuz 
haut und ich queer. Gr fpridt von einer roͤmiſch⸗katholiſchen 
Kirche, in welcher die Autorität bed Pabſtes mehr gilt als bie 
Autorität Chrifti; während Ih nur eine Eenne, in welcher bie 
Autorität das Pabſtes allein die Beſtimmung hat, dem Lichte 
Chrifti zu dienen. Daß fie tiefen Tienft anders ordnet als mir, 
verſteht fich alerbings, desohalb find wir Proteſtanten — aber fie 
hat doch Feine andere Abficht, und man hört dem Pabſte nur um 
Chriſti willen. Cr fpriht von einer römiſch⸗kathollſchen Kir⸗ 
he, in welcher man vor Bildern Hinfinft flatt vor dem einigen 
Arzte; während ih nur eine fenne, in welcher an allen Heiligen 
nur da8 Kreuz Chriſti verehrt wird, was fie in Muth und Ges 
duld getragen haben zu ber Chriften Helle und der Kirche Chriſti 
Verherrlichung. Er fpricht von einer roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, 
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in der man licher durch menſchliche Bußmittel die Sünte os 
werden wolle, ald in wahrbaftiger Herzensbuße durch das Blut 
Chriſti; während ich nur eine kenne, die zwar menjchliche Buße 
als Zeugniß ber wahrbaftigen Buße fordert, aber fein äußere 
Bußmittel, wenn ed rein äußerlih, ohne guten Willen 
(caritas) und ohne Glauben (Ädes) yeleiftet wird, als das 
geringfte helfend anſieht. — Wenn e8 und wo ed eine folde 
römijchefatholifche Kirche gibt, wie er fle zerxbildet, ba ſage id 
auch: das wäre ber AUntichrift. Uber ich kann nicht anders 
zeugen, als eine folche römiſche Kirche iſt mir noch nicht be: 
gegnet; und ich habe doch in meinem Leben. viele, viele Gele⸗ 
genbeit gehabt, Katbolifen, und zwar im unbefangenften, langen 
Ungange fennen zu lernen, unter Umftänden, mo ich ihr Leben 
und Meinen obne alle Spannung beobachten konnte. Meine eine 
Familie ift nicht zu viel über hundert Jahre erft zum Prot.flun- 
tiömud übergetreten; zu nahen Seitenverwandten hatte fle immer 
Katholiken. — — Ih Habe außerdem fpäter längere Zeit in 
ganz Fatholifchen Umgebungen, ein halbes Jahr in Rom felbft 
aelebt; babe auch in folchen Lagen zum Theil mit Berwandten, 
burch deren Verhältniſſe ich In Häuſer und Sitten unbefangen 
Hineinfehen konnte, nelebt und vicle, viele Katholiken, auch eilt: 
liche, auch einige Jefuiten, näher fenn.n lernen. Aber ald Kenn« 
zeichen der römifchen Kirche, die ich kenne, habe ich jene Prätis 
eate, die mein Gegner der roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche gibt, nicht 
feunen lernen — allerdings genug einfältine, auch ſchlechte 
Leute auch unter Katholiken, aber doch verbältnikmäßig nicht mehr 
ald unter und Proteftanten - und fo wenig mein Gegner bie 
Albernheiten und Nichtswürdigkeiten fchlechter Broteftanten mir 
anführen laſſen wollen als Belege gerade für die Lehrmeinungen 
und Tendenzen unferer Kirche, fo wenig wird er fo ungerccht ſton 
wollen, die £atbolifche Kirche gerade nach den jchlechteiten Exem⸗ 
plaren ihrer Anhänger zu beurtheilen. Allerdings Habe ich in 
Lebre und Praxis der römifchen Kirche, die ich Fenne, vielc® ac 
funden, dem ich mich nicht beugen Tann, aber abjichtlich Uns 
hriftliches ift mir nirgend8 an Ihr begegnet. Der Katechienus 
ber römifchen Kirche, die ich Eenne, fagt nur, daß ber Pabſt zu 
verehren ſey als dad Haupt der Geiſtlichkeit, in welcher Stellunz 
er Statthalter Chriſti ſey; in der Geiftlichkelt aber verehrt d'eſe 
Kirche deren Weihe zu ®ott. Wie kann da dem Begriff der Kirche 
nach der Pabſt Ehrifto entaegengefegt feyn? Leber die Päbſte, io 
weit fie mit ihrer Verfönlichkeit jene Stellung nicht erfüllt haben, 
urtheilen Katholiken fo frei wie mir und ihre Kirche wehrt c6 
ihnen nit. Daß wir dabei andere Maßſtäbe der Beurtheilung 
anlegen, iſt etma8 anderes; aber etwas andere® als das Map 
Chriſti zu gebrauchen, beabfichtigen auch fie Leineswegse. Der 
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felbe Katechismus fügt ausdrücklich, daß In der Verehruiig ber 
Heiligen nur die Verberrlichung Gottes geſucht werde. Derſelbe 
Katechismus zählt die Buße ausdrücklich nur dann unter die Mit⸗ 
tel des Heiles, wenn man die Sünde nicht bloß um ihrer ſelbſt, 
nicht bloß um ihrer äußern Folgen willen bereut, fondern um 
Gottes willen, und führt dazu bie Stelle an ad Hebr. XI. 6: 
„„aber obne Blauben iſt's unmöglich Gott :zu atfallein““ u. f. w. 
"Die römijche Kirche, welche ich habe genen Te I ans; ft alfo eine: 

- ganz andere als die, welche mein: Gegner m — auf die, 
melde er meint, zu fhelten, nehme ich ihm nicht im mindeften 
übel, nur frage, is. wo iſt biefe? les, was er Möfes von fein; J \ 
ner katholiſchen Kirche ſagt, kann ich auf bie, welche ich Eenneji:: 
durchaus nicht beziehen, ohne ein falfches Zeupniß abzufegen — j 
obmohl ich ja doch‘:ale -Pröteflant in gar manhhen Dingen öl. 
fehr abweichender, Meinung bin von ber roͤmiſchen Kirehe, welche 

ich kenne. Auch wenn ſich mein Gegner vorzuſtellen Ieint ji d 
römijche Kirche wolle vom Evangelium nichts wiffen, 1; irrt er fü — 
ganz entſetzlich, im Gegentheil iſt fie bona fide der Meinung, ! : 

. mit dem Gvangelium im volftändigftien Einflange zu ſeyn, freilihh 
nicht Überall mit:dem, mas bie evangelifche Theologle im Evan⸗ 
gelium Tieft. Dias if aber ein Gtreit über bie QAuölegung des 
Evangelii, ‚nicht ber deffen Autorität, und menn wir meinen, bie - ; 
römliche Kirche fr ia, ihrer Auslegung, fo läßt fich darüber bie 
fputiren — aber bay: boffentlid im evangelifchen Sinne und wit ; 
. Milde — nicht # ihpfen: — nicht falfh Zeugniß ablegen! — — 
Ja nicht! Als ich einen; Better in Olevano im römifhen Gebirge 

. befuchte und einige Tage In der Familie, bei melcher er lebte, 
„zubrachte -— int einer auten' zömifch « Fatbolifchen Familie — iſt 
:jeden Abend aus der Bibel, gerade damals aus ben Evangelien, - 

. mit großer Andacht gelefen morben. — manche Hröfelantifche u 
“Smilie hätte fih Yin Beiſpiel daran nehnien können und dag 
geſchah nicht etwa heimlich, hinter dem — *8* der Kirche, fondern 

mit Bewilligung des Beichtvaters und zumellen in deſſen Beiſchn, 

und an dem Reben, zu dem dies Lefen Beranlaffung gab, Hälfte 

fih auch mein Gegner hoffentlich erfreuen können. Es waren: : 
aber fchlichte Bürgerölcute, gerade mie ihre Nachbarn auch, die, 

in deren Mitte dus vorging, durchaus nicht etwa ein beſonders 
erweckter Kreis. Es iſt auch eine von den falſchen Nachreden, 

daß die römiſche Kirche die Ihrigen von der Bibel abſchließe — 

wo fle chriſtliche Finfachheit und Treue fieht, thut ſie das nie — 
aber naſeweiſeni Herumſpüren vergrübelnder Zweifelſucht, unver⸗ 
dautem Geleſe will fie vorbauen — über den Umfang, in dem 
diefe Sorge getrieben. wird, Täßt fich allerdings ſehr flreiten; noch 
mehr über die Art" ber Ausführung burch die einzelnen Beichtvä⸗ 

ter — aber, beſonders dem raubvogelartigen, hochmůthigen Wühs 
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Ien englifcher Emiffäre gegenüber, bie ohne irgend eine Anlage 
Menfchen objectiv zu nehmen, Feiner Pietät ſchonen und ihre bor⸗ 
nirte englifche Art ohne weitered für die allein wahrhaft menſch⸗ 
liche anſehen, erhält ihre Sorge für bie ihr Anbefohlenen eine ges 
wiſſe Berechtigung, wenn auch nicht unfere Billigung. Ich denfe 
mir, meinem Gegner iſt es ergangen ähnlich wie mir, der ich in 
meiner Seimath und in Erfurt in jüngern Jahren Katholiken ges 
nug und nahe Hatte kennen lernen, und doch nachher auf ber 
Univerfität, ald mir von Leuten von Autorität ein ähnliches Zerr⸗ 
bild als katholiſche Kirche vorgemalt ward, wie es mein Gegner 
wieber malt, aller jener fruhern Erfahrung vergaß oder vielmehr 
meinte, jene Katholiken, welche ich bis dahin Hätte Eennen lernen, 
ſeyen durch proteflantifchen Umgang gebeflerte Exemplare gemeien 
— und mit der Vorausfegung: died Zerrbild fey die rechte für 
tholifche Kirche, fogar in Italien, in Rom felbft, überall, wo mid 
nicht Hoͤflichkeitsrückſichten bezmangen, katholiſchem Gottesdienſte 
entgegentrat. Die Hälfte der Schlingeleien, die ich in dieſem Sinne 
in Florenz und Rom ausgeübt habe. würde, wenn fie ein Ka⸗ 
tholik in Berlin gegen proteftantifches Wefen ausübte, binreichen, 
das ganze proteftantifche Norbdeutichland in Zornröthe zu verfegen 
— ich habe bundertfah Zurechtweiſung, einmal im Dom von 
Slorenz von dem im Ornat zum Altar gehenden Prieſter ernite 
Zurechtwelfung — aber nie einen Zornesausbrud, nie eine Vers 
folgung von einem katholiſchen Geiſtlichen Zrfähren. Tie legten 
wilden Ranken dieſer Schlingelei find noch im mein Sendſchreiben 
an Goͤrres Hineingemachfen — und ich Braude nur bie brutale 
Weile, mit der ich damals megen ſolcher Aeußerungen biefer 
Schrift, in denen ih volllommen im Rechte war, von protes 
ftantlicher Seite behandelt worden bin, zu vergleichen mit ber 
Milde und Liebe, mit der Eatholifche Freunde zwar den Angriff 
auf ihre Kirche abmwehrten, aber mir perfönlich. ſich fortmährend 
freundlich und zugethan erwielen haben, um mein ſchweres Uns 
recht einzufehben. Nochmals alfo: mein Gegner kennt die römijce 
Kirche, die ich Eenne, offenbar nicht — die, die er Eennt, babe 
ich Tange gefucht, fo gefucht, daB ich fie ald vorbanten bereitd 
annahm — ich babe fie aber nirgendd gefunden. (4 
thut mir Leid, daß ich in feinen Eifer nicht mehr einflimmen 
fann — aber ich fann nichtd dazu — einem Gefpenit, mas aud 
Gollegienheften, fchlechten Zeitungen und anderem Gejchmiere auf: 
feigt, kann ich nicht mein ganzes Leben nadyjagen, und wiſſent⸗ 
lich falfches Zeugniß abzulegen, das wird mir mein Oeaner doch 
auch nicht zumuthen mollen. Ich habe zumeilen das Kirchenge⸗ 
fpenft in beiden Händen zu haben gemeint — aber wenn ich redit 
zufah, war's immer nicht die Kirche, Sondern irgend ein dummer 
Kerl, Ich dachte, ich hätte es an allen Zipfeln, als ich endlich 
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and, daß allerdings bie Fatholifche Kirche auch Bußübungen von 
jolchen verlangt, deren ‚Herzen noch bart find, aber als ich's bei 
Bichte befab, trat mir nicht, wie nachgeredet mird, eine Verwechs⸗ 
lung der äußern Buße mit der wahren Herzensbuße, fondern nur 
in Stück chriſtlicher Erziehung, was auf Joh. 7, 17. ruht, ent⸗ 
zegen. Ich dachte, ich hätte e8 an allen Zipfeln, wenn ich Res 
liquienverehrung und dergleichen ſah, bis ich fand, daß Hier doch 
nur eine wahrhaft chriftliche Schonung und Uebung vorhandener 
Bietät gepflegt wird, und daß die Kirche als ſolche von feinem 
Menichen den Glauben an beftinmte Reliquien fordert — daß 
alle diefe Dinge nicht de fide find. Kurz! ich habe an der ka⸗ 
tholifchen Kirche, die ich fenne und allein fennen zu lernen 
vermocht habe in dem nun halben Jahrhundert, ſeit ich erins 
nern fann, zwar Bieled gefunden, was ich nicht mitmachen kann, 
aber auch nichts, was idy antichriftlich nennen fönnte, und 
will es mir almählig vorfommen, als wenn zwar wir, bie 
wir einmal von dem Gegenfage berührt find, ihn auch bei und 
um unferer Seelen willen, zu Ende und vollitändig durchbdenfen 
müßten, aber als könne ein Ehrift in naiveren Umgebungen ein 
fehr guter Ehrift feyn und zu vollkommen fellgem Ende kommen, 
ohne jemald von den LUinterfcheidungslehren der beiden flreitenden 
Kirhen auch nur ein Sterbenswörtchen gehört zu haben. Das, 
was diefe beiden Kirchen ald gemeinſchaftliches Gut haben, 
ift dad Höhere und Tiefere, ifE die Hauptfache. Das Uebrige 
kann ich nun fehr kurz abmachen. Offenbar hut mein Gegner 
überall, mo ich von der Kirche gefprochen habe, nur das ſub⸗ 
jective Chriftentbum und deſſen Leuchten und Wirken vor Aus 
gen. Bor biejen Dingen beuge ich gerne mein Kaupt, und kann 
nur meine Webereinftinmung verfichern. Aber etmas ganz andes 
red it die meltbiftorifche, die völferumfpannende Mifflon der 
Kirche, und aljo die Kirche ſelbſt. Daburch, daß Ehriftus uns 
fer Haupt ift, allein bat unfere Kirche noch Feine monarchiiche, 
alio ald Kirche überhaupt noch nicht die Geſtalt, in welcher 
zefunde Ruhe und Wachsıhum If. Die römifcke Kirche, welche 
Chriſtus auch zum Haupte hat, hat aber monardjifche Grundlage, 
and it daher facultativ, wenn aud für den Augenblid mit 
ielen Gebrechen behaftet, die und von ihr trennen, body die 
Kirche. Das fühlen ihr auch Ihre Feinde (zu denen ih nicht 
jehöre — ich bin nur nicht ihr Mitglied) an, fonft Hätten fie 
nicht eine Eindifche Furcht vor ihr.“ 


LVI. 


Literatur. 


Münchener Jugendfreund, redigirt von I. DB. Fürg, Drad um 
Berlag bei I. G. Weis. 


Clemens Brentano und Guido Görred waren ed, die 
mit einigen Freunden, in einer noch immer unübertroffenen 
Weiſe, zuerft den Paradiefesgarten der Kinderwelt in Schrift 
und Wort aufgethan; in ihren wunderlieblichen Erzählungen, 
Reimen und Gedichten liegt ein unverlieglicher Born herjiger 
Ginfalt und innigen Glaubens. Seitdem find Biele, mehr 
oder weniger glüdlich, auf dem einmal gebahnten Wege nach⸗ 
gegangen. Wie aber der böfe Feind in jeglih Werf des 

nfrauts Korn zu werfen ftrebt, fo ward des Tages Etreit 
und Haß au in diefe Fleine, harmlofe Welt getragen, und 
het unter der fchillerndften Blumenpracht in manch giftigem 

üſchelchen Platz gefaßt. Außerdem find in der erften Halfte 
diefed Jahres nahezu anderthalb Hundert neue „Jugendſchrif⸗ 
ten” in den deutfchen Buchhandel gnerathen, von denen faum 
der zehnte Theil der fatholifchen Üreffe anheimfällt. Unter 
fo bewandten Umſtänden ift ed gewiß danfenswerth, daß ein 
Verein von Jugendfreunden eine Feine Zeitfchrift begründete, 
welche mit dem fommenden Jahre bereit8 den dritten Band 
eröffnet. Kleine Erzählungen und Legenden, Mittheilungen 
aus der heiligen und profanen Geſchichte, aus der weiten 
Melt mit ihrer Herrlichkeit und den Wundern der Evi 
pfung, auch Erläuterungen von Tauf- und Etädte- Namen, 
der Kaffungsgabe der Kleinen möglichſt anbequemt, bringt 
fie am Ende jeder Woche, - dazu Einnfprüclein, Werfe und 
Lieder mit Melodien inzwifchen eingewebt, und auch die Zier 
fauberer Holzichnitte ift nicht vergeflen worden. Die Epecus 
lation liegt dem Unternehmen fern; der Ertrag gebört au 
gen Zweden. Möge der „Jugendfreund® um fo 
mehr, wie er verdient, weit und breit gebahnte Wege in die 
Herzen der Kleinen finden, die der Herr vor Andern hat zu 
ch fommen laflen! 











THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENCE DEPARTMENT 


This book is under no circumstances to be 




















